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B.   Zweite  Reihe  von  Bildwerken , 

zur  Erläuteruug  der  Gegeustäude  der  alten  Kunst. 

1.    Mythologisclie  Gegenstände, 
a   Die  Olympischen  Zwöl%ötter  *). 

1.  Zeus  (Jupiter), 

Köpfe  und  Büsteo.  Handbncb  der  Arehäol  §.  349,  3^7. 

Ta£  I,  n.  1.  Büste  des  Zens,  gefunden  in  Otrieoli,  aufbcwalirt 
im  Musen  l*io-(>lemi!ntinü.  Grezeiclmet  naeh  dem  Musee-Franrais, 
Statues  antiques  T,  III,  pL  1,  und  einem  Gypsa])j?uss.  [Diesea 
in  Oarrariseliem  Marmor  an8<»etulirte,  also  iii  der  Römischen 
Kaiöerzeit,  sehwerlieli  v(n-  Hadrian,  t;earl)eitetc  Werk,  von  wel- 
chem nur  der  hin  auf  die  Nasenpitze,  einen  Theil  des  rechten 
Nasenflügels  und  einiges  Wenige  an  dem  Barte  und  den  an- 
deren Tlieilen  des  llau}>thaars  keiner  Wiederherstellung  be- 
düiftige  Vorderkopf  antik  ist,  galt,  ol)gleich  selbst  keine  Ar- 
Ix'it  ersten  Ranges,  doch  früher  als  die  beste  bekannte  Nach- 
bildung des  Kopfes  des  01}Tnpischen  Zeus  von  riiidias,  bis 
sich  die  von  £.  Petersen  zuerst  in  einer  Thesis  hinter  der 
zn  Erlangen  1862  ersduenenen  Ptomotionsschrift  De  FkUoct  ' 


•)  Die  in  eckige  Klammem,  [  ],  eingeschlossenen  Worte  des  Textes 
zu  den  zwölf  Göttern  enthalten  Wieseler's  Zusätze  und  Bemerkungen  zu  der 
ersten,  von  Müller  besorgten,  Ausgabe.  Von  den  Zahheichen  an  der  Spitze 
des  Textes  zn  den  einzemen  Bildwerken  bezieht  sich,  wenn  nur  eins  Tor- 
handen  ist,  dasselbe  auf  die  zweite  und  die  jetzige  oiitte  Ausgabe,  wenn 
aber  ein  zweites,  mit  gewöhnlichen  Klammern,  (   ),  umzogenes,  hinzugefügt 

iätj  dieses  auf  die  zweite  Aiugftb6|  wfthiead  Toxaastäendo  die  jetzige 
dritte  Aasgabe  as^eht 
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Burip.  außgesprocliene,  kürzlieh  in  der  Selirift  über  die  Kunst 
deR  Phoidias,  Berlin  1873,  S.  382  fg.,  3i)()  fff.,  41G  fg.  aus- 
fülirlicher  dargelegte,  unseres  Wissens  nur  von  L.  Julius  in 
einer  1874  aufgestellten  Tliesis   bestrittene  Ansicht  Greltung 
vcrsehaflFte,   luu  li  welcher  es  sich  um  eine  der  Lysippischen 
Sehlde  angehörende  Durchbildung  des  Pliidiassclien  Zensideals 
haiuk'lt.    Unter  den  älteren  13esprecliungen  ist  die  von  Zoega 
in  Welckers  Zeitschrift  tilrGesclL  und  Ausleg.  der  alten  Kunst, 
8.  4'}2  fg.  heivorzulu'l)en,  der  auf  den  Contrast  zwischen  dem 
äusserst  wenig  vollendeten  Haare  und  dem  im  höchsten  Grade 
ausgetülirten  Ot^sichte  aufmerksam  macht  und  tadchul  liervor- 
hebt,  dass  der  Kopf  etwas  Widderartiges  habe,  was  unange- 
nehm berühre;  unter  den  neueren  die  von  £.  Braun  „Ruinen 
Q.  Museen  Borns*  S.414  und  „Vorscliale  der  Konstmythologie*' 
&  7fg.,  H.  Bnnm  „Gesch.  der  Grieeb.  Künstler«^  Bd.  I,  a  201, 
O.  B^dorf  „Das  Moseom  der  Gypsabgüsse  nach  Antiken  za 
Pforte^  Naumburg  1864,  n.  18,  &  28  fg^  C.  Friederichs  „Bau- 
steine zur  GesdL  der  grieck-röm.  Plastik*  n.  435,  S.  254 
Job.  Overbeck  mk^BA  in  der  Griechischen  Kunstmythologie, 
Besond.  Thdl,  Bd.1,  Erstem  Buch,  Leipzig  1871,  &  74%. 
0.569,  vgl  etwa  auch  Grottfr.  Kinkel  „Die  GypsabgÜBse  der 
archäoL  Sammlung  im  Gebäude  des  Polytechnikums  in  Zürich^, 
Zür.  1871,  IL  128,  S.  47  fg.,  AL  Conze  „Heroen-  u.  Göttergestalten 
der  Grieeli.  Kunst"  Wien  1874,  S.  8,  und  Ludw.  von  Sybel  „Das 
Buddes  Zeu8,''  Marburg  1876,  S.  22 fg.  Neuere  Abbildungen  bei 
Braun  „Kunstmyth."  Taf.  7  u.  8,  Overbeek  .,Ab))ild.  zu  der  G«- 
scIl  cl  Grieeh.  Plastik"  Taf.  V,  Fig.  51  und  Atlas  der  Kunst- 
myth.  Taf  II,  1.  2,  Comse  a.  a.  0.  Tat  Iii,  a  1.  Lichtdruck- 
bild bei  Sybel  a.  a.  0.] 

U.2.  Büste  des  Zeus,  Sie  ist  als  Serapis  mit  dem  Scheffel-  • 
maasse  {rnodius)  auf  dem  Kopfe  ergänzt,  aber  ilie  Anordnung 
des  Ilaars  beweist  hiidänglieh,  dass  der  K(>])f  (Itm  Zeus  der 
Grieeliisehen  Kunst  angehöre.  [Aueli  St  Victor  zu  Mus.  des 
Antiques  dachte  an  Zeus  Olympios,  aber  wegen  des  erliabenen 
und  majestätischen  Ausdrucks  des  Gesichts,  welches  nebst  dem 
l^arte  das  einzige  Antike  an  der  Büste  sei.  Der  ueue  Ergänzer 
habe  dem  Werke  ausser  dem  Modius  des  Serapis  auch  die  Haar- 
tracht dieses  Gottes  gegeben.  Li  Betreff  dieser  bemerkt  dagegen 
Ckrac  Musee  de  Sculpture  T,  VI,  5,  zu  n.  2722  und  Ma- 
Hud  de  XHist,  de  lArt  ck€z  let  Ane.  P,l,  p.  7,  zan.  13:  ergänzt 
sden,  ansser  dem  ganzen  obmten'Theil  des  Kopfes,  die  Haare, 
mit  Ansnabme  der  Lodken  längs  der  redhten  Wange.  HieiDit 
fftimmt  W.  Ftolma^B  AjagahtNoHa  de  la  8cu^t  auf.  d,  Mu$. 


Digitized  by  Google 


mp.  du  Laumt  Pärii  1869,  p,  486,  n,  552,  wo  des  QeaanoKÄ 
beichtet  wild,  daas  von  den  MaarBtrippen  nur  zwd  antik  seien. 
Auch  Garac  erkennt  die  Aehnlicbkeit  mit  Zens  an,  bemerkt  je- 
dock,  dass  der  Aasdrack  des  GkmehtB  düsterer  nnd  von  min- 
derer Rnhe  und  Majestät  sei  Aehnlich  nrtheüt  Fröhner,  welcher 
Bidi  ganz  entschieden  der  schon  in  der  zweiten  Ansgahe  dieses  Hef- 
tes der  Denkm.  empfohlenen  Erklärung  als  Serapis  anschliesst, 
indem  er  den  vollständigen  Man^jel  an  idealer  Majestät  noch 
schärfer  hetont  und  sogar  den  Charakter  brutaler  Wildheit 
ausgedrückt  findet,  mit  vollkommener  Beistimmnng  Overbeck's 
„Kunstmj-th."  S.  311,  der  inzwischen  auch  für  möglich  hält,  dass 
der  Kopf  ursprünf^flicli  der  eines  Ammon  gewesen  sei,  wozu 
das  über  die  Eigcnthiimliclikeiten  der  antiken  Partien  von  Fröh- 
ner  Bemerkte  nnd  von  Overbeck  nacli  einer  Photographie  Be- 
stätio:te  allerdinfcs  Berechtijriiii^  verleiht.  Nach  Clarac  sind  an 
den  Allgen  die  Iris  und  die  Pupille  angegeben.]  Nach  Bouillon 
Musie  T.         (57.   [Jetzt  aiuli  in  Overbecks  Atlas  Taf  m,  13.] 

n.  3.  Kopf  des  jufjendlichen  Zeus  von  besonders  sanften 
Zügen  des  Gesichts.  (Oberlialb  der  Locken  liegt  eine  Tänia  um 
das  Haar.  Diesen  eigenthünilichen  Kopf  glaubt  Overbeek,  indem 
er  seine  frühere  in  der  zweiten  Ausg.  dieser  Denkm.  bezweifelte 
Annahme  einer  Beziehung  auf  den  Zeus  Mciliehios  des  jüngeren 
oder  wahrscheiidicher  älteren  Pul\  kict  (Pausan.  IT,  20,  1)  auf- 
giebt,  jetzt  wegen  der  Freundlichkeit  und  des  hervorstechend 
Smnlichen,  gradem  »Dionysischen^  im  Ausdruck  auf  den  Zeus 
Phflios  des  jüngeren  Polyklet  (Pansaa  VHI,  31, 4)  zurückführen 
m  müssen  (vgl Kunstm^tkadl  fg^  91  und  besondeni  §.229  fg.); 
ohne  inzwischen  mehr  za  überzeugen.  An  dem  etwa  unterHa- 
drian  oder  den  Antoninen  gearbeiteten  Werke  ist  ausser  dem 
grossere  Theile  des  Nackens  nnr  die  Nase  ergänzt,  zudem  dn 
Loch  auf  der  linken  Wange  ansgefoUt]  Im  Britischen  Museum, 
ans  der  Townley'schen  SammTmig.  Specmens  of  andent  8cu^ 
tiar0  T.  I.  pl  31.  [Jetzt  auch  in  Anc.  Marbies  m  tke  BriHsk 
Museum  F,X^  pLl  und  m  0\  erheck's  Atlas  17;  zuletzt 

besprochen  von  Ch.  Newton  Brit.  Museum^  m  ^uUk  to  lAe 
Graeco-Roman  sculpt,  London  1874,  w.  122.] 

n.  4.  Kopf  des  Zeus  als  des  Bekämpfers  der  Titanen 
oder  Giganten,  von  stolzem  zürnenden  Ausdruck  [Clarac  be- 
zeichnet Mus.  de  Sculpt.  T.  III,  p.  40,  zu  n.  682,  den  Ausdriu  k 
des  Kopfes  als  sanft  und  voll  von  Würde  und  Kuhe.  Auch 
8t.  Victor  im  Texte  zu  Mus.  des  Antiq.  spricht  von  imponirender 
Kuhe  der  Physiognomie,  mit  welcher  das  wie  durch  übernatür- 
liche Bewegung  last  horizontal  nach  hinten  geworfene  Haar 
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comitrastife;  1ie2ei<^iDet  mdeaaea  dea  Ansdnick  im  Gaimn  als 
einen  viel  strengeren  ab  den  des  Zens  Ton  Otriooli,  mdem  in 
allen  Zügen  der  Charakter  der  Macht  viel  stärker  hervoige- 
hohen  sei    Wir  denken  uns  die  nrsprifaigliche  ColossalBtatae, 

(leren  rechter  Arm  erhoben  nnd  ansgestreckt  war,  wShrend  der 
linke  sich  senkte,  am  liebsten  auf  einem  eiligst  dabinsprengenden 
Viergespann  stellend,  wodurch  aucli  die  ei^enthiunliche  Behand- 
lung des  Haars  erklärt  wird.  Dieser  Auffassungsweise  Hchliesst 
sich  durchaus  an  Fröhner  Notice  n.31,  p.63;  vgl.  auch  Overbeck 
Kunstmytli.  a.  a.  O.  8.  83fg^  der  übrigens,  wälurend  Fröliner  in 
.  wesentliclier  Uebereinstimmung  mit  den  obenerwälmten  Pariser 
Gelelirtcn  la  phjsionomie  ä  la  fois  shere  et  calme  erwälmt,  dem 
Ko])t*  besondere  Krrc^-theit  des  Ausdrucks  und  einen  .,<^leiclisam 
fcjchwärnierisclien  Hlick"  zuschreibt.  Die  ausnahmsweise  grossen 
„lichtstrahk'iuU'n  apollinischen"  Augen  enviihnt  derselbe  auch 
8.  od'S,  Aiini.  7J),  iiidcin  er  mx^ixr  äussert,  sie  „könnten  den  Gre- 
danken  an  ein  anderes  Wesen,  als  Zeus  wachrufen*^].  Von  einem 
[ungeschickt  als  Hernie  ergänzten  und  nianiiigfach  überarbei- 
teten, aber  noch  immer  die  Grossartigkeit  der  Auffassung  und 
sehr  sorgsame  Ausführung  beurkundenden]  Toi*so  im  Museum 
des  Louvre.  [Nach  dci-,  freilich  von  Overbeck  als  die  unwalu"ste 
bezeichneten,  Abbildung  bei]  Bouillon  Musee  T.  l,  pl  1.  [Neueste 
Abbildung  bei  0\XTbeck  Atlas  Taf.  H,  n.  15.  16.] 

a.  5.  Ein  berühmter  Cameo,  mit  dem  Kopfe  des  Zeus  als 
Ueberwinders  der  Titanen  oder  fwoU  riditiger:  der]  Gigant^ 
Er  ist  noch  mit  der  Aegis  gerüstet,  aber  hat  sidi  scbon  mit 
dem  Siegerkranz  ans  Eiebenlanh  bekränzt  Nadi  Visconti  Capo 
di  Oi&ve  E^ioeo.  {Opere  varie  T,I^  1 16,  TgL  p,  191fB.  Audi 
in  Lenormantfs  Now,  Oalerie  mythol  {Trisor  tkNumim,  et  de 
Gijfpt  CLl,  8er,  1—3)  jO.  VI,  «.  1,  nnd  jetzt  bd  Ombeck 
KnnstmytL  a.  a.  O.  Gremmentaf.  III,  n.  3.  Das  Werk,  über  dessen 
Aussehen  nnd  Erhaltong  in  den  Nachrichten  der  K.  Ges.  d. 
Wissensch,  zu  Göttingen  1874,  S.  584 fg.  gesprochen  ist,  befindet 
sich  in  der  Bibliothek  von  8.  Marco  zu  Venedig,  als  Vermächt- 
niss  des  Cav.  Gir.  Zulian.  Es  ist  zu  Ephesns  gefunden.  Der 
Ausdruck  ist  der  zornfreier  Ruhe  mit  freudiger  Verklärung  und 
etwas  von  Stolz.  Seltene  Eigenthümlicldceiten  sind  der  erhobene 
Blick,  der  sieh  auch  bei  einem,  überall  nahestehenden,  trefflichen 
Marraorkopf  des  Zeus  in  Nca])cl  (Overbeck  a.  a.  0.  S.  82 fg., 
u.  13)  findet,  und  die  Verbinduiig  von  Eichenkranz  und  Aegis, 
durch  welche  Overljcck  8.  243  fg.  auf  die  Annahme  eines  Zeus 
Areios  in  allgemeiner  Beziehung  auf  alle  feindlich  cntgegeuste- 
hende  Kräfte  geführt  wird.  Vgl  dagegen  Nachr.  von  d.  K  Gesl 
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d.  Wi8s.  z.  Gött  1873,  S.  365  fg.  S.  auch  die  Bemerk,  zu 
Taf.  II,  IL  25.] 

a  6.  [Kopf  des  Zens  von  einer  Silbermünzc  von  Elia  mit 
einem  Kranze,  welcher  auf  den  ähnlichen  Münzen  gleicher  Her- 
kunft van  den  NnmiBmatikem  allgemein  und,  wie  es  achdnt, 
mit  Recht  als  ans  Lorbeer,  von  Overbeck  dagegen  wie  in  den 
Beriditen  derKSiicb8.GeB.der  Wissenscb.  1866,  ä  182,  Anm.  12, 
so  in  der  Ennstmyth.  S.  106  fg.  ans  Kotinoe  bestehend  be> 
trachtet  wird.  Der  Lorbeerknuiz  würde  auch  seineradtB  gegen 
eine  Beziehnng  des  Münztypos  auf  den  Zens  des  Pbidias  za 
Olympia  spredien.  Aber  auch  bei  seiner  Annahme  hinsichtlich 
der  Art  der  Bekränznng  denkt  Overbeck,  und  zwar  mit  Recht, 
an  einen  für  die  betreffenden  Münzen  dgens  erfundenen  Typus, 
welcher  von  jeder  bestimmten  Beziehung  auf  das  Werk  des 
Pliidias  fem  sei  imd  unter  dem  Einflüsse  eines  späteren  Stils 
nnd  einer  modiiicirten  Auffassung  des  Zeusideals  stehe.  Nach 
Lenormant  Nouv.  Gal  myth..  />/.  V,  n.  9.J 

n.  6,  a.  [Verbundene  Köpfe  des  Dodonäischen  Zeus  und 
der  Dione.  Jener  trägt  einen  Kranz  von  Eichenlaub;  diese 
einen  Kopfschmuck,  der  wolil  mit  <lcm  Stc])hano8  der  Hera  zu- 
sammenzustellen, aljcr  sicherlicii  nicht  als  „mit  Eichenlaub  ver- 
ziert" zu  betrachten  ist,  und  einen  Scldeier.  Hinter  dem  Kopfe 
und  am  Halse  des  Zeus  Monogramme.  Von  einer  Epii'otischen 
8ilbermüiize.  Nach  dem  angef  Werke  pJ.  V.  n.  7.  Vgl.  Mionnet  De* 
scription  de MedaiUes,  Supplement,  T.  III,/;/.  13.  n.  1.  und  Overbeck 
Kunstmjih.  Münztaf.  UI,  n.  2r).  iu'])st  dessen  Bemerkungen  S.  232. 

n.  6,  a,  a  imd  [a.  Vermeintlicher  Kopf  des  Dodonäischen 
Zeus.  Vgl.  Millingen  Si/Uoge  of  anr.  uned.  coins  of  Gr.  ciU 
and  kings,  p.  49  und  K  iitmipois  iu  der  Rerur  Num.  Fr.,  N. 
S,,  T.  Xn,  1867,  j).  99  fg.  Anm.  3.  Allerdings  handelt  es  sich 
mn  einen  Eichenkranz,  aber  um  einen  von  einer  Eichenart,  die 
sich  beflonders  anch  in  Makedonien  findet  —  wohin  die  voiü»* 
gende  Münze  gehört  — ,  dersdben,  welche  uns  auch  anf  dem 
Revers  der  M&edonischen  GesammtmSnzen  entgegen  tritt,  von 
guereus  cerris.  Da  mm  der  Kopf  nach  HaarMiandlnng  mid 
OesiehtBansdrack  durchaus  Poseidonisch  ist,  so  hat  schon  Eckhd 
ohne  ZweiM  das  Richtige  getroffen,  wenn  er  ihn  Doetr.  mnn*  vet. 
T,  n,  p,  118  als  den  des  Poseidon  bezeichnet  Weitere  Be- 
gründung dieser  Ansicht  in  den  Nachricht  von  der  K  Oes.  d. 
Wiss.  zu  Göttingen  1873,  S.  373  fg.,  wo  auch  bemerkt  ist,  dass 
der  Köpf  auf  der  Erzmünze  der  Makedoner,  welchen  Overbeck 
Kunstmyth.  I,  auf  Münztaf.  T,  20  abbildlich  mitgetheöt  und 
&  103  4p*  besprocJien  hat,  gleichfalls  nicht  dem  Zeus,  sondern 
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dem  Posddon  ziuaweisen  ist,  was  jener  jetzt  Belbflt  ngiebt 
(Emistm.  n,  2,  8. 400,  A.  21).  —  ß.  ArtemiB  Tanropolos 
von  Amphipolifl  (Diodor.  Sic.  XVm,  4,  Lbiag  XUY,  44)  aalt 
einer  Fackel  in  jeder  Hand  auf  einem  spreiij^cnden  Stier  sit- 
zend, dessen  Kopf  und  Horner  mit  gegliederten  Wollenbinden 
gfeschmückt  aind.  Vgl.  Millingen  a.  a.  O.  p.  49,  dem  Stepliani 
Cinnpte  rendu  p.  1806,  ;i.  102  fg.  mit  Becht  beistimmt,  und  mit 
ihm  O.  Jalui  „Die  Entfülirung  der  Europa  auf  aut  Kunstwerken" 
Wien  1870,  S.  1(5,  A.  7.  Avers  und  Revers  einer  Silbermünze 
(Teti-adrachmon)  der  Makedoner  des  ersten  der  \ner  unter  der 
Römisclieu  Herrsiliaft  bestehenden  Landestlieile  (MAKRAONQN 
ni'QTIl^),  weklie  nur  in  diesem  einen  Exemplare  des  ^fus, 
nazion.  zu  Neai)el  vorhanden  ist.  Im  Felde  unter  der  Bei- 
seln'ift  zwei  ^lonogramme.  Naeli  Millingen  a.  a.  0.  pL  HI,  n,  23 
=  Hev.  num.  Fr.,  N.  S,  T.  XI,  pl.  X,  n.  12.] 

n.  6,  b.  [Kopf  des  Zeus  (Z,KY^)  Eleutherios,  von  diesem 
auf  die  Ik'ficiung  von  der  Tvrannis  des  Thrasybulos  (Diodor 
IX,  72,  bezüglichen  Beinamen  haben  sieli  in  der  ümsclurift  des 
Originals  nur  geringe  Spuren  erhalten).  Der  Ki-anz  ist  von  Lor- 
beer. Von  einer  Bronzeniiinze  der  Syrakusier.  Vgl.  Overbeck 
Kunstra.  I,  S.  213  und  Barclay  V.  Head  Numism.  Chronicle  1874, 
P.  I,  p.  14 fg.,  30  fg.  IL  Cat  of  the  Gr.  coins  in  the  BHt. 
Mus,,  Siciy,  p.  189.  Nach  Lenermant  JY.  GaL  myth.  pl  Vn, 
«.  2.  Pbotolithographische  Abbildung  im  Nwm,  Chrim,  a.  a.  O. 
pl.  VH  «.  10.) 

n.  6,  c.  Kopf  des  Zens-Hellenios,  des  Beacbützera  der  Hd- 
leniflcben  Nation,  in  jugendlicher  Bildung  mit  dem  Lorbeerkranae 
—  in  Beziehung  auf  Sege  der  Qriechen  über  barbarisdie  Vol- 
ker, insbesondre  die  Karthager  — ,  von  dmer  Münse  tob  Sy- 
rakus. [Ob  der  Lorbeerkranz  zirr  Annahme  einer  Beziehung 
der  angegebenen  Art  berechtige,  ist  mehr  als  fraglich.  Auch 
wird  von  Lenormant  Nouv.  Gal  myth.  p.  48,  zu  pl.  VTLI,  n.  7, 
und  Anderen  die  politische  Beziehung  des  Zeus  Hellenios  in  Ab- 
rede gestellt  Vgl.  jetzt  auch  Overbeck  a.  a.  O.  S.  196.  Früher 
nach  Torremnzza,  Princ.  di  Castello,  Numi  Sidliae  tb,  LXXXII, 
n.  8,  petzt  nach  der  Abbildung  bei  Lenormant  a.  a.  O.,  auf  wel- 
cher die  sonst  vorkommende  Aufschrift  AIOS  EAAANIOY  nicht 
sichtbar  ist  Neuere  Abbildungen  bei  Overbeck  a.  a.  O.  ^liiiiz- 
taf  m,  n.  2,  und  im  Num.  Chron.  1872  T.  I,  pl.  X,  w.  7,  wo 
Head  /?.  55  die  Prägimg  der  Münzen  dieses  von  den  Mamer- 
tinern  zu  ^lessana  angenommenen  Typus  ungefähr  zwischen 
282  und  278  v.  Chr.  setzt] 

n.  6,  d.   [Kopf  des  Zeus  (ZETI)  im  Lorbeerkranz,  wie  ea 
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BdigMy  mit  abwdchender  Belumdlung  des  Haares.  Avers  dner 
Sflberm&ise  von  Locri  Vgl  Overbeck  a.  a  0.  S.  100  fg.  Von 
Stepham  Ccw^U  rendu  de  la  commus»  impir,  arek  de  8t,  Pe- 
tereh.  pour  tonn,  1868,  p.  104,  n.  1  als  Bdi^id  der  länglidi 
Tiereckigen  Kopfform  «o%efölirt  Anderseitlg  isl  bemwkt  worden, 
dass  diaaer  archaisirende  Zeuskopf  dem  ziemlicli  alterthtmüich 
gehaltenen,  schlichten  Kopf  mit  hmgem,  etwas  spitzen  Bart,  kur- 
zen Haaren  und  Lorbeerkranz  auf  dem  von  J.  Friedlaender  in 
den  Monatsber.  cl  K  Preuss.  Akad  z.  Berlin  1874,  S.  498  fg. 
besprochenen  und  abbüdlich  mitgetheilten,  eine  fireieBeproduction 
des  Phidias'schen  Zeos  gebenden  Autonommünzen  von  Elis  äh- 
nelt Vgl  besonders  auch  den  Kopf  des  Zeus  Eleutherios  bei 
Overbeck  KiinstinytL  a.  a.  0.  Münztaf.  III,  n.  1 4  und  im  Num, 
Chron.  a.  a.  O.  /?/.  VII,  n.  10).  Xaeh  Carelli  ravedoni  Num. 
Ital.  vet.  t.  CLXXXIX,  n.  13.  Neuere  Al)biJdungen  bei  Sam- 
bon  Monn.  de  la  Presque-He  Italique  pl.  XXIII,  n.  28,  und  bei 
Overbeck  a.  a.  0.,  Münztaf.  I,  ii.  13  (naeli  einem  durcli  wimder- 
Tolle  Erhaltung  und  JScliärt'e  aiisgezeicliiietem  Exemplar).] 

n.  6,  e.  [Kopf  des  Capitoliniselien  Jupiter.  Darunter  die 
Insclurift  lovi  Optimo  Maximo.  Von  einem  Bronzemedaillon  des 
Commodus.   Nach  Leuormauts  a.  W.  pl.  VIL  n.  4.J 

Ganze  Figuren  des  Zeus.  U.  d.  A.  §.  349.  350. 

n.  7.  Zeus  in  thronender  Stellung,  mit  dem  BUtse  in 
der  Rechten,  den  linken  Arm  an  das  Scepter  gestutzt  Slatne 
in  der  Vaticanisdien  Sammlmig  [fiüher  im  Hofe  des  Palazzo 
Yerospi].  Nach  Visconti  Museo  Pio-demeiUino  T,  I,  tao,  1. 
Die  ]&gäazungen  sind  bei  dieser  Figur,  wie  bei  mehrem  an- 
dern, nach  Ckrac  Mtuie  de  Scu^ture  T.  JE,  pl.  397,  n.  666, 
ang^gdm  [Nach  Clarac*s  genauere  Beridite  im  Text  T.JE, 
p.  21  ist  ausser  dem  Kopfe,  an  welchem  aber  die  Nase  und 
der  obere  Haarbüschel  auch  ergänzt  sind,  nur  der  nackte  Rumpf 
soweit,  als  auf  der  Abbildung  angedeutet,  antik,  so  dass  der 
grösste  Theil  des  Zens  und  der  ganze  Adler  auf  Ergänzung  be- 
ruht, welche  zudem,  namentlich  was  den  Vogel  anbetrifft,  keineswe- 
ges  gehuigen  ist  Melur  über  dieses  früher  mit  Unrecht  überschätzte 
Werk  bei OverbeckKmistmyth. a.a.O.S.  117 fg. i^S. 571,  Anm.88, 
über  den  Kopf  dessel])en  S.  88,  n.  20.  —  Neuere  Abbildungen 
bei  Pistolesi  II  Vaticano  dcscr.  ed  ülustr.  VoK  V,  U  52  und  in 
il  lirami's  Vorsehide  der  Kunstmythologie  Taf.  10.] 

n.  7,  a.  Jupiter  Conservator  (lOVI  CONSERVATORI) 
bekränzt,  wie  es  sckeiut  mit  JLiorbeer,  uud  halbnackt,  auf  ei- 
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nem  Tlirone  ohne  Fuftsschemel  sitzend,  mit  der  erhobenen  Rechten, 
wie  auf  n.  12,  den  Blitz  haltend  ONcrheck  Kuii8tm}tlL  a.  a.  O. 
S.  160),  mit  der  noch  höher  geliaitciieu  Linken,  wie  gewöhnlich, 
das  Scepter  auf  den  Boden  stützend.  Zu  seinen  Füssen,  nach 
ihm  zurückschauend,  der  Adler  mit  einem  Kranz  im  Schnabel, 
also  der  iSiegesadlcr,  der  auch  auf  der  Hand  der  Victoria  dar- 
gestellt ist  (J.  de  Witte  Rev.  numüm.  Frang.  1862,  p.  61). 
Revers  eines,  wie  aus  der  Inschrift  im  Abschnitt  hervorgeht^ 
zu  ALFAnndria  geprägten  G(»l(hnedaillons  Diocletians,  jetzt  im 
Müiizciibiuct  bei  der  National l)ibliothek  zu  J^iris.  Nacli  ILCoben 
Med.  imper,  T.  V,  pl.  XI,  JJiod.  n.  2.  Auch  bei  Vh.  Lcnormant 
Med.  d.  Emper.  Rom.  pl.  LV,  n.  7,  in  der  Rev.  num.  Fr.  1859, 
pL  Xn,  n,  1  (vgl  Sabatier  p.  294)  und  bei  Overbeck  Kunstm^-th^ 
a.  a.  O.  Müiustol  II,  n.  31.] 

a  8.  ZeuB  anf  emem  zierMch  gwbeHeten  hmd  mcher  ah 
gewöhnlich  geschmüdclen,  mit  emem  dam  gehoienden  Fma- 
achemd  yenMheneii]  Throne,  in  der  Rechten  die  WeKkngel, 
die  Unke  an  dn  Soepter  gelehnt  [IndeaBen  ist  nach  K  WoliF 
AhmH  d,  Ltit,  arch.  Vol.  XTTT,  p.  52ß^  za  ia».  ^agg,  D«,  der 
linke  Arm  mit  dem  Scepter  mid  der  rechte  Vordärarm  nebst 
der  Hand  mit  der  bei  einem  Monumente  dieser  Art  misslichen 
(„Gotting.  Antiken"  S.  11)  Kugel  ergänzt,  während  das  Werk 
sonst  bis  auf  euaen  Theil  des  rechten  Fusses  und  ehie  Lücke 
am  Halse  wohl  erhalten  ist.  An  der  Plinthe  findet  sich  die 
vermutlüich  moderne  Insclirift  AHO  \ AöN,  deren  schon  In  der 
zweiten  Ausgabe  vermuthete  Unechtheit  von  Benndorf  in  Grer- 
hard's  Arch.  Ztg.  XXIII,  18G5,  S.  73*  im  Gefj!:cnsatze  {^e^ifen 
Stark  Städteleben,  Kunst  und  iVlterthuni  in  Franki'cich  Ö.  574 
bestätigt  wird.  Der  Thronsitz  und  Anderes  erumert,  wie  Over- 
beck KunstmytL  a.  a.  0.  S.  123 fg.  bemerkt,  besonders  stark 
an  den  des  Olympischen  Zeus  des  Phidias.]  Ötatuetta  zu  Lyon, 
[früher]  in  der  Artaud'schen  Sammhuig  [jetzt  im  StadtmuseuiXL] 
Clarac  Musee  de  Saüpture  T.  UJ,  pL  397,  n.  ()ß5. 

n.  9.  [Zeus,  auf  einem  Throne  mit  Schemel  sitzend,  im  Hi- 
mation,  von  dem  aber  nicht,  wie  gewöliulicli,  ein  Theil  auf  der 
linken  Schlüter  liegt,  hält  den  Adler  auf  der  Kechteu  imd  stützt 
mit  der  Linken  das  hochoben  gefasste  Scepter  auf  den  Boden. 
Vgl  Bd.  I,  "Jaf.  XXXIX,  n.  IGl,  nur  dass  der  Adler  hier  eine 
andere  Stellung  hat,  und  Oyerheck  Kunstmyth.  a.  a.  0.  S.  157  fg.  u. 
159^.  Revers  einer  Sllbenniinze  YonElyros  anf  Kreta.  Nadi 
R  Falkener  Mus,  of  ckus.  anüq.  VoL  II,  p.  269.  Ehi  minder 
gut  erhaitenes  Ezemphur  in  den  Berl  Blätteni  fnr  Monskonde 
m,  1866,  Ta£  XXV,  n.  a] 
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n.  10.  VasengemSIde  von  Vok»  petst  Im  E.  Mafleam  sa  Ber- 
lin], mit  Bchwarsen  Figuren  (mit  au^esetztem  Roth,  [Violett] 
imd  Weiss)  auf  roihem  Grunde.  Zeus  [stark  ToUbärtig,  wie 
die  beiden  anderen  männlichen  Figuren  des  Bildes,  vgl  Over- 
beck KunstmytL  1,  S.  31]  mit  dem  Blitze  und  Athena  mit 
Helm  und  Lanze  neben  einander  thronend  [insofern  dieser  Aus- 
druek  auf  die  Göttin  passt,  deren  Sitz  nur  in  einem  Klappstulile 
(öi^po;  oxXa^fa;)  besteht,  während  der  des  Gottes  allerdings  als 
mit  einer  Rücklehne  versehen  zu  denken  ist,  wie  der  an  dieser 
als  Zierath  befindliche,  bei  Zeitsthroneu  in  alteithümliehen  Dar- 
stelliuigen  auch  sonst,  selbst  in  Münzt}^pen,  z.  B.  unten  II,  17,  c, 
sowie  auch  hei  den  Sitzen  anderer  Wesen  hauptsäclilich  in  der 
ältesten  Kunst  (unten  Taf.  LXV'III,  85G)  vorkommende  (Stephani 
Compte  rendu  pour  18fi3,  p.  48  f,^*.),  Schwanenkopf  /A'i<^tJ;  vor 
ihnen  zwei  Hören;  hinter  ihnen  Hermes  und  Dionysos.  [Von 
einem  Helme  findet  sieh  hei  der  I  Beisitzerin  des  Zeus  keine  Spur. 
Andere  haben  dieseH)e  als  Hera  <;efasst,  so  besonders  K  Braun 
BuUett.  d.  Inst.  arch.  1847,  Sitzung  vom  3.  Februar  :=  Areh. 
Ztg.  1847,  S.  6*,  H.  L.  Alu-ens  „Ueber  die  C^ittin  Themis«  I, 
Hannover  1862,  S.  58  fg..  Anni.  5.'!,  der  übrigens  die  Wahl  zwi- 
schen jener  und  Thenns  frcilässt,  K,  Foerster  „Die  Iloclizeit  des 
Zeus  und  der  Hera'*  Breslau  18G7,  S.  31  fg.  und  zuletzt  Over- 
beck Kunstm.  U,  1,  a  34fl^  172fg.  u.  189  fg.  zu  Atlas-Taf.  IX, 
n.  16.  Aber  das  hat  sefawerlich  gleiche  Wahi'scheüüiebkeit 
Athena,  zur  Hechten  des  blitzhaltenden  Zeus  sitzend,  erinnert 
an  Pindar  Fra^.  mart,  123  Bergk.  Aach  wenn  die  be- 
treffende Figur  eine  „haabenartige  Kopfbedeckung^  haben  sollte, 
würde  diese  nicht  ab  Kriterien  der  Hera  gegenüber  der  Afhena 
veranschlagt  werden  dürfen.  Doch  ist  es  mehr  als  fraglich, 
ob  man  überall  eine  Kopfbedeckung  anzunehmen  hat  Für 
Athena  und  gegen  Hera  spricht  die  Lanze,  wenn  man  nicht  etwa 
voraussetzen  will,  dass  ni(  ht  e  ine  Lanze  sondern  ein  Skeptron 
gemeint  gewesen  sei,  wobei  indessen  auf  den  Umstand,  „dass 
in  der  ältesten  Zeit  66pu  und  oxrTrrpov  überall  nicht  seharf  ge- 
schieden sind",  nicht  alkuviel  Gewicht  zu  legen  sein  düi-fte. 
Den  Dionysos  betrachtet  Welcker,  welcher  die  Beisitzerin  des 
Zeus  für  Athena  hält,  .,.\lte  Denkmäler**  Th.  HI,  8.  422  als 
den  Führer  der  zwei  Attischen  Hören.  Anstatt  der  Hören  aber 
erkennen  Lenormant  und  de  Witte,  die  das  sitzende  Weib  auf 
Hera  deuten,  Elite  des  Mo/mm.  aramographiques  T.  T,  p.  40, 
zu  pl.  XXII,  Hestia  und  Ariadiie.  als  Genossinnen,  jene  des  Her- 
mes, diese  des  Dionysos  l)ekannt,  und  zwar  jeiu"  in  der  iilin- 
lich  wie  Zeus  uud  Atlicua  bekränzten  l'^igur,  welche  iu  der  er- 
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hobcnen  Ilaiid  eine  Blume  hält,  diese  in  der,  welche  statt  des 
Kranzes  auf  dem  Kopfe  mit  einer  Binde  versehen  ist  und  kein 
Attribut  zeigt:  eine  Heziehiiujr.  die  jedenfalls  mehr  Wahrscliein- 
lichkeit  haben  würde,  wenn  mau  sie  uud^ehrte.  Auch  Gerhard, 
Wdcber  Athena,  nicht  Hera  dargestellt  glaubt,  „Neaenrorb. 
ant  Denkmäler  des  K  Mos.  zu  Berlin^  Heft  m,  S.  4fl^  n.  1692, 
und  „Ueber  die  Antfaesterien^,  Berliner  Akademieschr.  ans  d. 
J.  1858  (Gesammelte  AbhandL  II,  8.  216),  Anm.  165,  deutet 
anders,  indem  er  das  letztbezeiclinete  Weib  für  Demeter  und 
das  mit  der  Blmne  f&r  Eora  halt  nnd  das  Ganze  anf  Kora's 
Wiederkehr  bedehi  An  diese  nnd  Artemis  hatte  schon  MicaM 
gedacht  Ei  Braun,  der  die  hochzeitlidie  Beziehnng  des  BQdes 
aoerst  aussprach,  denkt  dabei  doch  an  die  Hören,  wie  aueh  Wel- 
cker.  Foerster  dagegen  bezieht  die  beiden  in  Hede  stehenden 
Figuren  auf  dieMören,  von  denen  die  erstere  eine  kleineFrucht(?) 
halte,  nach  welcher  Hera  die  Linke  ausstrecke (?).  Jene  sei 
der  bekannte  Liebesapfel  ((lijXov  KuScIiviov)  oder  ein  StxLok  des- 
selben, welchen  nach  Griechischem  Brauch  Neuvermählte  ge- 
mehisam  zu  essen  hatten.  Es  handle  sich  um  eine  Darstellung 
der  heiligen  Hochzeit  der  beiden  höchsten  Götter,*  die  bereits 
im  Thalamos  angelan^^t,  luu*  uoeli  jener  Pliieht  zu  genügen 
hätten,  ehe  sie  zum  Beilager  seliritteu.  Hierauf  beziehe  sieb 
aueli  der  sclianihaft  gesenkte  Blick  des  Paare«  (?).  Hermes  und 
Dionysos  seien  jene  beiden  Tliiii  hüter,  welche  vor  dem  Thalamos 
Wache  zu  halten  hatten  (PoWux  III,  40.  vgl  LibaiL  IV,  p.  624, 
19).  Auch  diese  Auffassungsweise  überzeugt  mit  nicliteu;  ob- 
gleicli  mit  Overbeck,  der  sie  genauer  besi)richt,  anzuerkennen 
ist,  dass  Einiges  für  sie  spreche.  Die  Kränze,  mit  welchen 
zwei  der  Frauen  versehen  sind,  lassen  sieh  gar  nicht  zur  Deu- 
timg  verwejulen.  Die  Herausgeber  der  EL  cer.  halten  beide, 
wie  auch  den  des  Zeus,  für  Lorbeerkränze.  Der,  w^elehen  die 
Tor  dem  sitzenden  Paare  stehende  weihliche  Figur  anf  dem 
Haupte  trägt,  scheint  allerdings  dersdhe,  wie  der  des  Zeus,  aher 
eher  von  der  Olive  als  vom  Lorheer  zu  sein.  Der  Kranz  der 
Beisitzerin  des  Zens  nnnmt  sich  etwa«  anders  aus  und  dürfte 
schwerlich  hestimmt  werden  können.  Oh  die  GesammtdarsteiDun^ 
eine  Handlung  der  BtLgß  hetarfiSt,  steht  dahia  Welcher  hesog 
dieselbe  auf  die  FriQilingsgewitter.  Nach]  Micali  Storia  degli 
anUchi  PapoU  ItaUanif  in  dem  dazu  gehörenden  Atlas,  Anücki 
MimumeiUif  lo.  81. 

n.  10,  a.  [Thronender  Jupiter  von  Victoria  bekränzt  Die 
Darstellung  des  Gottes  entspricht  in  Betreff  der  Haltung  und 
der  Attribute  zumeist  der  Statue  unter  n.  7,  nur  dass  der  Adler 
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long  hat  die  grosseste  Aehnliclikeit  mit  der  des  Pompejani- 
schen  Wandji^eniäldes  bei  K  Braim  Vorsck  d.  Kunstmytfiu  Tat 
14,  Conze  Her-  und  Götter-Gest  Taf.  HI,  iL  2,  und  Overbeck 
Atlas  der  Kunstmyth.  Taf.  L  n.  40.  Von  einem  geschn.  Steine 
des  BerL  Mua.,  dessen  Inschrift  modern  ist  Nach  ein^  Gyps- 
abdrucke.] 

n.  11.  Revers  einer  SillxT-^Miiiizc  aus  Vitellius  Regierimgs- 
zeit.  Der  Capitolinische  Jupiter,  welchen  die  Umschi'ift  be- 
zeichnet (lupiter  Optinms  M.VXimiis  CAPITOLINUS),  mit  dem 
l^litze  und  Scepter,  »itzt  in  einem  zweisäuligen  Temj)elchen, 
welches  [entweder^  die  mittlere  Celle  des  Capitolinischen  Heilig- 
thums [oder  walirscheinlicher  dieses  j2;niize  lleiligthum  ohne  An- 
deutung einer  besonderen  Celle  dari^tellen  soll,  wie  deim  auch 
sonst  von  den  antiken  Künstlern,  die  es  verschmähten  die  ganze 
Wirklichkeit  in  euieni  liaunie  unvollkonnnen  wiederzugeben,  auf 
Münzen  ein  und  dasselbe  Gebäude,  je  nach  der  Grösse  des  Stückes 
mid  der  Anordnung  des  Tyi)iis  auf  verschiedene  Weise  darge- 
stellt gefunden  wird,  worüber  zu  vgl  M.  Pinder  „Ucber  die 
kaiserl  SllliermedaiUoiis  der  BSm.  Prov.  Asia,^  in  den  AbliandL 
der  K  P^uss.  Akad.  d.  WissensdL  a.  d.  J.  1855,  S.  619,  nnd 
misere  Bemerk,  in  den  Gotting.  Gel  Aus.  1872,  SL  728  fg.  S.  auch 
den  Text  za  der  folg.  n.  11,  a.  Frfiher  nach]  Thesaurus  Jtfo- 
reBUm,  famU.  JRonum.  Ineert  Ift.  1, 1,  petzt  nach  der  Tom  Dac 
de  Bla^  vieroffenilichtea  Abbüdang  «nes  Ezemplars  mtSbe 
mm  im  Biituchen  Museum  befindlicheii  Sammhmg  in  der  Bs9. 
num.  Fr.,  N.  Ser.,  T.  VH,  1862,  pl  Vn,  n.  10.] 

n.  11  a.  [Die  Capitolinischen  Gottheiten  in  den  drei  Gellen 
ihres  wiederhergestellten  Heiligthums  (CAPITolium  RESH- 
Tutum),  Jupiter  in  der  Mitte  tl^onend  (ähnlich  wie  unter  all 
nur  ohne  sichtbaren  Blitz),  Minerva  rechts,  Juno  links  von 
ihm,  beide  Göttinnen  stehend,  w\e  auch  sonst  melirfach  (O.  Jahn 
ArchäoL  Beitr.  S.  81,  A.  13,  Overbeck  Kunstmyth.1,  2,  aiöS). 
Minerva,  deren  Darstellung  sicherlich  nicht  ganz  genau  ist, 
rindet  sich  sehr  deutlich  wesentlich  anders  dargestellt  auf  einer 
ans  demselben  Kegierungsjahre  des  Kaisers  Domitianus  stam- 
menden Münze,  welche  Pinder  zu  den  angefühlten  Abhandl.  über 
»Silberniedaillons  Taf.  VI,  n.  7,  herausgegeben  hat,  und  der  Her- 
ausgeber der  Berlin.  Blatt,  für  Münzkunde  Bd.  V,  1870,  zn 
Kölmes  Autsatz  ül)er  den  Tempel  des  Capitolin.  Jupiter,  Taf. 
LXn,  IL  6  hat  wiederholen  lasseiL  Wenn  dieser  Letztere  S. 
2ü7fg.  aus  dem  Umstände,  dass  nur  vier  Säulen  dargestellt, 
bind  und  daös  eben  duäseibc  auf  einem  Marmorrelief  vorli^ommt 
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den  ScbliiBS  aäelit,  dass  der  in  Rede  stehende  Tempel  in  Wirk- 
lichkeit nur  60  viel  Säulen  «j^chaht  habe»  so  i^^t  das  entschieden 
ein  Tntliuin,  aber  aucli  Bimmens  von  Alukcn  ^littflitalien 
S.  222  iiiul  Jalm  AfcIl  Bcitr.  S.  82,  A.  19  gebilligte  Meinung 
(Besclir.  (I.  St.  Rom  IV,  S.  (jr>4  fg.),  das»  der  Tvpiis  die  Säulen 
vor  den  drei  ( 'eilen  darstelle,  enthält  nielit  die  richtige  Autfas- 
snngsweise.  A\\'ilin  iid  der  C'apitolin.  Tempel  auf  der  Münze  un- 
ter n.  11  wahrjst  liciiüieh  nur  zwei  Säulen  hat,  weil  diese  besonders 
klein  ist  und  den  Juj)iter  allein  darstellt,  sind  ihm  airf  der  vor- 
liegeiidfU  deshalb  vier  Säulen  ge«;el»en,  weil  es  sieh  um  die 
Darstellung  der  drei  Gottheiten  handelte;  die  l)eiden  äussersten 
von  den  sechs  wirklieh  vorhandenen  Säulen  aber  weggelassen, 
weil  für  deren  1  )jirstellung  der  genügende  Kaum  fehlte.  Mitten 
iil)er  dem  Giebelfelde  gewahrt  man  eine  Wiederholung  der  alten 
Quadriga  Etiuskiseher  Abkunft,  welehe  bei  Servius  z.  Vergil. 
Arn.  VII,  \HH  unter  die  aeptetn  jngnora  imperii  gezäldt  wii'd, 


von  der  KGesellsch.  d.  WissenscL  z.  Gottingen  1872,  a  265%). 
Ueher  die  Darstellung  im  Giebelfelde:  Gotting.  GeL  Anz.  1872, 
8.  731  fg.  Beyers  einer  BronzemtUuse  aus  dem  achten  Consnlat 
des  Kaisers  Domitianus  (82  n.  Chr.  Geh.),  in  welchem  demnacli 
die  nach  der  Feuershrunst  des  Jahres  80  schon  Ton  Titus  be- 
gonnene Wiederherstdlung  vollendet  wurde.  Nach  Mwmrn,  med. 
d.  InsHt.  di  corr.  arcL  Vol,  II,  t  33—34]. 

n.  12.  Ju])iter  zwiseben  Juno  und  Minerva,  die  drei  Ca- 
pitolinischen  Götter,  auf  dem  Revers  einer  grossen  Bronze^Münze 
von  Antoninus  Pins.  [Die  Darstelbmg  bat,  abgesehen  von  an- 
deren kleineren  Werken  fOverheek  Kunstmyth.  11,  1,  S.  158) 
grosse  Aebnliehkeit  mit  der  des  Giebelfeldes  des  Capitoliiuschen 
Tempels  auf  dem  Marc  Am-el  betreffenden,  im  Conservatoren- 
palaste«  auf  den»  Cajntol  befindliehen  Kelief,  welehes  von  H. 
Bnnm  in  den  Monum.  med.  d.  Inst.  arch.  Vol.  V,  t.  XXXVI 
lierausgegehen ,  von  OM'rbeek  Atlas  der  Kunstmyth.  Taf  III, 
n.  20  für  die  Mittelgruppe  wie<lerliolt  und  von  E.  Schulze  in 
der  Areh.  Zeitg.  1872,  S.  2 fg.  besproelien  ist,  nur  dass  hier 
]\Iinerva  und  Juno  die  Plätze  geweeliselt  haben  und  einige  De- 
tails abweieiien.  Die  drei  Götter  sind,  wie  nu'isteus  (O.  Jahn 
Arehäol.  Heitr.,  S.  Sl,  A.  14),  thronend  dargestellt:  Jupiter 
in  der  Glitte,  Minerva  reehts  und  Jnno  links  von  ihm.  Alle 
drei  sind  mit  8ee]>tern  versehen.  Jui)iter  bebt  wie  auf  n.  7,  a, 
den  rechten  Vorderarm  ohne  sichtbaren,  aber  vorauszusetzen- 
den Blitz.  Minerva  legt  die  Rechte  nachsinnend  an  den  Hin- 
terkopf, wie  äbulicb  auch  sonst,  vgl  Cavedoni  Bidktt,  d.  Inst, 


mit  einer  Statue 


(Nachrichten 
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arcL,  1852,  p.  157,  die  Münze  bei  (rorliard  Ant.  Bilflw.  T. 
COCVUI,  n.  28,  das  envälinte  Helii'f  im  ( V)iis(M'vatoren})ala8te, 
Bartoli  \\.  Bcllori  Lureni.  Jkt.  II,  i),  l>»'<i,i'r  Tkesaur.  Branden- 
burg, in,  p.  4:)1),  IL,  und  die  Berliner  Gremnie  Kl.  m,  AbtluDC, 
o.  97  des  Toelken'schen  Verzeiclin.).  Juno  scheint  in  der  Hand 
des  regten  vorgestreckten  Arms  eine  Schale  zn  halten.  Früher 
nach] Bosilte  Jf^lbm«  du  Cabmet  du  Rot,  pl  6,  n.  6,  [Jetzt 
nach  Lenormant  N,  Gal  myth.  pL  VH,  ii.  5,  obgleich  die  betref- 
fende Ahbfldnng  einige  DetaOs  nicht  angieh^  die  anf  der  alters 
wenn  anch  wohl  za  scharf  und  nicht  ^voUkonnnen  treu,  wieder- 
gaben sind.  Vgl  die  Beschreibong'  des  Medaillons  bei  Cohen 
3fä.  impSr.  2\  II,  p,  33,  n.  413,  ans  welcher  erhellt,  dass  Mi- 
nerva einen  Hehn  anf  dem  Hanpte  hat  und  Jupiter  den  Blitz, 
wie  bei  Bossike.  Während  aber  bei  diesem  Minerva  im  linken 
Ann  eine  Lanze  mit  Spitze  hält  imd  das  Attribut  im  linken 
Ann  der  beiden  anderen  Gottheiten  dieser  Lanze  im  Wesent- 
Kcben  ji^leiebt,  ^iebt  Cohen  jener  „une  haste"  und  diesen  „un 
Bceptre".  Die  Statue  der  Juno  im  Tempel  hatte  nach  Ovid 
Fast.  VT,  38  das  Scepter  in  der  Rechten.  Dass  die  Geberde, 
welche  Miner\"a  mit  der  R.  macht  nicht  mit  einer  ähnlichen, 
bei  Mars  imd  Kriej:^ern  vorkommenden  (Diltliev  Jahrb.  des 
Vereins  von  Altertlmmsfr.  im  Rheinlaiidc  LIII.  T>TV,  S.  21  fg.^ 
Denkm.  d.  a.  Kunst  I,  r»9,  «rleichbcdcuti  iul,  Bondcrn  auf 

Nachsinnen  zu  beziehen  ist,  scheint  auf  drii  rrstcu  Blick  das 
Annehmlichste.  Vertrat  docli  auch  die  ^^iu('r^  a  auf  dem  Ca- 
pitol  vorzufj^weise  das  g^eisti^'e  Princip,  Intclli'^cnz  und  Erfind- 
samkeit  (l^reller  Rom.  ^rvtliol.  S.  2.50  der  erst.  Ausf^.l  In- 
dessen steht  jene  von  C'avcdoni  aus»^csj)rochene  Ansicht  kei- 
neswe^es  sicher,  zimial  da  nie  ein  Legen  der  Hand  au  die 
ötirn  dargestellt  ist] 

n.  12,  a.  [Die  Attribute  der  drei  Capitolinischen  Gottheiten, 
in  Vertretuni^  dieser  selbst  Nach  einem  Abdrucke  von  einem 
geschnittenen  Steine  des  Berliner  Museums  (Toelken  „IhrkL  Ver- 
zeichn.^  EL  m,  AbfL  2,  n.  98).  Man  hat  sich,  insofern  der 
Stein  als  Siegel  diente,  die  Stellung  der  Eule  und  des  Pfietu's 
sum  Adler  grade  umgekehrt  zn  denken.  Indessen  kommt,  wie 
Cavedoni  Buä.  d.  Inst  arch^  1852,  p.  157,  bemerkt,  die  Std- 
hmg  der  Eule  links  vom  Adler  auch  vor,  und  zwar  auf  Münzen, 
welche  überall  in  Betreff  dieses  Typus  den  Steinschneidern  wohl 
als  Vorbild  dienten.  Der  Umstand,  dass  der  sonst  mehr  der 
Eule  zugewandte  Adler  doch  den  Ko])f  nach  dem  Pfen  um- 
kehrt, findet  sich  auch  auf  dem  Medaillon  bei  Lenormant  a.  a.  0^ 
pl,  VH,     7,  und  bei  Gmeber  u.  Poole  Rotnm  MedailUms  in  ihe 
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J^rit,  Mus.  pL  IV,  n.  1,  sowie  in  Cadeft'  Jmpr.  gemm.  CmI 

n,  «.  66. 

Ta£  n  n.  13  u.  13,  a.  Bruclistiick  eines  Reliefs,  [welches  den  Giebel 
des  CapitoliniBchen  Tcmpelg  zu  Rom  in  dem  dritten,  von  Titos 
begonnenen,  von  Doinitijm  vollendeten  Bau  betrifft,  nach  einer 
jetzt  zu  C()bm*ff  befindlichen,  i\m  der  Mitte  des  sechszehnten 
Jalirhunderts  stammenden  Zeichnung,  die  in  wesentlichen  Punk- 
ten {yetreuer  ist  al«  die  von  Piranesi  Mt^gnificenza  ed  wchitett. 
de  Rom.  p.  CXCVIII  benutzte,  dessen  Abbildung  in  den  bei- 
den ersten  Ans<i-aben  dieses  Denkmälerliefts  -wiederholt  war,  aus 
wclclu  r  jetzt  nur  Tier  ohne  Zweifel  richtiger  mit  einem  Bart 
^erscllt'ne  Kopf  des  innerhalb  des  Giebelfeldes  in  der  Mitte 
thronenden  Jnjjiter  nnter  13.  a  o-e2:e])en  ist.  Dieser,  zu  dessen 
Fi[ssen  man  seinen  Adler  mit  ansgebreiteteu  Flügeln  gewahrt, 
ist  von  z>vei,  gleielitMlIs  sitzenden,  verschleierten  weibliehen  Fi- 
guren nnjgeben.  i)ie  links  von  ihm  hat  in  ihrer  Linken  ein 
See))ter,  das  kürzer  zu  sein  scheint  als  das  seinige,  imd  i^t 
auch  mit  einer  Ste])hanc  geschmückt,  welche  sieb  bei  der  an- 
deren nicht  dcntli(  h  erkeimeu  lässt,  wälu"eud  der  Sessel  dieser 
mit  einer  Kücklelme  versehen  ist,  wie  der  des  Jupiter,  der 
Sessel  jener  aber  nicht  Das  Weib  links  von  Jupiter  kann 
reeht  wohl  Juno  darstellen;  das  m  Rediten  des  Gottes  aber 
nicht  Mmerva,  wenn  man  nicht  voraiissetBen  will,  dass  die  Zeich- 
nmig  über  alle  Maassen  migenau  sei  Dsss  Miiienra  im  Qiebelr 
felde  neben  Jupiter,  und  noch  dazu  links  von  demselben,  auf 
dem  oben  zu  n.  12  erwähnten  Belief  des  Conservatoieivalastes 
thronend  zu  sehen  ist,  verschlagt  nidits.  Der  Verfertiger  des 
in  der  vorliegenden  Zeichnung  wiedergegebenen  Reliefe  konnte 
Minerva  ebensogut  fortlassen  wie  andere  Gotthdteii,  deren  Fi- 
guren, wie  wir  wissen,  im  Giehelielde  zu  sehen  waren.  Trifft 
die^  Voraussetzung  das  Wahre,  so  ist  es  immerhin  mogUch 
dass  auch  mit  der  Figur  zur  Linken  Jupiters  nicht  Juno  ge-, 
meint  ist  1  befanden  sich  in  der  Mitte  des  wirklichen  Giebel- 
feldes zu  den  ^ten  Jupiters  mehr  als  zwei  gleichmässig  thro- 
nende Göttinnen,  so  werden  dieselben  eher  vier  als  drei  an 
Zahl  gewesen  seien.  Hinsiehtlich  der  beiden  Beisitzerinnen  auf 
der  hier  wiedergegebenen  Zeichnnng.  liisst  sieh,  abgesehen  von 
der  Juno,  an  Vesta,  Ops.  Salns  und  Fortima  denken.  Jupiter 
tmd  seine  hciden  ik'isitzeriunen  blicken  ebenso  wie  der  Adler 
des  Gottes  nach  rechts  hin,  wo  Sol  anf  einem  mit  zwei  Rossen 
bespannten  AVagen  heranfahrend  zu  sehen  ist,  dem  links  von 
der  Grnppe  der  sitzenden  Gottheiten,  Luna,  ehenfalls  auf  einer 
Biga  steheud,  weiche  schon  im  Texte  zur  zweiten  Ausg.  ver^ 
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muthet  wurde,  auch  Stej)haiii  Campte  rend.  de  1a  commiss. 

Imp.  arch.  pour  tann.  ISIIO,  p.  47,  Anm.  3),  antithetisch  ent- 
spricht. Wie  hinter  dieser  ein  lmrti*»:('r  Sclnniedender.  aller  Walir- 
scheinlichkeit  nach  ein  Cyclo]),  in  einer  Fcls<;-r(>tti'  sitzend 
deutlich  zu  erkennen  ist,  so  aiuh  in  der  symmetrisch  jrcj^en- 
über^^estellten  sitzenden  Fi<i'ur  Iiinter  So],  und  wie  der  l^eschauer 
in  der  Ecke  des  Giebelfeldes  rcehts  eijie  bärtige  mänidiche  Figur 
in  halbfiegeuder  Stellung  gewalu%  die  ohne  Zweifel  eine  Waa- 
flergotthelt  darstellt,  so  bat  er  sieherlich  in  der  anderen  Ecke 
dne  ähnlich  gelagerte  weihliche  Figur,  die  entweder  auf  die 
Erde  oder  anch  auf  das  Wasser  Begehung  hatte,  voraussetzen. 
Oberhalb  des  Giebelfeldes  erscheint  grade  in  der  llDtte  ein 
TheQ  der  berühmten  Quadriga  mit  dem  linken  Fusse  des  Sum- 
mamis oder  Jupiter,  in  der  l^itenansicht,  während  in  der  Wirk- 
lichkeit das  Viergespann  und  der  Gott  in  ihm  dem  Beschauer 
in  der  Vorderansicht  entgegentraten  (vgl.  über  alles  Dieses  un- 
seren Aufsatz  in  den  NacTir.  von  der  K.  Gres.  tl  Wissensch. 
ZU  Göttingen,  1872,  il  13,  a  265  f^;.).  Rechts  von  der  Quadriga 
erblickt  man  eine  stehende,  verschleierte,  mit  langem  ("nterfce- 
wand  und  Obergewand  bekleidete  Gröttin,  welche  mit  der  Kech- 
ten  ein  Scepter  aufstützt,  gewiss  Jurto,  dann  einen  stehenden, 
bis  auf  die  Clüamvs,  welclie  von  der  linken  Achsel  herabfällt, 
nackten  Mann,  welcher  auf  dem  Haupte  einen  Helm  trä<i:t,  mit 
der  Rechten  eine  Lanze  aufstützt  inid  im  linken  Arm  ein  l*a- 
razonium  hält,  ohne  Zweifel  Mars,  endlich  Luna  auf  einer 
sprengenden  Bi^a,  deren  Rosse  hier  wie  im  (jJiebelfehle  an  dem 
Lcderzeufrc  vor  der  Brust  mit  je  einem  llnlinnonde  geschmückt 
sind.  Von  den  entsj)rechen(U'n  Fi«;'uren  auf  der  anderen  Schrä«^- 
seite  des  Gielndfeldes  zei»rt  sieh  nur  der  unterste  Theil  einer 
voUßtändijf  bekleideten  weibliehen,  in  welcher  man  sicherlieh 
Minerva  zu  erkennen  hat.  Dem  Mars  wird  ein  anderer  miiini- 
licher  Gott  entsprochen  lialjcn,  nach  unserem  Datiii  halten  Vul- 
caniis;  der  Riga  der  Luna  ohne  Zweifel  die  des  Sol.  Beide 
Bigen  hat  man  sich  in  der  Wirklichkeit  sicherlich  ebenso  wie 
die  Quadriga  in  der  Vorderansicht  dargestellt  zu  denken.  Mehr 
über  diese  und  andere  Darstellungen  am  Capitolinischen  Tempd 
in  unserer  krü  Besprechung  in  den  Gott  gel  Anz.  1872,  S. 
725^.  und  in  E.  Schulzens  ]&ldarung  der  Coburger  Zeichnung 
in  der  ArcL  Ztg.,  N.  F.,  V,  1872,  a  Ifg.,  zu  der  Abbilr 
dong  auf  Ta£  57,  von  welcher  die  hier  nach  einer  besonderen 
Durchzeichnung  des  Originals  gegebene  in  einigen  unbedeu- 
tenden Kleinigkeiten  abweicht  Ben  Mars  hat  nachdem  be- 
isonders  besprochen  K  Dilthey  „Ueber  einige  Bronzebilder  des 
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Aies,  in  den  Jalirb.  d.  Veiviiis  von  AlkTtlmmsfreaiiden  im  Rbein- 
lande,  Hetl  LUi,  1873,  8.  27%.  lieber  Anderes  auch  £.  Pe- 
tersen IMioidias  8.  1 52  ffr.] 

II.  14.  Jk'vcTs  einer  [Bronze-JMiinze  von  Kjdiesos  ans  der 
Zeit  des  Antoniiniö  Pius,  in  der  die  Stadt  einen  Kliren-Namen 
vom  Kaiser  trn-:  Tdalier  die  l'ni.sclirift  e<l)eClL>xY  lieiÜN). 
Zeus  ist  jiis  I{e^en<2;ott  (Hyetiosj  auf  der  Bur^  der  Kphe- 
sier  sitzend  vorgestellt:  der  Ivejien  strömt  fau8  der  reeliten  liand 
des  Ciottes,  der  auf  dt  r  liukt  ii  den  Hlitz  hält,  nnd  zn  dessen 
Füssen  der  Adler  sitztj  auf  den  darunter  Heftenden  Flibssg'ott, 
Kaystros  oder  Keneliri(ts,  herab.  [Reelits  und  aueh  liidis  ge- 
"wahrt  man  Gehiiude  und  einen  Haum,  anseheinend  eine  Cy- 
presse].  Naeh  Mioiniet  Description  de  Midailles^  Supple- 
ment T.  VI,  pl.  4,  n.  1,  vgl  T.  m,  p.  98,  n.  282.  [Die  Höhe, 
auf  welcher  Zeus  thront,  ist  viehnehr  der  ans  Paosanias  Vn, 
5,  5  und  PliniiiB  Not  Mist.  Y,  29,  31,  115  bekannte  Berg 
Fion,  auf  und  an  dem  Ephesua  belegen  war,  und  auf  ihn 
zieht  dch  die  Inschrift  IISIQN,  wie  zuerst  R  Hase  in  Sfiomief  s 
Descr.  de  Mid,j  SuppL  T.  YU,  p.  141  fg.  dargethan  hat  Den 
Typus  dieser  Münze  haben  jüngst  ausser  F.  Ligard  BeckercK 
sur  le  culie  du  ofprh  pyramidal  p,  101  fg,  zu  der  neuen  A!>- 
bildung  auf  pl  IV,  n.  5,  Overbeck  Kunstmyfh.  a.  a.  O.  S.  226 
zu  Münztaf.  III,  n.  22,  £.  Curtlus  Beiträ«2:e  zur  Geseh.  und  To- 
pograpli.  Kleinasiens,  aus  den  AbhandL  d.  K.  Akad.  d.  Wis- 
senseh.  zu  Berlin  1872,  S.  2  fg.  und  der  Herausg.  dieser  Denkm. 
in  den  Nachr.  von  d.  K  Ges.  d.  Wiss.  zu  Göttiiigen  1876,  S.  74, 
Anm.  besprochen.  Wenn  Overbeck  in  Uebereinstimmun":  mit 
unserer  im  Text  zu  der  zweiten  Ausgabe  gemachten  Beraer- 
kmig,  dass  der  „Kenclu'ios"  minder  wahrseheinlieh  sein  würde 
als  der  „Kayntros'',  diesen  erkennt,  so  glaulien  wir  jetzt  viel- 
mehr, dass  der  Plön  als  Wasser  hegender  nnd  entsendender  Berg- 
gutt  gemeint  ist,  wozu  auch  die  Bemerkungen  über  den  Berg 
IMon  bei  ('lU'tius  a.  a.  ().  sehr  gut  passen.  Wenn  Lajard  a.  a.  O. 
die  C>'i)r esse  in  liesondere  Bezielumg  auf  den  „Jupiter  Pluviuis*^ 
von  Ephes(js  zu  setzen  geneigt  ist,  so  kann  man  ihm  immer- 
Inn  insofern  beistimmen,  als  unter  den»  Kiutlnsse  des  auf  dem 
]*ion  verehrten  Gottes  auf  diesem  Jk-rge  C'ypressen  gediehen. 
Zuiiächst  aber  dient  der  Baum  zur  Andeutung  des  Loeals.] 

n.  l.j.  Zeus  thronend  in  vollstiiudiger  Bekleidung  [auch 
mit  der  nicht  gewöhnlichen  Tuniea,  die  man  iii  entsprechenden 
Darstellungen  luu-  noch  emigc  Male  findet,  vgl  Overbeck  Kunst- 
myth.  S.  124  fg.J  Colossale  Statue,  zu  Bolus  inSidli^  gefhnden,  und 
in  einem  nicht  rdn  Griechischen  St}  1  gearbeitet  Daca  di  Ser- 
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ndifiüoo  Cemd  m  awmn  M  anücm  Sobmio,  iv.  3  [imd  äht 
HeMtä  SiciUa  VO,  V,  t.  33,  wo  auf  p.  62%.  Widitet 
inrd,  daas  die  ofane  ZweiM  aus  Romisdier  Zeit  stammende 
Statae  in  der  Rechten,  nach  einigen  Löchern  m  schfieBsen,  den 
Büta  gdialten  zii  haben  scheine;  dass  an  dem  Schuhwerk  des 
rechten  Fasses  Eichenblätter  befindlich  seien;  endlich  dass,  wäh- 
rend sie  im  Ganzen  aus  gcwölmlichem  Tuffstein  (^pictra  di 
taglio^)  bestehe,  ein  Theil  des  Halses  und  die  Maske  bis  zur 
Oberlippe  von  statuarischem  Marmor  sei  Wenn  Overbeck 
a.  a.  O.  S.  12Ö  fc..  indem  er  die  durchaus  wahrscheinliche  Ver- 
mnthnng  ausspricht,  dass  mit  dem  ,,ThciIe  des  lialscB^  das  von 
vom  sichtbare  Nackte  f^cmcint  sei,  weiter  äussert,  ein  ähnliches 
Verfahren  finde  sich  schon  l)ei  den  jiino-creii  I^retopen  von  Se- 
limis  mid  dieser  Umstand  le;j,i'  den  CJcdankcn  nahe,  dass  i^Iangel 
an  Marmor  bei  der  l^ekleiduii^  (l'*s  K(lr|)ers  des  Gottes  mit 
einem  bis  an  den  Hals  reiclieiiiU  ii  leniu  lchiton  weni<j^stens  mit- 
gewirkt habe,  so  scheint  das  kamn  ;j,laiil»lirli.  T)rr  liei  der  vor- 
liej^enden  Statue  statthabende  Gelji  aiicli  besseren  Steins  entspricht 
eher  einem  Vertahren,  wi  lelies  die  alten  Bildhauer  öfters  einge- 
schlagen haben,  wenn  der  für  die  übri<iren  Thcile  der  Statue 
bestimmte  Stein  von  minderer  Güte  war,  nur  dass  in  den  l>etref- 
fenden  Fällen  der  j^anze  Kopf,  bezw.  Kopf  und  Hals,  aus  dem 
besseren  Marmor  hergestellt  wurde.  Die  erwähnten  Selinun- 
tiscben  Metopen  bilden  insofern  eine  besondere  Ausnahme,  als 
der  weissere,  bessere  Stein  nur  für  die  Frauenköpfe  angewandt 
ist,  was  aber  keinesweges  durch  Mangel  an  Marmor  vemilasst 
wurde.  Mit  Recht  macht  aber  Overbeck  aufinerksam  auf  die 
entschieden  aufwärts  gerichtete  Wendung  von  Blick  und  Antütz, 
sowie  auf  die  ungewöhnliche  Höhe  des  Thronsitzes  und  den  be- 
sonders grossen  und  sehr  reich  verzierten  Schemd.  Dass  das 
an  diesem  angebrachte  Bildwerk  besondere  Beaehnng  habe,  ist 
kaum  glaublich,  jedenfalls  nicht  bestimmt  nachweisbar,  da  es 
sich  so  oft  an  Gcräthcn  verschiedener  Art  findet,  wenn  auch  der 
Greif  zu  den  Attributen  des  Zeus  gch(">rt  (Aesch»  Prom.  vinct 
802fg.,  vgl.  meine  Sched.  crit,  Gott.  MDCCCLX,  p.  19fg.>] 

a  16.  Zeus  auf  einem  Throne  [über  dessen  Lehnen  zu 
grosserer  Bequemliclikeit  ein  bedeutend  grosses  Stück  Tuch  ge- 
schlagen ist]  in  behagUcher  Rulie  ausgestreckt,  die  rechte  Hand 
an  das  Haupt  gestützt,  das  [oben  und  unten  mit  einem  apfel- 
ähnlichen Rund  versehene,  vgl.  Taf  LXVI,  n.  841  iL  V,  n.  (10] 
8ee])ter  auf  die  Schulter  zlll•ii(•k^^inken  lassend  [Rechts  von  dem 
Throne  am  Hoden  der  wirkliche  Adler,  wachen  J31icks  um- 
schauend, oder  2U  dem  Gottc  emporblickend,  wie  Ucibig  „Die 
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Wandgemälde  der  Tom  Vesnr  veraditttteteii  Sftidte  Campanieni^ 
S.  30,  n.  101,  aogiebt;  wSlurend  dieser  Vogel  andi  an  den  Sd- 
tenlehnen  des  Tl&ons  in  Bildwerk  angebradit  ist  Die  entwe- 
der auf  Nachsinnen  bezügliche  (vgl  ob.  zu  il  12)  oder  wahr- 
scheinlicher mit  dem  entsprecitenden  GrestOB  der  Secoritas  auf 
der  Münze  in  Bd.  I,  TallAVlI,  n.  302,  zusammenzustellende 
Geberde  mit  dem  rechten  Arm  liält  Panofka  „Proben  eines 
archäol.  Commcnt  zu  Pausanias",  BerL  Akademieschr.  a.  d. 
J.  1853,  S.  44  fg.,  zu  Taf  I  u.  IT,  n.  8,  sonderbarerweise  für  eine 
Andeutiuig  der  bevorsteliendon  Geburt  der  Athena  aus  dem 
Haupte  des  Gottes.  Hie  kommt  bei  Zeus  noch  auf  zwei  Bild- 
werken aus  verscliiedenen  Gattungen  der  Kunstübung  vor,  vgl 
Overbeck  „Kiinstmytli."  S.  161  u.  5()8,  Anm.  Daran  seliliesst  sieh 
die  Darstellung  auf  der  tabula  Iliara  bei  0.  Jalm  Grieeh.  Bilder- 
chroniken Taf  I,  A,  wo  Zeus  das  von  der  flelienden  Tlietis  et- 
was abgewendete  Haupt  auf  die  linke  Hand  stützt.  Hier  ist 
ohne  Zweifel  ein  „ernst  sinnender"  Zeus  gemeint.  Ob  aber  auch 
auf  dem  vorliegenden  Wandgemälde,  wie  Jahn 8.  13,  Anm.  III, 
annimmt,  das  ist  auch  nach  Overbeck's  Urtheil  minder  wahr- 
scheiidich.  Den  Nimbus,  mit  welchem  das  Haupt  des  Gottes 
umgeben  ist,  bezieht  Stephani  „Nimbus  und  StraUenkranz'*, 
St  Petersb.  1859,  S.  15,  mit  Bedit  anf  den  feurigen  GHana  und 
das  reine  Idebt  dea  Aethers].  Von  einem  Pompejaniachen  Ge- 
mfilde  [ana  demselben  Zimmer  wie  die  Demeter  Ta£  VM,  n.  88, 
nnd  der  Dionysoa  Ta£  XXXn,  n.  361],  nacb  Zahn  Wandge- 
miOde  in  Pompeji  Tal  26.  VgL  Mweo  Barionü»  T.  VI,  Ito.  52. 
[Jetzt  aneh  bei  Zahn  „Die  aehonsten  Ornamente^  iL  a.  w.  TL  H, 
Ta£  88,  nnd  E.  Brann  „Vorschule  der  Kunstmythologie  ^  Ta£  11, 
dessen  Abbildung  nachträglich  benutzt  ist  Andere  Literatur 
bei  Heibig  a.  a.  0.  und  bei  Overbeck  B.  189,  der  S.  190%. 
dieses  Wandgemälde  in  Zosammenhang  mit  anderen,  den  Zeoa 
betreifenden  bespricht. 

^  n.  17.  Zeus  lässt  seinen  Adler  als  günstiges  Angmiam 
fliegen.  [Siclierer  geht  man  wohl,  wenn  man  den  Adler  im  All- 
gemeinen als  Boten  des  Zeus  fasst,  der  hier  von  dem  Gotte 
abgesandt  wird,  wälu-end  er  anderswo,  wie  aut"  der  Münze  unter 
n.  1 7,  b  zu  demselben  zurückkehi  t.  Auf  Arkadischen  Münzen 
mit  dem  Typus  des  Zeus  findet  man  beide  Auflfassungsweisen 
dargestellt  (L.  Müller  Num.  de  1'  anc.  A/r,  Vol.  p.  (>7,  Anm.  7, 
Overbeck  Kunstmyth.  S.  26  und  besonders  Imhoof- Blumer  in 
der  zu  n.  1 7,  c  angefülu-ten  Schrift).  Revers  einer  Silber-Münze 
von  Elis.  Nach  Millingen  Ancient  Coins  of  Greek  Cities  and 
Min^s  pl,  4,  a.  21« 
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XL  17|  a.  ZeuB  ^ebt  dem  Adler  diien  Bjraiui;  nt  Um  ehm 
Sieger  za  überbringen;  [wenn  nicbt  Tidmeihr  Zeus  im  Begriff 
ist,  den  Enms  dem  Sicher  aelbBt  sn  überradien.  Biese  Dea- 
timg  gewinnt  noch  an  Walursdieinlicbkdt  dnrch  dne  Wiedel^ 
belang  derselben  DarsteQnng  auf  einem  ans  Sicflien  berrSbienden 
Plasma  im  Besitz  des  Freiherm  Sartorins  Ton  Walterabansea 
Da  es  sidi  nnn  nadi  lippert's  ansdräcklieher  Bemerkung  um 
einoi  Olivenkranz  handelt,  so  igt  vermuthlich  an  das  Verleihen 
des  ßfegerkranzes  der  01yiiii)ischen  Spiele  zu  denken].  Von  ei- 
nem geschnittenen  Stein  [unbekannten  Aufbewahrongsortes]  bei 
Uppert  Daktyliothek  Scrin,  H,  [P.  1]  n.  4. 

n.  17,  b.  [Zeus  auf  einem  mit  Fußsschcmel  versehenen  Throne 
hequem  aber  würdig  dasitzend,  indem  er  den  linken  Arm  auf  die 
I^hne  seines  Sessels  gelegt  hat  (vgl.  Bd.  I,  Taf.  XXIIT,  n.  115  fg. 
und  Overbeck  „Kunstniytb."  S.  Ul  u.  S.  167  fg.  A.  75),  und 
mit  der  Keehteii  das  Seepter  aufstützend.  Auf  ihn  fliegt  der 
Adler  zu.  A\  t'rs  einer  Groldmünze  von  Kyrene.  Da  hier  Zeus 
unter  dem  Beinamen  Auxaio;  verehrt  wurde  (Herod.  IV,  203) 
imd  der  vorstehende  T^^'pus  dem  auf  älteren  Arkadischen  Mün- 
zen, welche  den  Lykäischen  Zeus  angehen  (s.  nr.  17,  c 
nebst  Text)  entspricht  so  hat  man  für  wahrscheinlich  gehalten, 
dass  auch  auf  der  vorliegenden  Münze  eben  jener  gemeint  sei. 
Die  rückläufige  Ik'ischrift  BET<1)KI^6ü;  enthält  einen  Magistrats- 
iiameu ,  den  des  Archonten.  Nach  L.  Müller  Numism.  de  Tanc. 
Afrique  Vol.  I,  p.  49,  it.  184,  vgl  p,  48  p.  67,  p.  113  fg.  Auch 
bei  Overbeck  a.  a.  0.  Miinztaf.  II,  n.  15,  vgl.  S.  161. 

n.  17,c  Zens  Lykaios  der  Arkader  mit  spitzem  Bart  nnd  lan- 
gem, über  den  Kacken  benmterbängenden,  an  der  Spitze  ge- 
Irandenen  Zopf,  anf  einem  Sessel,  dessen  BSddehne  in  dnen 
Schwanenko^  anslänft,  thronend,  bdde  Füsse  auf  einen  Schemel 
setzend,  not  der  erboboien  Becbten  ein  knotiges,  mit  einer  Palr 
mette  geschmttdctes,  schräg  Torgehalteiies  Soqpter  anfetützend, 
die  Linke  mit  dem  Donnerkeil  auf  den  Sdiooss  legeiid.  Vor 
dem  Gotte  ein  ihm  zufliegender  Adler.  Revers  einer  silbernen 
Gaimiiinze  der  Arkader,  deren  Avers  unten  Taf  XV,  n.  156,  e, 
abl)ikllich  mitgetheilt  ist.  Ueber  die  betreffenden  Münzen,  wdcbe 
Overbeck  Kunstmyth.  S.  26  nach  einigen  Exemplaren  besprochen 
hat,  ißt  jetzt  besonders  m  vergleichen  Imhoof-Blumer  „GriedL 
Münzen  in  dem  K  Münzkabinet  im  Haag  und  in  anderen  Samm- 
lungen/ aus  Sallet's  Zeitsclir.  für  Numismatik  III,  4  besonders 
abgedruckt,  Berlin  1876,  8.  20 fg.  Nach  Imhoof-Blumer  CIwLv 
de  Mann.  gr.  pL  II,  n.  76;  vgl.  jetzt  auch  das  Licbtdruckbild 
in  SaUet's  Ztschr.  a.  a.  0.  Ta£  VII,  n.  3. 
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IL  17  d  Zeus  in  baMegenler  Stettmig  auf  4»  Wtut  dnes 
'Rerprcs,  an  wddieni  man  Ewd  BKnme,  ab  Andeotongr  eina 
Waldes,  gewahrt    Heven  einer  im  Berliner  MnseDm  befind- 

liclien  unter  Commodiis  ffepräf^cn  Bronzemünze  der  Einwohner 
der  Stadt  Prusa  in  üithynien  (flPUVTAEQN).  Da  diese  am 
i\f}.sis(lien  C)l>inp()B  lap:,  so  erhellt,  das»  sich  auf  letzteren  der 
Ber^  bezieht  und  der  Gott  derselbe  Zeus  Olympioa  ist,  welcher 
anf  anderen,  unter  Trajan  «reprägten  Münzen  von  Prufla  sitzend 
mit  einer  auf  der  Kuf^el  stehenden  Nike  auf  der  Lhdcen  und 
mit  der  Keeliti  ii  ein  Seej)ter  haltend  dargestellt  ist.  Zeus  auf 
der  Höhe  eines  lici-jres  in  ähnlicher  Haltung:  imten  Ta£  LVm, 
IL  742;  vgl.  aussenleni  Overbeek  Kunstniyth.  S.  161. 

n.  18.  Der  von  den  Bewolinern  von  Ilion  verehrte  Zeus 
Tda  ios,  mit  der  reehten  Hand  das  Seej)ter  aufstützend,  anf  dem 
Jinkin  Arme  das  Bild  der  hewclu-ten  At]i«*na  (Paliadi(Hij  lial- 
tend.  mit  der  l'msehrift  AIA  lAAlON  iAir.lC.  Vgl.  Overlurk 
KuJistnjyth.  a.  a.  ().  S.  1.')!)  und  21.» fg.,  nebst  J.  Friedlaender 
in  8allet's  Zeitsihr.  für  Xumism.  II.  S.  107,  welcher  bemerkt, 
dass  sich  das  Athenabild  (hueli  seijie  vollkommen  ruhige  liaitung 
von  der  gewöhnlichen  Palladienbildung  unterscheide.  Das  be- 
sonders Abweichende  besteht  in  dem  Umstände,  dass  die  Lanze 
nicht  angehoben,  gezückt  ist,  wie  unten  Tat  ILX,  n.  214  a,  und 
selbst  auf  dem  Vasenbilde  in  Bd.  I,  Taf.  I,  n.  7  dieser  Denk- 
mäler. Doch  entspricht  das  in  Rede  stehende  Athenabild  aocfa 
keiner  anderen  der  uns  durch  die  Münzt}  pen  von  Nen-Ilion 
bekannten  Darstellungen  dieser  Göttin,  vgl  unten  T.  XXI,  n. 
222.  Jupiter  mit  „Minerva^  auf  der  Hand  auch  auf  dem 
geschn.  Steine  bei  y.  Sacken  und  Kenner  SanunL  des  K.  K 
Müns-  u.  Ant-Cab.  zu  Wien  S.434,  n.  27.*'».  Jevers  einer  Bronze- 
münze von  Bioii,  deren  Avers  den  Kopf  der  f 'rispina  zeigt 
Nach  Monum.  ined.  d.  Inst.  arch.  Vol.  I,  pl.  57,       n.  2.J 

n.  Iii  Stehende  Figur  des  Zeus  in  Basrelief  von  dem 
lYlBSgestell  eines  [aus  Iladrians  Til)urtinisi  her  Villa  stammen- 
den und  früher  in  Barberinischem  Besitz  betindliehen]  Cande- 
lahers  im  Vaticanißchen  Museum,  in  hieratischem  Styl.  An  dem- 
selben, [hinsiehtlieh  seiner  Form  und  seiner  etAvaigen  Zusammen- 
gehörigkeit mit  «'inem  anderen  ans  (k'msellM'ii  Fundort  herstam- 
menden, von  F.  Sclilii'  in  don  Annal.  d.  Inst.  arcL  Vol.  XJLI,  p. 
282  fg.  zu  /fli*.  bespntehenen  (.'andelaber  befinden  sieh  auch  die 
anf  Taf  V,  n.  (iO,  und  Taf  XXIX,  n.  ;r20,  abgebildeten  weniger 
altertliiindieli  strengen  Figuren  der  ilera  und  des  Hermes,  de- 
ren Küpfc  im  l'rotil,  die  Körper  aber  in  der  Dreiviertelansielit 
SO  dargestellt  sind,  dass  man  den  der  Hera,  weiche  ihrem  Ge- 
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malil  äMB  Geeicht  zuwendet,  so  wie  dm  dieseB  von  vorn,  den 
des  Homes  aber  von  liinten  Biebt  Man  beachte  die  Nackt- 
heit der  Gestalt,  dte  nnr  ein  Ideines  chlamjsartiges  Gewand 
anf  der  liniken  Schnitt  trägt,  ein  Umstand,  disr  in  arohaischen 
nnd  arduustisohenReüefii  nnr  dnmal  vorkonunt  (Oyerbeck  Symb* 
pkU,  Binmens.I^2y  p.  B12).  Ob  die  schmale  'Buua,  welche  das 
Hanpt  der  Figur  mngiebt,  nnr  mm  Znsammenhalten  des  Haares 
dienen,  nnd  nidit  mär  nodi  den  Sieger  im  Kampf  nm  die  Welt- 
herrschaft andeuten  soll,  an  den  Manches  erinnert  (Braun  ^Yorscli, 
.  z.  Kunstmythol«  S.  9)?]  NaHi  Museo  Pio-Clemmtino  T.W, 
tv.  2.  INeaere  Abbiklimfren  l)ei  Pistolesi  //  Vaticano  VoL  V, 
t,  30,  Braun  a.  a.  O.  Taf.  1 2,  Overbeck  Atlas  T.  I,  0.] 

n.  20.  Zeus  als  Vorsteher  des  Aclmischen  Bandes  (Ho- 
manryrios)  mit  der  Siegesgöttin  auf  der  Rechten,  von  einer  Kupfer- 
3fünzc  von  Pallantinm  als  Acliäischer  Stadt.  Vp:l.  Ovcrl)eck 
Kunstmyth.  a.  a.  O.  S.  53  i\.  S.  r)(;8,  A.  57,  der  an  dvr  gewölm- 
b'clu'R  Beziebun^  auf  Z.  Hoina<;vrios  zu  zweifeln  tsebeint.  Neben 
dem  8eepter,  welches  die  f!:anz  nackte  Fig:nr  mit  der  IJiikin 
aufstützt,  der  Bcamtenname  UlllAPXOX].  Combe  I^umi  Mus. 
Brit  tb.  8,  n.  6. 

n.  21.  Zeu8-Areio8,  in  [beiiiabe|  vollstäudifi^er  liiistun«»-  ei- 
nes Hopliten  [in  der  erliobeiien  Recliten  den  Blitz  zückend, 
den  Adler  zu  den  Füssen]  mit  der  Aufschrift  ZeVC  APeiOC 
lACea;N  ftrenauer:  IAlC^a;N,  d.  i.  lACCe^/'X.  Vo-1.  Overbeck 
Kunstm^-tb.  a.  a.  0.  S.  208  fg.,  zu  Münztaf  lU,  n.  11.  Zum 
kurzen  Chiton  vgl.  n.  22,  b.  Auf  Vasenbildern  erscheint  der 
die  Giganten  bekämpfende  Zeus  thcils  nnr  mit  einem  kur- 
m  OUton,  fhfiOs  mit  einem  Harnisch  über  demselben  {fiUU 
da  Muhl  cir€KmogT  m  n.1,  Overbeck  Atlas  der  Knnstm.  T.  IV, 
12,  a  nnd  IV,  6  n.  9),  iOmUch  wie  anf  späteren  Bfldwerken  der 
Jupiter  Doliehemis,  aber  ohne  Helm.]  Hevers  einer  [nnter  Hadrian 
geprägte]  Sflber-  [oder  Welmebr  Enpfer-1  Münze  von  lasos  [oder 
Isssob]  in  Karien.  Herausgegeben  von  Streber  in  den  Abband- 
hingen  der  philo!  Classe  der  Mtinohner  Aead.  TL  I,  TaC  4,  n.  5. 
[Vgl  anch  Sestini  Lett.  e  Dissert.  num,  T.  IX,  t  EI,  n.  11.] 

n.  22.  [Zeus  Strate^os  der  Einwohner  von  Amastris  (ZEYC 
CTPATHrOC  AMACTPIANaN),  im  Himation,  mit  dem  Scepter 
in  der  Rechten,  den  Kopf  nach  reehts  wendend,  den  linken  Arm 
in  die  Seite  stemmend.  Einks  von  ihm  am  Boden  der  Adler. 
Vgl.  Overbeck  a.  a.  0.  p.  134  und  164,  auch  223,  zu  Münztat 
n,  n.  27.  Von  einer  unter  Antoninus  Pius  geprä|]^en  Bronze- 
münze  der  genannten  Paplüapfouischen  Stadt  Nadi  Lenormant 
iV:  Qal.  8^M.  pL  XV,  n.  14.J 
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iL22,a.  Zeus,  bekränst,  in  eebr  ülmlklier  Bbtsämig  und 
Haltüng  nnd  mit  denselben  Attribnten,  nnr  da»  er  in  der 

Kecliten  eine  mit  der  Spitze  nach  unten  gekebrte  Lanse,  ein 
Zeichen  der  Riilio  nach  dem  Sie^e,  hält,  und  der  Adler  dnrdi 
die  gespreizten  Flügel  deutlich  als  der  Kriegs-  und  Siegsadler 
(C.  A.  Böttiger  Id  z.  Knnstmyth.  II,  S.  39  fg.)  bezeichnet  ist 
Von  W.  Abeken  Anmli  d.  Inst.  arch.  Vol.  XI,  62  fg.  auf 
den  bei  Cicero  Verr,  IV,  58  erwähnten  Syrakusischen  Jupiter 
Imperator  bezogen.  Vgl.  auch  Cavedoni  in  Bullett.  d.  InsU 
1H40,  p.  r,n  fg.,  O.  Jahn  „Arch.  Anfs.",  S.  40  fg.,  Overbeck 
KunBtmj-tli.  a,  a.  O.  S.  131,  zu  Miinztaf  IT,  n.  25,  und  jetzt, 
besondere  aucli  über  die  Zeit  der  Prägung  Sahnas  in  Strozzi's 
Periodico  di  Nnmismntica  e  SfragMca  Vol.  I,  Fir.  1868,  f. 
innfg..  der  Jinf  tav.  IX,  1  ein  Exemplar  aus  der  SammL  Lu}Tie8 
al)])ild]i(  li  mittlieilt,  auf  weleliem  unterhalb  des  Adlere  der  Blitz 
erseheint.  Die  Daretellnn«^  den  Zeus  stimmt  auch  mit  der  auf 
einer  Äfünze  von  Kyrene  (L.  Müller  Nim.  de  Tanc.  Afrique 
T.  I,  p.  50,  7t.  103)  überein,  worüber  zu  vgl  L.  Müller  VolUI, 
p.  180.  Die  Buchstaben  XAP  im  Felde  rechts  von  Zeus  ent- 
halten watecheinlich  den  Anfang  eines  Magistratsnamens.  Von 
einer  Sflbermünze  der  Bewohner  von  Syrakus  (2YPAK02IQN). 
Naeh  AmaU  a.  a.  O.  tao.  äagg,  A,  n.  1.  Photolithogr.  Ab- 
bOdnng  in  iVuifi.  CAro«.  1874,  T.  I,  j?/.  Xm,  il  8. 

n.  22,  b.  Zeus,  im  bochgeacbfinten  Chiton  mit  beqn^  dar- 
über geworfenem  Obergewande,  sttttat  mit  der  Rechten  eine  nm- 
gekel^  Lame  anf  den  Boden,  während  er  die  Lmke  auf  den 
am  Boden  stehenden  Schild  l^gt  Vor  diesem,  neben  dem  Gotte, 
sein  Adler.  Offenbar  ist  der  Gott  üi  der  Buhe  nach  dem  Siege 
dargestellt,  wie  unter  n.  22  nnd  22,  a.  Schwierig  ist  ea  aber, 
mit  Sicherheit  festzustellen,  um  welchen  Zena  ea  deh  handelt 
In  der  Kömischen  Provinz  Asia,  woeelbat  man  diesen  an  suchen 
hat,  da  das  Bild  sich  auf  einem  während  des  dritten  ConsulatB 
(COS  III)  Hadrians  hier  geprägten  Silbermedaillon  findet,  gab  es 
ähnlicher  Zeusbilder  mehrere.  Pinder  bemerkt  mitBecht,  in  der 
zu  n.  11  angeführten  Schrift^  S.  627,  dass  der  Name  eines 
Sipdiio;  oder  *Apeto;  passen  würde.  Er  hat  einen  Umstand 
nicht  veranschlagt  der  doch  auf  der  von  ihm  mitgetheilten  Ab- 
bildniijr  zu  Ta*re  zu  treten  scheint.  Die  Figur  ist,  nach  dem 
von  der  rechten  Aclisel  über  die  Brust  hmlaufenden  Bandelier 
zu  urtheilen,  mit  einem  Schwert  zur  Seite  ausgerüstet  zu  den- 
ken. Dieses  findet  sicli  selbst  bei  kriegerisch  gerüsteten  Zeus- 
darstellungen, wie  der  des  Jupiter  Dolichenus,  nur  selten.  Bei 
Aelian  dß  Nat.  anim.XJI,  30,  VoL  I,  p.  306,  28%.  Hereber.  (0. 
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Jabn  Aldi.  Aiift.  B.  43}  wird  es  ah  Attiilrat  dm  Zetis  Stra^ 
▼on  Labranda  besondos  hervorgehobeiL  Von  diesem  hdflgt  ea 
indeaaen  an  der  betreffenden  Ste&e,  daaa  er  Kdptoc  und  Sipditoc 
genannt  worden  sei  aacb  sonst  mebi&eh  erwähnte  Zt5c 
Kiptoc  von  Mylasa  war  aber  von  dem  Zt^  Sxpdxto«  von  La- 
bruida  verschiedeiL  Zudem  erscheint  bei  den  sicheren  Dar- 
stellungen des  Zeus  von  Labranda  (wie  n.  29)  kein  Schwert 
Jahnas  Annahme,  dasa  dieses  von  der  Kleinheit  der  Münztypen 
herrühre,  ist  ebenso  unwahrscheinlich  als  die  Voraussetzung, 
dass  Aelian  das  Schwert  mit  der  Streitaxt  verwechselt  haben 
möge,  obgleich  auch  Overbeck  ^Kunstmyth.  S.  270)  sich  jene 
hat  gefallen  lassen.  Eher  liesse  sich  daran  denken,  dass  Aelian 
ein  8])äteres  Cultusbild  des  Labrandeus  im  Sinne  hatte  oder  dass 
er,  der  den  Zeu;  Kdipio;  und  den  Z.  ilipatio;  verwechselte,  auf 
diesen  das  Attribut  jenes  übertrug.  Mit  dem  Karischeu  „Zeus 
von  Mylasa  ist  eng  zusauiinenzustellen,  ja  dem  Wesen  nach 
gleich  der  nach  Strabon  X^^^  p.  GGO  von  allen  Karern  ver- 
ehrte Zeui  XpuoaopE'j;  oder  Xp'jaaopio;  [Corp.  Inscr.  Gr,  n. 
2720,  2721)  von  Stratoiükeia,  dessen  Beiname,  wenn  auch  auf 
eine  andere  Waffe,  doch  ebenfalls  auf  das  Attribut  des  Schwertea 
bezogen  werden  kaniL  Aucli  auf  diesen  könnte  man  den  Ty- 
pus der  in  Rede  stehencU'n  Münze  selir  wohl  beziehen,  weim 
man  nicht  vielmehr  wegen  des  Umstandes,  dass  sich  auf  den 
im  dritten  Consulat  Hadrians  geprägten  Silbermedaillons  zwei 
der  von  den  Einwohnern  von  Mylasa  nnd  anderen  Earem 
vereihrteii  Zeus  finden  (s.  n.  30  dieser  TaM  nnd  Tat  VI,  n.73a), 
für  wahrscheudieh  eraehtet,  dass  auch  der  dritte  dort  mit  einem 
Gultiis  bedachte  Zens,  zomal  da  derselbe  von  bedeutendem  An- 
fldm  war,  unter  den  anf  Zeus  bezüglichen  Typen  jener  Medafl- 
kns  zu  suchen  sd  Dagegen  habä  Numismatiker  den  allen 
Eaiem  gemeinsamen  Zeus  in  dner  Figur  erkannt,  welcihe  mit 
dem  Himation  bekleidet,  in  der  Linken  eine  Hasta  hält  und  in 
der  vorgestreckten  Rechten  eine  Patera  und  den  Adler  rechts 
von  ihr  am  Boden  stehen  hat,  vgl  Friedlaender  in  Sallet 's  Zeit- 
adur.  f.  Numism.  n,  S.  110  fg.  Andererseits  findet  sich  auf  ei- 
ner Münze  von  Mylasa  bei  Fox  Greek  Coins,  Vol.  n,  pl.  V, 
n.  106  eine  mit  der  Himation  spärlich  bekleidete  Zeusfigur,  die 
mit  Hasta  und  Schild  versehen,  den  Adler  auf  der  linken  und 
eine  Krabbe  auf  der  rechten  Seite  neben  sich  hat,  welclics  letz- 
tere Attribut  sonst  bei  dem  Zeus  Osop^oa  oder  Zenoposeidon 
gefunden  wird.  Vgl.  noch  den  Text  zu  II,  u.  YI,  73,  a.  Nach 
Binder  a.  a.  0.  Taf  VH,  n.  4.] 
n.  23.  Zeus  [ganz  uackt]  mit  dem  Blitz  und  einer  Opfer*; 
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Bcliale,  auf  einer  Athenwchen  Münze  (A8HflAlC&N)  [ron  Bronze, 
aus  der  Kaiaerzeit].  Combe  Numi  Mw.  Brü.  tb*  7,  n.  1.  [EiDe 
Abbildung  bei  Benl^  Monnaies  d  Athhtes  p.  396,  jetzt  audi 
bei  Overbeck  Kunstmyth.  8.  54,  Yig.  7,^  zeigt  den  BUtz  in  der 

Retliten  deutlicher,  die  Schale  iii  der  Rechten  aber  minder 
deutlich,  8o  das8  IkMile  auch  an  einen  Kuchen  denkt,  endlieh 
auch  die  Obertläehe  des  Altars  etwas  anders.  Nach  der  vor- 
liegenden Abbildung  hat  man  die  Ansicht  der  einen  sdunäleren 
Seite  eines  mit  Frontons  verzierten  Altares,  wie  sie  auf  Bild- 
werken mehrfach  \orkommen,  (k.  Bd.  I,  Taf  XJ.ir,  n.  U>4  und 
Overbeck  Kunstmvtb.  S.  öl) 4,  Aiim.  vor  nieli.  Altar  und  Ku- 
cben  tülireii  den  Französiseben  (ielelirteu  auf  die  Meinnn*?,  dass 
CS  sicli  um  den  Zeus  llypatos  (l'ausau.  I,  2fi,  G)  handele.  Da- 
gef;en  bat  O.  Jalin  A^.  Memor.  dell'  Inst.  arch.  p.  24,  z.  Taf.  I, 
n.  12  die  Aiisiebt  aut'pstellt,  dat>s  man  den  Zeus  INdieus  des 
Leocbarcs  fPausan.  T,  24.  4)  zu  erkennen  bal)e,  deren  grosse 
Walirsclu'inbcbkeit  Overbeck  Knnstniytb.  S.  r)4  i'^.  weiter  zu 
entwickeln  verf^uclit.  Vgl.  K.  Petersen  Plieidias  6.  84  fg.  und 
den  Text  zu  Sui)plementbeft  T.  K  n.  4.j 

u.  23,  a.  [Arcbaiscber  Zeus,  auch  ganz  nackt  und  in  wesent- 
lich dei*selben  Haltung,  gleichfalls  mit  dem  Blitz  in  der  gesenk- 
ten Rechten,  aber  den  linken  Arm  in  etwas  anderer  Weise  aus- 
streckend und  anscbeinend  obne  Etwas  in  der  Hand  desselben 
zu  balten,  vor  ihm  die  Eule  der  Athena.  Auch  von  einer 
BronzemÜDze  der  Athenäer  (ABEvaCmv).  Overbeck  bfilt  es  Eiuut* 
myth.  S.  65  der  Ansicht  0.  Jahnas  gcgcnilber  fSr  möglich,  dass 
diese  Figur  die  Nachbildung  der  älteren  Statue  dm  Zeos  Po* 
Ileus  sei   Vgl  den  Text  zu  SupiiL  T.     n.  4] 

n.  24.  Zeus,  im  Himation,  anscheinend  audi  mit  einer  Tania 
um  das  Hanpt,  hält,  indem  er  mit  der  Linken  ein  Setter  oder 
wahrscheinlicher  eine  Lanze  auf  den  Boden  stützt,  in  der  vorge- 
streckten Rechten  eine  Schale.  Vor  ibra  ein  Kaneliopferaltärchcn 
(du|uaxi^piov).  Bei.selu  ifk:  ilOAlANHEY^,  den  Namen  eines  Be- 
amten enthaltend.  Avers  einer  Goldmünze  von  Kyrene.  Als 
Scepter  fasst  der  Heransgeber  der  Originalzeichnung,  L.  Müller, 
Num.  de  tanc,  Afr.  Vol.  T,  p.  40,  z.  n.  191,  den  Gregenstand 
in  der  Linken;  allein  bei  einem  solchen  würde  das  Setzen  des 
oberen  mit  einer  Zierratb  gesclmiüekten  Endes  auf  den  £ode& 
auffallend  sein.    Vgl.  n.  22,  a  und  22.  b.] 

n.  (24)  2').  ZeiiK,  noch  jugeudiieli  und  unbärtig,  wie  er 
sieb,  den  linken  Arm  mit  derAegis  umwickelt  habend  und  in  der 
Keeliten  dsn  Blitz  erhebend,  zum  Kaujpf  mit  den  Titanen  [oder 
Qi|j;anten]  um  die  Herrschaft  der  Welt  rüstet.    [Mähte,  La 
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Ctun  und  Le  Blond  dachten  vielmehr  an  den  Kaiser  Aagu»- 
tut  ak  Zeus;  euw  Meürang,  welcher  sich  KoUer  in  den  Gti. 
Schriften,  heransg.  von  Stepliani,  Bd.  IV,  Tb.  1,  S.  12  anschloea, 
wie  anch  in  d^  handschriftlichen  Verzeichniss  des  Rnssisdi 
KaiserL  Qemmenkahinets,  welches Todken  nach  dem  JEaiklYea, 
der  ant  yertieft  geschn.  Steine  der  KPrenss.  Gfimmenftammlimg,** 
£L461,  Yoriag,  der  dieser  Ansicht  Köhler'^  beitritt,  währcaid 
derselbe  Köhler  in  den  G«s>Schr.  Bd.  III,  S.  193,  äussert,  dasa 
sich  in  dem  Gesichte  der  Figur  Aehnlichkeit  mit  den  Bildnissen 
des  Angnstos  nicht  verkennen  ksse,  dieselbe  jcdocli  nicht  so 
gross  sei,  um  zu  überzengen,  dass  es  wirklidi  dn^  Absicht  des 
Steinschneiders  war,  den  Kaiser  unter  der  Gestalt  des  Zeus 
darzustellen.    Dass  ein  Sterblicher  als  Zeus  gemeint  sei,  hat 
wegen  der  Unbärtigkcit  der  Fi^j^ur  und  aus  anderen  Gründen 
schon  an  sicli  p:rössero  Wahrscheinlichkeit.     Vjifl.  Overbeck 
Kunstnivth.  a.  a.  O.  S.  205.  —  Zudem  ist  in  l'iao-e  zu  stel- 
len,  ob  die  vorstehende  Fi^iiir  sicli  ziun  Kampfe  rüste,  oder 
niclit  vielmehr  als  Sicfj^er  unmittelbar  nach  dem  Kampfe  zu  den- 
ken sei.  Dass  die  Av^h  nicht  deshalb  um  den  linken  Arm  ^g- 
wickelt  sei,  um  im  Kami)f  an  Sehildes  JStatt  zu  dienen,  erhellt 
schon  aus  dem  Sehilde,  welches  liidis  von  der  Fijj^ur  steht.  Sie 
ist  oflFcnbar  als  Ang-riffswaflfe  in  engster  X^'rhindung  mit  dem 
Blitz  zu  fassen,  wie  auch  Stejdiaiii  Apollon  Boe(lr»»mios  S,  .')(>  ur- 
theilt.    Die  Erhebung  des  Hlitzes  mit  der  Kechten  auf  einen 
bevorstehenden  Kampf  zu  beziehen,  ist  schon  deshalb  unzulässig, 
weil  die  Figur  ja  noch  nicht  einmal  vollständig  gerüstet  ist. 
Biese  zeigt  Tielmehr  die  Waffe,  mit  welcher  sie  haiqptsächlich 
den  Sieg  errang.    In  der  linken  hält  sie  dagegen  das  durch 
die  Aegis  sumeist  verdeckte  kurze  Scepter,  das  Zeichen  deic 
lIAlilt  «ü*  Öieg  errungenen  Herrschaft   Selbst  die  Tänia  um 
das  Haar  deutet  auf  den  schon  errungenen  Sieg,  wenn  man 
"mß  nicht  etwa  ffir  ganz  bedeutungslos  halten  od^  lüs  vorgrel-. 
Ibnde  Andeutung  fiusen  will    Auch  auf  Ta£  I,  n.  5,  so  wia 
auf  den  noch  näher  stehenden  Bildwerken  hei  Lenormant  Nouo^ 
Gal.  wyth.  pL  VIII,  ti.  1  und  Arnetli  „Die  aiit.  rameen  des 
K  K.  MüuB-  0.  Ant-Cabin.  zu  Wien""  TaI  XVIII,  n.  2  ist  Zeus 
Aegiochos  nach  errungenem  Siege  dargestellt.    In  den  beiden 
letzteren  Darstellmigen  hält  er  das  Scepter  in  der  Kechten  und 
den  Blitz  in  der  Linken;  vgl.  auch  unten  Taf.  XXXVII,  n.  434 
In  der  \or8tehenden  Darstellung  ist  noch  mehr  die  Waffe  her- 
vorgehoben, vermittelst  deren  Zeus  hauptsächlicli  den  Sieg  er- 
langte, als  das  Zeichen  der  Herrschaft,  welelie  er  dureli  den 
tSiii^  errang.  —  In  einer  von  Chriiitodom  (^^f^*  U4;lg.)  he- 
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scbriebenen  Statue  war  Julius  Cäsar  mit  der  Aegis  auf  der 

Schulter,  wie  «iiif  den  zur  Vergleichung  herbeigezogenen  Bild- 
werken und  anderen,  und  dem  Blitz  in  der  Rechten  als  Z.e'j; 
vsoc  5XXo;  dargestellt.]  Daneben  ist  der  Name  N6IC0Y  (Xiaou) 
sichtbar,  [an  dessen  Echtheit  Köhler  III,  8.  192  zweifelt,  wäh- 


des  Namens  nächst  der  Idee  der  Vorstellung  mit  dem  Zeitalter 
des  Augustus  iil)ereintrelfe,  wie  deun  auch  Stephani  schon  zu 
Kühler  s  Ges.  Sclu".  III,  S.  353  für  die  Echtheit  der  Inschrift 
und  deren  Gleiclizeitigkeit  mit  dem  Bilde  spricht;  wonach  H. 
Brunn  „G^sch.  der  GriecL  KüiLstler"  Bd.  II,  Abth,  2,  S.  518 
nicht  ansteht,  dem  Neisos  seine  Stelle  unter  den  Steinschneidern 
zu  wahren,  wogegen  Stephani  Ap.  Boedr.  S.  31,  A.  8,  bemerkt, 
dass  derselbe  ebensowohl  der  des  Weihenden  oder  auch  des  Besi- 
tsm  Bftk  kiSnne.  Frfiher]  nadi  [dner  warn  dmrStosdi'adieii  Samm- 
lung benrfihienden,  von  Wmckelmuin  (Dwript  CL  II,  iSfcf.  3^ 
§.  2,  ».  48)  vend(iduiete&  Gla^aate  von]  einem  geschnitteiieii 
Stein  [der  BiusiBch  kaiserL  SunmL]  bd  Sehlichtegroll  Pierre^ 
graiUei     20.  (Neaeie  Abbfldnng  b^  Lenonnanl  N,  GaL  myth. 

Ylll,  «.  6.  Jetrt  nach  der  neuesten  bei  Stephani  Apollon 
BoSdromioB  Taf.  IV,  a  3.] 

n.  25,  a.  (25).  Der  unbärtige  Zeus,  mit  Blitz  und  Scepter,  be- 
kränzt mit  Eichenlaub  [oder  vielmehr  mit  Epheu],  mit  der  Bei- 
Bchrift  Tinia,  steht  zwischen  seinen  Söhnen  Apollo  (Apulu)  und 
Mercnr  (Turms).  [Vgl.  Gerhard  Ges.  akadem.  AbhandL  Bd-I,  S. 
^368  fg.  und  Overbeck  Kunstmvth.  a.  a.  0.  S.  204.  Etruskische 
Spiegelzeichnuncr  [im  Collegio  Romano]  nach  Dempster  Etruria 
regolis  T.  T,  th.  III,  ad  p.  78,  [mit  nachträglicher  Vergleichung 
der  Abbildungen  bei  Gerhard  „Estrnsk.  Spiegel",  Taf  LXXIV, 
und  „Ueber  die  Gottheiten  der  Etrusker"  (Berliner  Akademie- 
sclir.  a.  d.  J.  1845)  Taf  I,  il  2  Ges.  Abb.  Taf  XXXJY,  n.  2). 
Der  Theil  unterhalb  der  jetzt  angedeuteten  Bruchliuie  ist  nicht 
antik] 


£inige  Zeus-Vorstellungen  in  späterer  und  orientali- 
sirender  Weise.  IL  d.  A.  g.  850,  6.  7. 

n.  26.  Zeus  als  Mittelpunkt  des  Weltalls  [oder  besser 
als  Herr  und  Regent  desselben.]  Der  Capitolinische  Jupiter 
thront  in  emem  Felde,  in  dem  man  oben  Helios  mid  Selene 
[auf  ihren  Zweigespannen],  unten  die  Gaea  nnd  den  Pontoa 
«rblickty  nnd  das  von  den  zwSlf  Zeiehen  des  Zodiacus  dnge- 


bemerkt,  dass  die  Scluribart 
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fasst  ißt.  [Also,  wenn  wirklich  «gerade  der  Capitoliiiisehc  Ju- 
piter gemeint  wäre,  eine  Art  von  Abkürzung  der  auf  n.  13  von 
Müller  und  Anderen  ^  orausgesetzten  Oiebelfel(Ular8tellung  und 
ähnlichen,  vgl.  0.  Jahn  „Arcliiiol.  Beitr."  S.  8(1.  Die  richtige 
Auffassung  des  Zeus  bei  Stcphani  Compte  rendu  pour  18G0,  p. 
67^.  Gkrtt  stStEfc  hier  das  Scepter  mit  der  Reditoi  auf 
und  hat  den  Blitz  in  dem  gesenkten,  anf  dem  Schoosse  ruhen- 
den linken  Arme;  vgl  Overheck  EunBtmytL  a.  a.  0.  S.  160  fg; 
zu  Münztail  n,  n.  13.  Nach  Lenormant  N.  Crdl.  myth.  zu  pl, 
Vm,  n.  2,  hält  QSa  ein  FiOlhom  und  Aehren,  Thalassa  aher 
—  60  henennt  er  die  gegenüberliegende  Figur  nicht  ohne  groaee 
Wahrscheinlichkeit  —  dn  Rnder.  Den  Gt^^aistand  in  der  Rech- 
ten  der  Thalassa  erwähnt  er  ebensowenig  als  Mionnet  JDescr, 
21  IT,  p.  453,  w.  225.  Nach  der  vorliegenden  Zeiclmung  rausa 
man  doch  wohl  zunächst  an  ein  XaoTov,  aplu8tre,  denken.  Vor 
der  Figur,  wdche  keinesweges  anstatt  der  Beine  mit  Fisch- 
schwänzen versehen  ist  gewahrt  man  einen  Delphin.  Beispiele 
des  innerhalb  des  Zodiacus  dargestellten  Zeus  bei  Gaedecliena 
„Der  marmorne  Himmelsglobus  zu  Arolsen,"  Göttingen  1862,  S. 
3Gf<r.  und  Jalin-Micluielis  Griech.  Bilderchron.  S.  20  fg.,  vgl.  auch 
King  Aiit.  Gems  pl.  III,  u.  7.  Wälnend  sich  der  Thierkreis 
auf  Griechischen  Münzen  öfter  dargestellt  findet,  ist  er  bis  jetzt, 
abgesehen  von  den  Coutorniaten,  nur  auf  einer  einzigen  Römi- 
schen, Gordia nus'  III,  nachgewiesen  ((  '.  L.  Grotefend  „Unedirte 
Grieck  u.  Röm.  Münzen,"  in  der  Schrift  zur  Begrüssung  der 
Deutschen  Pliilol.  u.  Schulm.,  Hannov.  18<>4,  S.  39  fg.  zu  Taf.  I, 
Fig.  7).  Auf  dem  vorliegenden  Medaillon  findet  man,  wie  auch 
unten  Taf  XIJV,  n.  554  u.  lAI,  785,  die  gewöhnliche  Anord- 
nung der  Bilder  des  Thierkrei.si's  (artete  medium  coelum  te- 
nente^  Macroh.  in,  somn.  Scip.  I,  21,  vgl.  Nonn.  Dionys.  I,  181, 
XXXVm,  268),  von  der  aber  auch  mehrfach  unverdächtige  Aus- 
nahmen Torkonmieu.]  Revers  einer  unter  Antoninus  Pius  geschla- 
genen Bronze-Mfinze  [der  Einwohnerl  von  Nikaa  [NEIKAIEQN] 
in  Bithjniea  Nach  einem  Ufionuetzenen  SchwdiBlaDdnidc.  Vgl 
Ihscriptiott^  SuppUm,  T.  V.  j».  78. 

n.  27.  [Zens  oder  Dionysos,  in  der  Rechten  eben  Rehzweig 
mit  einer  Tranhe  daran  haltend,  mit  der  Linken  dn  Segler 
oder  einen  Tliyrsos  auf  den  Boden  stützend.  IMe  Beziehnng* 
der  hetreffendeu  Figur  auf  Zeus,  und  zwar  den  Phrygischen 
Sabazios,  hat  besonders  ]\'lix  Lajard  darzulegen  versuciht  in 
den  AnnaU  d.  InsHt  archeoi  Vol.  V,  1833,  p,  90  fg.,  Qud  den 
Beckerches  sur  le  culte  etc.  de  Venus  154 fg.,  p.  229.  Ch. 
Lenormant  Now.  GaL  m^tk.  p.  92,  zu  pL  XV,  n.  4  lässt  die 
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Wahl  zvnschen  Zeus  und  Dionysos  frei  Die  neueren  Deutachen 
Kumismatiker  bezeichnen  sie  bald  als  Zens  schlechthin  (so  auch 
M.  IMiukr  „Die  ant.  Münzen  des  K  Mus.  m  Berlin"  ii.  367), 
hald  als  Bacchus  (z.  B.  J.  Friedlaender  u.  A.  von  Sallet  K 
Miinzkah.  z.  Berlin  n.  ICu)  ii.  1(;4).  An  einen  Zeus  l^hilios, 
über  wehhtMi  zuletzt  Overbeck  Kunstinyth.  a.  O.  S.  228  u. 
8.  ."03,  Anni.  55  aiisfiilirlicli  gcsj)roclien  hat.  ist  olme  Zweifel 
iiiclit  zu  denken.  Siclierlicli  liandelt  es  sieh  um  einen  ur- 
f^jtriiuo^lii  li  dem  Baal  Tai-n,  Zeus  Ternios  entsprechenden  Kiliki- 
si  licn  (iott,  welcher  später  dem  Dionysos  gleichg^estellt  wurde. 
Eevers  einer  Silberuiiiiize  der  Kimvolmer  von  Naf!;ido8  (NAFl- 
AKL>N),  deren  Avers  den  unten,  '1  af.  XXIV,  n.  25.S,  a,  nach  ei- 
nem anderen  Exemplar  wiederjre^a'lxMien  Tyi)us  der  thronenden 
Aphrodite  zeip^.  Xaeh  F.  Lajard  Jicc/t.  sur  le  culte  Je  Vinus, 
jjI.  y.  iL  7,  (h'r  auch  in  den  Rech,  sur  le  culte  du  ci/pres  pi 
\UJ^  w.  8  eine  Abbildnn<^  gegeben  hat.J 

n.  28  (29).  Zeus  mit  einem  Eichenkranz,  vott  welchem  cili 
ScUeier  über  die  Schultern  herabhängt,  und  dnem  geflügelten 
Blitze,  von  cigcnthihnlichem  Ausdruck  des  Gesichts.  [Die  Ver- 
hünung  des  Hauptes  findet  sich  theils  in  Verbindung  mit  dem 
Eichenkranze  theils  aUein  m  Griechisch-Romischen  BUdwerke» 
hei  Zeus  öfter,  worüber  in  der  zweiten  Bearbeitung  dieser 
Denkm.  die  Rede  war  und  jetzt  besonders  auf  Overbeek  Kunst- 
myth  a  a.  O.  239 fg.  u.  251  fg.  zu  verweisen  ist,  der  auch 
iniserer  Ansicht,  dass  in  sämmtlichen  hiehergehörenden  Fällen, 
"welche  ein  oc  iiauores  Urtlieil  zulassen,  die  Beziehung  auf  eine 
Umhüllung  mit  Wolken  u.  dgl.  zu  Tage  trete,  beistimmt.  Wenn 
Hevd  eniann  in  den  Ann.  d.  Inst.  arch.  Vol.  XI A^,  p.  40  hinzu- 
fügt, dass  die  Verhüllung  von  den  Künstlern  ohne  Zweifel  auch 
einzig  und  allein  aus  dem  Grunde  beliebt  sei,  um  dem  höclisten 
Gottc  eine  würdige  Erscheinung  zu  verleihen  und  denselben 
äusserlicl)  hervorzuheben,  so  j)asst  das  weder  auf  die  Bilder 
der  iiiiteritalisclien  \'ase.  auf  welclie  er  diese  Ansicht  stützt,  da 
ja  hier  auch  Ajxilldn  und  IVtseidon  mit  verliiilltcm  Hinter- 
haupt dargestellt  sind,  noch  kami  die  l)esondcre  Manier  unter- 
italischer  Vascumaler  für  den  Gebrauch  der  Griecliisch  -  Rö- 
mischen Kunst  im  Allgemeinen  in  Betracht  kommen.  ol)gl«i(li 
auch  Overbeck  Kuustmyth.  IT,  2,  S.  821  fg.  den  Poseidon  die- 
ser Vase  zur  V<'i-tlieidiguug  der  Deutung  eines  Meergottes  mit 
über  das  }linterhaui)t  gt'zogenem  Gewände,  welcher  auf  einer 
ßieherlich  der  K(»inis<  bcu  Zeit  angehörenden  Bronzeplatte  dar- 
gestellt ist,  als  Poseidon  für  genügend  eraichtet]  Xäne  kleine 
Büste  aus  Bronze  [im  K  K  Münz-  u.  Ant-Oah,  2U  Wien.  Pril- 
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lier  nach]  Jfiit.  Otdeteakm»  [Bomae  MDOCUI,  T,  II|  tb.  33, 
\R  WXKJXLYIL  T.  IL  t]  88,  [jetzt  nach  Overbeck  Kunstmyth. 
1,  Gemmraitaf  n.  3.  Auch  bei  Eduard  Ton  Sadcen  „Die 
ant  Bronzen  des  K  K  Münz-  n.  Ant-Cabin.  in  Wien^  Taf. 
m,  a  2,  der  &  11^.  den  Knnstwerth  des  Werks  sdir  hoch 
anschlägt.] 

n.  29  (30).  Zens  Stratios  wn  Labranda  in  Earien  —  in 

ToUständiger  Bekleidung,  mit  dem  Modius  [oder  besser  Kala- 

thoe]  auf  dem  Kopfe,  dem  [aus  Plutarch.  Qu,  Gr.  45  bekannten] 
Doppel-Beile  und  der  Lanze  in  den  Händen  —  in  einem  Tem- 
pel von  Ionischer  Architektnr  stehend.  Revers  einer  Bronze- 
Münze  [der  Einwohner]  von  Mylasa  (MYAA26QN1,  mit  dem 
Bnistbilde  des  Kaisers  Geta  auf  der  Vorderseite.  Nach  einem 
Mionnefschen  Schwefelabdnick.  p^ach  einem  solchen  auch  hei 
Overheck  Knnfttm}'th.  a.  a.  0.  S.  8,  Fi^i^.  2.  Eine  andere  aus 
der  Regienino^szeit  Geta's  herrülirendc  Bronzcmiiiizo  hex  Cli.  Le- 
normant  Noiiv.  Gal.  myth.  pl.  w.  11  und  ein  unter  Hadrian 
geprägtes  Silbennedaillon  des  Cistopliorensysteras  bei  Finder  in 
der  zu  n.  n ,  a  an<ref  Schrift,  Taf  n.  2,  vA^qw  das  Xoanon 
in  vollkommener  Vorderansicht  mit  denselben  Attributen  in  den 
Händen  der  ausgestreckten  Arme,  diese  aber  durch  Stäbe  ge- 
stützt. Die  Form  des  ersteren  dieser  Cultushilder  erinnert,  wie 
die  in  der  vorstehenden  Abbildung,  selu*  an  die  der  Ephesischen 
Artemis  und  anderer,  Bd.  I.  Taf  H.  Auf  dem  ^fedaillon  bei 
rinder  hat  die  Figur,  trotz  ilires  alterthümliehen  Ausseliens, 
doch  weit  kürzere  Bekleidung,  so  das«  nicht  bloss  die  Füsse 
entblösst  erscheinen,  sondern  auch  der  untere  Theil  der  Beine. 
Anch  die  Attribute  wechseln,  bis  anf  das  feststehende  des  dn- 
fachen  Doppelbeils,  vgl  den  Text  za  der  folg.  n.  30  o.  zn  Taf. 
VI,  n.  73,  a.] 

n.  30.  [Zens,  mit  einem  über  den  linken  Arm  geworfenen 
Gewände,  vermnthlich  dner  ChlamTS,  in  diesem  Arme  das  Dop- 
pelbeQ  nnd  anf  der  Hand  des  vorgestreckten  Arms  den  nach 
ihm  umschauenden  Adler  haltend.  Von  einem  im  dritten  Con- 
sulat  (COS  HI)  Hadrians  geplagten  Silhermedaillon  der  Bömi- 
mischen  Provinz  Asia.  Dass  es  sich  um  einen  in  Kaden  ver- 
ehrten Zeus  handelt,  unterliegt  keinem  Zweifel.  Da  es  nnn  an 
Beispielen  einer  wechselnden,  mehr  oder  minder  strengen  Münz- 
darstellung einer  alterthümliehen  Localgottheit  nicht  fehlt,  so 
hält  es  Pinder,  in  der  zu  Taf  I,  n.  11  angef  Schrift  S.  626  fg., 
nicht  fiir  unmöglich,  dass  die  vorstehende  Darstellung  dasselbe 
Xoanon  betreffe  wie  der  ]Münzt}])us  unter  n.  29,  meint  jedoch, 
dass  man  geneigt  sein  könnte,  das  Bild  des  beiStraboXIV,  f.  659 
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augctiilirten  diitteii  Zciistenipelh  der  Eiuwolmcr  vou  Mylasa,  des 
des  Karischen  2fcu8,  zii  erkeimen.  Die  zweite  Ansicht  Pinder'a 
scheint  unziiläHsig,  vgl.  den  Text  zu  Taf.  II,  n.  22,  b.  Die  erste 
anlangend,  ao  ist  es  schon  an  sich  nicht  nnwahrscheinlicli,  dass 
die  unbekleidete  Figur  in  bewegterer  Stellung  ein  einem  alta 
Xoanon  in  der  Zeit  der  mtwickelten  Kunst  hinzugefügtes 
zwdteB  Cnltiwbfld  dcB  Zeus  StratioB  angehen  kfoia  Ja  o 
Hunt  Bich  allem  Anscheine  nach  der  Zens  Stratioa  nodi  in  ei- 
nem anderen  ähnlichen  älteren  Bflde  nachweisen.  Känsfich  hat 
X  Friedlaender  in  Sailens  Zeitschr.  t  Numism.  II,  &  109 
eine  auf  ehiigen  Münzen  von  Keramos  in  Karien  Tdrkommende 
alterthümliche  Figur,  welche  ^^anz  nackt  oder  nnr  mit  dnem 
Schnrz  um  die  Mitte  des  Leibes  bekleidet,  in  der  Rechten  das 
Doppelbeil  und  in  der  Linken  die  Lanze  häh  nnd  einen  Leiwen 
neb^  sich  liat,  auf  den  für  Mylasa  auch  bezeugten  Zeus  Oso- 
gos  oder  Osogoa  bezogen.  Diese  Figur  findet  sich  einmal  mit 
der  zu  n.  22,  b,  g.  £.  erwähnten,  von  den  Numismatikem  als 
Zens  Clnysaoreus,  genauer:  Karies^  gefassten  zusammengestellt 
Sicherlich  soll  sie  den  Z.  Stratios  nach  einem  in  Keramos  vor- 
handenen Bilde  darstellen.  Von  diesem  Bilde  scheint  das  vor- 
stehende eine  spätere  Nach-  und  Fortbildung  zu  sein,  wobei 
unentschieden  bleiben  niuss,  ob  das  betreffende  Vorbild  sich  zu 
Keramos  oder  zu  Labranda  befand.  Das  Attribut  des  Adlers  , 
darf  sicherlich  nicht  gegen  diese  Annahme  veranschlagt  wer- 
den. Auf  einer  unter  Septimius  Severus  geprägten  Münze  von 
Mylasa  erecheint  nach  Mionnet  Descr.  de  Med.Wl,  p.  ^bl  ^  n. 
314  Zeus  Stratios  im  Himation  {^toge^')  mit  dem  Doppelbeil  in  | 
der  Rechten  und  einem  Kranz  in  der  Linken,  den  Overbeck 
Kunstmyth.  a.  a.  0.  S.  270  zu  erklären  versucht.  Aber  gewiss 
handelt  es  sich  statt  des  Kranzes  um  einen  Adler,  wie  auf  der 
vorliegenden  Münze;  wenn  nicht,  etwa  um  dne  Patera.  Jedear 
fitUs  konnte,  wie  die  hetrdfende  Figur  der  Mümsen  von  'Kaor 
mos  den  Leiwen  neben  sich  hat,  der  ja  auch  auf  der  Mfbise 
des  Earischen  Königs  Hekatomnos  mit  dem  Zeus  Stratk»  vor- 
kommt, diesem  auch  der  Adler  g^ben  werden.  Vgl  noeh 
den  Text  zu  Taf  VI,  73,  a.  Nach  Pinder  SObermed.  a.  k  0. 
Ta£  Vn,  n.  3.1 

n.  31  (32).  Silber-Münze  von  Kyrene  (KYFANAIQN)  mit 
dem  Kopfe  des  Zeus-Ammon  Tin  der  Seitenansicht]  auf  der 
Vorderseite,  und  der  Silphion-rflanze  [A.  Ducbalais  in  Car- 
tier 's  u.  de  la  Saussaye's  Bev.  numism.,  1850,  p.  256^.,  L.  Mül- 
ler Numism.  de  V  anc.  Afrique  VoL  1,  p.  104  raid  zuletzt 
BuppUim,  p.  18,  wo  auch  Nachwdse  der  neueren  Idteratar] 
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auf  dem  Revers.  [Vgl  L.  Müller  a.  a.  O.  ^.  43,  Ajud.  10  und 

p.  64.]    Mionnet  Description,  Planches,  79,  1. 

n.  31,  a.  [Desgleichen.  Das  scliöne  Werk  gehört  walirscliein- 
lich  ins  vierte  Jahrhundert  v.  Clir.  (L.  Müller  a.  a.  O.  ^.  31  fg., 
Overbeck  Kunstmyth.  a.  a.  0.  p.  294,  zu  Münztaf.  TV,  il  8.  Die 
Kopfform  berührt  Stephani  Compte  rend.  p.  1868,  p,  103  fg. 
lieber  der  Stirn  gewalirt  man  ein  Diadem  mit  einem  eigen- 
thümlichen,  von  L.  Müller  a.  a.  0.  p.  85  und  nach  ihm  von 
Overbeck  a.  a,  0.  S.  21)5  als  einigermaassen  missverstandene 
Nachahmung  dessen,  a\  t  k  lies  sich  bei  dem  Aeg}T)tischen  Amon 
Ka  findet,  betrachteten  Ornament  in  der  Mitte,  ebenso  >\ie  nur 
noch  auf  der  Münze  von  Barke  imter  il  31,c,  in  welcher  Stadt 
auch  die  vorliegende  Silbermünze  geprägt  zu  sein  scheint 
Hmler  dem  Kopfe  zwei  Lorbeerblätter.  N«sh  L.  Mtilkr  a.  a.  0. 
p,  23,  H,  41,  vgl.  p.  85. 

a  31,  b  (32  a).  Kopf  des  Zeus  Ammon  von  Tom  gesehen. 
Vgl  Overbedc  Knnstmyth.  a.  a.  O.  S.  298.  Avers  einer  Gold- 
m&UBe  von  Lampsakos  in  Mysien.  Nach  lifillingen  Ane,  Ooku 
of  Or.  cUies  and  kingi  pl  V,  n.  & 

n.  31  c.  Desgleichen.  Avers  einer  SübermünEe  von  Barkei 
welche  Stadt  unter  denen  in  der  Ciyrenaica,  den  von  vom  ge- 
sehen seltsamen  (Overbeck  Kunstm}  tk  a.  a.  0.  S.  295,  zu  Münz- 
taf. IV ,  n.  16)  Kopf  allein  auf  ihren  Münzen  hat.  Das  strah- 
lenförmig wallende  Hau])t]iaar  kann  möglicherweise  auf  den 
Sonnengott  hindeuten  sollen  (Müller  a.  a.  O.  j9.  101).  Sehmuck 
oberhalb  der  Stirn  wie  n.  31,  a.  Die  von  rechts  nach  links 
laufende  Beisehrift  AKE5)I0S  enthält  sicherlieh  einen  Beinamen 
des  Gottes  oder  einen  Beamtennamen  im  Nominativ,  nicht  den 
Namen  des  Archonten  *'Ax£ai;  :=  *Ax£o(a;  im  Genetiv ,  wie  L. 
Müller  a.  a.  0.  p.  86,  113  fg.  anzunehmen  geneigt  w;ir.  Nach 
L.  Müller  a.  a.  O.  p.  Sl,  n.  320;  vgl.  58.  Ein  Exemplar 
desselben  Typus  mit  von  links  nach  rechts  laufender  Namens- 
aufschrift jetzt  auch  bei  J.  Friedlaender  u.  A.  von  Sallet  ^Das 
K  Münzkabinet"  Berlm  1873,  Taf  III,  n.  174.] 

n.  32  (32b).  Widder  des  Zeus  Ammon,  oder  Zeus  Ammon 
als  Widder.  Die  möglicherweise  zutreffende  Deutung  gründet 
sich  auf  die  waluscheinlichc  Lesung  des  in  der  Ueberschrift 
enthaltenen  Namens  C.  AlIANus,  welcher  sich  auf  den  Besitzer 
der  als  Siegel  dienenden  Gtemme  hee^t,  der  den  Zeus  Ammon 
als  seinen  Schutzgott  und  Namengeber  verehrte.  Vgl  Panofka 
n  Gemmen  mit  Luchriften**  (Berliner  Akademieschr.  aus  d.  J. 
1851)  zu  Ta£  1, 1,  wo  jcdodi  mmder  richtig  „Amanios^  gelesen 
wird.    Der  Name  Amanns  wird  durch  Silius  ItaL  Pun,  XVE^ 
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442  bezeucht  Gesehn.  Stdn  des  BerUn.  Mua.  (Toelk^  »EikL 
VeradchiL''  KL  ym,  n.  104>  Nach  der  Abbfldniig  bei  P»- 
nofka  a.  0.J 


Grössere  Compositioiien  aus  der  Mythologie  des  ZeuB. 

IL  (L  A.  §.  351. 

Taf.  lU.  n.  33.  [Rhea  mit  dem  Zeus-Kinde  auf  Kreta,  oder  walir- 
Bcheinlicher  in  einer  Gegend  Phrygiena^welclie  sicli  denselben  My- 
thus  aneignete,  umtoben  von  schildtraj2;t'nden  Kureten  odtTKo- 
rybanten.  Die  Daristcllung  findet  sich  zn'eimal  auf  dem  Re- 
vers von  Grossbrouzemünzen  der  Einwohner  von  Apameia  (AJIA- 
M6QX)  in  I*lirv}j;ieii,  wclclie  von  Mionnct  Descr.  de  Mi'd.  ant.  T, 
IV,/?.  23Ht*^.  unter  n.  2G.S  uu<l  270  aufgetulirt  werden.  Die  ältere, 
unter  dem  Kaiser  Trajanus  Decius  von  dem  Paneu^}Tiarchen 
Pauhis  Stratonicianus  geprät^te,  liat  Müller,  an<!:eblich  nach  ei- 
nem Mioimet'schen  Sehwctelabdniike,  abbilden  lassen;  jetzt  ist 
an  deren  Stelle  die  andere,  unter  dem  älteren  Valerianus  von 
Aui'elioö  Hermes  als  Panej^yriaielieu  (UAPA  AVPijXiou  EPMOT 
IlANlirVPlAPXOV)  gepiii^^te,  naeli  einem  Mionnetsehen  Sehwe- 
felabdrueke  gegeben,  nielit  sowohl  deshalb,  weil  jene  Abbildung 
„nicht  zum  besten"  gerathen  wäre,  wie  Overbeck  Kuustmyth. 
a.  a.  0.  S.  335,  Anm.  6  UTthümlich  angiebt,  sondern  weil  die 
spätere  Münze  durch  die  Darstellung  der  Ziege  in  sachliclier 
Hinsicht  wichtiger  ist,  wdl  sie  femer  mit  der  nur  wenig  äl- 
teren verglichen  ein  interessantes  Beispiel  für  den  Verfall  der 
Steiupelscbieidekunst  bietet  und  in  der  Overbeck'schen  Abbfl* 
dung  Mün2ta£  Y,  n.  6  nicht  ganz  genau  wiedergegeben  erscfaeiiit 
Der  „mit  einem  Gewand  bedeckte  Gegenstand^  auf  welchea 
die  IVan  das  Zeuskind  gesetzt  haben  soll  (Overbedk  S.  336), 
ist  nicht  vorhanden.  Das  Kind  sitzt  vielmehr  auf  der  linken 
Lende  der  Frau.  Auch  diese  macht  den  Eindruck,  als  ob  sie 
süsse.  Auf  der  unter  Trajanus  Decius  geprägten  Münze  schreitet 
dagegen  die  Frau  lebhaft  nach  liidcs  hin  und  ist  auch  dem 
Kuide,  welches  die  Frau  oluie  Zweifel  mit  der  Hechten  halfeaii 
soll,  wie  auch  auf  der  jetzt  vorliegenden ,  eine  andere  Stellung 
gegeben.  Die  Auffassung  erinnert  dort  an  die  Tänze,  in  wel- 
chen, wie  wir  hören,  die  heiliofc  Gesiliiclite  dargestellt  wurde. 
Die  früliere  Münze  zei^t  deutlii  h  drei  Kureten,  zwei  behelmte 
und  sonst  mit  kriecherischer  Tracht,  je  einem  Schild  und  ehieui 
Schwerte,  versehe,  welche  das  Weib  mit  dem  Kinde  umgeben, 
und  einen  iUittcn,  von  dem  der  unbehehute  nach  liukb  geweudctc 
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Kopf  sowie  (las  Schild  und  ein  Theil  des  Schwertes,  oberlialh 
des  Weibes  mit  dem  Kiiide  zum  Voracbeiu  konimt.  Auf 
der  jetzt  wiederge;it'1)enen  erblickt  man  an  der  Stelle  de»  Ko- 
pfes einen  uudeutlittheu  runden  Grejjfenstand,  von  dem  Schwerte 
keine  Spur,  der  Schildrand  aber  ninnnt  sich  ^anz  ho  i\m,  als 
geluirc  er  zu  deui  boofent'(»nui<»-en  Glcwande  <les  Weibes.  Gt'wiss 
hat  Mionuet  uu'lir  Keclit,  wenn  er  von  di-ci  Kureten  sjnielit, 
als  Overbeck,  wenn  er  die  Frau  nur  mmi  zweien  umgeben  sein 
liisst.  Der  dritte  tritt  uns  aii  dersellKii  SH'lle  niclit  hhss  auf 
der  anderen  Münze  mhi  Apaiiieia,  sondern  auch  auf  der  von 
Mäonia  (Man.  d.  Lhst,  <n</t.  i,  t.  XIJX,  A,  n.  2  —  Overbeck 
Münztaf  V,  w.  und  auf  der  nn't  dieser  zuuäi  list  zujsaniuien- 
zuHtellendeu  von  Seleukeia  am  Kalvkadnos  in  den  Berlin.  Bliitt. 
für  Münzkunde,  IM.  V,  l.STi),  Taf  lAl,  n.  .*U  ent<i:e«>en.  l'elier 
die  Dreizahl  der  Kureten  in  riny^ieii  v»l.  Eckhel  Doctr.  Num. 
vet.  VoLUl,  p,  IGO.  Das»  das  Weib  auf  den  Münzen  von 
Apameia  ebeDBOWold  wie  auf  denen  yon  Ijaodikeia  in  Phrygien 
fSr  Rhea  zu  halten  ist,  unterliegt  keinem  ZweifeL  Wenn  Over- 
beck S.  335  einen  solchen  zulässt,  indem  er  bemerkt:  „da  wir 
Yon  der  Wendung  des  Mythus,  welchen  Phrygien  sich  augeeignet 
hatte,  nicht  wissen,  ob  sie  eine  besondere  Nymphe  als  Pflegerin 
des  Zeuskindes  kannte,  so  können  wir  den  Namen  des  Weibes 
mit  unbedingter  Sicherheit  nicht  bestimmen'^,  so  ist  dagegen  za 
erinnern,  dass,  nach  den  Münzt>-]>en  zu  urtheilen,  die  Phrygi- 
sehe  Sage  w  esentlich  mit  der  Kretischen  übereinstimmte^  ja  das» 
Adrasteia  und  Ida,  die  si)äter  auf  Kreta  zu  den  ernährenden  • 
(oder  besser:  pflegenden)  Nymphen  hinzutreten,  eigentlich  nach  * 
Kleinasicn  gehören  (Preller  Griech.  Mythol.  Hd.  I,  S,  103  d.  zw, 
Aufl.).  Dasö  aber  auf  den  in  Rede  stehenden  Münzen  eine  die-  • 
»er  Nymphen  eher  zu  erkennen  sei  als  Rhea  selbst,  hat  schon 
an  sich  keine  Wahrscheinlichkeit  und  verliert  vollends  allen 
Schein  durch  den  rnistaiul,  dass  die  bekannteste  PÜege-  und 
Nährnymphe  Amaltliea  durcli  die  Zie<>e  vertreten  ist. 

n.  .*].'),  a.  Diktvnna  (o-KTVXXAl  mit  dem  kurzen  (Iiiton  und 
den  Stiefeln  der  Jä<;er  au<::ethan  und  mit  einem  Pfeile  oderSpeert; 
in  der  rechten  Haiul  verseben,  hält,  auf  einem  Felsen,  vennutli- 
lich  des  Bergs  Ida,  sitzend,  den  Knaben  Zeus  im  linken  Arme. 
Herum  z>\'ei  Kureten  oder  Kory bauten.  Die  wahi-schein- 
lieliste  Bescln"eibnn«2:  und  Deutung  einer  melirfaeh  behandelten, 
unter  Trajan  geselila|:,euen  .Silbermünze  der  Bewohner  "  von 
Ki-eta  (KPHTäv)  vgl.  (lloeck  „Kreta"  Bd.  II,  S.  IGSfl.,  Guig- 
niaut  BeUff,  de  fAntiq.  pi  XC,  ».  325,  a,  Eckhel  Doctr.  Num, 
ü,     303,  IGonnet  Descr.,  Suippl  IV,  p.  297,  n.  8,  Lenormant 
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iVbiiv.  Gal  myth^  p,21  jl  IV,  it.  15,  Overbeck  EnnstmytiL 
a.  a.  O.  a  3d0fg.  vl  S.  332,  z.  Müiiztaf.  V,  ta.  4,  (wo  das  zwdte 
Wort  der  Anfechrift  nicht  wiedergegeben  ist).    Tristan*«  tos 

Efkhel  a.  a.  O.  aii.ij:('führt('  Meiimii«!:,  dass  es  sieh  lun  ein  be- 
liebiges Kind  iiaiidlc,  welches  Diktyiiiia  als  Diana-Liuina 
pflege,  kann  hei  dt-r  Ainvcsciilu  it  der  Kiiretcn  luclit  auf  Billi- 
gung iTchncii.  Allcrdin^is  t'cldt  für  Diktyiina  als  Pflegerindes  | 
Zeimkindes  ein  schriftliclics  Zeugniss.  Aber  das  kann  rein  zu- 
fällig sein.  Dass  die  Wärterinnen  jenes  in  der  Kretischen  Sage 
inannigfaeh  "weeliselten,  ist  bekannt.  — -  Die  vorstehende  Müiize  ^ 
war  bis  jetzt  die  ein/,i;i:('  bekannte  den  Namen  Diktvnna  ent- 
haltende. Kürzlich  hat  Kenner  ..Die  Miinzsannnlunü-  <les  Stiftes 
St.  Florian  in  ( )lK'r-(  )esterreieh"  Tat".  III.  Vi<^.  \  '.)  eine  aiuh 
nnter  Trajan  anf  Kreta  «;('|>rä;i*te  linuizeniiinze  heransfxejjelHii, 
welche  die  AlkTVXXA  ll.HA^'ili  als  ja^^ende  Artemis  zeigt 
Nach  Leiiorniant  a.  a.  (). 

n.  ^)4.  Zeus  als  Picsieoer  eines  (ii<«-anten,  vernnithlich  de* 
Typhuens.  Der  zn  Fuss  kämpfende  (Jott,  welcher  mit  der 
J^inken  ein  oben  sich  bo<;enf(lrmi<jf  bauschendes  Gewand  wie 
als  Schutzwaft'c  hält,  zückt  mit  der  Itcchten  den  (sich  wie  ein  ' 
kurzer  Drehjack  aiisuelimeuden,  vgl.  unten  Taf.  ijCVl,  u.  843j 
BHtz  gegen  seinen  erschreckten,  kdne  Gegenwehr  rermänat- 
den,  eher  nm  Gnade  bittenden  schlangenbeinigen  Gegner.  Von 
einem  yertiefl;  geschnittenen  Steine  in  der  Galer.  d.  UfüzJ  zu 
Florenz.  Nach  Lippert's  Daktylioth.,  Supplem.  n.  33.  Abge- 
bUdet  in  Gori's  Mus.  Florent  T.  II,  t  XXXV,  n.  H,  m  Win- 
ckehnann*s  Man,  ant  med.  tu  4,  und  in  OL  L^onnanf  s  iVimc 
GaL  mftk  pl  IX ^  n.  8,  hier  ohne  Zweifel  nach  einem  Abdroci:, 
aber  nicht  nach  einem  von  dem  Carne(d  des  Berliner  Muse- 
ums bei  Whiekehnami  Pio  r.  //rttv.  de  Stosch  Ciass.  II,  «.  115 
mid  Toelken  ErkL  Verzeiclin.  HI,  1,  5ö,  auf  welchen  im  Text 
irrthümlich  verwiesen  wird,  sondern  etwa  nach  dem  Ahdnuk 
bei  Lippert  a.  a.  0.,  wohl  nicht  nach  dei  modernen  Paste,  tiie 
von  Winckehnann  a.  a.  O.  II,  IUI)  besclirieben  wd,  welche 
aller  Wahi^seheinliehkeit  nach  der  Abbihlnn;^:  in  dessen  Mon. 
med.  a.  a.  O.  zu  (Iruiule  lieg't  Dann  hat  jiin<j,'st  Overheck 
Knnstmyth.  I,  Oenniientaf  V,  n.  1  „einen  Sardonyx  des  Floren- 
tiner Cabinets"  in  xVbbildnng-  «ie«^eben,  wie  es  selieint  iiaeli 
,  Catles'  Impr.  gewm..  Cl  I.  A.  n.  110,  und  S.  800  fo;.  |,espiuelieii. 
Er  hält  die  Darstellun«^"  für  die  der  „stumpfen'-  lierliner  Taste, 
des  Abdrucks  bei  Tiipj)ert  und  der  Abbildnnj»en  bei  Gori  uiiti 
Lenormant.  Aber  seine  Abbildnn«!;  gleicht  weder  in  Betreff 
der  Form  des  Steins  noch  in  einigen  Einzelheiten  voliütainlig.  • 
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Hätte  wirklich  ein  UnterBchied  in  Betreff  des  >rateria1s  statt,  m 

könnte  man  genei^  seiii  aimmelimen,  dass  der  Steüi,  dessen  Auf- 

bewahmngsört  dann  unbekannt  wäre,  eine  Replik  der  Darstel- 

Inng  des  Florent.  enthalte.  Aliein  das  Wort  „sardoine"  l)ei  Win- 

ckelmann  bedeutet  g:cwis8  ebenso  wie  „sarda"  bei  Gori  ^Car- 

neol".    Von  dem  l^lorent.  Carncol  lic^  uns  jetzt  ein  neuer 

scbarfer  Abdruek  vor,  web-lier  deutlieli  zeipt.  «biss  es  sieb  bei 

Zeus  niebt  nur  nielit  um  einen  Ilebn,  stuidern  aueb  nielit  um  • 

einen  Seliibl  bandelt.     Das  Gewand  des  (Jotti  s  kommt  ni<'lit 

bk)ss  hinter  dem  Körper  desselb<'ii,  wie  l>ei  ()verl)eek,  sondern 

aueb  unmittelliar  unter  dem  vermeintlieben  Sehildrande  zum 

Vorscbein,  «^anz  in  Uebereuistimmuu^-  mit  der  AbbiKluu^i-  l»ei 

Gori.     Von  dem  linken  Ai*m  {j;;ewahit  man  nur  den  unteren 

Tlieil,  wie  bei  Overbeck,  Gori  und  Lenormant.    Das  Haar 

an  Kopf  mid  Bart  erinnert  noeb  an  den  altertbüinlicben  Sül\ 

sonst  aber  Nichts.] 

n.34,a  (34).  Zeus  alsUcberwinder  der  Giganten.  Berühm- 
ter C^uoeo  mit  dem  Namen  des  Künstlers  Athenion.  ^Besprochen 
von  Bmnn  „Gesch.  der  Griech.  Künstler'*  Bd.  II,  AbtL  2,  S. 
449  TL  477  fl.,  und  so  eben  von  Overbeck  S.  391,  zu  Genunentaf. 
V,  n.  2.]  Lippert  DaktyL  8crm,  ULy  «.10.  Mus,  Barhaniee 
T.  I,  iv*  53.  [Unsere  Abbildung  giobt  die  im  Mus.Borh,  wieder; 
die  neueste  bei  Overbeck  Genunentaf.  V,  n.  2.] 

n.  35.>  Zeus  Gigantomachos  [oder,  wenn  auf  die  Bartlosig- 
keit  trotz  der  Kleinlieit  der  l>etreffenden  Figur  Gewielit  gelehrt 
werden  dar^  L.  Scipio  Asiatii  uss  als  Zeus  Gigantoniachote]  auf 
einem  Viergespann.  Sonne,  Mond  und  Sterne  im  Huitergrunde 
siebtbar.  [Cavedoni  hält  in  den  Annali  d,  InsL  arch,  T.  XI, 
I».  29blL,  den  selilangenfüssigen  Giganten,  welcher  naeb  der 
vorliegenden  Abbildung  in  der  Keebten  einen  Baumast  bält  und 
den  linken  Ann  ersebreekt  ausstreekt,  fiir  den  Tyidioeus,  indem 
er  die  Darsteliunji.-  in  Bezug  setzt  auf  die  Teberwindung  An- 
tioebos  des  Grossen  dureb  Seij)io  Asiatieus,  zumal  da  jener  be- 
kanntlieb bei  ^lagnesia  am  Sipylos  in  I^ydien,  wo  aueb  Ty- 
plioeus  von  Jujiiter  nieder^i'l>lilzt  sein  sollte,  die  letzte  und  ent- 
seheideiKle  Niederlande  erlitten  liabe.  Dass  die  Körperbildung 
des  (iiganten  die  Deutung  auf  Tyj)iioeus  zuliisst,  unterliegt  kei- 
nem Zweifel;  vgl.  <len  Art  ,,Giganten"  in  der  Allg.  I^neyelop. 
d.  Wiss.  u.  Kiinst»',  S.  I,  1^<1.  LX\ai,  8.  Ki.'Ul.  Somu',  Mond  und 
die  Gestirne  selieinen  uns  bauptsäeblieb  die  Stätte,  wo  Zeus 
sich  befindet  (vgl.  Taf.  lAVI,  n.84:5  nebst  Text),  vielleielit  auch 
den  Umstand  andeuten  zu  sollen,  dass  der  Kampf  der  Giganten 
oder  des  Typhoeus  vorzugsweise  gegen  die  Gestu'uc  gerichtet 
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war  („Giganten^  a.  a.  0.,  S.  144,  Anmi  16).  Vgl  Overbeck 
K  887  fj?.,  JB.  Müiuctaf.  V,  nr.  11.  Revers  einqs  Denar  des  CN. 
CORNEUiis  L.  F.  SiAenna  [(Th.  Mommsea  Geach.  d.  Rom.  Müns- 

woBen»  R  .540,  lu  137),  welche»  letzte,  den  Zunamen  enthaltende 
Wort,  iijit  eiiifaclu-ni  N  «geschrieben,  auf  dem  Avers  steht.  Früher 
nachj  Thesaurus  Morclluin.  famiL  Moman.  Cornelia  th.  5 ,  n.  6, 
(jetzt  nach  H.  Collen  MidaiUes  comuhires^  pl.W\\  Cornelia,  nA,\ 

w.  M"),  a  (3(>).  Zen8  einen  Gij^anten  oder  den  Tvphoens 
nieder})htzend .  mit  der  L'inschrit'r :  JOVI  FULGEUATORI. 
[Zens  ist  dargt  stellt.  wie  er  ziiriiektritt,  nni  anszuliulen  und  den 
irtv-nckten  l^litzstrald  mit  ;i:n>ssen'r  Wiielit  zu  "weifrn:  (h'r  Sehlan- 
«iciitiisslcr  niaclit  eine  (Jelicrde  der  Furelit  oder  der  lütte.  Vgl 
auch  Overheck  Kunstmyti«.  S.  ausserdem  S.  1(;:3.  Die  Treii- 
iiHii^*  des  'rv)i]i(u  US  von  den  (  ii-^autcn  liat  für  das  vorliegende 
iiilihvn  k  JJi'driikcu,  (hi  es  in  eine  Zeit  fällt,  in  welclier  der 
erstcre  regelniässi«;-  als  zu  den  letzteren  gehörend  betrachtet 
"\<^in"de.  Entweder  hat  man  einen  luimeuloseu  Giganten  anzu- 
uehuieu,  der  nur  die  Hestimmnug  hat,  das  ganze  Geschlecht 
auzudeuteu,  oder  Avw  furchthai>ten  luiter  allen,  dessen  Besiegun^^ 
die  glänzendste  und  lolgeiueichste  l'hat  im  Kampfe  war  und 
der  zugleich  den  Zweck  als  Repräsentant  aller  zu  dienen  er- 
füllen konnte,  tmd  das  ist  in  späterer  Zeit  Typhoens.  Auch 
der  Umstand,  dass  imter  den  parallel  gehenden  T}'pen  der 
Vunzen  desselben  Kaisers,  welchem  die  vorliegende  angehört, 
der  Gott  dargestellt  gefimden  wird,  wie  er  mit  der  Linken  eine 
uisel  auf  einen  zu  Hoden  sinkenden  SclilangenfSssler  wirft^  I 
sprieht  durchaus  fiir  Typhoeus.  Revers  einer  Gold-Münze  von 
Diocletian,  auf  welchen  als  „  Jovins*^  der  betreffende  Tyi)us  in  ' 
besonderer  Beziehung  steht  Die  frühere  Abbildung  nach  Walsh 
Sstay  on  ancient  coins  p.  87,  n.  11),  i>t  auf  Overbecks  Münztaf. 
V,  n.13,  wiederholt;  die  jetzige,  welche  die  Münze  in  ihrer  wahren 
Grösse  giebt,  aus  Lenomiant  Nouv,  Gal.  mjjth.  pl.  XVI,  «•  7| 
welcher  nut  Unrecht  {nminnnt,  dass  der  Gigant  Steine  wevfe,  | 
und  dass  die  im  Abselnütt  stehenden  Ihichstjihen  Vli  die  Er- 
wähnung des  Proconsulats  enthalten  sollen.  Sie  sind  vielmehr  i 
zu  lesen:  Pnma  llomana^  und  deuten  die  erste  Prägstätte  zu 
Rom  au.]  ' 

n.  ,'i6.  [Zeus  sitzt,  in  der  Hand  des  ausgestreckten  rechten 
Arms  eine  Schale  haltend  und  mit  der  Linken  das  Sccjjter  auf- 
stützend, auf  einem  Throne,  unteihall)  «h'ssen  zwei  (ligantcii 
dargestellt  sind,  «leren  jeder  nn't  der  einen  Hand  das  in  einen 
Schlangenschwanz  auslaufende  Ende  des  Köri)crs  gefasst  hält, 
den  anilcrcu  Arm  aber  au  den  Tlnou  legt,  wie  um  diesen  zu 
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halten,  und  dabei  nach  Zeus  surüek-  und  emporblickt  Revers 
einer  Bronzemünze  der  Einwohner  von  Akmonia  (AKM0N62N), 
der^  Avers  den  Kopf  Gordians  zeigt  Der  lypus  entspricht 
im  wesentlichen  dem  anf  einer  von  l^fionnet  SuppL  VH,  pL  XII, 
II.  21  nnd  Lenormant  N.  Gal  myth,  pl  IV,  «,  12  lierausgege- 
benen,  zuletzt  von  Overbeek  Kiinstiii\ tli.  a.  a.  ().  S.  .'589  be- 
sprochenen Bronzemünze  der  «gleichfalls  in  PhryJ^:ien  lielcfreneu 
Stadt  Bmzns,  nur  dass  auf  dieser  jeder  Gigant  in  der  Han<l, 
welche  .nicht  an  deji  Thron  gele<;'t  ht^  einen  Stein  hält.  Die 
vorliegende  Darstellung  ztMgt,  dass  Lenormant  a.  a.  O.  Recht 
hatte,  wenn  er  die  Giganten  als  Träger  des  Throns  betrachtete; 
jiiir  hätte  er  sie  nicht  auch  als  Schützer  und  Hüter  des  Gottes 
ansehen  sollen.  Miwx  sielit  hier  deutlich,  dass  der  Thron  oluie 
Füsse  ist  und  an  deren  Stelle  von  den  Windungen  der  Schlan- 
genleiber gestützt  wird.  Es  Iiaiulclt  sich  also  beide  Male 
nicht  um  selbstäudige  Figuren,  soiulcrn  um  l)ec()rati<)nsl)ildwerke 
eines  Gerätlics.  Die  abweichende  i^ihhiug  der  Sehlaiigeutussler 
lägst  sich  mit  Sieherheit  nur  bei  Tv))hoeus  nachweisen;  sie 
findet  sieh  ausserdem  mir  auf  Bildwerken  aus  früherer  Zi'it. 
^Vueli  (las  vorliegende  macht  dav(m  keine  AusuhIiuic.  Denn 
wenn  die  Figuren  bloss  decorativ  sind,  so  können  sie  recht 
wohl  ak  der  euie,  zweimal  wiederholte  Typhoens  gefasst 
jrerden,  eben  so  wie  die  (anders  •gebildeten)  Schlangenfüssler 
an  dem  Mittelpfeiler  eines  Tarqniniensischen  Grabes  (s.  den 
Art  „Giganten"  in  der  HalL  Encyelop.  d.  Wissensch,  n.  Künste 
S.  163  imd  Overbeck  Kunstmyth.  a  396,  n.  10  fg,),  und  die 
Annahme,  dass  der  Thron,  an  welchem  sie  angebracht  sind, 
nicht  erst  ans  der  Zeit  der  späteren  Kaiser  stamme,  liat  anch 
ans  anderen  Gründen  Wahrscheinlichkeit  Nach  W.  H.  Wad- 
dington Voy.  en  AsU-Mm,  au  point  de  vue  mtmim.,  Extr,  de 
ia  Rev.  num.  Fr,,  Paris  imi  pl.  I,  «.  3.] 

n.  37.  Der  noch  jngendlidie  Zeus,  mit  dem  Adlcrseepter, 
steht  vor  seiner  Geliebten  T(k  Avelche  vor  einem  alterthümliehen 
Schnitz])ilde  der  Hera  (welcher  Göttin  sie  als  Priesterin  diente) 
[auf  dem  Altar,  also  wold  als  Schntzfieheude]  sitzeiul  vorgestellt 
ist,  und  von  einem  Eros  aus  einem  Sallicngeftiss  mit  dem  Gel 
des  T.iebreizes  (nach  alter  symbolischer  Sprache)  besprengt 
wird,  [wie  auch  wii*  annehmen,  obgleich  dem  Augenscheme 
nach  die  Besprengung  dem  Hilde  der  (ülttin  zu  Theil  wird.] 
h)  ist,  zur  Andeutung  ilirer  Verwandlung  in  eine  Kuh.  gehörnt 
(als  eine  -api)ivo;  j3o'jx£pcü;,  gebildet.  Ein  Satyr,  dessen  Gest 
Bewunderung  des  schönen  Miidcheas  ausdrückt,  und  ein  Argi- 
viächer  Jüugliug  öiud  ak  Nebenfigurcu  von  dem  Vatieumaier 
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liinzujci't'iij^t.      \)vr  S;»tyr  oder  Silcn,  wrlrlKr  wie  öfter, 

als  lieiiiiliclier  Iklausclier  einer  Liebessieiu'  crHchciiit,  Lr>t  allcr- 
(liii^^s  eine  ])Iosbe  Neljeiiti^;*ur.  Ueber  Hoii  lie  in  Darstellunj^en 
aus  der  TJütter-  oder  Heroen-Sa^e,  oline  von  der  8age  seilet 
veraidasst  zu  sein,  auftretende  Satyrn,  welehe  von  Neueren  naeh 
Kaoul-liDchettes  (Lettres  archeol.  I,  p.  132)  und  O.  Jahns  (.4;j- 
iKiU  d.  Inst.  arch.  Vol.  XX,  p.  211)  \  or«i;ange  als  Ortsdäuioueii 
und  Kej)räsentanten  der  freien  Natur  ^efasst  werden,  liat  zuerst 
des  genaueren  gehandelt  L.  Stephani  in  Parerga  archaeoL  XIV' 
(Milatiges  grioHfvmams  der  Petersburger  Akad  T.  I),  p.  542  fg. 
Der  Gestus,  welchen  der  voratehende  Satyr  mit  dem  rechten 
Arme  macht,  während  er  in  der  linken  Hand  eine  Syrinx  mit 

/.Köhren  von  gleicher  limge  hält,  ist,  wie  Stephani  o.  559  be- 
merkt, nicht  ganz  deutlich,  indem  er  sowohl  anf  den  Zweck, 

^  das  Sehen  zu  erleichtem  (dhrooxoicttv),  als  auf  em  Spotten  (js^A- 

*  rT£iv)  bezogen  werden  kann.  Doch  hat  jenes  wohl  die  grössere 
WahrseheinlichkeiL  Dagegen  handelt  es  sieh  in  Betreff  des 
„Jüiij^IingH''  keinesweges  um  eine  blosse  Nebenfigur.  Li  der  zwei- 
'  ftn  J^earlieitun«;-  dieser  Denkm.  wurde  die  Deutung  auf  Arges 
den  znkünftit»-en  Wächter  der  lo,  der  auch  sonst  als  E[)hebe 
aufgefasst  vorkommt,  angenommen.  Inzwischen  passt  jener 
doeh  nieht  rei  ht  in  eine  Seenc  wie  die  vorliegende,  und  da  ein 
älndieher  und  ohne  Z\veifel  auf  gleiehe  Weise  zu  deutender 
E])liebe  eines  aiuh'ren,  ebenfalls  auf  das  Liebesabenteuer  des 
Zeus  und  der  lo  bezii<zlieli('n  Vasi'ii<;-eniiil(les  i  ( )v('rbeek  a.  a.  0. 
8.  4(57  f^-. ,  n.  2)  ein  I)i])tveliun  hält,  ^scltlies  liir  Ar^os  dureh- 
aus  nieht  j)asst,  so  luit  man  an  Hermes  zu  denken,  bei  dem 
das  Diptyehon  ebensowohl  nachweisbar  ist  wie  die  dem  E))he- 
ben  des  letzteren  Gemäldes  zuj^leich  als  Attribut  gegebene 
Keule,  v^l.  Naehr.  von  der  K.  (Jesi-llseh.  d.  AV'issenseh.  zu  Göt- 
tiii<;eu,  1S74.  S.  oll r)f<»'.  und  den  Text  zu  diesen  Denkm.  11,38, 
4  is  u.  2<S  o()(I,  a.  Hermes,  der  auf  bildlielien  Darstellun«i:en, 
welche  sich  auf  die  Tödtung  des  Argos  beziehen,  zur  Ck'nü<ie 
bekannt  ist,  tritt  uns  auf  der  von  Eugdmann  iu  der  Arehäol. 
Ztg.  1874,  S.  124  fg.  u.  Taf.  15  besproehenen  und  herausgege- 
benen Wiener  lo-Vase  auch  in  früheren  Scenen  aus  der  lo- 
Sage  entgegen.  Unbärtig  ist  Zeus  auch  als  Liebhaber  der  Eu- 
ropa auf  einer  zuletzt  von  Overbeck  Kunstm.  I,  S.  436  be- 
sprochenen nnteritalisdien  bemalten  Vase  dargestellt   Das,  wie 

;  gewöhnlich,  in  der  Vorderansicht  dargestellte  Cultusbfld  j^wclcbes 
wenigstens  in  sofern  der  Wirklichkeit  entspricht,  lUs  es  em  alt^- 
Wimliches  Aussehen  hat  und  auf  einer  Säule  steht,  vgLPausan. 

,.ijD,  17,  5  und  Overb^  Knnstm^th.  H,  1,  S.  8),  hat  «ch 
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entweder  mitten  hinter  der  ]ircitcii$>eite  des  Altars  aufgestellt  zu 
denken  (vgl  Bd.1,  Taf.  III,  n.  10),  von  welchem  Platz  es 
weiter  nach  recht»  genetzt  wäre,  um  für  lo  und  Eros  Raum 
zu  schaffen,  oder  hinter  der  einen  Schmalseite  des  Altars,  da 
wo  das  Bild  jetzt  steht,  aher  naqh  dem  Altar  hingewendet,  so 
dass  es  eigentlich  m  der  Profilansicht  hätte  dargestellt  werden 
müssen.  Ueher  die  Au&tellung  der  Cultusbilder  bei  dem  Al- 
tare und  auf  einer  Säule:  C.  Fr.  Hermann  Lehrb.  d.  gottesdienst 
Altertli.  (1.  Gr.  §.  18,  A.  G,  und  Overbeck  KunstnL  I,  S.  564  fg, 
A.  12.  £ros  sitzt  Also  Imt  man  im  Jlintergnnide  eine 
Anhöhe  vorauszusetzen,  welche  nach  den  Helten  liin  abfällt;  denn 
zu  ihr  gehört  die  »Stelle,  wo  der  „Satyr"  sicli  1  »'findet,  und 
wohl  auch  die,  auf  welche  der  „Jünglin«»:"  das  linke  Bein  setzt 
Der  hinter  dem  Diener  drs  Z<mis  angedeutete  J^auni  erinnert  an 
den  aus  der  Sa«>v  bekannten  1  lain  von  Mykeuä.  Von  einem  liei 
Anzi  in  der  l^asilieata  ^-etundenen,  in  En^hmd  Ijetindlielieu 
ThdU^n  tasse  mit  «j,elhlielien  Kij^uren.  Das  Alahastron  des  Eros, 
die  Syiiiix  des  Satyrs,  d<'r  Adler  auf  dem  Seepter  des  ZeUR, 
endlieli  die  na<  kten  Körj)ertheile  des  liiides  der  Mera  sind  weis», 
80  dass  fVaglieli  ist,  ob  das  letzte  als  aus  Holz  und  nicht 
mehr  als  ans  Marmor  bestehend  zu  denken  sei.  X^].  hierüber 
jetzt  Jt.  Forster  „Ueber  die  ältesten  llerabilder",  Breslau  1860, 
S.  14  fi[j;.  und  Overbeek  Kunstm.  II,  1,  8.8.  Neuere  Be- 
ß2)reehun«^eu  von  J'auofka  „Argos  Tanoptes**  (aus  den  Ber- 
Uner  Akademiesehl-,  v.  J.  1837)^  S.  20  fl.,  zu  Taf.  IV,  n.  1,  und 
von  Lenormant  XL  de  Witte  EL  dramogr.  TAj  p,  55  ffl.,  zu 
*  pL  XXVI;  die  neuesten  von  R.  Engelmanu  de  lone.  Hohe 
MDCCLXVm,  ßj. !)  fg.  und  (hcrheck  Kunstm.  I,  a  466  fg., 
n.  1.  Nach]  Millingen  CoUect  de  Cogkiü  pl  46.  [Auch  in  Va- 
ses  frim  the  collect  of  Sir  H.  Englefield,  drawn  and  engraiü, 
H.  Moses,  pL  XIX,  und  hei  Overheck  Atlas  der  Kunstm. 
Taf.Vn,  n.  7.] 

11.38.    Die  Ig  als  Kuh  imter  der  Aufeicht  des  Hirten  Ar- 

f!:os.  [Die  Zulässigkeit  dieser  Deutung  hezweifelt  mit  Reeht 
En;>(dmauu  de  lone  p,  l.'Jfg.]  ( Jeschnittuer  Stein  [der  Galer. 
d.  Uffizj  zu  Florenz]  bei  Lippert  DaktyL  iScriit.  II,  [i*.  T]  n.  18, 
[Gtori  Mus.  Florent.  T.  1,  t  T)l,  n.  1,  Zannoni  JR.  GaL  di  Fi- 
renze  Ser.  V,  t.  lo,  n.  1,  auch  bei  Pauofka  „Argos  Pauoptes" 
T.  I,  n.  1,  und  Paste  des  Berliner  Museums  bei]  Schlicht^oll 
Pierres  gravees  pl  'M).    [Neu  radirt.J 

u.  Eiir(t]Ki  dem  Stiere  seliineiehelnd,  in  welelien  Zeus 
sich  verbürgen  iiat.  Von  einer  Silber-Münze  von  Phiistos  in 
Kreta  (4>AliT  ist  die  lJuuiekrift  zu  lesen).  Herausgegeben 
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von  Streber,  in  den  Abhandlunj^en  der  pliilol.  Classc  der 
Miinclincr  Aeadeniie,  Tli.  I,  Taf.  2,  n.  5.  [An  Europa  daclite 
aiuli  StirlxT  a.a.O.  S.  Hil.  Wabrsclieinlieher  al)er,  oder  doch 
niö^iitbcnvrisc.  ist  I^asipliae  vor  dem  Stier,  in  welcbeii  sich 
Zen.s  als  ilir  l^iel)hal)er  verwandelte  (i'orphyr.  de  abstin.  UL, 
Iii,  j).  201  iflioer.,  Ejnpban.  Ancorat.  107,  2:*IJ,  p.  108,  C,  Pe- 
tav,,  TertnHiMn.  Apolog.XW,  200.a,  aueb  UH),a,  8ebol 
Clenu  nt.  Alexandr.  114),  gemeint,  wie  nebon  Panofka  „Eintl. 
der  Gottb.  auf  die  Ortsn."*  I,  S.  47  (aus  den  Berl.  Akadeiuic- 
seln*.  V.  J.  1840)  zu  Tat.  IV,  n.  27  verrautbete.  Das«  die  Münze 
„ebenso  Pasiphae,  wie  Europa^  darstellen  könne,  meint 
auch  Stephan!  CmpU  rendu  p,  1866,  j».  116,  A,  1.  Dasa  Par 
aiphae  wahrscheinliclier  sei,  bestreitet  Orerbeck  Kunatmyih.  1, 1, 
8. 46-2.] 

40.  [Europa  (CVPQII^]  im  langen  Chiton  und  mit  einem 
vom  Hinterhanpte  bis  auf  aen  Boden  herabMenden  Schleier- 
gewand steht,  eine  „Blnme^  und  einen  Korb  mit  den  HSnden 
haltend,  auf  dem  durch  die  Ambrosischen  Felsen  und  den  von 

*  ihnen  getragenen  Oelbaum  der  Atliena  angedeuteten  Stranäe 

•  von  Tyros;  ibr  nähert  sieb,  aus  dem  Meere  liervorkommend, 
von  ihrer  Rechten  lier  der  Zeus-Stier.    Der  Korb  (idKapoc)  ist 
•auch' von  Moselios  Mi/dli]*;.  besonders  hervorgehoben  und 
auf  einem  Vasenbüde.  dargestellt.  Die  im  wesentlichen  •riebtige 

.  Deutung  des  Typn«  gab  selion  E<  kljel  J)octr.  nmn,  V,  p.  4r)l. 
748.  Vgl.  ausserdem  Stepbani  Compte  rend.  pour  Fa.  lS(i(i, 
j;.  119,  O.  Jabn,  „Die  Enttuhrnu'j^  der  Enro])a'*  (Sej»aratal)dnK'k 
aus  Hd.XIX  d.  Deiikselii-.  dw  Wiener  Aknd.  d.  Wissenscb.), 
.8.  2ofj^.,  zu  Taf.  IX,  (I,  Overheek  Gr.  Kunstmvth.  a.  a.  O.  »S. 
4G1,  zu  Münztaf.  VI,  s.  Fr.  Kcnui'r  Dir  ^Fünzsainiiiluui;-  d.  Stift. 
8t.  l^jrian  in  Ober-Oestenvicli  S.  ]  Tf)  fn-..  zu  Taf.  VI,  F.  13. 
Revers  einer  unter  Gallienns  <;e|) rührten  Hronzeniiinze  der  CO- 
Lonia  T\'l\()s  METropolis.  Der  Tvpus  tintlet  sicli  jetzt  vier- 
mal wiederliolt,  und  zwar  auf  einer  unter  demselben  Kaiser 
jreprägten  Münze  und  auf  zwei  anderen,  von  denen  die  eine 
unter  Valerian,  die  andere  unter  Trajamis  Deeius  g^ei)rä«ct 
iBt.  Die  Blume  in  der  Kecbten  der  Euro])a  ist  auf  dem  an- 
deren Exemplar  ans  der  Regiei-ungszeit  Gallieu's  deutlieh  m 
sehen  und  ganz  besonders  aiJ  dem  unter  Trajanus  Dechis  ge- 
]) ragten,  wo  sie  sich  gams  wie  ein  Zweig  ausnimmt  Das 
letEtere  zeigt  auch  das  den  Hintericopf  verhüllende  Oberge- 
wand sehr  deutUclt  Nach  Caiatogue  des  Mid,  rmame»  comr 
posanS  h  collect  de  feu  le  marquis  de  MausHer^  Paris  1872, 
V,  3218. 
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n.  40,  a.  Europa  auf  dem  Zeus-Stier,  der  sich  lang- 
sam in  lkwegung  setzt  (Ovid.  Metam.  IT,  871  fl.).  Sie  liebt, 
wie  es  scheint,  mit  der  linken  Hand  das  Ohergewand  und  legt 
die  rechte  auf  den  Kopf  des  Thieres.  Nach  einem  Abdrucke 
von  einem  8niaragd-i*lasma  des  Berluicr  iMus.  (Toelken  „ErkL 
Verz."  KL  in,  Abth.  2,  n.  114),  rücksichtlich  dessen  Stephani 
Compte  renJ.  pour  Ca.  18(jG,/>.  110,  w.  41,  ])enicrkt,  dass  die  Absicht 
Europa  darzustellen  in  nicht  ausreiilicndcr  Weise  angedeutet 
sei  ünd  überdies  sich  selbst  gegen  den  antiken  Ursprung  er- 
lieUliehe,  dem  Stil  entnommene  Zweifel  geltend  machen  lassen. 
Eine  sehr  vergrösaerte  Abbildung  bei  Scblichtegroll  Pierr. 
pL  XXTX,  auf  welcher  Europa  bekränzt  ist,  mit  der  Lmkea 
eine  loee  herabfiülende  Partie  ibres  Haares  hält,  ähnlich  wie 
in  der  Marmorgruppe  bei  Pistoleei  Vaüe,  descr.  ed  ilbuir.  VoL 
y,  1 8,  und  mit  der  Rechten  einen  Kranz  an  die  Homer  des 
Stiers  legt,  wie  bei  Ovid.  Met,  H,  866  fl.  Vgl  O.  Jahn  Eu- 
ropa S.  15,  zu  Taf.  rV,  c  Neueste  Abbildung  bei  Overbeck 
Knnstm^ili.        0.  Gemmenta£  V,  a  6,  z.  S.  464.] 

n.  40,  b  (40,  a).  Europa  von  dem  Zeus-Stier  über  die 
Wellen  dahingetragen.  [Sie  hält  sich  mit  der  Bechten  am 
linken  Home  des  dahinsprengenden  Stiers,  indem  sie,  wie  es 
scheint,  mit  der  Linken  das  wallende  Gewand  fasst.  Vgl.  Mo- 
schos  IdA  (II),  12r>fl.,  aucli  Ovid.  MetU,  874  fl.  und  An- 
dere hei  0.  Jahn  Europa  S.  15,  Aniii.  4.  Auch  hier  hat 
man  den  Stier  sich  wohl  noch  nicht  als  im  Wasst*r  hefindlich 
zu  denken,  sondern  wie  bei  Moschos  M  T  (IT),  lo'Jfi.]  Kevers 
emer  lironze-Münze  von  Sidon  aus  [des  Syrisclicn  Königs]  De- 
metrios  IL  Kegierung,  mit  Griecliischer  (-1AÜXIQX)  und  PhÖ- 
nicischer  Aufschrift.  Die  Beziehun«?  des  Typus  auf  Europa 
bezeugt  Lucian  de  dea  Syr.  4.J  Conibe  Nmni  Mus,  Brit,  tb,  12, 
n.  6.    [Auch  Nouv.  Gal.  myth.  pl.  IX,  n.  1 2.] 

n.  40,  c.  [Europa  auf  dem  Stiere,  welcher  durcli  den  Del- 
phin unter  ihm  deutlich  als  im  Meere  befindlich  bezeichnet  ist. 
Sie  breitet  die  Arme  klagend  aus.  Avers  einer  Silbemiiiize 
der  Stadt  Gortyn  auf  Eieta,  deren  Revers  in  einem  mit  Linien 
mulBsenen,  Tertidken  Viereck  emen  Lowenko^  in  der  Vor- 
deranflidit  oder  einLowenkopffeD  zeigt  nnd  herom  in  after&änh 
lidien  Buchstaben  die  xückkufige  äschrifty  welche  Ton  Leake 
Nmmm,  Hellen.  ^  Luid,  Gr,^  p,  18  gelesen  wird:  Fäpxovoc  t6 
odi|ia  (a^(xa),  von  Fr.  Lenonnant  aber  in  der  Bev,  num,  Ä. 
1864,  p,  103  fg.:  Töpioiwc  t&  naifia,  in  dem  Sinne  von  type 
est  cehnde  Gortyne%  von  welchen  Erklärungen  selbet  &e  erste 
i^^lHoGltdi  pfllignug  gefimden  hat  (a.  Nachr.  von  d.  K  Gea.  d 
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Wiss.  zu  Göttingen  1871,  S.  660),  später  aber  mit  Recht  un- 
berücksichtigt gehlieben  ist,  während  die  z>veite  iiocli  jüngst  von 
Seiten  Bergks  in  Heckeisen'«  ii.  INIasius'  N.  Jalirl).  tür  PhUoL 
n.  Piidag.  B.  CVn,  H  I,  S.  35  tg.  und  Sallcts  in  dvr  Zeitschr.  f. 
Nuniism.1,  8.  281,  Anm.  1,  angenommen  ist,  wie  dünn  auch  A. 
Kirc'hhoif  in  den  Studien  z.  Gesch.  d  grlcck  Alphabets,  zw.  AuH, 
Berlin  18»j7,  8.  54  fg.  u.l3Gfg.,  den  ersten  Buchstaben  des  letz- 
ten Worts  als  tz  fasste.  Dagegen  bat  J.  Friedlaender  in  Sallets 
Ztsebr.  a.  a.  O.  S.  293  fg.  inid  in  der  Areh.  Ztg.,  Jahrgg.  XXXL 
1873,  S.  101  mit  Bezugnahme  auf  die  Aufschriften  der  Münzen 
von  Phaistos  auf  Kreta  fUr  die  Auffassung  des  betreffenden 
Buclistabens  als  9  gesprochen.  Dasselbe  war  schon  von  dem 
zweiten  Herausg.  dieser  Denkm.  in  den  Gotting.  Nachr.  a.a.O. 
S.  661  fg.  geschehen,  der  ^dofia  in  dem  Sinne  von  fno^io^ 
au|ißoXov,  wie  bei  PhOostrat  sen.  Ima^g.  I,  15  Terotanden  wis- 
sen w<^,  freilich  mit  Yoranssetzung  eines  Felüers  in  Betreff 
des  dritten  Bncftetaliens.  Ist  dieser  aber  auch,  wie  durchaiu 
wabrschdnfich,  dn  i,  so  bat  doch  die  Annahme  eines  Wortes 
9at|ia  =  9da{ia  audi  in  spraclüicber  Beziehung  noch  mdur 
Wahrscheinlichkeit  als  die  emes  Wortes  naifia  in  dem  Sinne 
von  x6(itJka  „Gepräge^ ;  ygi  ffir  die  Form  etwa  ^auSpö^  Ein 
anderes  alterthiimliches  Exemplar  einer  Silbermünze  derselben 
Stadt,  welches  Europa  in  derselben  Haltung  und  Geberde,  aber 
nnter  dem  nach  ünks  hin  sclu'eitenden  Stier  keinen  Delphin 
nnd  auf  dem  Revers  wohl  den  Löwenkopf  oder  das  Löwenkopf- 
iell,  allem  ohne  die  interessante  Umsclu-ift  zeigt,  in  Choix  de 
Mnm.  Gr.  du  cab.  de  F.  Imhoof-Bhimer,  Winterthur  1871, 
pL  m,  71.  86.    Nach  Fox  Gr.'  Coins  I,  pl.  X,  n.  109. 

n.  40,  d.  Europa  auf  dem  stürmisch  daliinsprengenden  Stier, 
unterhalb  dessen  man  zwei  Delphine  gewahrt.  Sie  hält  mit 
beiden  Händen  das  bogenförmig  über  ihrem  Haupte  wallende 
Obergewand  gefasst,  wie  auf  den  von  O.  Jahn  a.  a.  O.  S. 
16  fg.  angeführten  Bildwerken.  Von  einem  gesehnittenen  Steine 
der  seit  1851)  in  England  im  Privatbesitz  befindlichen  frühereu 
Sammlung  der  Frau  Sibylle  Mertens -Sehaathausen.  Nach  F. 
Lajard  Rech,  sur  le  culte  de  Venus  pl.  XIV,  Gr,  n.  1.] 

n.  41.  Europa  sitzt  auf  dem  Stamme  der  auch  im  Winter 
Blätter  treibenden  Platane  am  Flusse  Lethäos  bei  Gortyna 


(Theophrast  „Pfl.-GescL"  I,  15,  Pliii.  N.  H.  XU,  11,  [Varro 


sichtbar,  der  sie  herübergetragen,  während  Zeus  sich  als  Adr 
1er  ihr  anschmiegt  Avm  dner  SAbenntnse  Ton  Gortyna, 
[dezea  Baven  euien  den  Kopf  nadi  Hoki  lunweiKdeiideii  Stier 


de  Re  rust  I,  7,  6]).  Neben 
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zeigt  Da  wimM  der  UnHBtand,  daas  die  MSnee  nach  Gortyn 
gehüi-t,  als  auch  die  anadrücldidie  Enrähnung  der  Platane  in 
dem  liebesabentener  zwisclien  Zeus  und  Europa  die  Annahme 
dieser  Geliebten  des  Zeus  nothwendig  madit,  so  .kann  der  Um- 
stand, daas  bei  den  Schriftstellem  sich  dnrchana  kdne  ana- 
drüddiche  Nachricht  über  Zeua'  Yenvandinng  in  einen  Adler 
findet,  nicht  zu  schwer  gegen  jene  Erklärung  der  Frau  ins 
Gewicht  fallen,  zumal  wenn  man  sich  daran  erinnert,  dass  es 
an  Beispielen  mehrerer  Verwandlungen  des  Gottes  in  Bezielmng 
auf  ein  und  dasselbe  Weil)  auch  in  den  Schriftwerken  nicht 
fehlt  Vgl  namentlich  ().  Jahn  Europa,  S.  27  fg.  zu  Taf.IX, 
K,  der  auf  die  auffallende  Aehnlichkeit  mit  Darstellungen  der 
Leda  aufmerksam  macht  und  es  danach  für  augenscheinlich 
hält,  dass  das  tIXo;  des  tsp^i:  -(duo;  gemeint  sei,  mit  Beistim- 
mung Overhcck'8  Kunstmytli.  a.  a.  0.  8,  447  fg.,  zu  Münztafel 
VI,  n.  7.  aiu  li  Stcj)lmni  Compte  rend.  a.  a.  O.  p.  1 20  fg.  Grö- 
ssere Schwierigkeit  niaclit  der  in  eigentluimlicher  Weise  nehen 
der  Euro])a  („als  ob  er  ilir  zur  Unterstützung  diente"?)  ange- 
braclite  Stierkopf  (welcher  immerhin  einen  ganzen  Stier  ver- 
tiTten  kann,  wie  auf  einer  anderen  Münze  von  Gortpi  der 
Kü])f  des  AtUers  für  den  ganzen  Vogel  dargestellt  ist),  wenn 
der  Stier  auf  dem  lievers  sieh  auf  den  in  einen  Stier  verwan- 
delten Zeus  bezieht,  wie  unseres  Wissens  allgemein  angenommen 
wird.  Die  Annahme,  der  Stempelsclmeider  habe  nichts  Anderes 
andeuten  wollen ,  als  dass  das  Weib  auf  dem  ÄTers  durch  das 
Thier  hergetragen  sei,  genügt  seliwerlicli,  da  das  ja  schon 
dordi  die  Darstdlung  des  ate  Zeus  gefascien  Stieres  auf  dem 
Revers  angedeutet  ist  Genauer  sagte  man  wohl,  dass  der 
Stierkopf  hinzugefügt  sei,  damit  es  ganz  deutlich  werde,  dass 
das  Ton  dm  Adler  begattete  Weib  Europa  sem  solle,  die  ja 
nach  der  gewöhnlidien  Sage  als  yon  Zeus  in  Stiergeatalt  ge- 
schwängert  galt  Das  könnte  indessen  nur  dann  dnigen  Schein 
haben,  wems^  man  glauben  dürfte,  dass  der  Stempelsclmeider 
mdur  auf  Solche,  die  der  localen  Sage  von  Gort}ii  nicht  kundig 
waren,  als  auf  £inwohner  dieser  Stadt  Eticksicht  genommen 
habe,  oder  gar,  dass  er  oder  viehnehr  sehi  Vorgänger  der 
Erste  war,  welcher  eine  neue  Sage  von  der  durch  Z(mis  in  Ad- 
lersgestalt heimgesuchten  Europa  durch  bildlielie  Darstellung 
in  Schwang  zu  bringen  suchte.  Viel  wahrscheinlicher  als  selbirt 
das  Erste  ist  es,  dass  iuif  dem  Revers  der  auch  auf  anderen 
Münzen  von  Kreta  dargestellte  Ki'ctische  Stier  gemeint  sei,  der 
Stierkopf  auf  dem  Avers  aber  sich  auf  den  aus  der  Europasage 
bekauiten  iStier  beziehen  solle.  Dieses  vorauagesetzt  kann  mau 


denStkrkopf  zwiefiu^h  fiuMBen,  entweder  ateADdentmig  des  Um- 
Standes,  diu»  Europa,  wie  angenbUcIdidk  toh  Zern  in  Affler- 
gestalt,  80  Torlier  von  demselben  in  Stiergestalt  geflebwSBgert 
sei,  oder  so,  dass  anzunehmen  sein  soll,  Zras  habe  die  Europa 
in  Stiergestalt  hergetragen,  dann  aber,  nm  sich  in  liebe 
derselben  za  nahem,  die  Gestalt  des  Adlers  angenommen. 
Diese  letztere  Erldäriingsweise,  welche  ,  andi  zd  dem  Umstände, 
dass  Europa  auf  einem  Baniiu'  sitzt,  sehr  wolü  passt,  ist  est- 
scliiedcn  die  walirseheinlichere.J  Mionnet  Descriptioti,  SÜppUnuni, 
T.IV,  pl.  10,  n.  1.  [Neu  ß^estoclien.  Andere  Abbüdungen  in  der 
Nmv.  Gai  myth,  pl.  IX,  «.  15,  und  an  den  oben  angef.  Orten.) 

n.  42.  Europa  (oder  aueli  vielleielit  Aegina)  den  Adler 
umarmend,  [in  den  sieh  Zeus  venvandelt  hat,  welches  let^ere 
durch  den  Umstand  genauer  ])ez(M(  lniet  ist,  dass  der  Adler  die 
Weltkugel  in  der  linken  Klaue  hält.J  Nach  gewöiinlicher  Deu- 
tung Hebe,  die  Mundsehenkin  der  G(")tter.  [Hebe  ist  sicher- 
lich nicht  gemeint.  Ueberall  ist  sohwin-  mit  Sicherheit  zu  sa- 
gen, wer;  (hi  Zeus  als  Liel)]uil)cr  nn'hr  als  eines  Weibes  Ad- 
lergcstalt  ainiahm.  Doch  hat  die  Heziclmug  auf  Aegina  die 
grüsste  \Va]u*s('lu'inlicldveit ,  insofern  als  gerade  in  Bezug  auf 
diese  jene  Verwandlung  des  Zeus  am  meisten  erwähnt  wird, 
und  eben  bei  späteren  Schriftstellern.  (Overbeck  Kunstmyth. 
S.  399 ,  Anra.  b).  Vgl.  jetzt  auch  Stephani  Compte  rend.  pour 
1867,  jt».  196  fg.  und  Overbeck  sl  sl  0.  8,  402,  tu  7.  Von  ei- 
nem geschnittenen  Stein  [oder  vidmehr  einer  anlstai  Paste  des 
Berlin.  Mns.  (Toelken  „ErkL  Vers.''  KL  IQ,  Abth.2,  n.  159» 
Lippert  DaktyL  Scrw.  II,  [P.  1]  n.  16.  ScUiditegroll  Piemt 
gravies  pl  33.  [Seit  der  zweiten  Anag.  nadi  dnem  nenefea 
Abdruck  vom  Original] . 

a  43.  Leda  mü  dem  Schwane.  pDer  von  eSneni  Adler  TCf* 
folgte  (Eurip.  Bden,  1711,  Hygin.  Po^f.  astr<m,JLy  Schwan 
ist  in  den  Schooss  der  Leda  gäüchtet,  die  nut  der  Linken  das 
Gewand  so  hebt,  als  ob  sie  ihn  zu  schützen  sucht;  vgl.  O.  Jahn 
„Arcliäol.  Beitr/\  8.  2Ü.  Der  Auadmok  des  Gesicht»  der  Leda 
deutet^  nach  der  Originalzeidmnng  zu  urtheilen,  schon  auf  den 
erst  bevoratehenden  Liebesgenuss.  Melir  bei  Overbeck  Kunst- 
myth. a.  a.  O.  S.  495  fg.,  n.  14.]  Hautrelief  eines  Pfeilers  der 
Halle  von  Thessalonike.  [Gegenstück  von  n.51,  seit  1865  im 
Louvre;  vgl  Fröhner  Notice ,  v.  23,  IV,  a,  56,  der  das  Werk 
dem  dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  zuschreibt  und  seine  jetzigen 
Beschädigungen  angiebt]  Stuart  AnÜqu,  of  Athens  T.  JQI, 
chap.  9,  pl  9  [vielmehr  10.] 

n.  44.  Statoe  der  Leda  [in  der  Galer.  degli  Uffi^]  m  Fio- 
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reiiz.  (Auch  hier  liegt  nach  O.  Jalui  a.  a.  0.  S.  4  fg.  dan  Motiv 
des  SchützeiiB  zu  Grunde.  Doch  geschehe  das  so,  (hiss  [.cda 
den  Sdiwan  in  ihrem  Gewände  zu  verBtecken  suche.  Da^cgcu 
mtint  Overbeck  Kunstmyth.  a.  a.  O.  &  514,  n.  41,  infl^m  er 
benrorhelit,  dass  die  F%nr  in  dner  anffiiUend  zosainmeiige- 
bengtea,  anf  eine  sehr  starke  l&regung  hinweiaenden  Haltung 
dastehe,  dass  es  sich  um  eine  in  dtä  wunderlichsten.  Weise  aus- 
gedriekte,  wollüstige  l^tnation  zu  handehi  nnd  der  Schwan 
gleichsam  nur  zdctoiweise  beig^lK»i  zn  sein  scheine,  um  das 
Weib  als  Leda  zu  charakterisiren.  Das  £rstere-  trifft  allem 
Ansdiein  nach  das  Richtige.  Bezüglich  des  Schwans  aber  sieht 
6S  ganz  Bo  aus,  als  suclie  das  Weib  den  zudringlichen  noch 
von  ihrem  Körper  abzuhalten.  Die  auffallende  Kleinheit  des 
Vogels  erklärt  sich  aus  der  bekannten  Art  und  Weise,  wie  die 
alte  Sculptur  mit  solchen  Nebendingen  und  Attributen  verfuhr.] 
Nach  Gori  Museum  Florentinum  T.  Hl,  tb,  3  =  Clarac  Mus. 
de  Sc.  411,  w.  714,  imd  Fea  Osservaz.  sulla  Leda  [Roma 
3£DCCC11]  71.  2,  [nach  dessen  Angabe  auf;?.  13  die  Ergänzungen 
nur  den  rechten  Arm  und  die  unteren  Extremitäten  hetrofftMi, 
während  Overbeck  a.  a.  O.  Anm.  a  aucli  Hals  inid  Kopf  des 
Schwans  als  ergänzt  bezeichnet,  und  hinsichtlich  des  abgcl)i-o- 
chenen  Kopfs  der  Leda  benii'rkt,  dass  derselbe  wahrscheiulich 
zur  Statue  gehörig,  wenn  nicht  der  einer  Aplirodite  sei.) 

IL  45.  [Leda  stellt  neben  einer  Fontäne,  vor  welcher  der 
Schwan  erscheint,  der  sicli  iln*  begelirlich  nähert  Aehnlich 
die  Darstellungen  auf  den  Berliner  Gemmen  bei  Toelken  „Erkl. 
Verzeichn."  KL  m,  Abtb.  2,  n.  101  u.  102.  Aber  auch  sonst 
noch  ist  das  Abentener  als  bei  Gelegenheit  eines  Bades  der 
Leda  statthabend  dargestellt;  vgl.  O.  Jahn  „ArcL  Beitr.""  S. 
444fL,  n.  „Ber.  d.  K  Südis.  Ges.  d.  WissensclL^  1852,  &  50; 
Anm.  7,  nnd  jetzt  anch  in  Gerhardts  Areh.  Ztg.  XVI,  1858,  S. 
231^.,  wo  auf  l\i£  CXYDI,  n.  5  dUeso  gut  wie  glddie  Gern- 
mendaistellung  abhOdlieh  mitgethält  kt  Von  emen  Smaragd- 
plasma  der  Sammlung  VannuteOL  Nadi  Cades  In^ma. 
Cent  V,  n.  61. 

n.  45,  a.  Leda  fasst,  indem  sie  mit  der  Rechten  einen  Theil 
ihres  Giewands  hebt,  den  anf  dem  Oippns,  neben  welchem  sie 
sitzt,  befindUdien  Schwan  am  Halse,  wie  nm  ihn  dazu  za  ver- 
mögen, dass  er  sidi  in  ihren  Schooss  setze.  Nach  einem  Ab-  * 
drucke  von  einem  geschnittenen  Steine  des  Berliner  Mn&  (Toel- 
ken ^Erkl.  Verzeiohn.''  KL  IH,  Abtfa.  2,  n.  116,  der  irng  an 
Danae  denkt. 

n.  45,  b.  Leda  überläset  sich  in  ^'^i^gffliifllAr  ^^^w^  '^'^t 
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Zndriiigliclikdl;  des  SehwanSb  Dabd  eine  kldiie  nackte  Figur 
männüdien  Geschlechts,  welche  man  als  Amor  erklärt  Dodi 
hat  man  zumal  hei  der  Flügellosig^keit  der  Figur  gewiss  eher 
an  einen  Zuschauer,  wie  die  SsLtjin  auf  n.  S7  und  47,  a,  zu 
denken,  der  an  der  Handlung  sem  Behagen  hat  und  zugleidi 
neckisch  spottet  Nach  einem  Ahdnu^e  von  dnem  gesdin. 
Steine  des  BerL  Mu&  (Toelken  „ErkL  Vers.«'  KL  m,  AhÜL  2, 
n.  113).] 

n.  46.  ZeuB  [bekränzt,  vom  Himation  fast  ganz  entblösst^ 
mit  Halssclimuck  und  Blitz  von  derselben  iVrt,  wie  sie  oben 
n.  2^  a  und  auf  anderen  Etruskisclien  Denkmälern  vorkommen] 
umarmt  die  Antiope  von  Theben,  die  [ohne  eigentliche  Be- 
kleidung^, aber]  mit  den  eigenthündicheii  ( )rnanienten  der  Etrus- 
kisehen  Kunst  und  geHii<j;elt  vorgestellt  ist.  Der  jugeniUiche 
[wie  die  beiden  andern  Figuren  beseliulitej  Satyr  mit  der 
Flöte  im  } linter'jrrund  deutet  die  Venvandlunji^  an,  in  weleher 
Zeus  die  Antiope  übei*tiel.  Diess  scheint  die  annehndieliste  Er- 
klärung der  Etruskisclien  Sjiicgclzt  ichnung,  die  aus  Ingliirami 
Monnm.  Etruschi  Ser.  II,  tv  17,  eiitielnit  ist.  [Die  vorstehende 
Erklärung  des  jetzt  im  Brit.  Mus.  betindlichen,  auch  in  Gr«r- 
hard's  Ftrusk.  Spiegeln  Taf.  LXXXI,  n.  2  herausgegebenen 
Denkmals  ist  in  neueren  Zeiten  mit  Jieelit  aufgegeben,  v?ie 
denn  überhaupt  keine  der  bis  jetzt  auf  die  Liebschaft  de«  Zeus 
mit  der  Antiope  bezogenen  Darstellungen  dieselbe  wirklich  an- 
geht Gerhard  hält  das  Wdh  für  Semele,  und  ihm  sind  Welr 
cker  2.  Handh.  d.  ArcL  §.  384,  A.  2,  nnd  O.  Jahn  in  Gerhard's 
DoiknL  u.  ForscL,  1853,  S.  81  ft,  A.  47  beigetreten.  Dagegen 
erinnert  Stephani  Parer^.  arck  XIV,  in  d.  M4L  ^.'•rom.  der  Petenb. 
Akad.  T.  I,  p.  543,  A.  28,  dass  diese  Benennung  durch  den 
Satyr  keinesweges  gerechtfertigt  werde.  Rücksichtüch  dieses 
änasert  Stephani  p,  565,  dass  derselbe  so  weit  davon  entfernt 
sei,  bei  dem  dargestellten  liebesyerhaltniss  die  Rolle  eines 
Ifistemen  Eindringlings  zu  spielen  (&  zn  n.  37),  dass  er  es  viel- 
mehr durch  Flötenspiel  noch  zu  versüssen  suche.  Das  Letztere 
hat  aber  keine  Wahrscheinlichkeit  Will  der  Satyr  auf  den 
Flöten  blasen,  so  soll  das  sicherlich  nicht  für  die  beiden  Lie- 
benden geschehen,  sondern,  wenn  überall  für  Andere,  nnr  für 
Solche,  die  in  der  vorliegenden  Composition,  welche  immerhin 
als  aus  einer  grösseren  Darstellung  entlehnt  gedacht  werden 
könnte,  nicht  mit  dargestellt  sind.  Aber  ebensowohl  lässt  sich 
annehmen,  dass  der  Satyrisk  durch  Zeus'  Ankunft  im  Flöten- 
blasen unterbrochen  sei  und  sich,  nicht  aus  der  zarten  Kück- 
.sicht  die  jy^bcndeu  nicht  zu  stören,  sondern  aus  Scheu  Tor 
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^  dem  Gotte  t^iw|^d.e,  wie  ja  auch  der  neiip^ierige  bärtige  Satyr 
'  unter  n.  37  im^eggehen  begriifen  ist.  Wer  darairkeiu  Be- 
denken findet,  dass  Zeus  den  Blitz  trägt,  da  docli  die  liier  vor- 
gestellte Bego<>iinii<j:  keinesweges  die  sein  kann,  welche  der 
Semele  den  Tod  liraclite,  der  kann  immerhin  an  diese  Geliebte 
des  Zeus  denken,  wie  denn  in  der  Tiiat  noeli  Newton  Ä  Guide 
io  the  Bronze  Rom.  (of  the  Brit.  Mus.)  1871,  }h  21,  (  \  2,  diese 
'Deutung  befolgt.  Tnzwisehen  ist  der  Gedanke  an  eine  andere 
in  der  Einsamkeit  verweilende  Gelielite  des  Zeus,  weieher  sieh 
dieser  in  seiner  eigenen  Gestalt  näherte,  wohl  noch  zulässiger. 
Vgl  auch  Overbeck  Kunstniyth.  a.  a.  O.  8.  405  fg.] 

u.  46, a.    [Zeus.  wiQ  er  durch  seine  Erscheinung  als  Hlitz 
'der  Semele  den  Tod  l)ereitet  hat.     Die  vorliei^ende  Darstel- 
^hmg  kami  leicht  zu  der  Ansicht  führen,  dass  Zeus  der  Semele 
^nnter  Blitzen"  erschienen  sei,  wie  nach  Winckelmann's  Vor- 
gange imtor  Anderen  auch  Welcker  „Griech,  Götterlelire«  Bd.  I, 
'-^  440,  Anm.  33  annahm.  Dagegen  spricht  aber  das  Aussehen 
^er  betreffenden  Figur,  welche  Nichts  von  einem  Zens  an  sieb 
Daza  kommt,  dass  In  der  späteren  Sage  wirklich  Zeus 
^der  Semele  nicht  mit  dem  Blitz,  sondern  in  den  Blitz  verwan- 
delt sich  naht,  vgl  nnsere  AdMt  cnt  ad  Clement  Born,  quae 
^yiar,  Homiliasy  hinter  A.  DresseTB  ClemeitL  ^nt  äMe,  Lipa.  1859, 
^p.  271.    Wir  liaben  es  also  wesentlich  mit  Zeus  als  Blit^gott 
jbder  personilicirtem  Blitz  zu  thiui.    Der  Ausdruck  des  Gesichts 
Pflcutet  auf  Entsetzen;  der  weitgeriffnete  Muiul  auf  Klage  über 
den  Untergang  der  Geliebten.  Auch  die  gestreckten  Arme  und 

(Hände  k<)nnen  als  ein  Zeichen  der  Klage  und  des  Entsetzens 
betrachtet  werden.  Raoul-Rochette  fasste  die  Figur  (Mon.  in^d., 
|>.  21'S)  als  Thanatos.  Vgl.  auch  Lcnormant  Nouv.  Gal.  myth, 
p.  60,  zu  pl.  IX,  n.  2  u.  'A.  Noch  eigenthündiclier  Panofka  „Dio- 
nysos u.  die  Thyadeii",  Herl.  Akademieschr.  1852,  S.  377  fg.,  zu 
Taf.  in,  n.  4.  Andere  Nacliweise  im  llandb.  d.  Arch.  §.  384, 
A.  2.  Zuletzt  hat  Overbeek  Kunstmvth.  a.  a.  O.  8.  417  f'i:.  die 
Darstellung  besprochen  mit  besonderer  Bezugnalime  auf  die 
obige,  in  der  zAveiten  Ausgabe  dieser  Denkm.  aiUgcstellte  Er- 
klärung mid  dem  Kesultate,  dass  der  Zweifel,  ob  es  sich  liier 
in  der  Tluü  um  Zeus  und  Semele  handele,  genug  ü))rig  bleiben. 
Wenn  er  dabei  anninnnt,  es  sei  in  unserer  Erklärung  „ein 
^litzgott  neben  Zeus"  vorausgesetzt,  so  ist  das  ein  auch  bei 
6r  Fassung  der  Worte  in  der  zw.  Ausg.  ganz  unbegreiflicher 
mm.  Der  gegen .  unsere  Bemerkung,  dass  die  Figur  Nichts 
ron  emem  Zern  an  sich  habe,  gerichtete  Einwand,  es  frage 
ob  man  ein  solche^  Etruakisches  Kunstwerk  nach  der 
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gewöhnliclien  Daretellungsform  des  Zeus  beurtheilen  dürfe,  be- 
friferadet  nicht  wenige r,  da  —  ganz  ab<,a'sc'hen  von  der  Frage, 
ob  das  Original  wirklich  nU  ein  Ktruski^icheij  und  nicht  viel- 
mehr als  ein  GriecluHclies  Werk  zu  betrachten  ist  —  auf  Etru»- 
kint  hen  Werken  Zeus  nicht  mit  Flügeln  und  in  einer  Tracht 
wie  die  vorliegende,  einem  langen  CJhitun  mit  kurzen  Aermeln, 
dargestellt  get'iuideii  wird.  Dass  die  Beflügelung  und  Beklei- 
duuff  sehr  wohl  zu  emem  Gewittergott  passt ,  wird  Niemand 
iH  Abrede  steDen  wollen.  Die  Verwandlung  des  Zeus  in  den  Blitz 
kaiÄ  munerhln  sdioii  firfiber  auf  BOdwerken  angedeutet  wordoi 
aein,  ak  sie  in  der  Literatur  auBgesprodien  geftnden  wli^ 
Dan  die  bildenden  Eünstier  nicht  Uom  den  in  dn  'Hiier,  wie 
Stier,  Adler  nnd  Schwan,  eondem  aueh  den  in  ein  göttüdM 
Wesen  verwandelten  Zeoa  in  der  Gestalt,  welche  diesem  Wesen 
in  der  Kunst  ,  eigenthümlich  war,  darstellten,  aeigt  dasCbarvefsdhe 
fiPiergefiSss  bei  W.  Froehner  Muties  de  France  pl  5.  Von 
einem  antiken,  den  braunen  Sarder  iiachalmienden  Glasflasa  des 
Berl.  Mus.,  einem  „Hetrurischen  Kunstwerke  ersten  Ranges*^ 
(Toelken  „£rkL  Veraeichn.''  KL  II,  AbtL  2,  n.  90>  Nach  der 
\m  Fanoflca  a.  a.  0.  wiedergegebenen  Zeichnong  nüt  Bemh 
tznng  eines  Abdruckes. 

n.  46,  b.    Derselbe  Gegenstand,  etwas  anders  aufgefasst 
Zeus  ist  hier  freilich  auch  beflügelt,  aber  ganz  nackt.   Er  hält 
,    betrübt  die  todt  zusammengesunkene  Geliebte.    Die  Blitze  feh- 
len; dafür  wären  aber  die  Figuren  von  einem  Straldenkranz 
umgeben,  wenn  Panotka  a,  a.  O.  zu  Taf  LQ,  n.  3,  Recht  hätte. 
Allein  der  vermeinte  Strulileida*anz  ist  sicher  nichts  Anderes 
als  die  öfters  so  ausgefiilirte  Randverzierung.  Wenn  auch  hier 
die  Beziehung  der  beflügelten  bärtigen  männlichen  Figur  auf 
Thanatos  an  sich  sehr  wohl  zulässig  wäre,  so  hat  sie  doch 
kelnesweges  „grosse  Walirscheinlichkeit^,  wie  Overbeck  a.  a.  0. 
S.  417  annimmt,  da  es,  trotz  der  Abweichimg  lünsichtlich  der 
Bekleidung  und  der  etwas  veränderten  Situation,  bedenklich  ist 
die  vorliegende  Darstellung  von  der  unter  n.  46,  a  zu  trennen. 
Yon  dnem  gesdut  Steäie  des  BerL  Mus.  (Toelken  „Eild.  Vera'' 
.n.  n,  Abth.  2,  n.  125,  der  ohne  Wahrscheinlichkeit  an  Boreta 
und  Qreithyia  denkt).  Nach  der  bei  Panoflca  a.  a.  0.  wieder 
gegebenen  Zeiciumng,  mit  BenutKimg  eines  Abdmckea 
jigD.  47.  Die  nut  GanymedarHebe  identische  Aegina  ak  Zemf 
.wiieMe,  nach  Panolka's  („Zeoa  imd  Aegina",  &rL  kitu^m^ 
^«ohr.  a.  d.  J.  1835,  S.  162fg.,  zu  Taf.  II,  n.  4)  Deotung,  & 
:  auch  Müller  (Handb.  d.  Areh.  §b  851,  Anm.  4,  S.  521  d.  dritten 
fAnfl.)  iwwgi»!!»  aidit  gaiuE  verwari;  und  I*  MäUor  IJNw*  ^ 
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Tnt.  et  Cam.  du  Mus.  -  Thormld^en  />.  23,  zu  w.  lOß  u.  107 
guthiess,  obgleich  sie  durchaus  uicht  zuläissig  ist  (wie  jetzt  auch 
Overbeck  Kunstm>i:h.  S.  401  fg.,  luimentlicli  403,  urtheilt).  Der 
Beschauer  gewahrt  zu  seiner  Hechten  ein  Weib,  das  unter  ei- 
nem Baurae,  um  dessen  Stamm  sich  eine  Sclihmge  windet,  auf 
einem  Felsen  halb  sitzend,  halb  liegend  schläft,  indem  es  den 
linken  Arm,  wie  es  scheint,  auf  einen  Gegenstand  stützt,  wel- 
chen man  theils  als  Urne,  theils  als  Schild  gefasst  hat.  Ober- 
halb des  Weibes  schwebt  em  Vogel,  mit  einem  stabähnlicheu 
Gegenstand  in  den  Klauen.  Vor  dem  rechten  Knie  des  Weibes 
kommt  ein  Insekt,  in  dem  man  eine  Ameise  erkennt,  zmn  Vor- 
aefadn,  mid  vinr  aeiiiem  Unken  E^osae  am  Boden  ein  G^^genstand^ 
welcher  fnr  eine  Gieaakanne  oder  Oenodioe  gehalten  Wird.  Zmr 
Unken  erBcheinen  cwd  imtörtige,  ansdieinend  bloea  mit  einem 
Maatd,  und  nur  halb,  hekleidäe  Männer,  deren  yorderer  mit 
dem  rechten  Arm  eine  Geberde  der  Anfinerkaamkeit  macht 
Das  Gfume  iat  m  den  Sdten  yon  je  einer  Aehre  umgeben. 
Der  Vogel  wXi  der  in  einen  Adl^  verwandelte  2ieus  sein,  wel- 
cher seiner  Greliebten  ein  Scepter  als  Sinnbild  der  Macht  dar- 
bringe. Die  Ameise  gilt  als  Erinnerung  an  die  erste,  aus  sol- 
chen Thieren  hervorgegangene  Bevölkerung  der  Liscl  Aegina. 
Die  Schlange  wird  aus  Hygin.  Fob.  LU  erklärt,  nach  dem  Juno 
ans  Eifersucht  auf  die  von  Zeus  nach  Delos  entführte  Aegina 
und  deren  Sohn  Aeakoe  eine  Schlange  gesandt  haben  soll, 
welche  das  Wasser  dermaassen  vergiftete,  dass  die  Insel  Aegina 
bis  auf  Aeakos  menschenleer  wurde.  Von  den  beiden  Männern 
wird  der  vordere  auf  Asopos  gedeutet,  der  seine  Tochter  auf- 
suche, der  hintere  auf  Sisyphos,  welcher  ihm  anzeigte,  wer 
sie  geraubt  habe  und  wo  sie  sich  authalte.  ,,Oen()choe"  und 
Achren  gelten  als  habituelle  Attribute  der  Gau}nueda-llebe,*  In 
Betreff  des  sehr  problematischen  „Schildes"  wird,  freilich  nicht 
ohne  Bedenken,  der  Gedanke  ausgesprochen,  dass  derselbe  eüie 
Beziehimg  auf  die  Schildkröte  der  Insel  Aegina  entlialtt'u  könne. 
Keinesweges  wahrscheinlicher  ist  die  Beziehung  des  schlafenden 
Weibes  auf  die  von  Zeus  in  Scldangengestalt  beschlichene  Kora, 
welche  Gerhard  lieber  Agathodämon  iL  Bona  Dca",  Anm.  20, 
der  von  vorliegender  nicht  zu  trennenden  uuvollstäudigen  Gem- 
mendaiBtellang  bei  Cades  Irnpr.  gemm,  II,  34  =s  Panoflui  a.  a.  0. 
IM.  n,  n.  3  gegeben  bat,  und  swur  auch  nodi  in  den  Ge& 
AbbandL  O,  S.  41.  Soviel  scheint  bei  Vergleichung  anderer  ab- 
gekürzter Dantdlungen,  die  man  in  Panofka'a  ange£  AbbandL 
erwIÜuit  und  abgebiMet  findet,  allerdmgs  einleucl&nd,  daaa  es 
sich  um  can  Cewaüiaches  Wesen  band^   Darauf  fSbren  die 
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Aeliren,  die  Sclilaiige,  die  Ameise,  welche  auch  in  der  Mehr- 
zahl vorkommt;  eui  G^efas«,  wenn  aucli  nicht  in  derselben  Form, 
hat  auch  die  Demeter  unten  auf  Taf.  III,  n.  91;  vielleicht  lässt 
sich  auch  der  Gegenstand,  auf  weh^hen  die  weibliche  Fio^ur 
den  linken  Arm  stützt,  als  Pateru  tür  Früchte  oder  als  der 
Boden  eines  Kalathos  fassen,  welchen  die  in  Rede  stehende 
Figur  sonst  neben  sich  stehen  hat  Andererseits  erfaelll  aber 
am  den  entspredieiideii  büdlidieii  DanteUnngen  «adi,  daaa  der 
Raubvogel  im  Begriff  ist  aieh  auf  die  Seldiiferin  za  stfirzeD, 
YermntUicb  um  rie  m  entführen.  Das  Scepter  wird  eö  mit 
angldcb  groBserer  WahradMuifichkeit,  ate  von  Panofluk  ge- 
schebeii  ist  auf  den  Umstand  belogen  worden  können,  daaa  der 
Vogd  kdn  anderer  sei  ab  der  verwandelte  Herrscher  Zeus, 
▼gl  die  WellkQgel  in  der  Klaue  des  Adlers  n.  42.  Erwägt  man 
mm,  dass  die  anf  n.  47,  a  dargestellte  Thalia  unter  ibi  em  an- 
deren Namen  Aetna  von  Silenos  in  den  SchoL  zu  Theokrifs 
/d  I,  65  als  Schiedsrichterin  bei  dem  Streit  von  Hephästos  und 
Demieler  über  Sidlien  erwähnt  wh-d,  also  für  ein  nicht  weniger 
dieser  als  jenem,  der  als  ihi*  Vater  galt,  nahe  stehende«  Wesen 
zu  halten  ist,  und  dass  bei  Plutarch  Qu.  sympos.  IX,  14,  4  Tha- 
lia eine  Göttin  der  Landleute  heisst,  welcher  diese  ^luiv  xai 
oirepiidtTojv  eoboXo'jvxwv  xai  pXaoravovTtüv  sicipiaXeiav  xat  atürr^- 
p(av  zuschreiben,  so  liegt  der  Gredanke  nahe,  dass  e^  sich  auch 
luer  um  eme  Entfülirimg  der  Thalia  durcli  Zeus  in  Grestalt 
eines  Raubvögeln  bandle.  Dass  auf  diese  die  Attribute  der 
Demeter  recht  wohl  übertragen  werden  konnten,  unterliegt  wohl 
ebensowenig  einem  Zweifel,  als  es  sicherlich  wohl  annehmbar 
ist,  dass  man  den  Raub  in  der  Sage  und  bildenden  Kunst  zu 
verschiedenen  Zeiten  verschieden  motivirt  habe.  Da  Aetna  auch 
als  Tochter  des  Okeanos  galt,  so  kann  die  Giesskanne  auch 
aus  ilirer  Eigenschaft  als  Wassemjanphe  erklärt  werden.  Die 
beiden  mäimlichen  Zuschauer  stehen  durchaus  nicht  im  Wege. 
Nimmt  man  an,  dass  beetimnte  Weeeii  der  Sage  gemeint  sein 
müssen,  so  liaat  «eh  immerhin  an  die  bdden  Dellen  (fMcte 
A.  Denkm.  m,  a  220  fg.)  denken,  die  ja  recht  wohl  fir  Üter 
gellen  kramen  ab  ihre  Briider  die  F^Oiken^  Ja  edbal  der  Bam 
nehm  derSoUilferin  lieeae  sich  sehr  wohl  in  besondere  Besdinng 
auf  die  Thalia  setaen,  da  bd  Calpnmina  Ed,  Yl^  78  von  einer 
„n]?a  Thalia^  (doch  iroU:  Thdtiae)  die  Bede  iat,  worüber  za 
veigteichai  Wernsdorf  Adimd,  ad  Poet  hl  mm.  T.  IV,  P.  2, 
j».  820  fg.  und  T.  V,  p.  1454.  Antike  Paste  des  I^rL  Mus. 
(Toelken  ErkL  Verz.  KL  ffl,  Ahth.  4,  n.  11 99  und  KL  V,  Abth.  2, 
iLlde).  NaekPaiiofltta.a.amiI,]i.4,imdememAbdrafike^] 
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IL  47,  a.  Zcuö  in  Gestalt  eines  Adlers  raubt  die  Acgina, 
[oder,  nach  der  ausdrücklichen  Angabe  des  Künstlers  durch  die 
Inschrift  6AAIA,  vielmehr  die  Thalia,  welche  nach  der  über- 
einstimmenden Angabe  des  Macrobius  Saturn.  V,  19 ,  de»  Ste- 
phanuB  Byzant  u.  d.  W.  HaXunQ,  des  Verfassers  äßt  sogen. 
OtementiiL  JReeo^tiones  X,  22  u.  A.  von  Zens  die  Paliken  ge- 
bar. Ereilidi  soll  Zeus  naeh  der  Itehnsahl  der  Schriftsteller 
bei  dem  Abenteuer  mit  dieser  Thalia  Qdergestalt  angenoinmea 
haben;  aUein  Geier  nnd  Adler  wedtsefai  anah  sonst  in  den  Sa- 
gen, und  die  Adlergestalt  wnd  in  der  Tfaat  für  die  Thaliaaage 
dardi  Servins  a.  YeigiL  Amt,  IX,  684  beseogt,  ygL  G.  Ificha^ 
„Die  Paliken*^  S^  48  fg.  Da  hiena«^  der  Berg  Aetna  ab  der 
Ort  des  Baubes  m  betrachten  ist,  so  kaim  der  links  vom  Be- 
Bchaaer  am  Boden  stehende  Gegenstand  immerlun  als  der  durdi 
Scln-iilstellcr  bezeugte  Altar  des  Zeus  oder  de»  Hephästoa  ge- 
ÜMSt  werden.  Dieser  Altar  dient  somit  zur  Bezeichnung  der 
Localität,  vielleicht  auch  der  Beziehung,  in  welcher  Thalia  zu 
einem  von  jenen  beiden  Göttern  stand;  nicht  aber  zur  Andeu- 
tung, dass  der  Kaul)  bei  Gtilegenheit  eines  am  festlichen  Tage 
aufgeführten  Keihentanzes  stattgehabt  habe^  wie  sonst  mehrfach 
auf  Vasenbildern.  Unsere  Thalia  hat  man  sich,  wie  die  ihren 
Händen  entfallenen  Gegenstände  zeigen,  vielmelu*  als  kurz  vor- 
her mit  Ballsj)ie]  und  Blumenpfliieken  beschäftigt  zu  denken, 
—  eine  Kurz>\eii,  bei  welcher  Sa;i:eii  und  Bildwerke  die  Jung- 
frauen, welche  geraubt  wer<len ,  liäutiger  aufluluren.  Der  dem 
Altar  gegenüber  reelits  voiii  Besehauer  am  Boden  stehende  Ge- 
genstand wird  tür  einen  Geräthkasten  gehalten.  Noch  passen- 
der wüi'de  es  sem,  wenn  nuiii  an  einen  Blumenkorb  denken 
könnte.  Ob  die  „Stralileid^rone'*  der  Thalia  zur  Andeutung 
„des  straldenden  Glanzes  göttlicher  Jugendblüthe"  dienen  soll, 
bleibt  dahingestellt  Dass  der  strahlende  Halbkreis,  welcher 
sieh  über  d^  schweb^iden  Gruppe  wölbt,  den  feurigen  Aether 
danteilen  solk,  ist  doch  woU  wahrseheinUcher  als  &  Ansicht, 
des  neuesten  Erklären  der  ihn  „entweder  anf  die  götüiohe 
Nator  des  in  den  Adler  verwandelten  Zeus  oder  insbesondere 
auf  die  Fenemator  des  die  Palilran  un  Blftse  zengraiden  Got- 
tes'^ bezogen  wissen  wül;  vgl  an  d»  ersten  ErkKnmg  unten 
Taf  IXY%  n.  843,  m  der  anderen  etwa  Tat  XXXVlil,  n.  442. 
Die  B^bmlkhe  anschauende  Figur,  welche  dne  Gebärde  des 
Staunens  zu  machen  scheint,  ist  nach  den  „BodoMhren^i  die 
aitf  der  Originalbildung  ganz  deutlich  zu  erkennen  sind,  nach 
Maassgabe  ähiüicher  Darstellungen  für  einen  Satyr  oder  Pan 
SB  halten,  s.  den  Teit  an  n.  37.  Vgl  Lenormant  n.  de  Witte 
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iUte  ceramogr.  T.  I,  31  fg.,  zu  pl  XVI,  iind  Stephani  Par- 
erg,  arck  XIV,  a.  a.  0.,  /).  544  iL  560,  u.  Nimbus  u.  Strahlen- 
kranz S.  16,  A.  1,  &  124, 126,  und  jetzt  auch  Overbeck  Konst- 
myth.  a.  a.  O.  a  418  m  Atlaa  T.  VI,  6.  Panofika  Zeus  & 
Aegina,  a.  a.  0.,  zu  Ta£  II,  n.  6,  identificirte  ohne  Grand  die 
Thalia  mit  d»  Aegina  nnd  GanymedarHebe.  So  nehil  Anderen 
anch  0.  Jahn  Arch.  Bdtr.  S.  31  (der  in  den  Vaaenbildera  &  29 
richtiger  iirüidlte)  und  Wekker  A.  Denkmiter  T.  m,  a  225, 
A.  3,  n.  Griech.  Gotterlefare  I,  a  371.  Nach]  Tkchbdn  Am- 
dem  Vases  of  Sir  Hamilton  T,  I,  pl  26. 

n.  47,  b.  [Zeus  in  Gestalt  einer  Taiil)e  der  Phthia  in  den 
SchooBs  fliegend  (Autokrates  bei  Athen.  IX,  p>  395,  a).  Wahr- 
scheinlicliste,  von  Panofka  AnmaU  d.  Inst  arch.  Vol.  VH,  1835^ 
p.  245,  herrührende,  auch  von  Overbeck  Kunatmyth.  a.  a.  0. 
S.  415  gebilligte  Erklärung  der  Darstellung  auf  einem  Car- 
neol-Scarabäus  unbekannten  Besitzes.  Nach  Cades  Impront 
gemm,  Cent.  I,  77.  1 1  =  Ann.  a.  a.  O.  tav,  dagg»  U,  n.  1  s  Over- 
beck a.  a.  0.  Gemmeiitaf.  V,  n.  5.] 

n.  48.  Zeus  länst  seinen  ji^oldcnen  Re^j^en  auf  die  Danae 
herabfallen;  ein  Sihwau  trägt  seinen  Blitz  herab  (eine  schwer 
zu  erklärende  Sin«^ularität).  [O.  Jahn  spricht  in  den  ArchäoL 
Beitr.  S.  9  fg.,  Ai\m.  28,  schon  ricliti^er  von  einer  räthselhaften 
Vermischung  von  l)anae  imd  Leda:  das  Weib  könne  weder 
als  Danae  noch  als  Leda  bezeichnet  werden.  Aelnilich  nimmt 
Stephani  zu  Köhlers  (Jes.  Sehr.  Bd.  III,  S.  322,  Anni.  an,  dass 
wir  auf  der  vorliegenden  Genune  in  Folge  einer  Sageiifusiou 
Leda,  Danae  luid  Semele  in  Eins  zusammenÜiessen  sehen.  An 
Semele  zu  denken  ist  übrigens  kein  Grund  vorhanden.  Der 
von  ^am  Schwan  getragene  Mfta  beidduMst  nur,  daaa  jener 
Vogd  ZeoB  adbfll  iei  Vgl  den  Blitz  auf  n.  48  Ik  Auch  der 
Adter  aitf  dem  Charvefsdien  SilbergefiSsB  ^roehner  Mu$. 
de  Fnmee  pl.  5),  in  wdchen  sieh  Zras  zur  Entführung  dei 
Ganjmedes  verwandelt  hat,  trug  einen  Donnerkeil,  der  in  dem 
dargestellten  Augenblicke  von  ihm  fiihren  gekasen  ist  Noch 
wa&scheinlidier  ist  es,  dass  die  Verschmelning  rncht  die  Ge- 
liebten des  Zeus  betrifft,  sondern  die  Verwandlungen,  vermit- 
tekit  deren  er  seinen  Zweck  erreicht.  Wie  -sehr  die  Sagen 
über  die  Verwandlungen  des  liebenden  Zeus  wechselten,  wie 
man  in  i^terer  Zeit  den  Gott  eine  Reihe  veischied^er  Ver- 
wandlungen vornehmen  liess,  um  zu  dem  GrenuflS  eines  gelieb- 
ten Wesens  zu  gelangen,  zeigen  die  Anführungen  in  Unger's 
Theh.  Paradoxa  p.  422  fg.  zur  Genüge.  Hier  nun  hat  etwa 
der  Gott  als  £«gen  und  ak  Schwan  mit  einem  und  demselben 
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Weibe  zu  schaffen.  Dieset^  Weil)  liaben  wir  ziinäclist  für  die 
J^eda  zii  halten,  da  es  im  Bade  sitzt  und  dieses  aucli  in  an- 
deren späteren  Kunstwerken  als  die  äussere  Veranlassung  der 
Ueberraschung  der  Leda  durch  den  Schwan  ei*scheint  (0.  Jahn 
Bcr.  d.  K.  Säcliö.  Ges.  d.  Wisseusch,  1848,  S.  51  fg.  u.  Arch. 
Zitg,  1858 ,  S.  231  fg.) ,  aber  bei  der  Danae  nicht  vorkommt, 
wemi  nicht  etvra  die  Darstellung  auf  dem  geachn.  Stein  n.  48,  a 
nach  StephanTs  Anffaaenng  hi^ergez(jgcu  werden  soll  Aller- 
dinga nahm  Zeus  Schwangestalt  nicht  allein  bei  der  Leda, 
aondem  anch  bei  der  Nemesu  an,  und  näherte  sich  als  Regen 
nicht  bloss  der  Danae,  sondern  anch  der  Rhea  (CohmieUa  de 
T€  tust.  X,  204)  und  der  Himalia  (Pseudo- Clemens  Hotml,  V, 
13,  p.  143,  10  Dressel).  Allein  es  hat  keine  Wahrschcinlidi- 
keit,  wenn  man  die  Darstellung  einer  dieser  minder  bekannten 
Sagen  Toraussetzen  wollte,  und  würde  auch  nicht  weiter  hel- 
fen. —  Wenn  Overbeck  Kunstniyth.  a.  a.  O.  S.  411  zweifelnd 
fragt,  ob  es,  falls  man  die  Dai*stellung  auf  Leda  beziehe,  ir- 
gendwelche Ledamonumente  gebe  und  ob  es  solche  geben  kÖmie, 
in  denen  der  Schwan,  und  zwar  obendrein  als  Schwan,  wenn 
Zeus  selbst  in  Person  anwesend  gedacht  werde,  auf  dem  Blitze 
oder  mit  dem  Blitze  zur  Leda  herniederfahre,  anstatt  vom  Ad- 
ler gescheucht  zu  ihr  zu  tiüchten,  so  ist  dafifcgen  zu  bemerken, 
dass  das  in  den  letzten  seiner  Worte  bezeichnete  ^fotiv  auch 
sonst  bei  den  zunächststehenden  Ledadarstellungen  nicht  gebraucht 
ist,  dann  jj^anz  besonders,  dass  —  was  doch  nicht  ausdrücklich 
hervorgehoben  zu  werden  brauchte  —  an  i'ine  Gleichzeitigkeit 
des  Regnens  und  des  Herniederschwebens  als  Schwan  von  Sei- 
ten Zeus'  durchaus  nicht  geilaclit  worden  ist,  Dass  ein  und 
dasselbe  Wesen  in  einer  früheren  und  einer  späteren  Hand- 
lung oder  Situation  auf  demselben  Bildwerk  dargestellt  ist,  fin- 
det sich  auch  sonst,  vgl  namentlich  unten  Taf.  XVII,  n.l83,a. 
Natürlich  ist  dabd  der  Plate,  welchen  es  einnimmt,  nicht  ganz 
teadbe.  In  der  vorliegenden  Darstellung  hat  man  die  obere' 
AbäieOmig,  wo  der  menschlich  gestaltete  Zeus  mit  dem  Ad- 
ler ZOT  Sdte  sitzt,  als  den  Olympos  zu  fiissen.  Das  Ana- 
breiten der  Anne  von  Seiten  des  Qottes  erinnert  an  dra 
sogenannten  Jupiter  Plnvins  an  der  Antoninssäule  Bd.  I,  Taf. 
LXXI,  n.  396.  Was  dann  den  Or^beck'schen  Einwurf  betrifit, 
„dass  Zeus  als  ein  Hyetios  Regen  auf  das  Mädchen  herabgiesst, 
i^nstatt  im  Regen  zu  ihm  hemicäerzusteigen,^  so  fragt  es  sich  zu- 
nächst, ob  nicht  der  Künstler  eben  das  Letztere  habe  andeuten 
wollen.  Vgl  u.  46,  a.  Aber  auch  sonst  würde  man  sich  über  die- 
ses Bedotoi  wohl  hinwegsetzen  könnea  InzwischeD  bietet  sich 
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noch  diie  andere  ErklSnmgsweifle,  welefae  sich  andi  dadnidi 
am  meisten  empfiehlt,  da«B  bei  ihr  nnr  eine,  nnd  Ewar  .die  all- 
gemein angenommene  Verwandlnng  Zeus*  in  Benehuig  auf 
Leda  vorausgesetzt  wird.  Bfan  ermnere  sieh  nnr  der  Sage 
in  den  SchoL  z.  Theocrit  XV,  64,  nach  wdcher  Zeus,  nm  aiä 
der  einsam  im  Gtehirge  sitzenden  Hera  als  Kuknk  yerdacfatk» 
in  den  Schooas  setzen  zn  können,  einen  heftigen  Regen  und 
Sturm  erregte,  utid  man  >vird  es  nicht  für  nnwalirscheinlich 
halten,  dass  nach  einer  Version  der  Ledasage  der  Gott  sich 
einer  ähnlichen  List  bediente,  nm  i\h  Scliwan  zu  seinem  Zweck 
zu  gelangen.  Wenn  Overbeck  daran  Anstoss  nimmt,  dass  „die 
nackte  Frau  hinter  sich  eraporsehaut,  wälirend  doch  Alles,  was 
iln*e  Aufmerksamkeit  erregen  o(U'r  auf  sich  ziehen  müsste,  ilu* 
von  vorne  naht'%  so  wiid  man  aucli  darin  ihm  scliwerlich  bei- 
ptlichten.  Dan  auf  Bänglichkeit  und  Scliandiaftigkcit  deutende 
Abwenden  (U»k  Genichts  stimmt  bestens  iiberein  mit  der  scham- 
liaft  scliützenden  Geljerde  der  Arme  mid  Hände.  Hiernach 
ist  kein  Grund  vorhanden  den  ^eselin.  Stein  mit  Overbeck  tiir 
ein  modernes  Wei  k  zn  lialten,  wozu  auch  die  viereckige  Ba- 
dewanne mit  iliren  ^aisti^'en  ^raden,  durch  etliche  knoptför- 
mige  Rosetten  belebten  AnssenHäclien,  nicht  berechtigt.  Kom- 
men doch  ähnliche  Kufen  mit  Löwenköpfen  zum  Abflnss  des 
Nasses  auf  unzweifelhaft  antiken  Bildwerken  vor  (O.  Jahn.  Ber. 

•  d.  K  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  18G1,  S.  301,  A.  37).  Deu  Ge- 
danken  an  eine  moderne  Arheit  bezweifelt  auch  St^hani  Compte 
rend,  pmtr  Us  onn.  1870  €t  1871,  p.  62,  Anm.  Ijf  Von  einem 
geschnittenen  Stein  in  [der  Galer.  degli  Ufib^  zn  florenz.  Frü- 
her nach]  Lippert*s  DaktyL  Byppkm,  P.  I,  «.35,  vgL  Gori 
Mus.  Fhrent  T,  I,  A.  56»  n,  4,-  petzt  nach  eüiem  neuen  Ab- 
druck.] 

n.48,  a.   panae  fangt  sitzend  den  goldnen.  Regen  auf,  in 

*  welchem  sich  Zeus  ihr  näliert.  Q^chnitiener  Stein.  Nadi 
Lippert's  Daktylioth.  Scrin.  HI,  P.  1,  n.  22,  der  denselben  ei- 
gc^ihümlicherweise  als  ein  „Fragment^  aus  der  Sammlung  des 
Barons  von  Gleichen  bezeicluiet.  Jetzt  auch  in  Overbeck's 
Kunstmyth.  a.  a.  0^  Gennnentaf  V,  n.  1,  vgl  S.  409.  Stephani 
hält  im  Compte  r.  a.  a.  O.  die  miteihalb  angebrachten  „Wel- 
lenlinien^ für  die  Andeutung  von  Wasser,  nicht  eines  Ge- 
wandes. 

n.  48,  b.  Abenteuer  zwischen  Zeus  und  D  a  n  a  e.  Diese  längt 
stehend  in  lebhafter  Vei-wunderung,  indem  sie  mit  der  linken 
Hand  iln-  Gewand  zur  Seite  hält,  den  goldenen  Regen  auf, 
welchen  £ro8  aus  einer  Amphora  von  oben  her  auf  sie  her- 
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abgieset    Unten  links  von  ihr  ein  grosser  Blitz.    Der  Platz 
der  Handlung  ist  eine  Felsgegend.    Die  Angabe,  dass  der  In- 
halt der  Amphora  im  goldenen  Regen,  nicht  in  Goldstücken 
bestehe,  wie  man  früher  annahm,  rührt  von  W.  Heibig  her, 
vgl.  Annali  d.  Inst  arch.  Vol.  XXXIX,  1807,  p.  349  iL  Wand- 
gem.  Campaniens  S.  35,  n.  IKi.    Sie   wird   durch   die  jetzt 
nach  Overbecks  Atlas  wiedergegebene  Abbildung  bestätigt. 
Mit  dieser  Dai-stellung   auf  einem  Pompejanischen  Wandge- 
mälde  ist  zunäciist  ziLsummenzustellen  die  auf  einem  anderen 
Werke  derselben  Herkunft  und  Art,  weklies  zuerst  von  H. 
Heydemaim  im  BuUett.  d.  Inst.  arch.  1868,  f».  47,  und  danach 
von  Heibig  a.  a.  O.  S.  4.54  verzeichnet  ist.    Dieses  zeigt  die 
heiden  Figuren  des  vorliegenden  Bildes  in  ähnlicher  Weise 
ZOT  Büchten  des  Beschauers,  neben  ihnen  zur  Linken  aber 
nicht  den  Donnerkeil,  sondern  den  scepterhaltenden  Zens  in 
eigner  Person  dasitzend.    Im  Hintergnmde  geiralurt  man  eine 
luiuer  nnd  einen  grossen  ronden  Thurm,  also  die  Stadt  Argos. 
Danaeh  kann  es  fraglich  scheinen,  ob  der  Blitz  bloss  auf  Ziem 
hindeute,  wie  etwa  der  Blitz  hinter  dem  die  Europa  tragenden 
Stimens  auf  der  Münze  des  L.  Voltqjus  bei  Cohen  Mid.  eons, 
pL  Xn,  n.  6,  oder  ob  er  jenen  gradezn  vertrete,  wie  der  Adler 
auf  Taf.  I,  IL  12,  a.    Aber  beide  Auffassungen  laufen  weaent- 
lidi  auf  dasselbe  liinans.    Der  in  seiner  gewöhnlichen  Gestalt 
dargestellte  Zeus  kann  nicht  als  in  WirklicU^eit  vorhanden 
betrachtet  werden,  da  er  sich  ja  in  den  goldenen  Hegen  ver- 
wandelt hat  Er  ist  wesentlich  nur  dargestellt,  um  anzudeuten, 
dass  es  sich  um  ein  Liebesabenteuer  des  Zeus  Iiandle,  was 
deshalb  nöthig  war,  weil  bei  dem  eigenthümlichen  Motive,  mit 
welcliem  der  Licbesgenuss  des  in  den  Regen  verwandelten  Got- 
tes dargestellt  ist,  die  beabsichtigte  Beziehung  der  Darstellung 
auf  ein  Abenteuer  des  Zeus  leicht  verkannt  werden  konnte. 
Mit  dem  Eros  des  vorliegenden  Bildes  vergleiche  man  zu- 
nächst den,  welcher  auf  einem  anderen  derselben  Herkmift 
(Mus.  Borbon.  VIT,  4  _=  Wieseler,  Nymplie  Echo  Fig.  2)  aus 
einer  Hydria  Wasser  in  das  Beeken  giesHt,  in  das  Narkissos 
liinabblickt.    Wenn  hinsichtlich  der  in  Rede  stehenden  Danae- 
darstellung  angenommen  werden  kami,  dass  die  Darstellung 
dieser  Greliebten  des  Zeus  in  aufrechter  Stellung  anstatt  der  an- 
scheinend passenderen  in  sitzender,  die  ilu'  unter  n.  48,  a  und 
auf  einem  anderen  Wandgemälde  (Heibig  a.  a.  0.  n.  115)  ge- 
geben ist,  ndt  dem  Umstuide  zusammenhänge,  dass  Danae  ein 
GegenstSisk  zu  daoßt  stehenden  Leda  ist,  so  wkutet  über  daa 
obeo  erwähnte  spiter  gefMene  Danaebfld  nkht,  dw  e»  flidi 
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hetrelfs  de88ell)eii  ebenso  oder  älmlicli  verhalte.]  Poinpejanisches 
Wandj^eiiiiilde,  dessen  Besj)reehuiigeii  bis  auf  die  kurze  von 
0.  Jahn  Areh.  Beitr.  S.  !),  Anm.  28,  von  Heibig  a.a.O.  a  116 
aii<;etülirt  werden.  Früher]  naeh  Mu^.  Borbonico  Vol.  XI,  t. 
21,  Ijetzt  naeh  Overbeck  Atlas  d.  Kimstmj'th.  Taf.         F.  1.] 

n.  49.  Zeus  und  Hermes,  im  Costüm  unteritalischer  Po»- 
senspieler  (<fXuaxe;).  Zeus  will  eine  Leiter  anlegen,  um  bd 
der  Alkmene,  weldie  üm  am  Fenster  erwartet,  emziistdgai, 
woza  ihm  Hermes  mit  dnem  Lämpchen  leuchtet  Yasenge- 
mälde  bei  Winckelmann  M<mum,  med,  P.  I,  ».  190.  [Mehr  üb« 
das  jetzt  im  Mus.  Gregoriano  zu  Rom  befindliche  Bild  in  ^Thesr 
tergeb.  u.  Denkm.  des  Bühnenwes.^  S.  58  fg.,  zu  Ta£  IX,  n.  11; 
ygL  auch  Stq>hani  Campte  rend,  pemr  1869,  p.  151,  n.  5.] 
Taf.  IV.  IL  50.  [Ganymedes,  durch  die  Kopfbedeckung  als  Asiat, 
durch  die  Chlamys  als  dem  Heroenstande  angehörig,  durch 
das  Peduni  und  den  rechts  von  ihm  am  Boden  stehenden  Hond 
als  Hirt  bezeichnet  steht  neben  dem  Adler,  welcher  auf  einem 
Cippus  oder  Altar  Platz  genommen  hat.  Beide  blicken  ein- 
ander gespannt  an.  Revers  einer  im  Berl.  Mus.  befindlichen  (Fried- 
lacnder  und  von  Sallet  „Das  K  Münzkabinet"  iL  G47)  Bronze- 
niüiize  der  Einwohner  von  A(b'ianopolis  in  Thracien  (AAPIANÜ- 
•  liOALlTLiN),  deren  Avers  das  l^nistbild  Caracalla's  zeigt.  Nach 
einem  Abdruck.  Kein  künstlerisclie  Auffassung,  wie  in  einer 
kleiiiasiatischen  Sculptur  {Buüett.  d.  Inst  arch,  18U0, 10  ^g. 
=  Arch.  Anz.  \m\  S.  22*). 

n.  50,  a.  Zeus  Adler,  den  Gajivmede«  an  Grosse  über- 
ra«j:end  ist  im  Begriff  diesen,  der,  übrigens  ganz  nackt  und 
aucli  ohne  Koptl)edeckung,  noch  das  Pedum  in  der  Rechten 
liält,  von  der  Erde  zum  Fluge  nacli  dem  Olymp  hin  emporzu- 
heben. Docli  wäre  es  auch  recht  wold  niögliclL  dass  man  sich 
die  beiden  Figiuen  schon  in  der  Luft  schwebend  denken  soll 
Kevers  einer  Bronzemünze  der  Einwohner  von  Dardauos  in 
der  Troas,  welche  auf  dem  Avers  den  Kopf  der  Faustina  zeigt 
(nach  Lenormant  Now,  GaL  myth.  p.  98  und  Mionnet  Deeer. 
des  M6d,  II,  p.  656,  it.  179  findet  sich  bei  der  Gruppe  eine 
AAFAANIS^  lautende,  nach  dem  letzteren  das  Omega  in  der 
Form  OD  enthalt^Kte  Umschrift).  Nach  Lenormant  a.  a.  ü 
KV,  fi.  7. 

n.  50,  b  (50).    Ganvmedes,  durch  die  Koptbedcfteng  ab 
Asiat  und  durch  das  redum  als  Hirt  bezmdmet,  striuibt  sksh 

in  halbliegender  Stellung  furchtsam  gegen  den  Adler,  der, 
über  ilim  schwebend,  im  Begriff  ist,  ilin  zu  rauben.  Der  Stern 
im  Fdde  besiebt  sich  nicht  sowohl  auf  den  Hesperoa  (Panofta 
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Zern  und  Aegina,  a.  a.  O.,  S.  174,  zu  Ta£  II,  n.  10)  ab  auf 
die  be^ontehende  Verstmning  des  Ganymedes.  Vgl  jetet  auch 
£.  Ouitiiis  AieL  Zlg^  N.  Bd.  I,  1868,  a  43^.,  ssa  TVi£  6, 
n.  2,  and  besonders  Overbedc  Ennstmyth.  a.  a.  0.  S.  533,  zu 
GenunentaC  V,  n.  12,  auch  S.  526.  Nach  einem  Abdrucke  von 
einem  gesehn.  Steine  des  Berliner  Mus.  (Toelken  £rkL  Ver- 
Bdchn.  Kl.  in,  Abth.  2,  a  119> 

n.  50,  c  (60  a).  Ganymedes,  von  Zeus'  Adler  zum  Olymr 
poa  getragen,  nach  weitem  seinem  Ziele  dieser  den  Kopf  em- 
porrichtet, während  jener  eine  Geberde  venvunderten  Staimens 
macht;  ähnlich  wie  in  Tier  statuariscluMi  Gni])pe  des  Leochares. 
Unten  der  liirtenhuiid  oder  Jagdhund  i  \'t  r<!:ii.  A(ok  V,  252  fg., 
Stat.  Theb.  I,  548  fg.)  im  Versuche,  dem  geliebten  Herrn  nach- 
zueilen. Vgl.  O.  Jahn  ArchäoL  Beitr.  S.  liU'g.  Nach  einem 
Abdrucke  von  einem  geschnittenen  Steine  des  Berliner  Mus. 
(Toelken  ErkL  Verz.,  Kl.  III,  Abth.  2,  n.  120).  Auch  bei  Schlichte- 
groll Pierr.  grav.  pl  XXXI. 

n.  .51.  Zeus  als  Adler  kiisst  den  mit  Asiatischer  Kopflje- 
decknng,  Chlamvs  und  Pedum  ausgestatteten  Gaiiviued,  welcher 
vor  Schrecken  zu  Boden  gesunken  ist,  um  dami  den  etwas 
beruhigten  von  der  Erde  emporzutragen.  Ein  Akt,  den  man 
Bich  unmittelbar  auf  den  unter  a  50,b  dargesteUten  folgend 
ca  denken  bat,  wibrend  die  ZfirtfichkettsbeEeugung  von  Seiten 
des  Adlers  den  Darstellungen  auf  n.  51 ,  a  und  51 ,  b  ent- 
spridrt;  Rems  dner  autonomen  Bronasemnnze  der  Bänwobner 
von  Sion  (lAICQN)^  Nacb  Lenormant  a.  a.0.  jplXY,  «.  8.  Audi 
bei  Domersui  Deser,  d»  e«ib,  ÄiHer  de  Hauterochif  pl  XITT,  n.  6.] 

n.61,a(51).  Zeus  in  Gestalt  eines  Adlers  entfuhrt  den 
Ganymedes,  indem  er  ibn  zärtlich  umfasst  und  zu  küssen 
scheint  Revers  einer  Bronze -Münze  des  Kaisers  Geta,  von 
Dardanos  in  Aeolis  (die  Aufechrift  AopSovCtov  ist  verstümmelt 
und  durch  eine  später  eingedrückte  Marke  entstellt).  Gboiseul 
€K)u£&er  Voyage  pittoresque  T.  II,  pl.  67,  n.  28. 

n.  51,b  (51, a).  Ganymed  mit  dem  Adler  [in  welchen  Zeug 
sich  verwandelt  hat],  eine  Nachl)ildung  desselben  Originals,  [wie 
denn  auch  die  Haltung  der  K()])fe  zu  einander  wesentlich  ent- 
sprechend ist  wälu-end  die  Haitunti-  der  Arme  msofern  abweicht, 
als  hier  Ganymed  den  Kopf  des  Adlers  mit  der  linken  Hand  zärt- 
lich berührt]  Hautrelief  der  Halle  von  Thessalonike,  so  wie 
n.  43  (44),  [jetzt  im  Louvre,  vgl.  Fröhner  Notice,  n.  23,  IV,  b,  p, 
56  fg.]  Stuart  Aniiq,  of  Athens  THI,  chapji^pl.  11  [vielmehr:  9.] 

n  .52.  [Ganymed  (GAMEDES,  so!  wenigstens  nach  der  Ori- 
ginalabbüdung)  tränkt,  auf  einem  Felsen  sitzend,  über  den  er 
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aeioe  Chlamys  gebreitet  hat,  von  welcher  nur  ein  Theil  über 
seinen  Unterleib  geschlagen  ist,  den  Adler  mit  Nektar,  indem 
er  ihm  zutraulich  kosend  die  Linke  auf  den  rechten  Flügl  legt 
Die  Behandlung  des  Haars  ist  eine  von  der  früher  bekannten  ab- 
weichende, aber  auf  mehreren  entsprechenden  jüngst  zur  Be- 
trachtung gezogenen  Bildwerken  hervortretende,  an  die  bei  Wei- 
bern oder  auch  bei  jugcndliclicn  niännliclien  Gottheiten  wie  Apol- 
lon  erinnernde.  Vgl.  Kekule  Annali  d.  Inst.  nrch.  T.  XXX\TK 
18<;(),  p.  121  fg.  (nach  dessen  Angabc  die  Namensinschrift  mit 
Ligatur  ausgeführt  ist,  so  dass  sie  GANV>n2I)l'>>  lauten  soll), 
auch  „Hebe*^  S.  51,  A.  2,  Stephanf  Compte  rend.  pour  18<j7, 
p.  188  fg.,  Overbeck  a.  a.  O.  S.  548  fg.  Relief  von  einer  Rö- 
mischen Lampe  von  gebranntem  l'lion  aus  Tozzuoll  Nach  An- 
nali a.  a.  0.  tav.  dagg.  l.J 

D.  53.  Ganymedea  den  Adler  trinkend;  Hebe(?)  am  Bo- 
den gelagert  [Der  anf  sehr  misaliche  Weise  begründete  Ge- 
danke an  Hebe  rührt  von  Windcehnann  (JfoiuMi.  tfMvitri,  a 
n.  16,  und  „Werke**  Bd.  IV,  a  121)  her.  Vuconti  woUte  die 
peraonificirte  Ida  nnd  Gerhard  („Beschr.  d.  St  Rom**  II,  2, 
S.  136,  n.  41)  die  Nyn^he  dieeea  Bergea  erkannt  wissen.  Aber 
der  Ort  der  Handlung  ist  Ja  ohne  Zwdfel  der  Olympos,  wie 
denn  auch  Valerius  Flaccus  Argon.  II,  41 5  fg.  die  gleiche  Hand- 
lung auf  einem  von  ihm  beschriebenen  Kunstwerke  ausdrück- 
lich als  im  Aether  vorgehend  bezeichnet.  Ist  also  die  Figur 
ein  derartiges  Wesen,  wie  Visconti  und  Gerhard  mit  Wahr- 
scheinlichkeit voraussetzen,  so  hat  man  anzunehmen,  dass  der 
Künstler  den  OljTiipos  als  einen  gewöhnliehen  Berg  fasste  und 
diesen  nach  dem  Gebrauche  der  späteren  Zeit  durch  die  Dar- 
stellung einer  Berg-  und  Waldnymphe  belebte,  wie  ja  auch 
von  dem  Wald  oder  Ilain,  welcher  durch  den  dargestellten 
Baum  angedeutet  ist.  in  Beziehung  auf  die  höchste  Kuppe  des 
Olympos,  wo  sich  Zeus'  Bcliaiisung  befand,  sonst  Nichts  verlau- 
tet. Vgl.  Naclu-icht.  von  der  K  Ges.  d.  Wiaseusch.  zu  Göttin- 
geu,  1876,  &  82%.J 

2.   Hera  (Juno). 

[Köpfe  von  Münzen  und  geschnittenen  Steinen. 

n.54.  AlterthürnUdier  Kopf  der  Hera  mit  dem  Schkler 
am  Hmterhaupt  Avers  einer  SttbermtinEe  von  Samoa^  deren 
Beyers  einen  Stierkopf  aetgt  Nach  ^.  L^|axd  BiBck  mr  h 
atite  JBLB,w.  de  Vimu,  jpl  Hi;     «.  13.  • 
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IL  54,  A  (64).  Kopf  der  Hers  mit  hohem  Stephanos  (der 
von  Lenormant  als  „ModiuB"  gefaast  wird),  Hakschmiick  und 
vielleicht  auch  Ohrgehängen,  hinten  verschleiert.  Dahinter  das 
Skeptron  und  eine  Biene  (welche  zu  der  Göttin  ebensowenig  in 
Beziehnng  Bteht  als  die  au  ihrer  Stelle  auf  anderen  Exemplaren 
vorkommenden  Zeichen  einer  Ampliora  und  eines  Delphins). 
Vgl.  Overl)eck  Kuiistniythol.  IL  1,  8.  143.  Wiilireiul  dieser  Hera 
erkennt,  wie  uueli  Milliiifreu  Com^idcratiufis  sur  la  mini,  de  C 
atic.  Italic,  p.  !•!»  und  Friedlaender  u.  v.  Sallet  K.  ^liinzkabiiu 
n.  54y,  zweifelt  Cavedoni  z.  Carelli  Num.  Ital.  vet.  p.  94,  15 
an  dieser  und  l)ezieht  Imhoof- Blumer  in  Ch-erbeeks  Kunstni. 
n,  2,  8.  404,  A.  38  den  Kopf  auf  Amphitrite.  ►Silljernninze 
der  Bruttier.  Nach  Lenormant  Nouv.  Gal  myth.  pl.  X,  n.  3. 
Jetzt  auch  bei  ()verl)eek  a.  a.  O.  Münztaf.  U,  n.  34. 

n.  54,  b  (54,  ej.  Kopf  der  Hera,  nach  hinten  verschleiert 
Silbermünze  von  Kos.    Nach  Lenormant  a.  a.  O.  pl.  XU,  n.  2. 

n.  64,  c.  Kopf  der  Hera  auf  dem  Avers  einer  Silbermünze 
von  Argos.  Der  Kopf  zeigt  einen  äludkli  mit  sograumnten 
Pahaetten  geschmückten  Stephanos  wie  der  oben  Bd.  I,  Ta£ 
XXX,  ».132  abbildlich  mitgethdlte  und  weicht  auch  in  Be- 
treff der  Haarbehandlnng  von  diesem  nur  unwesentlich  ab. 
Die  Pahnetten,  über  deren  Beziehung  Welcher  Ghriech.  Gotter- 
lehrel,  S.  371  fg.  gesprochen  hat,  finden  «ich  audi  auf  Münzen 
anderer  Orte  am  Stephanos  der  Hera,  vgl  I,  30,  133 — 135,  h^ 
die  folg.  n.  54,  d,  u.  A.  Nach  Fox  Gr.  dmuP,  l,  pLlX,  n.  99. 

n.  54,  d.  Kopf  der  Hera  auf  dem  Avers  einer  Silbmiünze 
von  KnoBBOS  mit  dem  mit  Palmetten  verzierten  Stephanos  und 
Ohrgehängen.  Ausser  der  Uebereinstimmung  des  Schmucks 
am  Stephanos  mit  n.  54,  c  (O.  Jahn  Europa  S.  25,  A.  5)  auch 
in  künstlerischer  Hinsicht  (Keginald  Stuart  Poole  Num.  Chro- 
nicle,  N.  S.,  Vol.  IV,  1864.  245)  beachtenswerth.  Li  lietreff 
der  Haarbchandlung  vj»!.  zunächst  den  Herakopf  auf  der  • 
Miuize  von  A))tera  auf  Kreta  bei  Overbeck  Kunstmyth.  a.  a.  O. 
Münztaf.  II,  n. 

n.  54,  e  (54,  b).  Ko\)f  der  Hera  oder  Aphrodite  mit  einem 
Stephanos,  der  einer  .Mauerkrone  ähnelt,  mit  Ohrgel längen  und 
ehiem  Perlenlialsbande.  liückseitc  einer  autonomen  Silbermünze 
der  Stadt  Kromna  (KFQMNA)  in  Papblagonien.  Im  Felde  vor 
dem  Kttj)fe  der  l^uehstabe  N.  Lenormant  glaubt  Nouo.  Gal. 
myth.  p.  84,  zu  pL  XUl,  n.  2,  dass  Hera  durch  die  Mauerkrone 
als  Schutzgottheit  von  Kromna  bezeiehnet  werde.  Auch  P.  L. 
Sibfliaa  bemerkt  in  Huberts  und  Karabaoek's  Nvmismat  Zeit- 
sdir.  H,  1870,  S.  304,  derKopfiachmuck  gleiehe  dem  der  „Tyohe^ 
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von  Ilerakleia  am  Pontos  vollkommen.  Jüngst  hat  Overbeck 
in  der  Kunstmyth  a.  a.  0.  Miiiiztaf.  II,  il  31  iL  32,  zwei  Miui- 
zen  dieser  Stadt  mit  dem  Kopfe  der  .Jlera^,  wie  er  ihn  nennt, 
bekannt  gemacht  und  daneben  unter  n.  33  eme  der  vorliegenden 
entsprechende,  aber  von  ihr  verschiedene  Münze  von  Kronma. 
Einen  älmlichen  Ko])fsc]imuck  zeigen  auch  die  Köpfe  der 
Hera  auf  den  Münzen  \oi\  Amisus  Ponti  und  Sinope  bei 
Overbeck  a.  a.  ( ).  n.  29  u.  VA),  v^l.  auch  die  Darstellungen  der 
Polykletisclien  Hera  auf  den  Münzen  von  Argos,  deren  Beschrei- 
bungen Overbeck  S.  44,  Anm.  b,  anlübrt  und  anderer,  die  er 
S.  lOG  erwähnt,  sowie  die  zunäclist  mit  der  von  Sinope  zu- 
sammenzustellende von  Chalkis  auf  uns.  Taf.  V,  n.  62,  d  Over- 
beck spricht  sich  8.  lOiJ  gegen  den  Gedanken  an  eine  Mauer- 
krone aus.  Aber  dei-selbe  kann,  wenn  auch  auf  Vasenbildern 
melir  oder  weniger  äluüiche  Kandornamente  als  blosser  Schmutk 
des  Stephanofi  bei  der  Hera  vorkommen  (Overbeck  &  143  fg.), 
fär  die  M ünzdaritellungen  nicht  durchaus  abgefrieoen  werden, 
wenn  es  auch  wohl  möglich  ist,  dass  jene  audi  in  dieaen  mcht 
immer  bedeutsam  sein  aollen,  vgl  unten,  zu  Ta£  VlU,  n.  93,& 
Daas  es  sich  auf  der  Münase  von  Kromna  nicht  um  eine  blosie 
Stadtgottin  handdt,  ist  schon  deshalh  wahrsdidDliGh,  weil  auf 
dem  Avers  der  Kopf  des  höchsten  nuinnlicäi^  Gottes,  des  nZellB^ 
dargestellt  ist  Wesen  und  Bedeutung  jener  lassen  sidi  aber 
durch  einen  bisher  nicht  gehörig  gewürdigten  Umstand  noch 
genauer  ermessen.  Auf  dem  von  0\cr))eck  heransgegebenn 
£xemplare  gewahrt  man  oberhalb  des  Kopfes  deutliäi  das  so- 
gen. Hakenkreuz,  welches  vennuthlich  auch  auf  dem  vorliegen- 
den zu  erkennen  ist.  Das  von  Pellerin  Ree.  de  Med.  T.  TL 
pj.  XI^,  n.  6  abbildlich  mitgetlieilte  zeigt  an  derselben  Stelle 
einen  Halbmond,  den  audi  Mionnet  Descr.  de  Med.  T.  H,  f. 
39G,  n.  55  bezeugt.  Beide  Symbole  haben  wesentlich  dieselbe 
Beziehung.  Dadurcli  wird  es  watocheinlich,  dass  sie  den  Kopf 
angehen.  Das  Hakenkreuz  findet  sich  auch  hniter  dem  Kopfe 
der  Astarte,  L.  ^füller,  Numism.  de  l'anc.  Afrique  Vol.  H,  f. 
40,  n.  4.  Dass  dicRc  iVIondgöttin  war  und  mit  dem  Attribute 
des  Halbmondes  vorkommt,  ist  bekannt  Demnach  werden  wir 
auch  auf  den  Münzen  von  Kromna  eine  ursprüngliche  Astarte 
zu  erkennen  haben,  welche  Göttin  bald  als  Hera  bald  als  Aphro- 
dite gefasst  wurde.  Dass  auch  Aphrodite,  namentlich  die  der 
Astarte  entsprechende  ^  mit  einem  der  Mauerlorone  mehr  oder 
weniger  ähnehiden  Kopfechmuck  dargestellt  worden  ist,  setsen 
wir  einstweilen  als  bekannt  voxaiiB.  Mehr  unten  Im  n.  62;  c» 
Nach  Leoonnant  a.  a.  O.  |»l  XI,  n.  10. 
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n.  54,  £  Kopf  der  Hera  am  der  Zeit  der  KunBtblüthe,  mit 
niedriger  Stephane  und  dnem  mit  Strahlen  veraerten  Hab- 
bande. Das  Haar  fällt,  wie  zuweilen  auf  Münzen  und  geschn. 
Steinen  (Overbeck  Kunstmyth.  a.  a.  0.  S.  108),  in  Strähnen  auf 
den  Nadcen  hinab.  Avers  einer  autonomen  Bronzcuüinze  der 
Einwohner  von  Samos  (^Afii'wv),  mit  der  Kopfhaut  eine»  I^iwen 
aitf  dem  Bevers.  Frisur,  Stirn-  und  Halasdunuck  wiederholen 
Bich  an  dem  Kopf  auf  Kupfermünzen  einer  unbekannten  Les- 
bischen Stadt,  welcher  deshalb  von  Imhoof -  Bhimer  Grieek 
Münzen  in  dem  K.  ^fiinzkab.  im  Haag  und  in  and.  Samml. 
S.  52,  auch  auf  Hera  bezojj:en  wird.  Nach  Choiv  de  Monn. 
Gr.  du  Cab.  de  Fr.  Imhoof-Blamer,  pl  IV,  n,  125,  Jetzt  auch 
bei  Overbeck  a.  a.  O.  Münztaf.  H,  n.  4. 

n.  54,  g  (54,  a).  Kopf  der  Hera  mit  der  Stephane  und  einer 
Tänia,  welche  die  auf  den  Nacken  herabfallenden  Haare  festhält 
Vgl.  Overbeck  Kunstmyth.  a.  a.  O.  S.  108.  Von  einem  geschnit- 
tenen Steine  im  Besitz  eines  Henn  Laland  du  Ferol.  Nach 
Cades  Impr.  gemm.  Cent.  IV,  w.  5.  Vgl.  auch  Lenormant  a.  a.  O. 
pL\^  n,  1  bis,  und  jetzt  Overbeck  a.  a.  0.  Gremmentatl  n.  4. 

n.  54,  h  (54,  d).  Kopf  der  Hera,  mit  einer  (etwas  verlets- 
ten)  Stephane.  Vgl  Overbeck  Knnstmyth.  a.  a.  O.  &  108.  Qe- 
admittener  Stein  der  Sammlung  Blacas,  jetzt  im  BriL  Mofleum. 
Naeh  Lenormant  a.  a.  0.  Xlj  n,  13.  Jetst  anoh  bei  Over- 
beck  a.  a.  0.  Gemmentaf.  I,  n.  6. 

n.  54^  i  (54,  e).  Kopf  der  Hera,  ohne  aUen  Schmuck,  wie 
auf  swd  anderen  Hnnsen  (Overbeck  Kunstmyth.  a.  a.  0.  S.*1041 
Aven  einer  Bronzemünze  von  Samos,  deren  Revei-s  Ta£  Y, 
n.  66,  c  mitgetheilt  ist   Nach  Lenormant  a.  a.  0.     J^III,  n.  3. 

n.  54,  k.  Vermeintlicher  Kopf  der  Juno  von  einem  Denar 
des  M.  Plaetorius  Cestianns  aus  dem  J.  Roms  685w  Juno  Mo- 
.  neta  steht  auf  den  Münzen  der  Plaetorii  sicher,  und  zwar  in 
einer  Darstellungsweise,  welche  in  Betreff  des  jugendlichen  Aus- 
sehens dem  vorliegenden  Kopf  wohl  entspricht,  aber  mit  der 
Stephane.  Dieser  und  seine  nur  wenig  abweichenden  Repliken 
würden  auch  in  Betreff  des  Kopfschmuckes  wolü  zu  einer  Juno 
passen.  Man  könnte  etwa  sagen,  dass  letzterer  gewählt  sei, 
um  eine  andere  Juno  als  die  Moneta  anzudeuten.  Aber 
es  ist  kehl  Grund  vorhanden,  mu*  an  eine  Juno  zu  denken. 
Auch  TIl  Mommsen  Geseh.  d.  Rom.  Münzwes.  S.  623,  A.  454 
ist  der  Ansicht,  dass  eine  sichere  Erklärung  noch  nicht  gefun- 
den sei  Der  Zweig  hinter  dem  Kopfe  lässt  sich  zur  Ermitte- 
lung der  Beziehung  dieses  nicht  in  Anschlag  bringen.  Nach 
Cohen  2d4<L  camml  pL  XXX,  üaetaria^  a.  4.] 
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Marmor-Büsten.    H.  A  A.  §.352,  6. 

n.  55.  Die  in  der  Villa  Ludovisi  zu  Rom  vorhandene  cokM- 
Bale  Büste  der  Hera.  Sie  Ist  mit  dem  [hier  abeiclitUdi  beson- 
ders hoch  gebildeten]  Diadem,  welches  Stephane  genannt  wird 
[und  einen  in  Lotosbhimen  und  Palmetten,  wie  sie  sich  ähnlich 
auch  an  dem  Stcplianos  der  Hera  auf  Münzen  finden  (s.  zu  n. 
54,  c)  bestehenflen  Zieratli  liat,  m  wie  mit  einer  gliederförmig 
geflochtenen  oder  geknoteten  VVollenbinde ,  welche  unter  der 
Stephane  zum  Vorschein  kommt  und  an  beiden  Seiten  des  Hal- 
.  ses  herabhängt,]  geschmückt.  [Diese  liiiule  findet  sich,  abgese- 
hen von  dem  bei  Hübner  „Die  ant.  Bildwerke  in  Madrid"  S.226, 
IL  500  frageweise  als  Juno  verzeichneten,  unseres  Wissens  nur 
noch  an  einem  Marmorkopfe  der  Hera,  nämlich  an  dem  in  der 
K.  Ermitage  zu  St  Petersburg  befindlichen,  in  dem  Mus.  de 
Sculpt  ant,  sec,  Hit,  p.  \1  unter  ».41  verzeiclmeten  und  da- 
nach von  Overbeck  KonstmytL  a.  a.  O.  S.  93  berührten  „bu- 
8te  de  stjrle  ardiaTque*'.  ffier  liegt  sie  ebenfidb  unter  der  et- 
was gezackten  Stephane  (nicht:  „sphendon^J^^'nnd  endidnt  ne* 
ben  &n  bdden  Seitenlocken  ab  doppelte  Vgl  sonst  nodi  dca 
Ouneo  htk  Overbeek  Kunstmyth.]!,  1,  Genunentat  I,  n.  5  nebik 
SL 108.  1^  g^ihrt  nrqnranglich  in  die  Kategorie  Jener  woDenen 
Ißnden,  welche  in  abwechsehider  Form  von  anikomschen  Agal- 
mata  —  wie  ja  auch  der  xCcdv  ^axp6c  der  Arg^^^schen  Hera 
nach  dem  Dichter  der  Phoronis  bei  ClenienB  Alexandr.  8tr€m,\ 
25,  p.  164  (;r.418  Potter.)  ringsnm  OT<|t|Miat  xal  duodvoioi  ge^ 
schmäekt  war  —  und  ganz  besonders  von  anderen  heiligen 
und  geweihten  Gegenständen  (C.  Fr.  Hermann  Lehrb.  d.  got- 
tesdienst  Alterth.,  §.  24,  A.  8  ii.  14,  3.5,  A.  17  der  Ausg. 
von  Stark),  auch  von  Opferthieren  her  bekannt  ist,  aber  anf 
Bildwerken  auch  sonst  zuweilen  am  Kopfe  von  Figuren  vor- 
konmit,  sc  B.  bei  Demeter  und  Wesen  ilu-e«  Kreises  (s.  Pisto- 
lesi  II  Vaticano  V.  IV ,  .  t  27 ,  und  Braun  Vorsch.  der  Kunst- 
myth.  Taf.  32),  ausserdem  bei  dem  Archip:allus  unten  Taf.  LXIH, 
n.817,  u.  8.  w.  Bei  dem  in  Rede  stehenden  Herakopfe  und 
dem  erst  erwähnten  Petersburger  mag  sie  hauptsächlich  als 
Kopfputz  zu  fassen  sein,  (wie  denn  noch  Prudent.  in  Sj/mmaih. 
H  1104  von  den  Weibern  sagt:  „cingunt  tempora  taeniolis  et 
licia  crinibus  addunt"),  obgleich  vielleicht  der  Gedanke  an  „die 
grosse  Priesterin,  durch  welche  die  Ehen  eingesegnet  und  bs- 
schützt  wurden^,  zu  Ghmnde  liegt,  in  anderen  fUktt  wiogt 
vielleicht  die  Bedebnng  auf  Gebrauch  im  ColtiiB  oder  sof  be- 
aondere  Heiligkeit  vor,  oder  ^  kommt  denäkh  aflein  m  Bs- 
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tracht  Ergänzt  nach  Phtner  in  der  Beschr.  cL  Slndt  Rcuall) 
2y  S.  582  nur  die  Kuppe  der  Nase.  Neuere  Besprechungen 
Qiid  £am  Theil  auch  Abbildungen  des  mit  Recht  vielgepriese- 
nen, durch  eine  wunderbare  Mischung  von  liebreizender  An- 
muth  und  würdevoller  Hoheit  ausgezeichneten  Werkes,  welches 
am  wahrscheinlichsten  in  die  zweite  Hälfte  des  vierten  Jahr- 
hunderts V.  Chr.  versetzt  wird,  bei  Welcker  „Akad.  Kunstmus." 
S.  80  fg.  der  zweiten  Ausg.,  Schümann  „Ideal  der  Hera",  Greifs- 
wald 1847,  H.  Brunn  im  Ballett,  d.  Inst.  arch.  1846,  p.  122  fg., 
u.  „GescL  der  GrieclL  Künstler"  I,  S.  213,  W.  von  Humboldt 
„Werke"  I,  S.  220,  E.  Braun  Vorsch.  d.  Kunstm.  S.  13  fg.,  zu 
Taf.  23,  und  Ruin.  u.  Mus.  Roms  S.  584  fg.,  Kekule  Hebe,  S. 
68  fg.,  Friederichs  Bausteine  zur  Gesell,  d.  Gr.  Plast  n.  433, 
auch.  n.  89,  Heibig  Ann.  d.  Inst,  arch,  Fo/.  XLI,  1869,  p. 
149  fg.,  Overbeck  Kunstmyth.  a.  a.  0.,  S.  83 fg.,  auch  Conae 
Her.-  u.  Gött-Gestalten  S.  11,  der  freilich  an  eine  Römische 
Venus  Begina  denkt  Früherl  nach  Meyer^s  Ctesdiidile  der 
KniKBt,  20,  petd;  nadi  Kekol^  Hebe  TbI  2,  mit  Vergki- 
chnng  eines  Gypsabgosses.  Neueste  Abbildung  in  OverbMk's 
Adas  cL  Kunstmyth.  Ta£  IX,  Fig.  7  u.  8.]  • 

n.  55,  a.  Die  in  Pmeneste  ausgegrabene  BQste  der  Göttin. 
[Euns  besprochen  von  Abdcen  iliui.  d.  In$t,  arek,  VoL  ji. 
22,  und  jüngst  eingehender  Ton  Overbedc  Kunstmyth.  a.  a.  0. 
S.  88  fg.  Nach  einem  Gypsabgiisse  [des  jetzt  verschollenen 
Originals.]  Vgl  Guattani  Monum.  ined,  1787,  p.  XXX ITT.  [An 
der  von  Qiiattani  a.  a.  0.,  Afrile^  t  ],  mitgetheilten  Abbildnqg 
findet  man  die  Pupillen  angaben.] 


ßtatuen,  und  ganze  Figuren  von  einem  Beließ  Griechiscben 
Mfinzen  und  «inem  geschn.  Steina]  H.  d.  A    852. 353. 

n.  56.  Statue  der  Hera  in  der  Vaticanischen  Sammlung, 
aus  dem  Hause  Barberini,  [Wegen  des  Kopfes  von  schönem 
und  sanftem,  aber  der  Hoheit  und  des-  Stolzes  einer  Juno  ent- 
behiendem  Ausdruck,  und  da  auch  die  ungegürtete  Tmiica  und 
der  mehr  mit  Anmuth  als  mit  Würde  geworfene  Mantel  dem 
Charakter  dieser  Gröttin  niclit  allzusehr  angemessen  sei,  glaubte 
22oega  in  Welcker»  Zeitschr.  für  Kirnst,  S.  310  fg.,  an  eine 
Juno  Lucina  denken  zu  müssen,  indem  er  darauf  aufmerk- 
sam machte,  dass  auch  der  Fundort  der  Statue,  S.  Lorenzo 
in  FuüqMna)  wo  der  Tempel  der  Lueina  gewesen  sein  solle, 
Ar  diese  AnfltauDgsweise  qNneb&  £.  Q.  VisooBÜ,  der  Mher 

t 
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eine  Nachahmnng  der  CSolossalBtatne  der  Hera  Tdeia  des  Pran- 
teles  zu  Platää  (Pausan.  IX,  2,  5)  angenommen  hatte ,  gab 
später  den  Gedanken  an  eine  Juno  ganz  auf,  indem  er  wegen 
der  Entblös8iin^  der  Brust  der  Bildung  der  Augen,  die  denen 
der  Venus  «glichen,  und  der  Behandlung  der  Haare  am  Hinter- 
haupte vielmehr  an  eine  Venus  oder  Proserpina  gedacht 
wissen  wollte,  worin  ihm  Gerhard  (Beschreib,  d.  St  Rom 
II,  2,  8.  229,  nach  dessen  Meinung  man  in  der  Statue  am 
wahrscheinlichsten  eine  Kora  oder  Libera  zu  suchen  liat,  und 
Clarac  Mus.  de  Sculpt.  T.  HI,  p.  76  fg. ,  zu  pl.  414,  n.  723  A, 
sowie  noch  C.  L.  Visconti  in  deu  Ann.  d.  Inst,  arch.  VoL 
XXIX,  1857,  /I.  316  fg.  beistimmen.  Dagegen  erkennt  E 
Braun  „Ruinen  u.  Museen  Homs'^  S.423  fg.,  n.  141,  und  3fo- 
mm,  ed  Amul  d.  Jiift  dt  eom^k  arek,,  1855 ,  /».  48  in  der 
Erklfinmg  der  Junostatne  Ton  Monte  CaM  aitf  t  VII,  weide 
'  mit  dem  in  Rede  stehenden  Werke  die  gröBste  Aehnlieliikcit 
hat,  mit  Recht  wiedemm  eine  Hera,  fiunt  dtoedbe  aber,  indem 
er  dne  Nachbildung  des  berühmten  MarmoroolcMHes  dea  Fran- 
teles  m  Platiül  für  wahnioheinlidi  eraditet,  und  aogldeh  die 
Aelmilohkeit  der  Juno  Pronnba  auf  dem  in  Man,  d,  Lut,  Fd. 
IV,  ^  9  abgebildeten  Sarkophagrelief  veranschlagt,  als  eme 
Hera  Teleia,  Juno  Pronuba,  welche  der  Künstler  als  eine 
Aphrodite-Hera  (Pausan.  HE,  13,  6)  dargestellt  habe.  An  £. 
Braun  schliesst  sich  in  ausfUlu-lichercr  Darleg^oag  an  Overbeck 
Kunstmyth.  a.  a.  O.  S.  54  fg.,  93  fg.,  115  fg.,  wo  auch  auf  den 
Torso  von  Ephesos  (unten  Taf  V,  n.  HO)  mit  der  ganz  über- 
einstimmenden Behandlung  des  diinnstoffigen  Chiton  und  des  von 
ihm  bedeckten  Nackten  hingewiesen  wird,  so  wie,  was  das 
wohlgearbeitete  Himation  der  vorstehenden  Statue  anlangt,  auf 
den  gekrampten  oder  in  ganz  feine  Falten  gebrochenen  Saum, 
welcher  besonders  an  der  recliten  Seite  des  vom  herabhängen- 
den Zipfels  und  an  der  Kante  der  unter  dem  linken  Arm  her- 
abgehenden Theile  sichtbar  werde  (vgl.  über  diese  „Saldkante** 
unten  zu  Taf  X,  il  99).  —  Modern  der  ganze  rechte  Arm  und 
der  linke  Vorderann»,  (nach  Braun's  und  Overbeck's,  wohl  un- 
genauer Angabe  „beide  Arme"),  der  linke  Fuss  und  die  2Sehen 
des  rechten,  nach  Overbeck  auch  die  Nase.  Dazu*  kommen, 
wie  Clarac  angiebt,  einige  imbetEiohtiidie  Ansbeseerongen  aa 
der  Draperiei  Schon  im  Attntimme  waren  Kopf,  Aime  imd 
FOiae  angesetzt)  nnd  awar  ans  einem  btendend  weissen  Mar- 
nor,  wesluJb  es  Bnnm  fSr  um  so  glanUhafter  hilt,  dais  atant- 
Sdn  beldeidflie  IMle  dar  C1olo«ntofBtuo  nrspnngliflii  bamlt 
wnniL  Jorna  Verfiikren  «irtifrielit  dmi  ob«  &  17,  n  a  15^ 
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für  Kopf  und  Hals  signalisirteii,  in  der  ausgebildeten  Kunst 

melirfadi  vorkommenden.  In  dem  vorliegenden  Falle  hLg  es 
wohl  wesentlich  daran,  die  „weissarmige**  Hera  zui-  Aiischau- 
nng  zu  bringen,  wobei  es  indessen  beachtenswerth  ist,  dass  der 
unbedeckte  Theil  unterhall)  des  Halses  von  anderem  Marmor 
ist  als  die  Extremitäten.  Gezeichnet  nach  Pii-anesi  Statue  tv. 
22 ,  mit  Vergleicbung  des  Museo  Plo  -  Clementmo  T.  I ,  tv.  2, 
der  Kopf  nach  Morghen  Disegni  tv.  2,  3.  [Neuere  Abbildungen 
bei  l^istolesi  Vatic.  desrr.  ed  Wustr.  Vol.  V,  t.  1 09,  und  E.  Braun 
„Vorsch.  der  Kunstmythol."  1  af.  2'),  die  neueste  bei  Overbeck 
Atlas  der  Kunstm.  Tat*.  X.  Fi^.  aij,  woselbst  auf  Tat'.  IX,  Fig. 
^  10  der  Kopf  besonders  gegeljen  ist,] 

IL  57.  Statue  der  Hera  mit  dem  Schleier  im  V'aticanisdien 
Museum,  aus  den  Ruinen  von  Loriuni.  [Durch  die  eigenthüm- 
liche,  aber  aucli  sonst  dann  und  wann  vorkommende  Bildung 
der  fast  wie  tler  Steplianos  geschlossenen  Stej)liane  wurde  Vis- 
conti irrthümlich  zu  der  Annahme  eines  Modius  und  zu  dem 
Gedanken  an  eine  Isis  veranlasst.  Von  den  beiden  gesenkten 
Armen  ist  sowohl  der  rechte  nebst  der  Hand  und  der  Schale 
darin,  bis  auf  ein  nicht  grosses  eingeflicktes  StSdc  des  Vor- 
dmrmeS)  dicht  am  £Uenbogen,  als  auch  der  linke  mit  semer 
halb  geschlossenen  Hand  antik.  Ob  diese  ein  Attribut  hielt, 
und  mlches  etwa,  moss  dahin  gestellt  bldlx».  Vgl  Overbeck 
Konstmytli.  *  a.  a.  O.  8. 121  welcher  der  Statue  trotsdem, 
dass  sie  in  der  Linken  kein  Soepter  luelt  und  „durch  einen 
ganz  besonders  scliKcliten,  stillen  Charakter  ausgezeichnet  ist", 
doch  den  Namen  der  Juno  Kegina  nicht  sti-eitig  machen  will. 
Derselbe  hat  auch  über  die  Erhaltimg  des  Werkes  genau  be- 
richtet, und  zwar  nielufach  abweichend  von  Clarac  Mus,  de 
Sculpt,  r.  m,  83  zu  417,  «.  728.  Nach]  Museo  Pio^ 
Clementino  T.  I,  tv.  3.  [Jetzt  besser  m  Overbeck*8  Atlas  der 
Kunstmyth.  Taf  X.  Fig.  35.) 
Ta£  V,  IL  58.  [Juno(yj,  mit  der  Stepliane,  in  langem,  unter  der 
Bnist  gegürteten  Chiton  uiul  im  iliuiation,  weh-hes  die  Falten 
des  Cliiton  durchscheinen  lässt  und  so  umge^^orlen  ist,  dass 
es  den  recliten,  nur  seinem  ol)ersten  Theile  nach  von  dem  kur- 
zjen  Aermel  l)edeekten  Arm  und  die  Brustfreilässt.  Statue 
aus  gebranntem  Thon  und  als  solche  wegen  ihrer  bedeutendereu 
Dimensionen  (acht  Pahuen)  beaehtenswerth,  welche  in  dem 
sogenannten  Aeseulap  s-,  rielitiger  wohl  Jnpiter-Tempel  zu  Pom- 
peji gefunden  wmde,  zugleich  mit  einer  Statue,  die  man  frülier 
auf  Aescnlap,  nachher  aber  mit  grösserer  Wahrscheinlichkdt  auf 
Jupiter  beaog.   Demgemäss  bat  Winckelmaim  Clesch.  d.  Kunst 
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I,  2,  2,  V,  1,  32  die  vorstellende  weibliclie  Statiie  ak  Hy- 
giea  jifcfasst,  während  dieselbe  zuerst  von  Finati  und  später 
regelmässig  auf  Juno  bezogeu  ist.  So  auch  von  Overbeck 
Kuimtmyth.  I,  S.  139,  u.  11,  1,  S.  118,  obgleich  er  dort  bemerkt, 
das»  das  Werk  bekannten  Typen  der  Hera  nicht  entspreche 
(vgl.  auch  Clarac  Mus.  de  Sculpt.  T.  III,  p.  181),  wogegen  er 
hier  einen  sehr  ähnlichen,  wenn  auch  nicht  ganz  übereinstim- 
menden Typus  erwähnt.  Auch  wir  würden  uns  einer  Hygiea 
gegenüber  unbedenklich  tiir  eine  Juno  entöcheiden.  Hat  aber 
Nissen  „Das  Templum"  S.  195  darin  Kecht,  dass  die  drei  in 
dem  Jupitertempel  zu  Pompeji  gefundenen  Werke  die  in  der 
descriptio  codi  mrittmieii  Japiter  Seemidain»,  Jov»  Opafentia, 
Minerva  Beien,  so  fragt  es  sidi  docli,  ob  in  der  weiblkte 
Statue  nidit  eher,  als  Juno,  Ops  an  erkennen  sei,  an  weklie 
man  freilidi  sonst  schwerlich  denken  würde.  Nadi  Gaigmb 
Bit.  du  Mmmm.  les  pbts  mtireu.  du  wnu,  Ro^ftd-Bomh» 
VoL  n,  pl  2.   Auch  bei  Clarac  a.  a.  0.     420     n,  727  A] 

n.  59  (58).  Eine  Jnno  mit  den  Attributen  des  Genius,  dem 
Fiillhom  und  der  Patere^  also  ohne  Zweifel  eine  Jnno  Ai- 
gustae  oder  der  weibliche  Grenius  einer  andern  angesehenen 
Frau,  pie  Beziehong  der  besonders  heranageputzten  Figur 
auf  eine  Juno  rührt  von  den  Herculanensischen  Akademikern 
her,  die  übrigens  an  erster  Stelle  an  Pomona  dachten.  An 
Müller's  Erklärung  schliesst  sich  an  U.  Kölder  in  den  Ann. 
d.  Inst  arch.  Fo/.  XXXV,  1863,  p.  451.  Dagegen  urtheih 
Overbeek  Kunstrayth.  a.  a.  0.  S.  123,  dass  die  fast  schon  auf- 
geriebene Beziehung  dieses  Werkes  und  ähnlicher  auf  Juno 
duich  die  unter  der  folg.  n.  .59,  a  abgebildete  Münze  neu  be- 
gründet zu  werden  scheine.]  Bronze  aus  Herculanum.  Ast- 
tichitä  di  Ercolano  T.  VI,  tv,  4. 

n.  ryj,  a.  [Juno  Regina  (IVNONI  REGIN.U::),  in  der  Hand 
de«  vorgestreckten  rechten  Arms  eine  Schale,  im  linken  Arm 
ein  Füllhorn  haltend.  Revers  einer  silbernen  Münze  mit  dem 
Kopfe  der  Kaiserin  Sabina  auf  dem  Avenk  Das  Füllhorn  ist 
kdnesweges  ein  f6r  die  Jnno  Regina  so  dugatterisllscbes  At- 
tribut wie  das  Scepter  (a.  n.  64,  a);  doch  lüsst  es  sich  ans  der 
Wirksamkeit  der  Himmelskönigin  erklären.  Naeh  Cohen  JIM 
«m^.  T.  Vn,  pLJV,  n.b  ^  Overbeck  SnnsInytiL  a.  a.  O, 
Munzta£  m,  n.  11. 

a  60.  T<»80  emer  Statue  der  Hera  ans  Ephesos  in  der' 
Kunstakademie  an  Wien,  eines  Werkes  Griechischer  Kvndr 
Übung,  das  etwa  auf  die  Zeit  der  jüngeren  Attischen  Schule  n- 
riiokntfiibreii  is(^  Die  Ifksn  ivdä)^  «hQe  ZweiSil  vük  tau  ^ 
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hobenen  rechten  Arme  ein  Scepter  aufstützte  und  in  der  gesenk- 
ten linken  Hand  eine  Schale  hielt,  ist  mit  einem  langen,  den  Kör> 
per  Yolktändig  bedeGkenden,  Aber  an  einigen  Stellen  glatt  und 
faltenlos  an  diesem  anliegenden,  bei  seiner  Dünnheit  das  Nackte 
mehr  oder  weniger  durchscheinen  lassenden,  auf  der  Brust  und 
unterhalb  derselben  gespannten  linnenen  Aennelchiton  und 
mit  einem  wollenen  Hiniation,  welches  den  Oberkörper  nach 
reclits  liin  nicht  bedeckt,  angethan  und  tritt  mit  dem  linken 
etwas  vorstehenden  Fusse  fest  auf.  Vgl.  hauptsiielilieli  Over- 
beck Kimstnn  tli.  a.  a.  0.  8.  112  fg.,  auch  Frit'dcriclis  Bausteine 
TL  434.  Frühere  Bespreehungen  im  Tübing.  Kunstblatt  1838 
S.  137,  und  in  Welekers  Akad.  Kunstmus.  8.  88  der  zw.  Aufl. 
Nach  Overbeck  Atlas  der  Kunstm.  Taf.  X,  Fig.  30.] 

n.  Gl  (GÜj.  Ilera  in  ihr  Obergewaud  gehüllt,  [mit  der  in 
echt  archaischen  Darstellungen  der  Göttin  nicht  nachweisbaren 
Stephime  nnd  einer  Baabe  hinter  denselben  auf  dm  Haupte 
nnq  mit  dem  Soepter  [welcheB  oben  nnd  unten  dnen  Knopf  bat 
AufllQhrlleher  beeproehen  von  Oyerbedc  Kmutmyth.  a.  a.  0. 
S.  28  fg.  Die  Gelehrten  schwanken  hinsichtlich  der  Beseicih 
imng  des  Kopftohmuckes  hinter  der  Stephane  zwischen  den 
Kamen  ^iciodoo^ptvdövT]  und  xtxpöfoXo;.  Auch  Overbeck,  der  S. 
83  dem  Kopfe  der  Barberinisclien  Juno  den  „Kekryphalos^ 
zuschreibt.  ;;ii'bt  demselben  S.  104  die  „Opisthosphendone". 
Sncksichtlich  der  Statue  der  Villa  Borghese,  welche  E.  Braun 
in  den  Jl/ow.,  Ann.,  BulUtt  d.  Inst.  arch.  1855,  tav.  7  heraus- 
gegeben hat  und  danach  er  selbst  8.  55,  Fig.  5,  b,  lässt  er  S. 
66 ,  n.  3  die  Wahl  zwischen  Braun's  Bezeichnung  als  Opistlio- 
sphendone  und  der  als  Kekryphalos.  An  eine  Opi8th()si)hendone, 
welche  wir  für  diese  beiden  Statuen,  sowie  für  den  Kopf  der 
Münze  von  Elia  bei  Overbeck  Müuztaf  II,  n.  20,  anerkennen, 
ist  bei  der  vorstehenden  Figur  gewiss  nicht  zu  denken.  Aber 
auch  die  Bezeichnung  als  Kekryphalos  int  nicht  zutretfend,  ja 
selbst  nicht  die  als  Sakkos  (Becker's  Charikles  III,  S.  24 G  fg. 
der  Ausg.  von  llerniann).  Handelt  es  sich  doch,  allem  An- 
scheine nach,  um  zwei  Binden  ((itxpat),  welche  hinter  der  Ste- 
phane kreuzweise  angelegt  das  Haar  am  Hinterkopfe  oben 
und  unten  frei  lassen.  Stephane  und  Haube  finden  sich  nach 
Benndorf  Gypsabg.  zu  Schulpforta  n.  20  bei  einem  coloesalen 
Horakopfe,  dessen  Kopfechmudc  er  mit  dem  des  yorüeg^nden 
^elkfr  Tergleicht  Sakkos  allefai  bd  Hera  auf  der  Tessera  in 
Wm.  med.  d.  Inst  arck.  VoL  IX,  t  LH,  fi.  8  u.  Denkm.  d.  BfUir 
iieiiwcn.  IM  m,  n.  f.  Die  Figur  steht  auf  einer  runden  Ba- 
imiw  TiflMiiti  a«f  emo  «InMt  berOhmten  Oci- 
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ginale  bc1i]o8s,  wälircud  R  Brauu  „Ruiueu  u.  Mus.  Roms^  8. 
348  der  Ansicht  ist,  dass  das  Postament  nur  dazu  dieaeii  loHe, 
um  die  rämnliche  Symmetrie  zwischen  dem  an  demselben  Monn- 
mente  befindlichen  Zeos  (s.  Ta£  II,  n.  19)  tmd  dieser  etwas 
kleiner  gebfldeten  Hera  einzuhalten,  welcher  Ansicht  Friederiefas 
Bausteme  S.  453  mit  Hecht  beipflichtet,  indem  er  zugldeh  be- 
merkt, dass  die  Grossenunterschiede  durch  die  Verschiedenheit 
des  Cliaraktei*8  der  betreffenden  Gottheiten  bedingt  gewesen 
seien.]  Reliif  von  dem  FusBgestell  eines  Caiuli'labers  im  Va- 
ticaniselieii  Museum.  Museo  Pio'Clementhio  T.  IV,  tv.  3.  [Auch 
bei  Piötolesi  Vatic,  descr,  ed  ilhtstr.  Vol.  V,  t.  30  und  jetzt  bei 
Overbeck  Atlas  der  Kuiistm^  tb.        IX,  F.  28.] 

n.  61,  a.  [Hera  (lll*A),  vullstäiulig  bekleidet,  mit  dem  Kala- 
tbos  auf  dem  llaui)te.  einer  autonomen  Bronzemünze  von 

8amos  auH  der  K.  Sammlung-  zu  Berlin.  Nach  Overbeck  Kunst- 
mytli.  a.  a.  ().  Münztaf.  I,  n.  2. 

n.  ()1,  b.  Hera  von  Samos,  «»ewiss  das  von  Varro  bei  Lac- 
tantius  Instit,  I,  17  erwiilmte  sinuilaerum  in  nubentis  babitii 
üguratum.  Die  Fi<»ur  liat  einen  ei^^eutliümliclR'u  Kopfaufsatz 
(Kalathos?).  Darunter  lie^j^t  der  lan«>-  lieral)liiiii{^emle  Selileier. 
Ihre  Jk'kk'idung"  bewtebt  in  einem  l)iH  auf  die  Füsse  hinabrei- 
chenden Chitini  mit  einem  bis  über  die  Kniee  hinabt^ekenden 
Ueber^N'uife,  welcher  dureli  geknotete  Bänder  oder  Bhiden  zii- 
sammengehalteu  zu  werden  sclieiiit  Ihre  Arme  werden  durch 
je  einen  glatten  Stab  (veru)  gestfitet  und  in  jeder  Hand  USh 
sie  eine  Schale.  Die  sich  bei  den  anderen  entsprechenden  Dar- 
stellungen, »owie  bei  denen  der  Hera  von  Hypäpa  (Lenormant 
Nauv.  GaL  tnyth,  pl.  XSL,  n.  13  u.  14)  wiederholende  Doppelheit 
der  Schale  ist  etwas  Eigenthümliches,  das  sich  schwerHch  mit 
den  zwei  Blitzen  des  Zeus  Horkios  zu  Olympia  (Pausan.  V,  24^  9  ^) 
oder  mit  der  Zweizahl  von  Fackeln  bei  Gottheiten,  die  sonst  nur 
mit  einer  erseheinen,  ver<j;lei(  li('n  lässt  Sollte  sie  nicht  decora- 
tiv  symmeti-isch  sein  (vgl.  den  IVxt  zu  Tat  III,  n.  36)?  Ob 
sich  der  Name  irdiToc,  welcher  für  das  ivSujxa  Ti^4"Hpa;  bezeugt 
ißt,  (Hesyeb.  it  d.  Callimacli.  bei  Melet.  in  Cramer's  Antcd, 
ni,  ;i.  93,  19)  grade  auf  dies  Samische  Bild  und  wenn  auch, 
bloss  auf  den  Chiton,  nicht  auch  auf  den  Ueberwiuf  bezieht, 
bleibe  daliingestellt.  Vgl.  sonst  Overbeek  Kun8tm>ih.  a.  a.  0. 
S.  13  fg.,  der  ül)ri^ens  weder  die  Priigezeit  der  vorliegenden 
j\liiiize  mit  genügender  Genauigkeit  angiebt,  noch  die  Gregen- 
stände,  ^\el('he  zmneist  nach  unten  zu  beiden  Seiten  des  BUdes 
zum  Vorschein  kommen,  beriilu't.  Diese  sind  allerdings  anf 
der  vou  ihm  mitgetheilten  Abbildung  gar  nicht  zu  erkennen. 


Digitized  by  Google 


69 


Vergleicht  man  indessen  den  von  Mionnet  Descr.  de  Med. 
Suppl.  r.  VI,  416,  n.  192  und  von  Lenorraant  Noui\  Gal. 
myth.  p,  82  beschriebenen  und  pl.  XII,  w.  8  in  Abbildmig  ge- 
gebesen  BeYerotypus  einer  unter  Cbnunodas  gescldai^enen 
Münze,  welcher  dem  vorliegenden  dnrchauB  entsprioht,  so  läset 
sich  nicht  daran  zweifeln,  dass  es  sich  um  zwei  Pfauen  han- 
delt, deren  Doppelheit  anch  mit  dem  Streben  nach  Symmetrie 
zusammenhängt 

n.  62.  Hera,  das  Gesicht  nach  rechts  wendend,  mit  erho- 
benen Armen,  wie  staunend  oder  überrascht  dastehend.  Dass 
die  Figur,  welche  sieh  auf  einer  anderen  nnter  Commodus  ge- 
prägten Bronzemünze  der  Bewohner  von  Korkyra  nahezu  in 
derselben  Haltung,  aber  auf  einem  Postament  stellend,  beinahe 
voUstäudio-  wiederholt  (KATAA.  TÖN  APX.  NÜMIiiM.  TQN 
NIß:üN  KEl^KVPAS  u.  s.  w.  —  llEPirP.  VIR)  AX.  liom»- 
AAKA,  T.  IT,  n.  480),  nrft])rünglich  zu  einer  Gruppe  gehr)rte, 
würde  kaum  bezweifelt  werden  köimen,  wenn  aneh  niclit  auf 
einer  anderen  unter  Plniitilla  «geprägten  Münze  der  Korkyräer 
eine  dnreluuis  ähnliclie  Fif^iir,  welelie  einzeln  auf  einer  nnter 
Caraealhi  geprägten  Hronzeniiinze  der  Zakynthier  wiederkehrt 
(Postol.  Taf.  VI,  n.  1()4.'J),  als  Mittelfi^-iu'  einer  Grnppe  erschiene. 
Der  betreffende  Reverstypus  zeigt  naeh  Postol.  S.  45  fg.,  n.  522 
zumeist  naeh  links  vom  Beseliauer  den  Zeus,  naekt,  den  Kopf 
nach  reelitshin  wendend,  den  rechten  Arm  hebend  und  die  linke 
liand  naeh  der  vor  ihm  stellenden  Hera  ausstreekeiul,  welehe 
mit  einer  Kalyptra  auf  dem  Haupte  imd  mit  einem  langen 
Chiton  am  Körper,  den  rechten  Arm  Lebend  und  den  linken, 
mit  der  Kalyptra  umwickelten  auf  den  Schenkel  stutzend,  da- 
stdit;  endlich,  dem  Zeus  gegenüber,  den  Ares,  vollständig  ge- 
rostet, das  rechte  Bein  aitf  emen  Felsen  stützend.  Revers  ei- 
ner unter  Commodus  geprägten  Bronzemünze.  Nach  dem  anget 
Katalog.  Ta£     n.  490. 

n.  62,  a.  „Ehie  Göttin,  mit  einem  auf  die  Fnsse  herahrdr 
cbenden  elirwürdigen  Gewände,  auf  dem  Haupte  ein  ansehn- 
licher Schmnck,  mit  auf  die  Schultern  herabhängenden  Vittis, 
in  ihrer  Linken  ein  Scepter  mit  Buckeln  (yJXoi;  II.  I,  246)  und 
einem  Knauf,  der  einem  Molmkopf  oder  Granatapfel  nicht  un- 
ähnlich sieht;  auf  ihrer  rechten  Hand  die  Victoria,  zu  ihren 
Füssen  ein  brennender  Altar.  Wahrscheinlich  die  Regina  Juno 
einer  Italischen  StadP^  8o  Toelkeii  Erkl.  ^\'rzeichn.  8.  54,  zu 
Kl.  n,  Abth.  1,  n.  50.  Die  Beziehung  der  Figur  auf  eine  Itali- 
sche Gottheit  hängt  wohl  mit  dem  Umstände  zusammen,  dass 
der  geschn.  Stein,  auf  welchem  sie  sich  befindet,  „von  einem 
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Scmbaeiu  abgesägt  int^;  allein  dieses  Bpricbt  nicht  im  minde- 
sten gegen,  sondern  eher  för  eine  Griechische  Gottheit  In  dieser 
H^a  zu  erkennen,  könnte  man,  auch  ahgesehen  von  der  keine 
genauere  Bestimmung  zulassenden  Undeutlichkeit  des  Knaufs  auf 
dem  Scepter,  sich  wohl  veranlasst  fühlen  durch  das  als  Sehleier 
vom  Hinterhaupt  herabfallende  Obergewa iid  dessen  oberer  Theil 
die  von  Toelken  vorausgesetzten  „vittae''  zu  sein  scheinen,  wenn 
das  Attribut  der  Nike  für  Hera  so  siclier  bezeugt  wäre, 
wie  man  bisher  angenommen  hat  Aber  mit  den  Münzen  un- 
ter n.  62,  b  und  G2,  c  hat  es,  wie  wir  sehen  werden,  seine  ei- 
gene Bewandtniss.  Ob  die  Münze  von  Hvpäi)a  bei  Lenormant 
NoHv.  Gal.  mj/t/i.  pl.  XH.  n.  14,  deren  Avers  die  Büste  der  He- 
remiia  Etruseilla  mit  dem  Halbmonde  hinter  den  Schultern  und 
deren  Avers  eine  Nike  zeigt,  welche  die  „Hera"  zu  bekränzen 
im  Begriff  ist,  einen  sichereren  Pendant  bietet,  steht  dahin,  und 
noch  mehr,  ob  dasselbe  der  Fall  ist  in  Betreff  der  von  Mion- 
net Diter,  de  Mid,  T,  HI,  p.  439,  ft.  48  nach  Haverkamp  Nwm, 
B^.  ChriBt  tob.  34,  fi^,  IL  mifgMbxtca  Jnnon-Proniiba  eornnm- 
nie  par  In  Vietaire  auf  einer  unter  Gordianas  Pins  geprägten 
Mümse  Ton  Myra.  Noch  weniger  wird  man  aber  die  auf  B5- 
mischen  EaisermiinEen  vorkommende  „  Jnno  Yictrix^  als  Stülae 
der  Toelken'schen  Erklärong  betrachten  wollen.  An  Hera  ab 
Schutzgöttin  einer  Stadt  zu  denken,  ist  anch  deshalb  misflüdi, 
weil  die  Figur  nicht  mit  einer  Mauerkrone  versehen  ist  Es 
ist  nicht  abzusehen^  warum  man  nicht  zunächst  eine  Aphrodite 
voraussetzen  sollte,  bei  welcher  ja  die  Nike  auf  der  Hand  etwas 
sehr  Gewöhnliches  ist,  sich  auch  der  Schleier  nicht  so  gar 
selten  findet  und  der  Chiton  ähnlich  dann  und  wann  vorkommt 
Auch  der  eigenthümliche  prunkvolle  Kopfschmuck,  von  dem 
nur  die  Runde  deutlich  sind,  die  man  nicli  ohne  Zweifel  als  auf 
Stiften  oder  Stempeln  stehend  zu  denken  hat,  passt  für  diese 
Göttin  sein-  wohl;  freilich  auch  für  Hera,  vgl.  z.  B.  die  Münze 
von  Chalkis  bei  Overbeck  Kunstmyth.  H,  1 ,  Münztaf.  H,  n.  47. 
Nach  einem  Abdruck  von  einem  Carneol  des  Berlin.  Mus. 

n.  62,  b.  Hera(?),  mit  Schleier  und  Kalathos  oder  Thurm- 
krone, auf  einem  Thron  sitzend  und  auf  der  Rechten  die  Nike 
haltend.  Neben  ihr  am  Boden  ein  Vogel.  Revers  einer  Broiize- 
münze  des  Syrischen  Königs  Antiochos  IV,  Epiphanes  (BA21- 
AE^X  ANTIOXOT).  Den  Vogel  fasst  als  Pfkn  und  demnach 
die  Göttin  als  Hera  Ch.  Lenormant  Numism,  dee  nie  Cfrece 
p,  98,  zn  der  von  ihm  gegebenen,  hier  wiederholten  Abbildiiqg 
jä,  XTJ,  91. 12.  Dasa  der  FAiu  der  Hera,  wenn  nieht  adum 
in  Sltem  Griechisdier,  ao  dodi  wenigsteoa  schon  in  HeHeoi* 
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stischer  Zeit  zukam,  bemerkt  Overbeck  Ber.  d.  phiL  bist  CL  d. 
K  Säcbs.  Ges.  d.  WiaaeDBcL  1873,  &  dO  fg.  Aber  wälirend 
der  Vogel  auf  dem  Torliegeoden  Exmxplue  recbt  wobl  für 
einen  Pfau  gehalten  werden  kami,  ist  schon  vorlängst  im  Mus. 
Sanclement  num.  L  HI,  n.  49,  ein  anderes  abbildlich  mitgetlieilt, 
auf  welchem  der  Vogel  bei  derselben  (wenn  auch  des  Schleiers 
entbehrenden)  Fig^iir  ein  anderes  Anssehen  und  eine  ehvas  ab- 
weichende Stellung  hat.  Der  Erklärer  bezeichnet  ilm  als  Ibis. 
Damit  stimmen  wesentlich  überein  die  Bronzemünzen  Antiochos' 
IV,  welche  so  eben  Imhoof-Blumer  „Griech.  Münzen"  S.  79,  n.  3fg. 
beschrieben  und  herausgegeben  hat.  Dieser  erkennt  einen  Sumpf- 
vogel und  bezeichnet  die  Deutnng  auf  Hera  als  irrig,  ohne  eine 
andere  zu  versuchen.  Lässt  sich  an  einen  Storch  oder  einen 
Reiher  denken,  so  steht  von  dieser  Seite  der  Annahme  einer  Hera 
NlchtB  entgegen,  da  jener  nach  Porphyrios  de  abstin.  HI,  5,  die- 
wes  aaeh  Hesychios*  freilich  vereinzelt  darstehendem  Zeugniss  u. 
d.  W.  vuxtaCrco^  dieser  heilig  war.  liidesseii  bemerkte  Lenormaat 
selbst,  dass  Hera  auf  den  Münsen  der  Syriscben  Könige  sonst 
nicht  vorkommt  Aber  auch  ohnedem  wird  ebensowoU  oder  noch 
eher  Aphrodite  als  Hera  erkannt  werden  dürfen.  Auf  jene, 
bei  der  ja  die  Nike  em  hänfiger  vorkommendes  Attribut  is^ 
passt  auch  der  Smnpfvpgel,  sd  es,  dass  derselbe  die  Gottm  in 
den  feuchten  Wiesengründen  (iv  Üm)  angeht  oder  ein  aus  an- 
deren Gründen  der  Aphrodite  zugeeigneter  ist,  wie  das  Wässer- 
huhn (^aXopC;,  Aristoph.  Ar.  505,  Eustath  .z.  Homer,  R  I,  207, 
p.  74)  und  der  Reiher  (Stephani  Campte  r«ii4LjNiifr  1865,  p.  126%.), 
Stellt  sich  der  Vogel  als  Ibis  heraus,  so  wird  man  wom  an  eine  " 
Astarte-  oder  Aphrodite-Isis  zu  denken  haben. 

n.  62,  c.  Thronende  Hera  oder  Aplirodite,  mit  einer  ihr  ei- 
nen Kranz  darbringenden  Nike  auf  der  Hand  des  ausgestreck- 
ten rechten  Armes.  Sie  hat  einen  Kalathos,  wie  es  scheint,  auf 
dem  Haupte  und  legt  den  linken  Arm  auf  die  linke  Seitenlehne 
des  Thrones.  Den  obersten  Theil  des  Seej)ters,  welches  man 
in  diesem  Arm  voraussetzen  sollte,  gewalu't  man  hinter  dem 
Rücken  der  Figur,  im  Felde  vor  dieser  eme  grosse  Blume,  in 
dem  liaume  z^viselien  den  beiden  sichtbaren  Füssen  des  Tlu-o- 
nes  ein  Monogramm.  Kevers  einer  im  Berliner  ^lünzcab.  be- 
findlif^en  Münze  der  Einwohner  von  Amastris  ui  Papldagonien 
(AMASTPI£&v>  Nach  Overbeck  KunsthmytL  a.  a.  0.,  Münz- 
ta£lll,n.5.  Drd  Münzen  derselben  Stadt  mit  identischen  Typen 
bei  Cai.  LaM>miaot  NmUam.  des  rais  Chr.  pl  V,  «.  10, 11,  12. 
kd  eioflm  anderen  Exemplar,  welches  Dnmersan  Dieer,  d.  M4d, 
itk^dtfnkM.  AOm  ie  Smtmrocke  pL  X,  ».12  heiaasge- 
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ge\m\  hat,  zeifi^t  sich  der  Kalatlios  niedriger  und  das  Si'epter 
deutlich  im  linken  Arme,  wie  auf  dem  talsehen  Exemplare  hvi 
Sesthii  Mod.  fahific.  di  Med.  Gr.  t.  HI,  1.  Auf  einem  unter 
Caraealla  gepräj^teu  iironzeexemplare  bei  I^enormant  Xouw 
Gal.  mj/th.  pl.  XI,  n.  2  ist  die  Figur  naeli  rechts  gewaudt 
und  das  Seepter  mit  der  Keehten  aufstützend  zu  sehen.  So- 
wohl Lenurmant  a.  a.  O.  p.  7  fg.  u.  p.  83  fg.  als  auch  Over- 
beck a.  a,  O.  S.  123  fg.  beueimcn  die  Figur  Hera.  Diese  Göt- 
tin ist  iinB  nmi  aach  durch  Münzen  aus  der  Zeit  des  Antoni- 
niiB  Pins  for  Amastris  insdirifUich  bezeugt,  vgl  Eekhel  Doelr, 
Num.  II,  p.  885,  Mionnet  Discr.  d.  Mid.  SufpL  IV,  p.  555,  fi.27, 
Overbeck  a.  a.  0.  S.  123, 1,  A,  n.  4.  Aber  die  auf  diesen  da^ 
gestellte  Hera  unterscheidet  sich  von  der  vorstehenden  itgur 
wesentlich.  Zudem  hat,  wie  schon  oben  angedeutet,  das  At- 
tribut der  Nike  für  eine  Hera  etwas  Bedenkliches.  Diese 
fühi-t  auch  in  dem  vorliege  ndtn  Falle  zuniichst  anfeine  Aphro- 
dite. Auf  diese  passt  auch  die  Blume  vor  der  Figur,  wenn 
jene  zu  dieser  in  enger  Beziehung  steht,  imeli  besser  als  auf 
Hera.  Ist  endlich  der  Typus  der  von  Overbeck  Münztai  IH, 
n.  4  abbildlieh  mitgetheilten  Münze  durchaus  mit  dem  vorlie- 
genden zusammenzustellen  und  zeigt  derselbe  statt  der  Nike 
einen  Eros,  wie  Overbeck  S.  105  annimmt,  so  erhält  der  Ge- 
danke an  Aplu:odite,  und  zwar  an  A.  Urania,  dadurch  den 
gnissten  Schein.  Uebrigens  werden  wir  für  Amastris  wue  für 
Kronina  Ts.  oben  zu  n,  51.1)),  wclclie  Stadt  ja  sp<äter  in  Amastris 
überging  oder  einen  Tlieil  dieser  neuen  GrÜJidung  der  Bni- 
derstochter  des  Dareios  ausmachte,  eine  nrsprüngliche  Astarte 
vorauszusetzen  haben,  welche  den  Griechen  sowohl  als  Hera 
als  auch  als  Aphrodite  galt,  und  so  kann  es  immerliin  der 
Fall  sein,  dass  jene  auf  eine  zu  Amastris  vercltrte  Hera  lau- 
tenden Aufschriften  auf  Münzen  von  Amastris  aus  späterer  Zdt 
sich  auf  dieselbe  Göttin  beziehen,  welche  auf  der  vorliegenden 
Mlinze  und  den  ihr  entsprechenden  dargestellt  ist 

a  62,  d  (61).  Hera  (HPA),  in  kurzärmeligem  öhiton  und 
dnem  Himation,  das  um  den  unteren  Theil  der  GeiNalt  ge- 
schlagen ist,  mit  ehiem  thurmkronartigen  Stephanos  aof  dem 
Haupte,  einem  Seepter  im  linken  Arm,  einer  Schale  in  der 
Bechten,  die  wie  zur  Entgegennahme  dner  Spende  .hingehalten 
wird,  auif  einem  kegelförmigen  Gegenstande  sitzend.  Beyers  einer 
unter  L.  Yerus  geprägten  Bronzemttnze  der  Einwohner  von  Chal- 
kis  auf  Euboa  (XAAKIAeQN),  wo  die  betreffende  Göttin  nach 
Hellauikos  bei  Stephan.  Byz.  u.  d.  W.  XoXxi;  besonders  hoch  ver- 
■  ehrt  wurde.  K  0.  Mülkr,  weldi^  den,  sicherlich  auf  dneTempel- 
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stetBB  beiöglidifiii,  Tyjpm  nach  emem  von  Eckhel  iViimt  anecd, 

t  X,  fy.  20  heraiisg^egebenen,  sehr  mangelhaft  erhaltenen  Exem- 
plare des  Wiener  Cabinets  unter  n.  61  wiederholen  liess,  betrach- 
tete die  Göttin  als  auf  einer  Berghöhe  sitzend.  Abweichende, 
aber  schwerlich  richtigere  Deutnngen  gaben  nach  demselben 
Exemplare  Cavedoni  im  Syicileg,  numism.  p.  114,  Av)^  116,  n. 
in  Avellino's  BuUett  arch,  Napol.  -4.  III ,  59 ,  und  Panofka 
„Einfluss  A  Gotth.  auf  d.  Ortsn."  I,  1840,  zu  Taf  I,  n.  12. 
R  Förster  „Die  Hoehz.  d.  Zeus  u.  d.  llcra"  8.  11  fj«^.  hält 
Eckhel's  Vermutluinj];  a.  a.  0.  p.  1()2,  dass  auf  der  Münze  we- 
gen der  groHsen  Aelinlichkeit  des  Typus  mit  dem  einer  Münze 
von  Platää  Hera  als  Nufx'fsoojxsvT]  geraeint  sei,  für  an  sich 
ganz  ansprechend.  Es  ist  ganz  unbemerkt  geblieben,  dass 
schon  vorlängst  besser  erhaltene  Exemplare  mit  dem8ell)en 
Typus  in  Abbildung  bekannt  gemacht  wurden  in  Wiczay's 
Mus.  Hedervar.  Vol.l,  f.  CIX,  w.  41G  u.  417,  deren  zrv^eites 
von  uns  abbildlich  mitgetlieilt  ist.  Nachher  hat  Overbeck  Kunst- 
myth.  a.  a.  O.,  Münztaf.  III,  n.  3  ein  ihittes,  der  Sammlung 
Imhoof-Blumer's  augehörendes  herausgegeben.  Dasselbe  unter- 
scheidet sich  von  den  beiden  letzterwähnten  wesentlich  nur 
durdi  kleine  AbweHdnmg^  in  B^rdF  des  Kopfschmuckes,  des 
Seepiers,  der  Sdiale  und  des  Sitees  der  GdttiD.  Diese  hat  auf 
dem  Kopfe  einen  etwas  höheren  Stephanos  ohne  Zmnen  oder 
Zad^en;  sie  hSlt  das  Softer  in  mehr  grader  Richtnng  (in 
Uebefeiimtimmnng  mit  dem  Wiener  Exemphire)  die  Schale  et- 
was hSher  (währ^d  mit  den  Ezemphiren  der  früheren  Wicsay'- 
Bchen  Sammlung  das  Wiener  ühereinstimmt);  endlich  läuft  der 
Sitz  nach  oben  liin  nicht  so  oval  zu,  wie  hei  jenen  und  diesem. 
Die  Zinnen  oder  (abgestumpften)  Zacken  am  Stephanos,  welche 
durch  die  ,,corona  radiata"  auf  einem  von  Neiimann,  Pap.  et  reg, 
mim.  «eH  ined,  P.  II ,  t  III ,  1  herausgegebenen ,  sonst  min- 
der wohl  erhaltenen  Exemplare  mit  dem  Kopfe  des  Lucius 
Vems  bestätigt  werden,  sind  oben  zu  n.  54,  h  berührt.  Den  Sitz 
fasst  man  entweder,  wie  Müller,  als  Berghöhe  oder  als  Felsen. 
CHerbeck  erinnert  an  den  Hochzeitsniythus  der  Hera,  der  an  den 
Berg  Oche  geknüpft  war,  und  an  iluen  Cultus  auf  dem  Berge 
Dii'phys  als  Dirphya.  Das  würde  aber  nur  dann  vollkommen 
genügen,  wenn  es  sieh  anderswolier  nachweisen  Hesse,  dass  es 
sich  eben  um  diese  oder  um  die  Hera  von  der  Oelie  handele. 
Dazu  kommt,  dass  sich  der  Sitz,  wenigstens  auf  den  früher  Wic- 
zay'schen  Exemplaren  und  auf  dem  Wiener,  eher  als  ein  durch 
Kunst  hergestellter  Gegenstand  ausnimmt.  Könnte  man  nicht 
an  einen  omphaloaförmigcn,  mit  geknoteten  Wollenbinden  ver- 

10 
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sehenen  Ston  denken?  Dabei  bliebe  noch  die  Frage,  ob  der- 
Belbe  als  iir8prüngliche8  .Symbol  oder  blo«  alB  Sitz  zu  fangen 
sei;  denn  anch  blosse  Sitze  von  ganz  entsprediender  Form 
kommen  aiif  antiken  Bildwerken  vor.  Auf  Münzen  von  CM- 
kis  auf  EubÖa  (Sestini  Med.  ant.  Gr.  del  Mus.  d.  C.  O.  Fon- 
tana  II,  tav.  V,  n.  18  =  Gerbard  Gres.  Abliandl.  Taf.  IxX,  n.  11, 
und  bei  Pellerin  Ree  de  Med.  T.  II,  XXX,  n.  16)  findet  sich 
ein  Symbol  in  Form  eines  abgestumpften  Kegels  innerhalb  ei- 
nes Tempels.  Dass  dieses  nicht  dem  Poseidon,  dessen  Kopf 
auf  dem  Avers  der  betreifenden  Münzen  dargestellt  ist,  ange- 
ln ire,  ist  durchaus  wahrscheinlich.  Danach  bleibt  wobl  nur  die 
Wald  zT\'ischen  Apollon  und  Hera  übrig. 

n.  62,  e.  Hera,  thronend,  in  der  Hand  des  vorgestreckten 
rechten  Arms  einen  Granatapfel,  mit  der  Linken  ein  Scepter 
haltend.  Nachbildung  der  berühmten  goldelfenbeinernen  Statue 
Polyklets.  Revers  einer  in  der  Imhoof-Blumei*  scheu  Sammlung 
befindlichen  Bronzemünze  der  Argiver  ('apFEIöN),  deren  Avers 
den  Kopf  der  Julia  Domna  zeigt  Vgl  Overbedc  Kunstmyth. 
a.  a.  0.  S.  44  fg.  Eine  unter  Septmuns  Severns  geprägte 
Bronzemüsse  lMit  mit  richtiger  Beaehnng  des  gleidien  Bern- 
typua  aehon  Lenormant  Novo.  Gal  myth.  pl.  XI,  ii.  14  a  j».  80 
herausgegeben  und  besprochen.  Nach  Overbed^s  Mimstallllt 
n.  2  (in  deasen  Texte  als  n.  1  erwShnft). 

n.  62  £  Thronende  Hera,  mit  einon  dem  Stephanoa  ähn- 
lichen Eoplanfimtse,  von  welchem  der  Schleier  nach  hinten  bin- 
abfSUlt,  den  die  Göttin  mit  der  linken  vor  die  Brust  zieht, 
während  sie  die  Rechte  mit  der  inneren  Fläche  auf  das  Knie 
oder  den  Oberschenkel  p:ele<i:t  hält.  Das  kleine,  TOTauthlicli 
einem  alterthümlichen  nach^ealimte,  als  Werk  PeloponnesiadMii 
LocaJatilea  auch  knnathistorisch  beachtcnswerthe  Bild  von  ge- 
branntem Thon  stammt  aus  Argos  und  ist  jetzt  im  BerL  Mos. 
befindlich.  Ob  an  eine,  wenn  auch  nur  entfernte,  Nachbil- 
dung jenes  nicht  grossen  ältesten  Bildes  im  Heräon,  welches 
Pausanias  II,  1 7,  5  sah,  zu  denken  ist '?  Vgl  Conze  in  Leutsch's 
Philol.  XIX,  S.  IGl)  imd  Conze  u.  Michaelis  Ann,  d.  Inst,  arck 
Vol.  XXXin,  18b(j,  p.  17,  zu  tav.  dagg.  A,  auch  Conze  Her- 
u.  Götter-Gestalten  S.  10,  zu  Taf.  Vll,  sowie  Overbeck  Kmist- 
my\\\.  a.  a.  0.,  S.  26  zu  p.  25,  fig.  4,  c  (der  von  Armbändern 
spricht,  wäbrend  jene  beiden  Gelehrten  das,  was  so  aussehen 
kann,  für  das  Ende  der  langen  Aermel  des  mit  einem  DiploV- 
dion  versehenen  gradlüiig  gefalteten  Chiton  ajigesehcn  zu  ha- 
ben scbeiueu).  Nach  Ann,  a.  a.  O.J 
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Italische  und  spätere  Vörstellmigeii  von  der  Jnna 

ü.  63.  [Kopf  der  Juno-Sospita  oder  Sispita  von  Lanu- 
vium,  mit  dem  Kopftheile  des  dieser  Göttin  zukommenden  Zie- 
genfelles. Im  Felde:  Senatus  Consulto.  Silberdenar  der  Gens  Pro- 
cilia  und  zwar  ein  numiis  serratus,  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  siebenten  Jalirhunderts  der  Stadt  (G83 — 685).  Nach  Le- 
normant  N.  Gal.  myth.  pl.  XIIT,  n.  12.  Jetzt  auch  bei  Cohen 
Med.  consul.  pl  XXXV,  Procilia^  n.  2J 

n.  63,  a.  Die  Juno-Sospita  von  Lanuvium,  mit  dem  Zie- 
genfell als  Helm  und  Panzer,  den  gebogenen  Sehnabelschuhen, 
dem  ausgeschnitteneu  Schilde  und  dem  Jagdspiess.  [Vgl  CSr 
cero  de.  Nat  Dmt.  I,  29  ,  83,  dessen  Zeitaltec  Vfsconti  die 
Slatiie  zuschrieb,  wählend  es  durchaus  wahrschemlich  ist,  dass 
sie  «DB  dem  der  Antouine  stammt  Nach  Zoega  m  Wdcker's 
Zdtsdir.  für  EuDst,  S.  338  fg.,  der  bemerkt,  dass  der  Kopf 
etwas  Ghrossartiges  und  Strenges  babe  und  der  Blick  Schrecken 
emfloese,  sind  neu,  aber  nach  Münzen  rich%  ergSnzt:  die  Arme 
mit  dw  Attributen,  der  Theil  des  Fells  auf  dem  Kopf  und  die 
Fösse  mit  der  Schlange.  Nach  Ghirae  Mus,  de  Sculpf.  T.  III, 
p.  85,  zu  pL  418,  w.  731,  ausserdem  auch  der  untere  Theil  des 
Ziegenfells  auf  beiden  Seiten  der  Göttin  von  der  Mitte  ihrer 
Hüften  an.  Vgl.  auch  E,  Braun  „Huinen  u.  Mus.  Roma"  S. 
425  fg.,  der  die  Vermuthung  ausspricht,  dass  die  Statue  aus 
dem  Heiligthumc  der  Juno  Sosjiita  auf  dem  Palatin  stamme, 
und  jetzt  Overbeck  Kunstuiyth.  a.  a.  0.  S.  161  f«?.,  welcher  auch 
hervorhebt,  dass  die  Stephane,  mit  welcher  der  Kopf  geschmückt 
ist,  dieser  Darstellung  der  Juno  Sospita  allein  eigen  ist.)  Htatue 
im  Vatican.  Mus,  Pio  -  Clement  hio  T.II,  fy.  21.  [Neue  Ab- 
bildung bei  Pistolesi  Vatic.  VoLV^  A  108,  die  neueste  bei 
Overbeck  Atlas  d.  Kunstuiyth.  Taf  X,  Fijr.  .'^H.) 

n.  63,  b.  fJuno-Sospita  von  Lanuvium,  mit  dem  Ziegenfell, 
die  Lanze  zückend  und  das  hohl  aus<^eschnittene  Schild  haltend, 
auf  einem  Waffen  mit  zwei  galop])irenden  Rossen.  Unter  die- 
sen die  Schlange  der  Göttin  (Greller  ,,Ri5m.  Mythol."  S.  246 
der  erst.  Ausg.),  im  Begritf  sieh  aufzurichten.  IJnten  im  Ab- 
schnitte die  den  Namen  des  Münzmeisters  enthaltende  Inschrift 
L.  PROCILIus  FfliuB.  Die  Procilier  stammten  vermutblidi 
ans  Lanuirinm.  Rückseite  von  n.  63.  Nach  Lenormant  a.  a.  0. 

0.63,0.  Juno  Yon  Lanuvium  und  Hercules  auf  einem 
goldenen  Hinge  im  Besitse  des  Mr.  Waterton.  Nach  Reiffer- 
scheid Ami.  d.  hut  arek  VoLXXKSX^  1867, 77.  356  fg.^ 
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eher  dem  Ringe  hoclizeitliche  Beziehung  zuschreibt  (woran 
liossbacli  Rinn.  Hoi  liz.-  u.  Eliedenkm.  S.  28,  Anm.  50  zweifelt), 
hält  JuiKj  tili  gekrümmtes  Messer,  das  ihn  an  die  eaelibaris 
hasta  erimiert,  die  von  Ovid  Fast.  II,  5G0  als  „reeurva"  be- 
zeiclinet  wird.    Naeh  Annali  a.  a.  O.  tav.  dagg.  H,  l.J 

11.  04.  Der  Kopf  der  Juno-Moneta  von  täner  Münze  des 
Carisischen  Gesehleehts  [wie  die  Umsela-iften  auf  beiden  Seiten 
MONETA  und  "^i;  CAKJ.SIVS  darthun,  aus  dem  Jahre  705 
oder  70G  a.  u.,  4U  oder  48  v.  Clir.  G.  Der  Kopf  des  Averses 
zeigt  eine  kleine,  aus  der  zurückgestrichenen  Haarmasse  ge- 
löste Locke  auf  der  Wange  liegend,  die  auch  bei  der  Juno 
Moneta  auf  doni  Denar  dir  gens  Plaetoria  in  Overbecks  Ktmst- 
m}  th.  a.  a.  0.  Münztaf  11,  ii.  49  und  an  einigen  Marmorbüsten 
(Taf.  IV,  JL  55,  a,  Overbeek  a.  a.  0.  S.  108)  vorkonuntj  Der 
Beyers  stellt  [innerhalb  eines  Oliyenkranzesj  die  Geräthe  dar, 
die  bei  der  Münzprägung  gebraucht  wurden.  [Die  betreffenden 
GegenslSnde  sind  Ambos,  Hammer  mid  Zange  und  durGbtf 
eia  mit  Ofimiblätteni  bekribuster,  balbdförmiger  Gegenstaoid, 
welcher  früher  allgemdn  für  die  Kopfbedeckung  VukaiiB 
halten  wurde,  ab»  vielmehr  als  Fenersymbol  za  fiunen  aeiii 
wird,  vgl  einstweilen  Nachrichten  von  der  K  Ges.  d.  Wis* 
sensch.  m  Gottingen  1872,  a  7,  und  Arch  Zl^.  1873,  &  69  fg. 
Dass  es  sich  keinesweges  um  Geräthe  zum  Mfiizpräg^  handle^ 
sondern  um  Attribute  des  Vulcanus,  bemerkte  schon  J.  Fried- 
laender  Am,  d.  Inst,  arck.  VoL  XXXI,  jk  407  fg.  ErSher  nacb] 
Tkemtms  MoreUUm,  faimüL  Boman,  Carisia  n,  4,  [simter  nach 
Cohen  Mid,  consiä,  pL  X,  Carisia^  n,  7.1 

n.  64,  a  (b).  [Juno-Regina  (IVNONI REGINAE)  hält  ste- 
hend (in  welcher  Haltnng  Juno  auf  Römischen  KaisermünEen 
anfänglich  nur,  und  zwar  zuerst  als  Regina,  und  auch  später- 
hin am  gewöhnlichsten  dargestellt  gefunden  wird)  in  der  Rech- 
ten eine  Schale,  während  8ie  sich  mit  der  Linken  auf  das 
Scepter  stützt  Vor  ihr  der  Pfau.  Herum,  Senatus  Consulto. 
Rückaeite  einer  Bronzemünze,  deren  Vorderseite  den  Kopf  der 
jüngeren  Faustina  zeigt  Nach  Lenormant  a.  a.  0.  pl.  X,  w.  5. 

n.  64,  b  (c).  Juno  Lucina  (IVNONI  LVCINAE)  hält  sii- 
zend  (in  welcher  Haltnng  Juno  auf  Römischen  Kaisermünzen 
zuerst  unter  der  jüngeren  Faustina  vorkommt)  in  der  Recbtea 
eine  Blume  und  im  linken  Ann  ein  Wickelkind.  Den  Gegen- 
stand in  der  Rechten  der  Figur  hat  man  doch  wohl  für  die 
Junonische  Lilie  (CleuL  Alexandr.  Paedag,  H,  j?.  213  Potter.) 
zu  halten,  obgleich  Duchalais  in  Cartier's  und  de  la  Saussaye's 
lUv.  MMtttmi.  A 1850,  jk  177  anders  urtheilt  und  schon  Vis- 
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conti  Mus,  PiO'Clem,  T.  l,  p.  5,  an  jene  Wunderblume  dachte, 
durch  deren  Berührung  Juno  Mutter  des  Mars  geworden  sein 
»oll  (Ovid.  Fast  V,  261  fg.),  den  er  in  dem  Wickelkinde  cr- 
kumta  Kichtiger  Eckhel  {Doctr.  Num,  T.  VII,  p.  100,  vgl 
n.2BS  XL  419),  dem  täxk  nebBt  Plnder  im  Ci^  des  BerÜD. 
MünKcab.  n.  887  PreUer  „Rom.  MythoL'' ,  a  244  anschliesst 
JMk  Mkt  die  Beziebung  der  Blnme  keineswegs  sicher,  wie 
Stopbani  (BuUett  d.  List  arch,,  1845,  p,  70)  bemerkt 
hkt  JSsgst  bat  Overbeck  Kunstmyth.  a.  a.  0.  S.  155,  Anm.  6 
Eokbd'scbe  Besiebung  der  Bbune  auf  den  Qebraacb  der 
Allliiei^borie  an  Jnno  (Ovid.  Fast,  m,  253^.)  als  das  Wahr- 
rthrffflUibHlt  befonden,  W.  Bosoher  dagegen  Btad.  sor  yergl 

SImL  der  Gr.  n.  R5m.  II,  a  46  u.  92,  vgl  aoeh  a  88  fg., 
fili  Ulie  ge&sste  auf  Jone  als  Gottin  der  Menstruation 
bezog^en.  Mehr  über  die  Daistellmigen  der  Juno  Lncina  auf 
BömiHiieii  Mfbisen  bd  Overbeck  a  154  fg.  Unten  im  Ab- 
schnitte: Senatus  Oonsulto.  Rückseite  einer  Bronaemünze,  auf 
deren  Yordersdte  der  Kopf  der  Julia  Domna  dargestellt  ist 
Nach  Lenormant  a.  a.  0.  X,  «•  10.  Vgl  andi' Overbeck 
Münzta^  m,  n.  13. 

n.  64,  c  Juno  Augusta  (IVNONI  AVGustae),  thronend, 
mit  einer  Blume  in  der  Hand  des  vorgestreckten  rechten  nnd 
einem  Runde  in  der  des  rückwärts  gehaltenen  linken  Armes. 
Die  Blume  ist  vminthlich  dieselbe  wie  unter  n.  64 ,  b ;  das 
Rund  der  Globus,  ein  allgemeines,  dem  Globus  des  Jupiter 
entsprechendes  Attribut  der  weltbeherrschenden  Göttin,  welches 
in  derselben  Beziehung  auch  der  Juno  Martialis  gegeben  ist 
auf  der  Münze  Trebonian's  bei  Lenormant  Nouv.  Gal.  rmfth, 
pl.  X,  n.  8,  deren  Junofigiir  unter  Anderem  auch  in  Betreff  der 
Haltung  des  linken  Arms  der  vorliegenden  cntspridit.  Es 
kommt  auch  in  anderen  Gattungen  der  Kunstübung  als  Attribut 
der  Juno  vor,  z.  B.  bei  der  Bronzestatuette  in  Gargiulos  Bec. 
d,  mon.  les  plus  interess.  du  Mus.  R.  Bourbon.  T.  I,  t.  63. 
Revers  einer  Silbermünze  der  Kaiserin  Cornelia  iSupera.  Nach 
Num.  Chronide  N.       Vol.  ü,  pl.  I,  n.  2. 

n.64,d.  Juno  Martialis  (IVNONI  MARTIALI)  hält, 
sitzend  in  der  Linken  ein  Scepter  und  in  der  Rechten 
eine  Scheere,  wie  Lenormant  a.  a.  0.  p.l^  fg.  angiebt.  Re- 
vers einer  Silbcrmünze  des  Kaisers  Trebonianus  Gallus. 
Dass  Juno  auf  den  Münzen  des  Trebonianus  Gallus  und  des 
Volusianus  mit  einer  Scheere  vorkomme,  galt  schon  vorlängst 
nach  den  Versicherungen  von  Eckhel  Doctr.  Num.  VII,  p.  358  fg., 
Cavedoni  in  Avellino's  Buüett,  arck  NapoL  AHI,  j;.  59,  de 
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Witte  in  den  Amt.  dL  Lut.  arck  VoL  XIX,  p.  4314^.,  Am  5 
als  aoBgemacht  nnd  ist  auch  noch  jüngst  als  gans  skiier  ste- 
hend betrachtet,  sowohl  von  F.  Pichler  ^^Jnno  MartiaBs^  in 
Earabaodc's  Num.  Zeitschr.  Jahrgg.  V,  1873,  wo  die  yollstan- 
digsten  numismatischen  und  literarischen  Anführungen  über 
den  vorliegenden  Typus  gegeben  sind,  als  auch  von  Overbeck 
Kunstmyth.  a.  a.  0.  S.  156  fg.,  welcher  auf  Münztaf.  III,  n.  15 
eine  Münze  der  Leipziger  Samnihinp^  „mit  einer  deutlichen 
Scheere"  hat  abbilden  lassen,  daneben  (nicht  ^unter  n.  13,  a**) 
auch  das  dreitheilige  Attribut  eines  Exemplars  der  Berliner 
SAwimlimg^  „welches  gewiss  keine  Scheere  ist".  Dieses  gilt 
ebensowohl  in  Betreff  des  in  Rede  stehenden  Gegenstandes  auf 
dem  vorliegenden  Exemplare.  Ueberall  handelt  es  sich,  mag 
dieser  dreitheilig  oder  zweitheilig  sein,  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  wesentlich  imi  dieselbe  Sache,  also  nie  um  eine  Scheere, 
sondern  stets  ■  um  etwas  dem  l'flanzoTireiche  An<j:eliörende8. 
Man  hat  nun  schon  früher  Aehren,  Huudsgras  (gramen),  auch  eine 
BInme  erkennen  zu  können  geglaubt  Noch  jüngst  bemerkte  L 
von  Sallet  Zeitschr.  fiir  Numism.  ITT,  1875.  S.  265,  auf  einem 
Denar  des  Trebonian  in  Berlin  seien  deutlich  „drei  punktirte 
oder  granulirtc  Gegenstände,  Aehren  ähnlich"  und  auf  einem 
Exemplar  des  Bronzemedaillons  mit  der  Juno  im  Tempel  zu 
Berlin  und  London  deutlich  ein  „Zweig"  zu  sehen.  Das  letz- 
tere ist  etweder  das  von  Grueber  u.  Poolc  Rotn.  Medaill.  %n 
the  Brit.  Mus.  plXlN ,  fig.  Z  oder  das  ebenda  ;;/.  XLVI,2 
herausgegebene.  Auf  beiden  erkennt  Grueber  Kornähren.  Au» 
der  Bedeutung  der  Juno  Martialis  lässt  sich  tür  die  Pflanze  kein 
sicherer  Sehluss  ziehen,  da  jene  keinesweges  bekannt  und  es, 
wenn  auch  bisher  angenommen  und  an  sich  wahrscheinlich, 
doch  nicht  fest  ausgemacht  ist,  ob  das  in  Rede  stehende  At- 
tribut der  Juno  als  Martialis  habituell  oder  ein  allgemeineres 
ist.  Kommt  doch  neben  demselben  bei  der  J.  Martialis  das 
Scepter  oder  der  Globus  vor,  und  —  was  noch  mehr  sagen 
will  —  finden  sich  doch  bei  der  J.  Martialis  auf  Münzen  Vo- 
lusian's  nur  die  gewöhnlichen  Junonischen  Attribute,  Scepter, 
Schale  und  Pfau.  In  der  That  Wt  auf  einem  so  gut  wie  un- 
bekannten, obgleich  sehon  von  Lehne  ^Sduriften^  Tal  XII,  n.  32, 
herausgegebenen  Relief  za  Dannstadt  die  neben  Ifinemi  mid 
Venns  als  TheOnehmerin  am  Urtlidll  des  Paris,  wie  man  an- 
nimmt, nackt  dargestellte  Jnno  dnen  Zweig.  Steht  aber  dss 
besagte  Attribut  in  besonderer  Beäebnng  zu  dem  Bdmmoi 
der  Jone,  so  ist  es  wabiscbeinlieh  ein  yom  Mais  tbertrageaeB 
oder  ein  floldiei^  das  dem  Grunde  entspridit,  ans  wdcliem  m- 
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ter  Treboidaa  die  DaisteDniig  der  Juno  Martialia  auf  dieMüiiBe 
gesetzt  wnrdei  Baas  Pflanzen,  namentlich  Aeliren  als  Attribute 
des  Mm  als  Gottes  des  vegetabilischen  Wachsthums  und  der, 
Enite  gelten  können,  unterliegt  keinem  Zweifel  Allein  wa- 
rum wären  grade  Attribute  dieser  Beziehung  gewählt?  Schon 
Eckhel  hat  mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  den  Cultus 
der  Juno  Mi^r^iiKif  auf  die  Abwehr  der  Pest  bezogen,  wekshe 
im  Anfange  der  Regierung  Trebonian's  in  den  Provinzen 
herrschte.  Juno  konnte  diesem  Verlangen  am  besten  zn  ge- 
nügen scheinen,  nicht  etwa  als  luftreinigende  Gottheit  oder 
weil  man  ihren  Namen  a  juvando  ableitete ,  sondern  als  Mut- 
ter des  Pestaenders  Mars,  der  ihren  Fürbitten  besonderes  Ge- 
hör schenke,  zudem  als  Göttin  der  Ehe,  der  Frauen  und  als 
Hegerin  der  Kinder,  deren  zwei  auf  einer  Münze  Volusians 
neben  der  J.  Martialis  stehend  vorkommen.  Zur  Pest  «»'cscllte 
sich  aber  Kriegsnoth  und  in  deren  Folge  wahrscheinlich  Un- 
fruchtbarkeit des  Bodens.  Auf  die  von  Mars  unter  Fürsprache 
der  Juno  zu  hoffende  oder  gewährte  Abwehr  dieser  köimen 
sich  sehr  wohl  die  Aehren  beziehen,  ja  unter  dieser  Voraus- 
setzung erhellt  auch,  wie  es  kommt,  dass  nicht  bloss  Aehren, 
sondern  auch  andere  Pflanzen  dargestellt  sind  (wenn  dieses 
wirklich  der  Fall  ist;  die  von  Overbeck  bezweifelten  Aeliren 
stehen  jedenfalls  sicher).    Nach  Leuormant  a.  a.  O.  pl.  X,  n  9. 

n.  64,  e.  Juno  Luciua  (I\^NONI  LVCINAE)  mit  ver- 
schleiertem Hinterbaupte ,  ein  Kind  im  linken  Aiiu  haltend 
und  den  rechten  mit  nach  oben  gewendeter,  geüftneter  Hand 
vorstreckend;  eine  Geberde,  welche  sich  etwa  auf  die  Erleich- 
terung der  Geburt  beziehen  kann,  s.  unten  zu  Taf  XXXTV, 
n.  393  und  die  in  der  ersten  Ausg.  Taf.  LVII,  il  729  aus  Ger- 
hards Ant.  Bildw.  Taf.  CCCIX,  n.  1  wiederholte  Darstellung 
der  Eileithyia  auf  ehier  Münze  von  Aegion,  wenn  der  Abbil- 
dung zu  trauen  ist.  lievcrs  einer  Silbermünze  der  Kaiserin 
Lucilla.  Nach  Overbeck  Kunstm^tL  a.  a,  0.  Münztat*  HI, 
n.  14. 

n.  G5  (G5,  a).  Die  Juno  oder  Virgo  Caelestis  von  Car- 
thago,  mit  Thurmkrone  auf  dem  Haupte,  Bfits  und  Scepter  in 
den  Händen,  auf  emem  sprengenden  Ldwen  sitzend.  Daneben 
and  darunter  ein  Fels  nnd  ein  Quell,  welcher  ans  jenem  her* 
vorspradelt  Dieser  Quell  wird  meist  auf  die  Gottin  als  Vei^ 
kOicain  des  Begeos  (^pluviamm  poUidtatriz,''  Tertullian.  Jpolo^. 
33)  bezogen,  von  Falbe  Eeeherche»  9ur  Cwrthage  p.  35  aitf  dffli 
unter  Septimias  angelegten  Aquaeduct,  welche  ErkUinnig  Eok- 
ImI  Ikctr.  MIM.  Vn,     183%.  nebst  der  an  eiBter  Stolle  er- 
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wiQmten  aufgestellt,  jedoch  mit  Raoiit  dieifir  lunte^goi^  hatte, 
von  Cavedoni  aher  in  den  Osstrmu.  söpra  gU  ant.  Monum, 
Fen.  rec.  illustr.  da  G.  GesemäB  /).  16,  .^^im.,  als  Symbol  des 
Glücks  lind  himmlischen  Segens  gefasst  und  in  Bezug'  gestellt 

auf  die  Wolilthaten  des  Kaisers  Septimius  Severus,  welche  die 
UmBchrift  andeute:  INDVLGENTIA  AVGG  IN  CARTHii^ 
nem.  Die  indulgentia  Augustorum  bezieht  sich  aber,  wie  schon 
Banduri  Imperat.  Orient.  T.  II,  p.  56  bemerkte,  auf  die  Ver- 
leihung des  jus  Italicum  an  Carthago.  Die  betreffende  Um- 
schrift deutet  nicht  bloss  auf  Septimius  Severus,  sondern  auch 
auf  Caracalla,  auf  welchen  Münzen  mit  demselben  T}'j)us  ge- 
prägt sind.  Vgl.  sonst  noch  Gesenius  Script.  Linguaeque  Phoen. 
Monurn.  215,  zu  f.  16,  Ch.  I^enormant  Iconogr.  des  Emper, 
Rom.  p.  11  zu  XLII,  w.  7,  Preller  „Rom  Mythol.«  S.  753. 
Die  Göttin,  ursprünglich  die  Phönicische  Astarte,  und  danach 
sowohl  als  Juno  als  auch  als  Venus  gefasst  (L.  Müller  Numism. 
de  tanc.  Afrique  Vol.  II,  p.  151  fg.)  erscheint  auf  anderen  Mün- 
zen dieser  Zeit  ganz  wie  Cybclc,  der  sie  auch  gleichgestellt 
wurde,  mit  dem  Tympanum  in  der  Rechten.  So  auf  der  von 
Cohen  Med.  imp^r.  T.  ÜI,  VIII,  n.  130  herausgegebenen  Gold- 
münze. Vgl.  die  auch  auf  einem  sprengenden  Löwen  sitzende 
Mater  Deum  auf  der  Bronzemünze  des  Commodus  bei  Cohen 
a.  a,  0.  pl  III,  n.  610.  Revers  einer  Silbermünze  des  Septi- 
mius Severus,  aus  dem  J.  der  Stadt  Rom  957,  n.  Chr.  204 
Nach  Münter  „Relig.  der  Carthager"  Tat.  I,  n.  12. 

n,  66.  Köpfe  des  Zeus  Ammon  und  der  Hera  Ammonia, 
dieser  mit  der  Stephane.  Vgl.  etwa  Pausan.  V,  15,  11.  Diese 
Ton  Toelken  herrührende  Erklärung  hält  auch  Overbeck  Kunst- 
mytL  I,  S.  301  für  wahrscheinlicli.  Von  einem  geschnittenen 
Steine  Granat)  des  Berlin.  Mus.  (Toelken  ErkL  Verzeichn. 
I,  2,  24).  Auch  bei  Overbeck  KunstUL  a.  a.  0.  Genunentaf.  IV, 
IL  13.  Auf  unserer  Abbildung  ist,  duroli  du  Versehen  des 
Zeiehners  «nd  Stechers  die  im  Felde  vor  dem  Gesicht  der  Hera 
hinknfende  Inschrift  AIBA  ausgelassen,  die  nach  Toelken  walup- 
sdmnüoh  den  Besitaer  anaeigt,  etwa  einen  Lihanios.] 

[Gruppirungen  und]  grössere  Compositiouen.  H.d.A.  §.353,4 

n.  66,  a  (66).  Relief  von  [einem  Hanse  in  der  lülilid  des 
Bwars  der  Stadt  CSiios  |8cio],  un  besten  Stjrle  der  Grieciuschffin 
Konst  Zens  and  Hera  thronen  neben  emander;  m  der  drit- 
ten Figor  glaaibt  man  die  Semele  an  erkennen,  die  Zeoa  dmdi 
aeina  BKtaa  gdStot  hat  [Die  Beaidiiing  aaf  SsMle  hacwei- 
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feil  amh  Overbeck,  welcher  das  vorstehende  Werk  zuletzt  be- 
•  is^rodiea  bat  Knnstmyth.  I,  &  169,  £,  il  &  416%.,  II,  1,  ä 
129,  D.  Dieses  ist,  unseres  Wissens,  spurlos  vcrsch^iindeii 
und  bat  mehrere  Eigenthümlicbkeiten,  die,  wenn  nidit  grober 
Irrthum  und  Fahrlässigkeit  von  Seiten  des  Zeiehnere  vorauszu- 
setzen ist,  Bedenken  an  der  Echtheit  zu  erregen  geeignet  sind. 
Nach]  AnÜqmiiM  of  Lmia  T.  L  p.  XV.  vi^ 

[Attribute. 

D.  66,  b.  Pfau,  zu  seiner  Seite,  schräg  gestellt,  ein  Scepter, 
unter  seinen  Füssen  liegend  ein  Caduceus.  Pfau  und  Scepter 
sind  unzw'cifelhafte  Attribute  der  Hera.  Ueber  den  Pfau  auf 
Münzen  von  Samos:  E.  Brizio  Giomale  d.  sravi  di  Pompei, 
N.  Ä,  Vol.  TL,  p.  15  fg.  Da«  Kerykeion  kann  entweder  auf 
den  Handel  und  Verkehr  von  Samos  oder  auf  Hermes  als 
Tödter  des  Argos,  aus  dessen  Bhite  der  Pfau  entstand,  bezogen 
werden.  Im  Felde  vor  und  hinter  dem  Vogel  Monogramme. 
Revers  einer  Bronzemünze  der  Samier  (SAMlLiN),  deren  Avers 
oben  Taf  IV,  n.  54,  g  mitgetheilt  ist  Nach  Lenormaut  Nouv. 
GüL  m^th.  pL  Xm,  n.  3] 

3.  Poseidon  (Neptanns). 

Köpfe  und  Büsten.  EL  d  A.  §.  SH  6*  ^ 

Taf.  VI  n.  67.  Büste  des  Poseidon  in  dem  Museo  Chiaramonti 
des  Vatican.  [Dass  diese  Auffassung  des  von  Welcker  z.  Hdb. 
A  ArcL  S.  777  auf  Phito  bezogenen  Werkes  die  richtige  ist, 
thut  E.  Braun  „Voi-seb.  d.  Kunstmyth."  S.  11,  zu  Taf  IG,  dar 
durch  Hiuweisung  auf  den  seliarfen,  finsteren  Seemaunsblick, 
die  Haarlocken,  welche,  wie  bei  Zeus,  die  Neigung  haben,  über 
der  Stirn  emporzusteigen,  aber  unter  dem  Gewicht  der  Feuch- 
tigkeit, von  der  sie  zu  triefen  scheinen,  niedersinken,  endlich 
den  stnippigen,  aber  dichten  und  kräftigen  Bartwuchs,  sowie 
den  auf  einen  Mann  von  harten,  derben  Worten  hindeutenden 
Zug  des  Mundes.  Der  Gott  fixire  einen  bestimmten  Gegen- 
stand mit  Spannung,  so  dass  die  Nase  krampfiiaft  augezogen 
Werde.  Der  Beziehung  des  Kopfes  auf  Poseidon  schliesst  sich 
auch  Kekul6  „Hebe"  S.  60,  der  ilm  als  maassgebend  betrach- 
tet^ und  Overbeck  KunstmytL  H,  2,  S.  268  fg.,  in  ausfiihrliche- 
ler  Besprechtiiig,  an,  in  der  er  jedoch  die  auffallenden  Eigen- 
tiiiimHnhkftiten  desadben,  fiameutlidi  die  Menge  der  einem  hö- 

11 
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heren  Gfotte  kanm  recht  angemmenen  FUten  nnd  RaBsda, 

welche  das  Gesicht  durchziehen,  auch  die  eigenthümlich  stampfe 
Nase,  die  sich  ähnlich  nur  bei  Wesen  eiott  niederen  Ranges 
in  der  Griechischen  Kunst  m  finden  pflege,  und  den  in  For- 
men und  Bewegimg  unschönen  Mund  lierrorhebt  und  bemerkt, 
dass  das  Werk,  von  nicht  edlen  Formen^  aber  doch  nicht  ohne 
Würde  und  von  gebietender  Imposanz  in  Haltung  imd  Ausdn»^ 
sicherlich  nicht  als  die  normalste  und  maassgebende  Qestaltnng 
des  Foseidonideals  betrachtet  werden  dürfe.  Die  Brust  ist  nach 
Gerhard  „Beschr.  d.  Stadt  Rom"  II,  2,  S.  78,  z.  n.  604,  und 
den  Italiän.  Herauagebern  modern.  Früher  nach]  Mus.  du- 
aram.  [TA,]  tv.  24,  [jetzt  nach  Braun  a.  a.  0.  Auch  bei 
Pistole si  Vatic.  descr.  ed  dliistr.  Vol.  IV,  t.  57,  und  zuletzt 
und  am  bebten  in  Oyerbeck's  Atlas  d.  Kunatmytii.  Ta^XI, 
Fig.  11  u.  12.J 

n.  G8.  [Bekränzter  Kopt  Poseidon's,  mit  wasserfeuchtem, 
auch  auf  die  Stirn  hinabfallenden  Haare;  dahinter  ein  Dreizack. 
Avers  einer  Silbermünze  von  Kierion  in  Thessalien.  Nach  Mil- 
lingen Anc.  Coins  pl.  III,  «.  11. 

n.  ()8,  a.  Lorbeerbekränzter  Kopf  des  Neptnnus  mit  eigen- 
thümlicli  steifer  Haltiuig  und  grinsendem  Gesichtsausdruck. 
Dahinter  der  Dreizack  und  ein  S  (i^eichen  des  Semis).  Da«8 
der  Laubkranz  Poseidons  auf  der  vorliegenden  Münze  von 
Lorbeer  ist,  nimmt  auch  Reginald  Stuart  Poole  CataL  of  tJu 
Gr.  Coins  in  the  Brit.  Mus.,  Italy,  p.  277,  zu  ?i.  35  an.  Uebo^ 
^1  darf  man  voraussetzen,  dass  der  ähnliche  Laubkranz  des 
Trottes  auf  anderen  von  J.  J.  Dubois  Descr.  d.  Antiq.  de  M.  Pour- 
talh-Gorgier  />.  41,  Anm.  3,  und  Overbeck  Kuustm^th.  a.  a.  0. 
S.  174  verzeichneten  Münzen,  so  wie  auf  denen  von  Velia  und 
Solus,  auf  Vasenbildern  und  geschnittenen  Steinen,  in  der  Regel 
wirklich  Lorbeer  ist,  nicht  aber  „was  man  gewöhnlich  so  nennt,^ 
wie  Overbeck  a.  a.  0.  sich  ausdrückt  Dieser  Kranz  steht 
aber  dem  Poseidon  zu,  wdl  der  Lorbeer  am  lieereaufer  häufig 
▼orkonunt,  daneben  auch,  weil  jener  ab  BdlgoMieii  md  Ret' 
ter  galt  (vgl  Gotting.  Nadiridii,  1874»  a  159  fg^  u.  Teit  ni  s.  70), 
endOdi  auch,  um  üm  ala  den  Sieger  zu  Woetwaein 
Lorbeerkranz  nicht  zolteig  sein  sollte,  wird  zimiiehzt  an  ei- 
nen Myrtenkranz  zn  denken  aeui  (vgl  dun  Text  zu  TU  VO» 
n.77,bu.84).  Ayera  einer Bnmieiniinze von Piatiim.  NachOip 
lellirCavedoni  Aiim.  ItaL  vet  t  CXXX],  n.  18. 

0.68,0*.  Kopt  deaaelben  Qottoa  mit  gldeher  Anotdmnig 
des  Haares,  aber  ohne  die  Lorbeorbdairanii^  und  die  unter 
D.  68,  a  zum  Vocadieui  v^yy*«^  TOjM>iid^ftMiMMM|i^  MLBetaeff 


Digitized  by  Google 


ihr  HaHnng  mid  des  CtariehteaniidnickflB.  Avers  einw  8ilber- 
münze  derselben  Stadt,  auf  deren  Revers  der  Dreizack  darge- 
fltelk  ist   Nach  FioreUi  Motu  med.  ädf  Itidia  mU.  tU,  n.  11 

(Carelli-Cavedoni  XXVII,  25). 

TL  68,  b.  Der  Kopf  des  Poseidon,  mit  einer  diaderaartigen 
Binde,  und  einer  Andeatiing  des  Dreizacks  hinter  dem  Nackea 
pieses  besonders  aeliÖne,  an  Zenaköpfe  erinnernde  Werk  mit  ge- 
kräuseltem, wie  vom  Winde  bewegten  Haare  ist  von  Overbeck 
mehrfach  berücksichtigt,  vgl.  Kunstmyth.  I,  S.  100  u.  109,  II,  2, 
S.  400,  Anm.  24,  und  von  ihm  auf  Münztaf  V,  n.  1  in  Abbildung 
gegeben.  Unter  dem  Halse  ein  Stierkopf,  der  auf  anderen 
Exemplaren  dieser  Münze  durch  einen  Delphin  vertreten  wird, 
so  dass  auch  der  Stierkopf  als  Attribut  des  Gottes  betrachtet 
werden  kann.]  Gold-Miinzc  der  Bruttier  (BPE1T112N).  Der 
Revers  stellt  Aphrodite  mit  einem  Eros  auf  einem  Hippo- 
kampen  dar.  [Aphrodite  erkannten  auch  Raoul-Rochctte  M/m. 
de  numism.  et  cCant.^  1840,  p.  54,  Millingen  Consider.  sur  la 
num.  de  fanc,  ItaL  p.  98,  0.  Jahn  Bcr.  d.  K.  Sachs.  Ges.  cl 
Wissensch.  1854,  S.  194,  Anm.  162,  Wieseler  in  den  Gotting, 
gel.  Anz.  1873,  S.  1825.  Cavedoni  dachte  ohne  Walir^^chi  in- 
lichkeit  an  Thetis,  zu  Carelli  Num.  Ital  vet.  p.  94.  Andere 
glaubten  Amphitrite  dargestellt,  und  diese  Ansicht  hat  jüngst 
Imhoof-Blumer  in  beachtenswertlier  Weise  zu  begründen  ver- 
sucht bei  Overbeck  Kun8tm}ih.  II,  1,  S.  404 fg.,  Anm.  38,  in- 
dem er,  die  Darstellungen  auf  Avers  und  Revers  als  eng  ver- 
bunden betrachtend,  wegen  des  ,,über  der  Kiümmung  des 
fischartigen  Schwanzes  des  Seepferdes  stehenden  und  einen 
Pfeil  rückwärts  in  der  ihm  von  der  weiblichen  Figur  mit  der 
rechten  Hand  bezeichneten  Richtung  abschiessenden  Eros,"  die 
, Ansicht  hegt,  dass  eine  der  Sagen  von  Poseidons  Werbung 
<inn  Aphrodite  zu  Grunde  liege,  was  schon  von  Overbeck  a. 
a»  0.  S.  405,  Anm.  **,  mit  Recht  in  Abrede  gestellt  ist.  Im 
JPdde  vor  dem  Ilippokampen  ein  Insect  (nach  gewöhnliclier 
fAnnahme  eine  Biene,  nach  Avellino  eine  Ameise),  wcklies  zu 
tforn  Haupttypos  nicht  in  Beziehung  steht  Früher  nach  der 
Hjlll^^lBl»^  Abbildung  in  den]  Specimens  of  ancient 

pni»  (TrMMi  md  Sidfy  sei  firm  tke  cabinet  of  the  Lord 
^wmrick  pL  1 ,  [jctEt  naeh  Sambon  Mmm,  de  la  I^esque-He 
W^plijyqH,  Ji.  25.  Aach  bei  CaceUi-Gayedoni  a.  a.  0.  t 

flhi.68y  &  des  Neptunua,  ebenfalla  mit  dnem  Diadem 

Hi  mit  ihnllchftr  IMMmifimig  der  Haare,  aber  in  steiferer 
iPiliwig.  DaloBte  der  Dnindk.   Die  UnMobrift  M^Gonii 
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PIVS  DfPerator  nßRam  bezieht  gioh  auf  SextOB  Pompejiis. 
Ayers  eines  Denars  ans  d.  J.  716  a.  n.,  38  V.  Ch.  G.  Ein 
ähnlicher  Neptunskopf  axif  einer  Berliner  Gremme  bei  Toelken 
„ErkL  Verz.^  Ahth.  IE,  £L  H,  n.  160.  Nafih  Cohen  MH, 
consul.  pl  XXXni,  Pompeja  n.  5. 

n.  68,  (L  Kopt  des  Neptunus.  Das  Haar  auf  demselben 
macht  den  Eindruck  von  Feuchtigkeit.  Dahinter  der  Dreizack 
Umschrift:  Publius  YPSAEus  Senatus  Consulto.  Publius  Hv- 
psaeus,  wek^her  den  Denar  schlagen  Hess,  dessen  Avers  hier 
mitgetheilt  ist,  war  etwa  im  J.  69G  a.  u.,  58  v.  Ch.  G.,  Aedilis 
curulis.    Nach  Cohen  Med.  consul  pL  XXXU,  Plautia  n.  4. 

n.  69.  Kopf  des  Neptunus  nacli  E.  Braun  Annal.  d.  Inst 
arcL  Fö/.  Xn,  jt>.  120fg,,  dem  Welcker  zu  Handb.  d.  Arch. 
§.  354,  6,  beistimmt.  Braun  liebt  den  majestätischen,  aber  doch 
freundlichen  Ausdruck  des  Gebiehts  hervor,  in  welchem  er  mit 
de  Lama  {Guida  al  ducal  Mus.  dt  Parma  p.  168)  den  Fami- 
liencharakter  des  Zeus  ausgedrückt  findet,  in  der  Weise,  dass 
er  an  diesen  selbst  denken  würde,  weim  nicht  die  auf  ein 
Wassenvescu  deutende  Behandlung  des  Haares  auf  dem  Kopf 
und  im  Bart  entgegenstände,  so  wie  die  Bekränzung  mit  Schilf- 
rohrblättern, welche  der  Zeichner  der  Origiualabbildung  anzu- 
geben vergessen  hat.  Dieses  Schilfrolir  ist  aber  sehr  geeignet, 
den  Gedanken  von  dem  Poöeitl(»n  weg  und  auf  eine  Flussgott- 
heit  zu  lenken.  Und  in  der  That  leuchtet  nicht  ein,  warum 
Braun  wegen  der  Erhabenheit  des  Ausdinickes  mid  der  Zeiis- 
ähiüichkeit  in  Abrede  stellt,  dass  Oceanus  gemeint  sein  könne, 
der  bei  Homer  an  Macht  nur  dem  2Seus  weicht,  in  der  Sage 
als  Zeus'  Oheim  gilt  und  in  Marmorwerken  auch  sonst  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  Zeus  hat  InzwiadieD  würde  dien 
Beziehung  allerdings  nicht  zulässig  sein,  wenn  ^  der  BraoQ- 
achen  geradesa  entgegenstehende  kvStmmg  Welfiker^s»  der  dfie 
Maske  als  „trotzig  >  bezeichnet,  dag  Wahre  treffen  sollte.  Aber 
andi  dann  bliebe  noch  die  Möglichkdit  der  Benehnng  auf  dnca 
Flnssgoti  —  Seit  der  Zeit,  za  wddher  Obiges  gesofariebea 
ist,  hat  flowoU  der  Ver£  des  Teztea  in  den  Gotting.  Nadh 
richten  1874»  a  559  fg.  als  anch  Overbeck  EnnstmTtL  a  399 
üb«r  den  Kopf  nadi  Antopsie  gehandelt  Dieser  hiUt  die 
obige  Beaehong  auf  einen  Flnssgott  fSr  das  WahiadieinKcilirifi 
der  SofaOfbekrSnzung  wegen,  obgleich  er  hinsiehfliich  des  An- 
dmekea  des  'Ks^jßi»  der  AWcht  Brami's  gegenüber  die  Welckei^- 
adhe  theOt  Aber  dar  Sbhflfkranz  sprkiht  kdnesw^gai  dnrdh 
ans  gegen  Poseidon,  wie  Overbeck  annimmt  Er  paast  soto 
an  aioh  vortraflUeh  in  ihm  ab  Gott  der  QneUen  and  des  iS- 
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m  WimecB  tbeiliaiipt  md  kt  sn  Inldlidicai  DaiBteDongeii 
des  Gottes  ans  Tefschledenen  Gattungen  der  EiniBtübimgen 
jm  den  Erklftrem  angenommeii.  So  an  dem  VasenbUde  in 
BSttig^g  Amalthea  Bd.  II,  Ta£  IV  Ton  Birt  &  279.  Wenn 
Overbeck  dagegen  emwendet^  dass  Bottiger  S.  294  ,,den  Kranz 
dnen  solcben  von  Fichtenzweigen  nenne  ,^  so  ist  zu  erinnern, 
dasB  grade  in  der  Darstelhmg  der  Sage  von  der  Amymone, 
mn  ivildie  es  sich  handelt,  der  Sdulfhranz  für  Poseidon  be- 
sonden  znfiissig  ist,  wählend  der  Fiobtenkranz  ihm  aller- 
dings im  Allgemeinen  nicht  abgesprochen  werden  kann,  aber, 
mueres  Wissens,  auf  kemem  anderen  erhaltenen  !Kldwerke 
gegeben  ist  Dann  erwähnt  £.  Brann  in  den  Man,  Ann,  BulL 
d,  Lut  arch,  1854,  p,  89,  zu  tav.  n.  18,  als  EopfiKshmndc 
Poseidons  einen  Schilfkranz.  Die  betreifende  Bronzestatuette 
ist  von  Overbeck  a.  a.  O.  Tat  n ,  n.  2  wiederholt,  der  in  der 
Besprechung  derselben  auf  S.  285  nicht  bloss  die  „  Schilf- 
blätter ^  in  Abrede  zu  stellen  sucht,  sondern  sogar  die  An- 
sicht äussert,  dass,  wenn  dieselben  anzuerkennen  sd^,  man 
an  einer  Darstellung  Poseidons  zweifeln  müsse.  Ausser  die- 
ser Statuette  sind  in  den  „Nachrichten^  noch  zwei  Müne- 
typen  bezeichnet,  in  denen  Poseidon  mit  einem  Scliilfkranz  ver- 
sehen sein  soll,  vgl  Mionnet  Descr.  de  Mid,  Suppl  T.  IV, 
p.  356 ,  w.  37  (freilich  nach  Sestini  Letf.  num.  Contin,  T.  IX, 
p.  18,  7f.  1),  und  Fr.  Kenner  „Die  Münzsammlung  des  Stiftes 
St  Florian'^  S.  191,  z.  Taf  VII,  Fig.  5.  Das,  wie  uns  vor 
dem  Original  schien,  unedle  Gesicht  mit  einer  Art  Stülpnase 
würde  nach  den  Bemerkungen  Overbecks  über  die  Büste  n.  (i7, 
namentlich  über  die  „eigenthümlich  stumpfe  Nase/'  immerhin 
zu  einem  Poseidon  passen.  Hinsichtlich  des  Ausdrucks  jenes 
äusserte  ein  scharfsichifiger  Mitbeschauer,  dass  derselbe  ein 
schmachtender  zu  sein  scheine,  ein  Urtlieil,  das  dem  Braun'- 
schen  näher  steht  als  dem  Welcker'schcn  luid  Overbeek'schen, 
und,  wenn  es  richtig  ist,  an  untergeordnete  Wasserwesen  er- 
innert. Von  den  Meerwesen  könnte  aber  des  Schilfkrauzes 
wegen  nur  ein  solches  gemeint  sein,  welclies  sich  in  Buchten 
am  Ufer  aufhielt,  denn  Scliilf  gedeiht  auch  in  halbsalzigem 
Wasser.  So  würde  man  sich  etwa  geneigt  fühlen  können,  an 
ein  Wesen  wie  Glaukos  zu  denken,  auf  welchen  Gaedechens 
„Glaukos"  S.  178  fg.  die  bekannte  Hermenbüste  von  Pozzu- 
oli  im  Mus.  Pioclement  bezieht  Aber  jener  Ausdruck  ist  auch 
Flussgottheiten  nicht  abzusprechen,  wie  der  Nil  des  Vatican 
zeigt  Auf  eine  sichere  Deutung  des  in  Rede  stehenden  Ko- 
pfes muss  für  jetzt  noch  verzichtet  werden.    Eelief  auf  einer 
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Rnndplatte  von  buntem  Alabigter,  deren  Dnnsiimesser  oent  35, 
5  besagt,  und  bezüglich  deren  es  durchaus  wahiicheinlich  ist 
dasB  sie  ursprünglich  in  den  innmn  Boden  eines  grossen 
Wassergefässes  (labrum)  eingelassen  war,  welches  sich  m  Horn 
in  den  Thermen  des  Caracalla  befand.  Nach  Monmm,  imi,  £ 
Inst  arch.  Vol.  III,  t.  15,  w.  4. 

n.  69,  a.  Poseidon,  mit  festem  Blick  die  Gewässer  über- 
fichaiiend.  Die  vortreifliche  Darstellung  bringt  ausser  dem 
Gesicht  mit  gebieterischem,  innerlich  erregten  Ausdruck 
auch  den  Kücken  von  besonders  kräftiger  Ausbildung  zur  An- 
sicht Gemme  Dolce,  unbekannten  Aufbewahrungsortes.  Nach 
Braun  „Vorscli.  der  Kmistmythol."  Taf  17.  Dieser  dachte 
sich  den  Gott  aus  dem  Meere  auftauchend,  wogegen  Overbeck 
Kunstm}^h.  a.  a,  0.  S.  276  es  für  wahrscheinlicher  hält,  dass 
es  sich  um  die  Abbreviatur  einer  mit  aufgestütztem  rechten 
Fuss  am  Ufer  stehenden  Figur  des  Gottes  handele.  Die  Mög- 
lichkeit dieser  Auffassung  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen. 
Da  inzwischen  das  Auftauchen  Neptuns  aus  dem  Meere  nicht 
bloss  von  Dichtern  erwähnt  wird  (Vergil.  Aen.  I,  127,  Valer. 
Flacc.  Arg.  I,  641),  sondern  der  Gott  auch  auf  Bildwerken  mit 
dem  Oberleibe  aus  dem  Wasser  hervorragend  dargestellt  ist 
(wie  auf  dem  geschn.  Steine  bei  Miliin  Gal  myth.  pl  CLXII, 
his^  n.  684,  der  Münze  in  Imhoof- Blumers  Choijo  pL  VII 
und  auf  dem  Gemälde  bei  Albricus  Philos.  de  Deor.  imapin, 
XVI),  so  diii-ftc  doch  die  Braun'sche  Auffassung  die  zu- 
nächst liegende  sein,  nur  dass  natürlich  nicht  an  den  Au- 
genblick des  Auftauchens  zu  denken  ist  Sie  wird  zudem 
empfolden  durch  einen  gesohiL  St^  des  Berlin.  Moa  (Toelken 


Poseidons  mit  ein«  Thdk  der  Schulte  und  der  Bmt  «ii^ 
ond  um  die  Brust  dne  Andeotang  Ton  WeUen,  wüuend  sif 
einer  antiken  Paste  deeseiben  Muk  (Toelken  a.  a.  0.  n.  161} 
bei  deraeKboi  DarBteUnng  jene  Andeotang  ftUt  Vgl  aneh  dk 
Mfimse  Ton  Eorkyra  bei  Overbeck  a.  a.  a  Monstab  V,  15,  wo 
dodi  der  Delphin  wohl  das  Meer  andeuten  soQ,  und  iwunsnüieh 
Daistellmigen  wie  die  auf  Ta£  YII,  a  79a  n.  h.  WBajt  man 
diese  AnAunnngsweise,  so  hat  man  so^eieh  eine  ErUinnig 
der  schca  von  Wncikelmami  hinsichtlich  der  OmmmäuBäd- 
langen  Neplans  hervoigehohenen,  von  Overbeck  wiedeilialt  be- 
merkten EigentWmlkhkfflt,  dass  Jene  sieh  nicht  auf  den  Eoff 
ond  den  Hahialwflhiritt  hescMnto}  sondern  am  haU  etwas 
Meiner^  bald  etwas  grosserenTMldesKSipera,  namenÜMli  aber 
Brost  ond  Sehnten  nebst  etwas  Qcmad  in  sieh 
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Ganze  Figuren,   ä  d.  A.  §.  355. 

n.  70.  Poseidon,  Jm  wdtom,  eig^thümlich  angelegten  ffi-  . 
raationj  den  linken  Fxib&  in  würdeyoUer  Stellung  [grade  auf- 
geriolitet]  auf  einen  Delphin  setzend.  [Overbeck,  aer,  Knnst- 
mytk  a.  a.  0.  S.  281,  dieses  Werk  als  ein  in  l^taen  imd  auch 
in  den  übrigen  Monumentgattungen  seiner  Composition  nach 
durchaus  nicht  wiederholtes  bezeidinet,  bemerkt,  dass  an  der 
stark  überarbeiteten  Figur  beide  Arme  ergänzt  seien,  der  rechte 
mit  der  ganzen  Schulter,  der  ünke  vom  Oberarm  an,  die  Füsse 
aber  nur  gebrochen  und  mit  einem  Stücke  des  antiken  Plin- 
thos  in  die  moderne  Basis  eingelassen  Mit  der  Rechten  fasste 
die  Figur  sicherlich  den  auf  den  Boden  grestützten  Dreizack; 
dass  sie  mit  der  Linken  ein  Attribut  gehalten  habe,  ist  wohl 
nicht  wahrscheinlich.  Der  Kopf  hat  dne  dem  Zeus  [oder  noch 
mehr  dem  Asklepios,  wie  Overbeck  a.  a.  0.  S.  267  bemerkt] 
verwandte  Bildung,  so  dass  man  wohl  wagen  darf  zu  fragen, 
ob  etwa  Poseidon  als  Heilgott  gemeint  sei,  als  welcher  er  ja 
zu  Tenos  verehrt  wurde,  vgl.  Clemens  Alexandr.  Protrept  II, 
30,  der  nach  Pliilochoros  berichtet,  und  Tacitus  Ann,lIL,  63, 
wie  denn  auch  bei  dem  Rhetor  Aristeides  Fo/.  I,  p.  29,  8  fg. 
Poseidon  Asphaleios  nebst  Zeus  Soter  als  Retter  aus  Krank- 
heit erwähnt  wird]  Statuetta  zu  Dresden.  Becker  Augusteum 
Taf.  40.  [Jetzt  bei  Overbeck  Atlas  d.  Kunstmyth.  Taf  XII, 
Fig.  32,  wo  auf  T.  XI,  F.  10  der  Kopf  noch  besonders  in 
grösserem  Maasstabe  abgebildet  ist] 

n.  70,  a.  [Neptunus,  den  rechten  Fuss  auf  das  Vordertheil 
eines  Schiffes  setzend,  indem  er  auf  der  Hand  des  rechten, 
vorgestreckten  Armes  einen  Delphin,  und  im  linken,  von  dem 
das  Gewand  herabhängt,  den  Dreizack  hält  Umschrift:  Lu- 
cius ANTONIUS  SALVIVS.  Geschnittener  Stein  des  Berlmer 
Museums  (Toelken  „Erkl.  Verzeichn."  Kl.  III,  Abth.  2,  n.  170). 
Möglicherweise  das  Siegel  des  in  der  Umsclirift  geuamiten  Rö- 
mers, wie  Panofka  „Gemmen  mit  Inschriften"  (aus  den  Ber- 
liner Akademieschr.  vom  J.  1851)  S.  11  annimmt,  ohne  jedoch 
die  Beziehung  zwischen  der  Darstelhmg  und  dem  Inhaber  des 
Siegels  anders  naclizuweiseu  als  durch  die  Annahme  eines 
Bchäßrettenden  Neptun.   Nach  Panofka  a.  a.  0.  Taf.  I,  n,  9. 

0.  70,  bi  Neptnnus,  den  rechten  Fuss  auf  ein  Meerunge- 
Iwur  setiend,  indem  er  auf  der  Torgehaltenen  Hand  des  auf 
das  rechte  Bdn  gesttttsten  Armes  einen  Delphin  hält  und  sich 
■it  der  lAakm  md  iki  umgekehrten  I^eizack  stütsst,  um 
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welchen  das  Ungeheuer  seinen  Schwanz  geschlungen  hat  Der 
umgekehrte  Dreisack  kann  ähnlich  erklärt  werden  wie  die 
nmgekehrte  Lanze  ohen  Taf.  II,  n.  22  a.  Vgl  auchn.71,  a 
nebst  Text  und  Overbeck  S.  300,  zu  Gemmentaf.  IT,  n.  7,  und 
S.  307.  Ganz  nackt,  auf  der  linken  Hand  einen  Delphin  hal- 
tend, mit  dem  linken  Fusse  auf  den  Leib  eines  Seedracben 
tretend,  mit  der  Rechten  den  Dreizack  aufstützend,  erscheint 
Poseidon  auch  auf  einem  Gefäßsmedaillon  im  Compte  renää 
pour  Pa.  1873,  jy.  69,  VigiL,  wo  der  Dreizack  aber  nicht  um- 
gekelurt  ist.  Ein  ,,sca  monster"  zu  den  Füssen  Poseidons  auf 
einer  miter  Trajau  geprägten  Münze  von  Tium,  nach  Berlin. 
Blätter  für  Münzkunde  V,  1870,  S.  329.  Ueber  die  Stellung 
der  vorstehenden  Figur,  so  wie  deren  unter  n.  75  und  75,  a, 
jetzt  hauptsächlich  zu  vergleichen:  Overbeck  a,  a.  O.  8.  247  fg. 
u.  278  fg.,  sowie  S.  299  fg.,  ausserdem  auch  Couze  Her.-  u. 
Gotter-Gest,  S.  15.  Geschnittener  Stein  der  Kestner'schen  Samm- 
lung zu  Hannover  f.,dia8pro  rosso,"  also  doch  wohl  nicht 
„ßlutjaspis,"  wie  Overbeck  a.  a.  0.  S.  300  annimmt,  wodurch 
ein  Verdacht  an  der  Echtheit  entstehen  könnte,  vgl  Köhler 
Ges.  Schrift.,  herausg.  von  Stephani  Bd.  III,  S.  16).  Nach  Cades 
Impronte  ^emm.  Cent.  V,  «.  66.] 

n.  71.  Poseidon  unbekleidet,  mit  dem  Ausdrucke  trotzigen 
Selbstgefühls  im  Gesicht  [und  energischer  Kraft  in  der  Behand- 
lung des  Haars  und  des  gesamniten  Körpers,  stolz  und  ge- 
bieteriscli  dastehend.  Friedriclis  ghiubte  in  den  Baust,  z.  Gesch. 
d.  Plastik  n.  851 ,  dass  man  vielmehr  Zeus  zu  erkennen  habe, 
da  die  Anordnung  von  Haar  und  Bart  die  für  diesen  charak- 
teristische sei  An  Poseidon,  für  welclien  auch  die  Nacktheit 
spreche,  zweifelt  auch  Overbeck  Kunstmyth.  a.  a.  0.  S.  283 
nicht,  welcher  den  Stab  in  der  Linken  der  Figur,  den  die 
HercalaneiiBMchen  Akademiker  als  antik,  aber  ob^  be^jdiädigt 
md  als  ursprünglichen  Drdzadi:  betrachteten,  für  „wusweifd- 
baft  modern^  imd  an  die  Stelle  des  antiken  IMneiDi  ge- 
eetEt  erklärt  l^nie  ven  Hereulaiiiiin,  [deEen  BJSbA  iMX 
gans  einoi  Fobs  beträgt]  Aniiehiii^  di  Ercolano  21  VI,  f«.  9. 
^uch  in  iftic  Barhim.  VoL  XU^  1 41,  in  £.  Bnum'a  VoraolL  der 
KunflAmyth.  Ta£  19  nnd  jetst  bei  Overbeck  a.  a.  O.  Tai  H,  n.  1.] 

n.  71,  a.  Eine  in  Betreff  der  Haltung  adbtr  ähnUche  Be- 
Bef-Daistellang  des  ebeniSüla  ganz  nadcien  Poseidon,  auf 
dem  ftTitikflin  ]Mültto]stiiGke- dnes  Maniiorlaaiere  In  der  GnaflL 
cmMabri  des  Yaäcanlachen  Hnseums  (Gerhard  Besolir.  d. 
Sladt  Bon  n,  2,  a  2,  &  274,  seehste  Abflk,  n.  1>  Der  Gott 
«teilt  mü;  w9gßiuMm  Dreiaok  (a  m  n.  70,  b)  mid  k  die 
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Seite  eingestemmter  Hand  (wie  unter  n.  71  und  auf  dem  Relief, 
weiches  zuletzt  bei  Overbeck  Atlas  d.  Kun8tm}i;h.  Taf  XIl, 
Fig.  17  abgebildet  ist,  und  ihn  einem  Meerdrachen  gegenüber 
zeigt)  als  ausruhender,  stolzer  Sieger  auf  dem  durch  ihn  ge- 
glätteten Meere,  zwischen  einem  Hippokampen  und  einem  ge- 
waltigen Meerdrachen.  Vgl.  Overbeck  Kunstmyth.  a.  a.  0. 
S.  304  u.  306  fg.  Nach  Pistolesi  //  Vatic.  descr.  ed  illustr. 
Vol.  VT,  t.  53.  Die  am  besten  erhaltene  Figur  Poseidons  al- 
lein bei  Overbeck  Atlas  Taf.  XIl,  Fig.  18. 

n.  72.  Poseidon,  unbekleidet,  mit  der  Hechten  den  Drei- 
zack aufstützend,  auif  der  gesenkten  Linken  einen  Delphin  hal- 
tend, wie  um  ihn  darzubieten.  Im  Felde  ein  Monogramm  und 
darunter  ein  Helm,  wie  Combe  meint.  Revers  einer  zu  Theben 
gepräg-tcu  Silbermiinzc  der  13öoter  (BOIöTQN)  aus  der  Zeit 
der  Wiederherstellung  Thebens  durch  Kassander,  s.  Imhoof- 
Blumer  „Zur  Münzk,  u.  Palaeogr.  Böotiens"  (aus  dem  lU.  Bde. 
der  Num.  Zieitschr.  von  Huber  iL  Karabacek)  Wien  1873,  S.  95 
u.  100.  Nach  Combe  Mus.  Hunter.  t.  13,  X.  Vgl.  Panofka 
„Einfl.  d.  Gotth.  auf  die  Ortsn."  I,  Taf  I,  n.  25,  und  jetzt  be- 
sonders Overbecks  Kmistmyth.  a.  a.  0.  Münztaf.  VI,  n.  3,  wo 
der  Gegenstand  unter  dem  Monogramm  deutlich  als  Schild  er- 
scheint Eine  Wiederholung  auf  dem  geschn.  Steine  bei  Over- 
beck a.  a.  0.  Gemmentaf.  H,  n.  9.] 

n.  72,  a.  Der  Hafen  von  Korinth  bei  Kenchreä,  in  dessen 
Mitte  auf  einem  Molo  {yß>\i-o)  eine  colossale  Erzbildsäule  des 
Poseidon  stand.  [Hinten  im  Halbkreise  die  Schiffshäuser;  an 
den  Ecken  einerseits  vermutldich  der  Tempel  des  Asklepios 
mid  der  Isis,  andererseits  der  Tempel  der  Aphrodite.  Vgl 
Pausan.  H,  2,  3.]  Von  einer  Bronze-Münze  des  durch  Julius 
Caesar  erneuerten  Korinth  {COLoniu  Julia  CORinthi  [oder 
vielmehr:  Colonia  Laus  lulia  CORiuthus]),  unter  Antoninus  Pius. 
Millingen  MHailles  in^dites  pl.  2,  n.  19. 

n-72,  b.  [Poseidon,  im  Himation,  welches  den  grössten 
Theil  des  Oberleibes  frei  lässt,  hält  mit  der  Linken  den  auf 
den  Boden  gestützten  Dreizack  und  auf  der  vorgestreckten 
Rechten  einen  Delphin.  Revers  einer  Bronzemünze  von  Ane- 
mourion  (ANGMOrPUwv)  in  Cilicien.  Nach  Millingen  Mid. 
iiUd.  pL  rV,  n.  3. 

n-  72,  c.  Poseidon,  ebenso  bekleidet,  stützt  stehend  mit  der 
Linken  ein  Scepter  (oder  einen  Dreizackschaft)  auf  den  Boden, 
während  er  mit  der  Linken  eine  Schale  hält.  Vor  ihm  im  Felde 
ein  Delphin.  Brouzemünze  von  Apamea  (AFlAMEöN)  in  Se- 
leucis  und  Pieria.    Vermuthlich  ist  Poseidon  als  libirend  zu 
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denken,  wie  n.  72,  d.  An  einem  Altar  erscheint  Poseidon  aaeh  j 
auf  der  von  Mionuet  Descr.  de  Med.  Suppl.  VI,  p.  607,  w.  328 
angeführten  Rhodischen  Münze  aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pins, 
mit  der  Beischrift  IIUCEIAÖN  AC<t)AAEI()C,  aber  nach  dem 
Gewährsmanne  Mionnet's,  Gallaiid,  M^m.  de  f  Acad.  des  helles- 
lettres  T.  I,  p.  158,  zu  sclilie^öen,  welclier  angiebt,  dass  der 
Qcoit  Delphin  und  Dreizack  halte,  ohne  ^^rade  zu  opfern:  vor 
einem  Altar  nach  Mionnet  Suppl.  fV',  p.  114,  n.  779  auf  emer 
unter  Septiiuius  Severus  gepräg-ten  Münze  der  Kom.  Colouie 
Korintb,  aber  auch  mit  einem  Dreizack  in  der  linken  und  einem 
Delphin  auf  der  rechten  Hand.  „Die  Patera  ausgiessend^  zeigt 
ihn  ein  Nicolo  nach  Hacken  u.  Kenner  8amml.  d  K  K.  Münz- 
u.  Aiit.-Cab.  ö.  434,  n.  305.  Vgl  Taf.  XXI,  n.  226  und  XXII, 
n.  242,  c,  nebst  Text.    Nach  Combe  Num.  Brit.  t  XII,  n.  20. 

n.  72,  d.    Poseidon,  fast  nackt,  den  Dreizack  im  linken  Arm  ^ 
haltend,  ist  im  Begritt  aus  einer  mit  der  Rechten  gehaltenen 
Schale  in  die  Flammen  eines  Altars  zu  seiner  Rechten  zu  li- 
biren.    Revers  eines  während  des  dritten  Consulats  (COS  DI) 
Hadrians  geprägten  ( 'istophoren  oder  kaiserl.  Silbermedaillons.  ^ 
Nach  M.  Pinder  „Ueber  die  C'istoph.'^  u.  s.  w.  in  den  AbhandL  ' 
d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.  1855,  Taf.  VII,  n.  10.] 

n.  73.    Poseidon  (Asphalios)  über  das  beruhigte  Meer  mit 
gleitenden  Schritten  dahinwandelnd.    [Der  Gott  eilt  in  dem  ^ 
langen  Ionischen  Chiton,  mit  um  den  Leib  geknüpftem  Mantd 
dahin,  indem  er  die  Meeresfläche  überschaut,  auf  der  linken 
Hand  den  Delphin,  der  seinen  Schwanz  traulich  um  des  Grottes 
Aim  gesdilnngen  hat,  und  Im  rechten  Ann,  wie  ein  MxAäam 
Stahctoi,  den  gewaltigen  Dieiaaek  hallend.   WShiend  Molfer 
hier  den  Poeel^n  ab  Asphalios  beaelchnel^  denkt  er  im  Hdk 
d.  Aldi.  §.  355,  A.  4,/vidinehr  daran,  ihn  nach  Paiisan.  VUI^ 
30, 1  *£ic6im2«  za  nennen,  eiiie  Benennung,  die  anoh  Gerhaid*! 
Beistimmnng  erhalten  hat  (vgl  „Qriech.  Mythologie^  TLl, 
S.  236,  A.  2,  c).  Der  Beiname  'Aofd^ioc  —  denn  diese  ist  dk 
am  hesten  verhilrgte  Form  dessdben,  vgl  Nachr.  von  d.  K 
Ges.  d.  Wiflsenscfa.  an  Göttingen  1874,  a  153     Anm.  —  be- 
zieht sich  alleipdings  nicht  bloss  auf  die  BefetBgnng  nnd  8i- 
chening  der  Erde,  sondern  auch  auf  die  Bemhigaiig  des  Mee>  | 
res  (Nadnr.  a.  a.  0.  S.  154fg.).   Es  ist  aber  keinBdeg  dafür  , 
▼orhanden,  dass  der  Gott  gerade  m  einer  Darstellung  wie  die  ! 
vorliegende  jenen  Beinamen  gehabt  habe.  Auch  die  Benennung  j 
'Etcoittt^;  ist  unzulässig,  obgleich  der  Gott  in  dem  vonteheiidea 
Belief  auf  das  Meer  hinschaut.    Zu  Mantineia  fasste  man  je- 
nes Epitheton  aioherlieh  in  der  BedentuQg  ▼on  ,,FänH^pr,  Be- 
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Schützer,"  ohne  hesondere  Beziehung  auf' daa  Meer.  Das  Be- 
obachten, Ueberschanen  seines  Elemente  ist  dem  Meergotte  ttbcr^ 
haupt  eigen.  Bei  Philostratos  sen.  Im.  II,  1 7,  hdsst  er  deshalb 
iMv^imr.;.  Vgl.  sonst  auch  Overbeck  Knnstmytit  a.  a.  O.  S.  282 
n.  S.  227  fg.]  BeHef  von  dem  FnssgesteQ  eines  Oanddabets  . 
[?,vgL  Manitins  dt  anüg,  Neptuni  fi^ura,  Ltps.  1872,  p.  14^ 
adn.  43,  nnd  Overbeck  Eunstmyth.  a.  a.  0.  &  396,  Anm.  10] 
im  Vaticaniscben  Mnsenm,  in  hieratischem  Styl,  [womit  es  viel? 
Ideht  auch  snsammenhan^  dass  dem  GMt  der  Delphin  gege- 
ben ist,  welcher  als  Attribut  desselben,  etwa  mit  Ansnahme 
emes  schwaizfignrigen  Vasenbildes  (Overbeck  a.  a.  0.  S.  215), 
in  wiriüich  alt^tfaümHchen  Darstellnngen  nicht  nachweisbar  ist] 
Mms.  PUhCkmmiino  T.  IV,  32.  [Anch  in  Pistolesi's  Vatic. 
Fol  V,  t  78,  in  Brauns  Vorsch.  d.  Knnstmyth.  Taf.  20,  und 
am  besten  m  Overbeck'»  Atlas  der  Knnstmyth.  Taf.  XII,  F.  11.] 
n.  73,  a.  Zenoposeidon  von  Mylasa:  eine  bärtige  Fi^ 
in  hmgem,  gegürteten  Chiton  und  Himation,  welche  auf  der 
vorgestreckten  Linken  einen  Adler  hat  und  mit  der  Rechten 
einen  Dreizack  aufetützt,  neben  dem  sich  am  Boden  eine  Krabbe 
befindet.  Von  einem  im  Münzcabinet  bei  der  Nationalbibliothek 
zu  Paris  befindlichen,  während  Hadrians  drittem  Consulat  (COS 
ni)  geprägten  Silbermedaillon  der  Römischen  Provinz  Asia. 
Dieselbe  Figur  erscheint  auf  einem  im  K.  Münzcab.  zu  Berlin 
aufbewahrten,  auch  unter  Hadrians  drittem  Consulat  geprägten 
Silbermedaillon,  welclies  Pinder  in  der  zu  Taf  I,  n,  11  a  an- 
geführten Schrift  auf  Taf  VII,  n.  8  herauBgegel)en  hat,  eben- 
falls im  Profil,  aber  so,  dass  der  Adler  auf  der  Linken  des 
Gottes  den  Kopf  nach  diesem  zurückwendet,  und  auf  einer  von 
einer  Münze  entlehnten  bei  Ch.  Lenormant  Nouv,  Gal  myth. 
p.  53  in  Vero:rösserun«r  niitiretheilton  Abbildung  in  der  Vor- 
deransicht mit  densellx'n  Attributen,  an  denselben  Stellen, 
dem  Adler  so,  dass  er  den  Kopf  nach  dem  Gotte  zurück- 
wend(?t,  ausserdem  aber  auch  mit  einem  Strahlenkränze  auf 
dem  Haupte,  zu  welchem  es  sehr  wohl  passt,  dass  im  Corp. 
Inscr.  Gr.  n.  2700  naeh  Boeekh's  Herstellung  der  Gott  als  Zeus 
Helios  Poseidon  bezeichnet  wird.  In  einer  anderen,  von  Hen- 
zen  BuUett.  d.  Inst.  arc/<.  1849.  187  herausgegebenen  In- 
schrift heisst  er  Z:us  Zenoposeidon.  Beide  Male  ist  die  be- 
treffende Bezeichnung  der  als  Zeus  Osogos,  Osogoa  hinzuge- 
fügt, um  diesen  barljarisehen  Namen  den  Griechen  verständ- 
lich zu  machen.  Dass  dieser  derselbe  ist,  wie  der  Zenoposei- 
don, erhellt  auch  aus  der  Vergleichung  von  Pausan.  VUI,  10,  4 
und  Athenaeos  II,  p.  42,  A.    Der  Dreizack  nimmt  sich  auf 
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anderen  Mlnieft  von  Mylaaa  ab  ein  am  Dreisaok  ml  Dop- 
pelbeil  znsammengefletztes  GeräÜi  aus.    Er  iat  nidit  ab  &  \ 
Foseidoniflclie  Waffe  in  ihrer  gewohnficlien  B^ehnng,  sondern 
ab  Attribat  den  höduaten  Sonnen-  nnd  Biiti^rottea  xa  fiwML 
Vgl  Comment.  de  vario  usu  tridenüs  apud  fOfmh$  tetent 
n.  8.  W.  im  Jbudej:  scholar.  in  Ar  ad.  Georgia  Augusta  per  le- 
mestre  hibern  a.  MDCCCLXXn  -  MDCCCLXXm  habend,,  f.  | 
6  fg.  und  Comm.  de  diis  Graecis  Romanisque  tridentem  geren- 
Hbui,  Gott  MDCCCIJüCn,  p,  9.  Auch  hinsichtlich  der  Krabbe 
oder  deB  Meerkrebaes  hat  es  die  gröeste  Wahrscheinlichkeit, 
daas  es  sich  um  ein  Attribnt  handelt,  welches  zu  dem  solari- 
schen  Wesen  des  Zenoposeidon  in  nächster  Beziehung  steht 
Dieser  Krebs  kommt  auch  in  Verbindung  mit  dem  Monde  und 
Momlgottheiten  vor,  vgl.  C'li.  I^nonnant  Ann.  d.  Inst  arch.  VI, 
p.  262  und  Nouv.  Gal.  mgtk  p,  56,  n.  2,  sowie  Adr.  de  Long-  i 
perier  in  Cartiers  ii.  de  la  Saussage' s  Rev.  num.  1843,  p.  419  fg. 
Urtlu'ilt  man  so  über  dieses  AttrÜHit,  so  lässt  sich  auch  der  I 
l\pus  der  zu  Taf.  II,  iL  22,  b  erwähnten  von  Fox  herausge-  \ 
gebenen  Münze  ohne  weiteres  als  nicht  auf  den  Osogoa  oder  j 
Zenoposeidon  bezüglich  l)etrachtcn;  denn  der  dort  dargestellte 
Zeus,  mag  er  nun  der  Kariös,  wie  vnr  lieber  annehmen,  oder 
der  Stratios  von  Labranda  sein  sollen,  hat  jedenfalls  auch  so- 
larische }3eziehung.    Nach  Pinder  a.  a.  0.  Taf.  VIL  n.  10,  der  | 
auf  S.  591  zu  n.  54  u.  55,  so  wie  auf  S.  627  die  Deutung  auf 
den  Zenoposeidon  ausgesprochen  hat. 

n.  74.  Poseidon  fdic  Etniskische  Inschrift  lautet:  Netku-  \ 
««a),  unbärtig  und  fast  naekt  dar«;estellt,  nach  Gerhard,  wie 
er  das  Koss  vermittelst  eines  Stosses  mit  dem  Dreizack  aus 
der  Erde  zu  Tage  bringt,  nach  Müller  (Hdb.  d.  Arch.  §.  356,  4), 
wie  er  bei  dem  Kampf  gegen  die  Giganten  IJerge  spaltet^  nach 
0.  Jahn  „Vasenbilder"  S.  -39,  Anm.  27,  zu  Taf.  D,  wie  er 
einen  Felsen  zerreisst,  indem  er  dessen  oberen  Theil  mit  bei-  ! 
den  Händen  erfasst,  um  ihn  zu  sprengen,  seis  um  eine  Quelle 
hervorzurufen  oder,  wie  bei  l'hilostrat.  sen.  Imagg.  II,  14,  dem 
iiberflüssif^en  Wasser  den  Ausweg  zu  ])iihüeii:  Erklärungen, 
denen  jüngst  Overbeck  KunstmythoL  a.  a.  0.  S.  302  noch  die 
auf  den  beim  Troischen  Mauerbau  beschäftigten  Gott  als  „wohl 
eben  so  mögliche"  hinzugefügt  hat  Der  AugeDSchein  lehrt, 
dasB  die  Figur  im  Begriff  ist)  ein  von  dem  Felsblock  abge- 
splittertes Stück,  daa  aber  unten  noch  mit  demselben  ndsam- 
menhängt,  mit  der  linken  TolkodB  abaordsaeni  Indem  ein  das 
rechte  Bein  straff  gegen  den  Boek  stemmt,  die  mW»  Hand  «to, 
in  wekker  sie,  wie  es  sobeint,  den  Dreinaek  kitt,  dessw  sie 


Digitized  by  Google 


—  M  — 

ndi  vkUeklt  kaa  Toiiier  m  Spaften  bMfient  hat,  etwas 
aehiig  k  den  Bod^  stemmt,  ma  ihrem  Körper  eine  Stütze 
tu  geben.  Ymnntlilidi  ist  eme  hestimmte  mythische  Thatsache 
gememt  Und  so  denken  wir  am  liebsten  an  den  Poeddon 
fietparoc  der  Thessalischoi  Sage,  welcher,  nachdem  er  die  den 
Lauf  des  Peneios  hemmenden  Felsen  mit  dem  Dreizack  ge- 
spatoi  hat  (SchoL  Pindar.  P^tk,  IV,  245),  ein  besonders  gro- 
sses FelsBttiäc  ganz  ans  dem  Wege  zn  schaffen  sucht  Wenn 
CHrerheek  an  £eser  Deutung  deahalb  eweifelt,  wdl  er  es  für 
aidit  „nachweisbar^  hält,  wie  die  Etntskische  Kunst  zu  der 
dttsldlung  einer  landschaftlich  Griechischen  Gestalt  gekom- 
men wäre,"  so  ist  zu  crinncin,  dass  Aehnliches  auch  sonst  auf 
dem  Gebiete  der  Etr.  Steinsclmeidekunst  vorkommt  (s.  Abeken 
^liittelital.  8.  406)  und  ^^bs  die  betreffende  Sage,  um  welche 
es  sich  auch  bei  Philostrat  a.  a.  0.  handelt,  schon  frühzeitig 
über  die  Gfrenzen  Thessaliens  hinaus  verbreitet  und  Gemeingut 
der  Griechen  geworden  ist.  Die  Unbärtigkeit  findet  sich  auch 
auf  einem  anderen  Werke  Italischen  Ursprungs  (Bd.  I,  Tal 
LVn,  n.  286),  wenn  hier  Neptunus  sicher  steht.  Nach  einem 
Abdrucke  von  einem  früher  in  Durand's  Besitz  b^dlichen 
Scarabäus  aus  Vulci  (Cades  Impronte  di  Monum,  gemm.  cent 
IQ,  «.  3.)    Auch  bei  Overbeck  a.  a.  0.  Gemmentaf.  II,  a  12. 

n.  74,  a.  Der  jujj^endliche ,  unbärtige,  bis  auf  eine  shawl- 
ähnlich  von  den  Oberannen  herabfallende  Chlamys  nackte  Po- 
seidon zückt,  indem  er  mit  dem  linken  Fuss  vorschreitet  und 
den  linken  Arm  ausstreckt,  mit  der  Hand  des  erhobenen  rech- 
ten den  Dreizack,  wie  um  ziizristossen.  Der  Schaft  des  Drei- 
zacks ist,  um  das  Gesicht  nicht  zu  durchschneiden,  nur  hinter 
und  vor  dem  Kopfe  dargestellt.  Revers  einer  der  jüngsten 
Bronzemünzen  der  Einwohner  von  Poseidonia  (fiOSeiotoviaxav, 
mit  rückläutiger  Schrift),  deren  Avers  Th.  II,  Taf.  XIX,  n.  198,  g 
mitgetheUt  ist  Die  Münzen  von  Poseidonia  mit  dem  vorste- 
henden Typus,  welcher  seit  den  ältesten  Zeiten  keine  wesent- 
liche Veränderung  erlitten  hat,  sind  jüngst  ausführlich  bespro- 
chen von  Overbeck  Kunstmyth.  a.  a.  0.  S.  219  fg.,  zu  ^liinz- 
taf.  IV,  vgl.  auch  S.  323.  Die  Thatsache,  dass  Poseidon  auf 
ihnen  jugendlich  dargestellt  ist,  „und  zivar  wechselnd  jugend- 
lich und  reif  männlich  in  demselben  Schema'"  lässt  sich  nicht 
leugnen.  Die  Beziehung  der  Figur  anlangend,  so  dachte  C. 
A-  Böttiger  Id.  z,  Kunstmythol.  ü,  S.  345  nach  dem  Vorgange 
Majocchi  8  an  Poseidon  als  Gigantenbekämpfer,  der  Duc  de 
lAijfnei  in  den  Nouv.  Annales  de  l'  Inst,  arch.  T.  I,  1836,  p, 
437  «B  des,  wie  er  annimmt,  in  der  Nähe  Yon  Poseidonia  ver- 
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verehrten  MUeeifldieii  Poseidöii  „Enipeus,^  WSkst  dageg^  im 
Handb.  d.  Arcb.  §.  355,  a.  3  an  den  FelseAspalfeer  mäi  £rder- 
schötterer,  nnd  l^^er  Qriecb.  MjthoL  Bd.  I,  S.  489,  AvSl  3, 
an  den  Gott  der  atiurmischen  Meereawogen  nnd  der  Erdbeben, 
gewiss  mit  grösaerem  Rechte,  wie  denn  andi  (herbeck  8. 221 
annimmt,  dass  es  sich  nnr  um  eine  künstlerische  Vergenwiili- 
gnng  des  specifischen  Dreisaddialtens  der  Poesie  und  der  Ws- 
kongen  dieser  Walfe  handele.  Nach  Fiorelli  Mo»,  med.  d 
einä  Gr.  tu,  n.  7. 

n.  74,  b.  Poseidon,  ganz  nackt,  den  Dreizack  in  die  Erde 
bolirend  („tridenti  incumbens^),  Claudiaa  in  EfUrojgK  IL,  37), 
entweder  um  eine  Quelle  hervorspmdeln  zu  machen,  oder  um 
den  betreffenden  Platz  mit  Wasser  zu  bedecken  der  in  die 
Tiefe  hinabzusenken,  wie  bei  CJ^udian  a.  a.  O.  Von  ^nem 
gesdmittenen  Steine  der  einstmaligen  Cannej^ieter'sclien  Samm- 
lung. Nach  L.  J.  F.  Janssen  Nederlandsch-Ronieinsche  Dak' 
tjfUothek,  lüde  Supplement,  Leyden  1866,  Taf.  I,  n.  6.] 

n.  75  (74,  a).  Poseidon  als  Beherrscher  der  Felsen  (Pe- 
traeos) und  Quellengott,  den  Fuss  auf  einige  Felsenstücke 
setzend,  neben  denen  ein  Wasserknig  steht.  [Die  im  Text  der 
zweiten  Ausg.  schüchtern  aufgeworfene  Frage,  ob  die  Figur 
etwa  aus  einer  Gruppe  von  Poseidon  und  Amynione  entlehnt 
sei,  ist  schon  in  den  Zusätzen  und  Berichtigungen  zu  jener 
Aus}2^.  8.  1>^9  zu  Gunsten  der  ^rüller'sclien  Beziehung  des  Was- 
serkruges auf  (K 11  Quellenpfott  aufgegeben  und  die  Berechtigung 
dieser  Bezieliung,  so  wie  das  Vorkommen  des  Gefassattributs 
bei  Poseidon  dureh  Hinweisung  auf  Porph}T.  de  antro  Nj/mpL 
XVIl  und  den  geschn.  Stein  in  Gori's  Mus.  Florent. ,  T.  IL 
t  XLIX,  n.  I  dargethan.  Dies  liat  Overbeck  in  der  Bespre- 
chung des  auf  seiner  Gemmen  taf  IT,  n.  3  nach  dem  schönsten 
Abdrucke  (bei  Cades,  Grosse  Sammlung  Cl.  I,  G,  n.  6)  in  Ab- 
bildung gegebenen  Werkes  (Kunstmyth.  a.  a.  O.  S.  299  u.  S. 
402,  Anm.  31)  übersehen.  Er  »stellt  sogar  die  Frage,  ob  aus 
dem  Umstände,  dass  der  Besitzer  des  Originales  unbekannt 
ist,  und  daneben  etwa  aus  der  relativen  Leere  des  Feldes  (die 
nach  seiner  Abbildung  vor  der  Vorderseite  des  Gottes  auffäl- 
liger erscheint  als  nach  der  vorliegenden)  und  dem,  ,,immer- 
Idn  nicht  ganz  leicht  zu  erklärenden"  Wassergefässe  sich  nicht 
irgend  ein  Verdacht  der  Unechtheit  dieses  vortretfliehen  Steines 
ableiten  lasse.  Aber  die  obige  Deutung  des  Gefässes  ist  lui- 
zweifelhaft.  Auf  dem  erwähnten  geschn.  Steine,  einem  Achat 
des  früheren  Mus.  Strozzi,  hat  freilich  Gori  /).  98  das  auf  dem 
Felsen,  auf  welchen  der  den  Drei£a.ck  und  Delphin  haltende 
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Poiddoii  mkm  mbte  Fmm  setzt,  stehende  Gefäss,  eine  Pro- 
chas,  als  ^urna  in  ejus  Bacris  adhibeuda"  betrachtet  Bei 
Cavaeo  de  la  Chausae  C^tmm.  ont.  fig,  71  erscheint  der  nackte, 
;aiit  einem  Dreizack  versehene  Poseidon  mit  der  rechten  Hand 
ein  zweihenkeliges  Gefiias  hinhaltend.   Auf  einer  Münze  finden 
sich  nach  Ras(£e  Lex.  num.  T.  1,  P.2^  p.  020  „tridcns  et  la- 
gena".    Das  Gefäss  hat  dieselbe  Bezieluuio-  wie  das  zweihen- 
kelige,  welches  man  in  der  Hand  von  Flmssjj^ottiieiten  gewahrt, 
ygL  das  Relief  in  E.  Braun  s  Ant.  Marmorwerken  Dec.  I,  Taf. 
V,  und  die  Münze  von  Assoruh  in  dem  Catal.  of  the  Gr.  Coins 
m  the  Bnt.  3iwj».,  Stcilj/,  />.  31,  um  von  dem  Wandgemälde  in 
der  Arch.  Ztg.  1857,  Taf.  C  zu  schweigen.    Allerdings  kommt 
das  Attribut  des  Wasserkruges,  der  Wasserurne  auch  bei  Meer- 
gottheiten vor,  vgl.  O.  Jahn  Ber.  d.  K  Sachs.  Ges.  d.  Wiss. 
1854,  S.  81,  mid  G(itting.  gel.  Anz.  1874,  S.  326.    Aber  hier 
handelt  es  sich  um  Nereiden,  die  melutaeli  mit  den  Okeanideu 
und  Nymphen  verwechselt  werden.     Noch  weniger  liisst  es 
sich  für  die  Beziehung  des  Wassergefässes  auf  Meerwesen  ver- 
anschlagen, dass  auf  einem  eimertormigen  Bronzegefäss  ein 
Triton  und  ein  Seecentaur  mit  „Trinkgefäss"  dargestellt  sind 
(C.  Friederiehs  Berlins  ant.  BUdw.«  ü,  n.  677a,  S.  163),  und 
dass  luiter  den  Wandgemälden  der  Terme  pubbliche  zu  Pom- 
peji ein  Triton  mit  emem  Krater  auf  den  Schidtern  vorkommt. 
Wenn  F.  Lajard  Recherches  mr  le  culte  de  Venus  p.  37  fg. 
(wo  noch  einige  andere  Schriftstellen  über  die  Beziehung  des 
'Wassergefä^ses  beigebracht  sind)  gewisse  becherartige  Gefasse 
auf  Münzen  von  Berntes  (s.  unten  Taf.  XXVI,  n.  285,e)  für 
Attribute  der  Aphrodite  als  Göttin  des  Meeres  erklärt,  so  ist 
g4as  durchaus  unzulässig.   Eine  ganz  Ihnliche  DarsteUung  auf 
Masm  geschnittenen  Steine  des  BerL  Muaennis,  in  welcher  aber 
Geto  fehlt,  wird  Ton  Toelkeu  „ErkL  Yens.«'  KL  ID,  Abtk 
&L  IL  165  auf  den  sinnend  über  das  Meer  fainblidcenden  Posei- 
pan  bezogen.  Mit  den  letzteren  Worten  ist  gewiss  auch  für  db 
«trliegende  Darstellung  das  Richtige  getroffen.   Der  oben  er- 
»ibnte  Stein  bei  Gor!  zeigt  den  Gott  in  ähnlidier  Hattnng 
■eatHcb  am  Meeresgestade  stehend.    Hier  ist  ihm  ausser 
Wtm  Drdzack  in  der  dnen  Hand  noch  ein  Delphin  auf  der  an- 
prrfin.  und  am  Boden  ausser  dem  Gküsse  auch  noch  dn  An- 
■Ber  beigegeben.    Auf  diesem  wie  auf  dem  vorU^gimdai  Stein 
ist  den  Attributen  des  Meergoltes  aaeh  eins  des  Süsswaaaer- 
^■glH^ligB^Pffi^^       Felsen  bezeidmen  das  Gestade,  auf 
MnRi  Mdiinid  der  icavdimjc  nootMv  über  das  Meer  hin-  , 
ito^JHfiJlci^JMto^^  inJi^^       73  aogeffihrtenSteOe 
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von  einer  BergspHse  am;  lüdil  aber  die  Stätte  tamK  Qidle.— 

Von  einem  II.  HtifaSH  kann  nicht  die  Rede  sein,  znmal 
dieser  Beiname  nur  in  der  Bedeutung  des  Fekienapators  be- 
kannt ist  (s.  den  Text  zu  n.  74).  Auch  der  Beiname  'Aa^d- 
Xeto;  (Preller  Gr.  MN-tbol  T,  S.  489,  Ausg.  3)  passt  nicht  wohl, 
obgleich  nach  J.  FriedlaeiHlcr  in  der  Arch.  Ztg.,  N.  F.,  Bd.  II, 
1870,  S.  103  auf  einer  in  Ephesos  unter  Antoninus  Pius  ge- 
l)rä«j^ten  Münze  liinter  dem  „vorüber  gebeugten,  den  linken 
Fuss  auf  einen  Felsen  setzenden,  die  Rechte  auf  den  Dreizack 
stützenden"  Poseidon  die  Beischrift  AOOAAIOC  steht  und  meh- 
rere Poseidondarstellungen  ähnlicher  Haltung  und  Stellung  im 
Allgemeinen  der  durch  den  betreöeuden  Beinamen  bezeichneten 
Bedeutung  des  Gottes  entsprechen.  Will  man  der  Figur  einen 
Beinamen  geben,  so  bezeichne  man  sie  als  FI.  'EiraxTia^  Die- 
ser Beiname  wird  unter  der  Form  'EraxTaio;  bei  Hesycbios 
u.  d.  W.  für  den  Gott  auf  Hanios  bezeugt.]  Gescluiittener  Stein 
bei  Lippert  DaktyL  Scrin.lj  n.  119.  [Fiir  die  zweite  Auflg. 
neu  gestochen.] 

n.  75  a  (75).  Eine  Darstellung  des  Isthmos  [mit  seinen  Pi- 
nien.] Poseidon,  den  linken  l^iiss  auf  einen  von  Wasser  um- 
strömten Felsen  setzend,  erscheint  von  Pferden  umgeben,  welche 
zum  Isthmischen  Wettkampf  kommen,  [oder  vielmehr  gekom- 
men sind,  denn  sie  erscheinen  deutlich  als  angebunden,  und 
zwar  in  derselben  Weise  wie  der  sogenannte  „Pegasos"  im 
Stalle  auf  der  von  J.  Friedlaender  in  der  Arck  Ztg.  1869, 
Taf.  23,  n.  19  herausgegebenen  Münze  von  Korinth.]  Darüber 
ateht  eine  Statue  des  Eros  auf  einer  Säule,  dem  ein  Greis, 
der  Meergott  Nereus,  den  aus  den  Finthen  geretteten  Meli- 
kertes  zum  Gespielen  darreicht,  während  von  der  «odan  Sote 
Aphrodite  Eaploea  dem  imm  Meergott  ein  Segel  entgegen- 

•  breitet  M  imtem  Felde  ea  Poeeidoi»  Foueii  erhHelct  man 
ein^  nntergeordnete  Meeigötter,  Tieilddit  Amphitrite  mid 
Glaokos?  [Dieeer  Erklarang  sddienra  «di  im  weeertlichtti 
an  Anieäi  „Mommente  des  K.  K.  Miins-  und  Aatan»CSa1imet> 

'  tai  üi  Wien,''  p.  21,  zu  TVi£  Xl,  mid  Lemmmiift  N.  GaL  m^tk, 

-f,  146,  zu  pl  21,  n,  1.  Nor  hiüt  der  Letstere  (weider  danaf 
aafinerksam  maeht,  daee  Posey^m  dem  anf  den  Mühm 
Ten  Korinlb  ans  der  Zeit  des  Bomkiaii  ißxkSb»  and  dmm  dar 
a  Altar,''  auf  wekhem  Eros  stehe,  auf  BUittem  von  Eppidi  rohe^ 
einer  Fiaiiae^  ans  der  man  die  Eüibiie  dsr  Si^gor  in  denlslh- 
lOMfaen  Spielen  gemadit  halle)  den  ^Noeos''  ftr  d»  peiaoni- 
teilten  Isthmos  md  dm  Knaben  »  desssn  Armen  fibr  den 

».^•likartaa»  wehthi  Jsnsr  aif  den  Akar  des  Ekos  an  setnen 
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im  Begnff  ad;  den  KoAben  in  der  «Btenten  Bebe  aber,  der 
einenPiiiieiiapföl  in  derBecbten  hatte,  wiederom  fOr  Melikertea 
imd  das  ihm  gegenüber  gelagerte  Weib  fiir  Lenkothea.  — 
Wal  man  in  der  weiblicd^en  Figur  der  obersten  Reihe  die 
Aphrodite  erkemien,  so  hat  man  dieadbe  gewia«  nicht  ab  En- 
p&ia  an  fiunen  —  denn  das,  was  die  betreflBende  i^nr  mit 
beiden  Händen  hilt,  ist  flieherEch  nicht  sowohl  ein  SSgd  als 
ein  Gewand,  in  wdches  sie  den  Kiemen  anfiiehmen  i^  — ^ 
sondern  daran  an  denken,  daas  nach  Ovidins  Metmn,  IV,  531  fir. 
Venns  es  war,  auf  deren  Antrieb  Neptui  den  Melikertes  amn 
Ifeeigotte  Palämon  machte^  In  diesem  Falle  wurde  die  ge- 
genöbergelagerte  männliche  Figur  für  Nepton  selbst  za  halten 
sein,  welcher  den  zum  Meergott  Erhoboien  an  grosser  Frende 
des  Sohnes  der  Venns,  des  Amor,  dieser  hinreicht  Baas  man 
den  Eros  nicht  als  Statue  za  ftsaen  hat,  geht  mit  Sicherheit 
daraus  herror,  dass  die  bewegte  Haltung  nnd  Handlang,  in 
welcher  er  dargestellt  ist,  durchaus  in  die  Gruppe  am  ihn 
herum  passt  Der  Gegenstand,  anf  welchem  Eros  zofiUlig  - 
steht,  ist  entweder  der  dem  Palämon  an  der  Stelle,  wo  die 
Leiche  des  Melikertes  ans  Ufer  getragen  war,  später  errich- 
tete Altar  (Pausan.  II,  1,  3;  Plntarch.  Si/mpos.  Y,  3)  oder  daa 
Grabmal  des  Paliunon,  wofür  auch  dcor  als  Verzierung  von 
Grabsteinen  genugsam  bekannte  Eppich,  wenn  er  sicher  stände, 
veranschlagt  werden  könnte.  In  beiden  Fällen  dient  er  nicht 
bloss  mit  zur  Charakterisimng  des  Isthmos,  sondern  steht  auch 
sehr  passend  grade  an  der  Stelle,  wo  die  anf  den  Tod  in  den 
Wellen  folgende  Wiederbelebung  und  Umwandlung  dargestellt 
ist.  Die  gedoppelte  Darstellung  des  Poseidon  hat  kein  Beden- 
ken, da  die  unten  stehende  Figur  sicherlich  auf  eine  Statue 
des  Isthmischen  Poseidon  zu  beziehen  ist,  welche  wesentlich 
zur  Andeutung  der  Oertlichkcit  beitragen  sollte.  Die  Figuren 
der  untersten  Reihe  anlangend,  so  würde,  wenn  der  Pinienapfel 
in  der  Uand  des  Knaben  feststände,  wohl  sicher  an  den  Pa- 
lämon zu  denken  sein.  Da  es  nun  aber  an  sich  eher  so 
scheint,  als  habe  man  eine  Muschel  anzunehmen,  so  könnte 
man  geneigt  sein,  einen  anderen  Meeresknaben,  wie  den  Neri- 
tes  (Aelian.  Nat  Anini.  XTV,  28),  anzunehmen  und  ilim  gegen- 
über irgend  eine  zur  genaueren  Bezeichnung  des  Meeres  am 
Isthmos  dienende  Seegöttin;  wenn  es  nicht  auch  so  doch  ge- 
rathener  sein  sollte,  eine  wiederholte  Darstellung  des  Palämon 
und  die  seiner  Mutter  Leukothea,  und  zwar  Beider  als  localer 
Meeresgottheiten  vorauszusetzen. —  Bald  nach  Veröffentlichung 
des  obigen  Erkläningsversuches  hat  £.  Gaedechens  Glaukos 
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8. 215  eiDen  mmea  gegeben.  £r  Wt  von  den  Teradiiedfliiaitig 
gefaasten  Fjgareii  des  oberstai  StreifeiiB  die  bärtige,  miimKdif) 
fär  Qlaiikoe,  der  ,|in  Korinüi,  iro  sich  nut  dem  Anfliedoiner 
der  Sisyphide  nusdie,  za  yölfiger  MeiiBcheiigeitalt  woU  be- 
rechtigt eei;''  den  Ton  ihm  gehaltenen  Knatai  fmr  PaKmon; 
daa  Weib  g<^g;eiiaber,  welches  ^umea  Schkler  vom  Winde  ben- 
flchen  lässt,  nm  den  Knaben  za  ergStsen,'*  für  Ino-Lenkottiea 
oder  für  Aphrodite;  endlich  im  untersten  Streifen  die  Figur 
männlichen  Geschlechts  für  Palämon  und  die  weibliche  für 
eine  „Lokalgöttin**.  Palämon  soU  hier  „so  eben  an  den  Mch 
hirLgclien  Fdtoen  gerettet^  sein  und  „einen  Pinienapfel  in  der 
Hand  halten,  zur  Andeutung  des  BaimiBi  bei  dem  der  De^liia 
ihn  abgesetst^.  Diese  Andeutung  wSie  aber  um  so  eigen- 
thiimlicher,  als  der  Baum  ausserdem  noch  selbst  dargestellt 
wäre.  Ausserdem  passt  das  Lebendigsein  des  Knaben  nicht 
Der  letzte  Erklärer,  Overbeck,  dem  G^echens'  DeutongSYer- 
such  nicht  bekaimt  geworden  ist,  neigt  sich  in  der  Kunstmyth. 
a.  a.  0.  S.  402  fg.,  ohne  der  von  uns  gegebenen  Deutong  un- 
bedingt widersprechen  zu  wollen,  doch  daMn,  die  bärtige  mann- 
liche Figxu*  in  dem  obersten  Streifen  als  Nereus  und  das  ge- 
genüber gelagerte  Weib  als  Tlialassa  zu  erklären  (vgL  etwa 
Pausan.  Ü,  1^  7  u.  8),  statt  welcher  wir  eine  andere  Göttin  für 
noch  passender  halten  würden:  Doris,  die  Gcinalilin  des  Nereus, 
wenn  nicht  Aplirodite  auch  durch  den  Eros  bedingt  zu  werden 
schiene,  die  freilich  zu  „Nereus"  nicht  so  gut  passt.  An  der 
Beziehung  der  mäimlichen  Eigur  auf  Poseidon  nimmt  er  An- 
ßtoss,  weil  er  es  nicht  für  sicher  halten  kann,  dass  die  Posei- 
donfigur in  der  Älitte  der  Composition  eine  Statue  sein  solle, 
„da  jedes  unterscheidende  Merkmal  einer  Statue,  wie  z.  R 
die  Andeutung  einer  Basis,  fehle  und  es  nicht  leicht  sei,  sich 
vorzustellen,  wie  die  Statue  des  Poseidon  zu  dem  in  der  linken 
Hand  erhobenen  Tuche  käme."  Was  nun  dieses  anlangt,  so 
kami  es  entweder  ein  besonderes  Gewandstück  sein  sollen 
oder  der  andere  Zipfel  desselben  Gewandes,  welches  über 
den  Schenkel  des  aufgestützten  Beines  gelegt  ist.  Dieses  ist 
bisher  meist  angenommen.  Aber  es  lässt  sich  nicht  in  Abrede 
stellen,  dass  für  jenes  schon  der  Augenschein  mehr  spricht 
Freilich  bietet  diese  Annahme  grosse  Schwierigkeiten  ßr  die 
Erklärung  des  „Tuches,"  E.  von  Sacken  u.  Kenner  „Die 
Samml.  des  K  K  Münz-  u.  Ant-Cab."  S.  419,  n.  5  denken  an 
eine  Mappa,  mit  welcher  das  Zeichen  zum  Beginne  der  Isth- 
mischen Rennen  gegeben  werden  solle,  und  Overbeck  hat  a.  a.  0. 
S.  300  keüi  audcreä  Mittel  alö  dicöc  Auia^uiigöwdäe,  um  dm 
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mit Recht  gefühlten  BednifimuBS»  dass  „das  Motiv  des  erhobenen 

Gewandes  nicht  ganz  leer  erscbeiney"  za  genügen.  Inzwischen 
wäre  doch  das  Attribut  der  Mappa  zur  Andeutung  der  Vor- 
stehmchaft  der  Isthmiadben  Spiele  etwas  höclist  Eigenthüm- 
liebes,  ancb  ganz  abgesehen  davon,  dass  es  fraglich  ist,  ob  • 
die  Rosse  auf  die  Spiele  zu  beziehen,  nicht  aber  als  die  Po*  . 
seidons  zu  betrachten  sind,  wie  Gaedechens  a.  a.  0.  S.  215  an- 
nimmt. Eher  noch  würde  man  geneigt  sein  können,  ein  abge- 
nommenes 8egcl  anzunehmen,  das  etwa  auf  (glücklich)  vol- 
lendete Seefalirt  bezogen  werden  könnte,  wie  durch  das  zusam- 
mengefallene auf  einer  bekannten  Gemme  (unten  Taf.  XXXVI, 
n.  423)  die  Windstille  bezeichnet  ^\ird.  Der  Beziehung  nach 
wäre  zunächst  der  Neptunus  Kedux  Römischer  Münzen  (Cohen 
Mid.  imp,  II,  22G,  983,  Overheck  a.  a.  O.  Münztaf  Yl,  n.  5)  zu 
vergleichen.  In  diesem  Falle  liesse  sich  etwa  fragen,  ob  der 
in  der  Rechten  Poseidons  befindliche  „Dreizack,  von  dem  nur 
der  Stiel  gebildet  ist,"  gewiss  nicht  „nur  des  beschränkten 
Raumes  wegen,"  wie  Overbeck  a.  a.  0.  S.  321  annimmt,  als 
Segelstange  zu  ])etrachten  sei,  wozu  das  Aussehen  des  betref- 
fenden Gegensta Ildes  auf  der  Abbildung  bei  Lenormant  a.  a.  O. 
und  bei  Overbeck  Gemmentaf.  II,  n.  8  noch  besser  passen 
würde  als  das  auf  der  vorliegenden.  Inzwischen  mag  das  auf 
sich  beruhen.  Jedenfalls  aber  bedarf  es  noch  genauerer  Prü- 
fung, ob  auf  den  antiken  Bildwerken,  besonders  auf  den  Mün- 
zen, z.  B.  den  unter  n.  72,  c  und  86,  b  ein  blosser  Schaft,  das, 
was  gewöhnlich  als  „basta"  bezeichnet  wird,  stets  für  ein  Scepter 
TO  halten  ist  (welches  Andere  auf  dem  vorliegenden  Camco,  sowie 
auf  den  eben  erwähnten  beiden  Münzen  angenommen  haben) 
oder,  in  den  meisten  Fällen,  vielmehr  fiir  einen  Dreizackschaft, 
hinsichtlich  dessen  die  Weglassung  der  drciS|)itzc  n  in  bestimmter 
Absicht  statthatte,  welche  wolü  kerne  andere  sein  konnte  als 
die,  genauer  anzudeuten,  dass  es  sich  um  einen  Poseidon  handle, 
dem,  um  mit  dem  Rhetor  Aristeides  zu  sprechen,  nicht  sowohl 
das  xtvtiv  als  das  ac6Ctiv  eigen  sei —  Um  auf  die  Frage,  ob  es 
tfdi  mn  dne  Statoe  PosddmiB  handle,  ziuiidCEakomnieii,  so  ist 
/^ucht  ahsosehen,  wie  das  „Tuch,"  aach  wenn  es  eine  Mappa 
^jväre,  gegen  eine  solche  veranschlagt  werden  k&me.  Was  aber 
rHiaa  hduütptele  Fehlen  dner  Basis  hetiüR,  so  kann  der  Fels, 
auf  welchem  Poseidon  steht,  immerhin  als  eine  sddie  betraditet 
Arerden.  Von  deni  Umstände,  dass  der  Fds  von  Wasser  nm- 
bidmt  sei,  wie  M&Der  annahm,  findet  sidi  keine  Spur.  Basa 
pommt,  dass  die  betreffende  Fignr  für  sich  gans  allein  steht, 
jjrahcend!  doeh  alle  übrigen  Personen  sn  Gruppen  verbnndifSn 
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sind.  Das8  an  eine  vollkommen  genau  nach|^ebildete  Statue 
des  Isthmischen  Poseidon  zu  denken  sei,  ist  jedoch  nicht  wohl 
glaublich.  Das  zunächst  stehende  Bild  dieses  Gottes  ist  unseres 
Wissens  das  auf  der  von  Mioimet  Descr.^  Suppl  T.  IV,  p.  102, 
•  w.  698,  beschriebenen  Münze,  auf  welcher  jener  einen  Delphin 

auf  der  einen  Hand  hält,  der  ja  auch  ein  Symbol  glücklicher 
Seefahrt  ist  Den  unteren  Streifen  anlangend,  so  meint  Cher- 
beck,  die  Benennung  Nerites  für  den  links  sitzenden  Knaben 
liege,  trotzdem  dass  derselbe  eine  Muschel  zu  halten  scheine  — 
denn  das  wollte  er  doch  wohl  ^agen  — ,  nicht  eben  nnho. 
Wer  aber  darauf  achtet,  dass  in  der  Sage  von  Nerites  Aphro- 
dite, Poseidon  und  Helios  eine  Holle  spielen,  welcher  Götter 
Verbindung  uns  gerade  aus  Korinth  bekannt  ist,  der  wird  nicht 
abgeneigt  sein,  anzunehmen,  dass  jene  Sage  in  der  Gegend  die- 
ser Stadt  zu  Hause  sei,  und  sich  vielleicht  den  Nerites  als  am 
Isthmos  locales  Meerwesen  besonders  gefallen  lassen.  Für  die 
gegenüber  gelagerte  Frau  würde  dann  die  Bezeichnung  als 
Doris,  die  ja  seine  Mutter  war,  besonders  gut  passen.  Over- 
beck denkt  an  Palämon-Melikertes,  „welcher  unten  etwa  seiner 
Mutter  Ino  gegenüber,  oben  dagegen  in  der  Umgebung  der 
Meeresgottheiten  und  selbst  als  eine  solche  dargestellt  wäre,'^ 
Allein  an  den  noch  nicht  zum  iVleeresgottc  erhobenen  Äleliker- 
tes  kaim  sicherlich  nicht  gedacht  werden,  und  ebensoweuig 
kann  man  in  dem  mit  dem  Knaben  gruppii*ten  Weibe  die  noch 
nicht  zur  Meeresgöttin  Leukothea  erhobene  Ino  vorauasetzöi] 
Cameo  des  Wiener  Cabinets.  [Früher]  nach  Eckhel  Pierm 
grayies  pL  14 ;  [später  nach  Ameth  a.  a.  O.] 
Tr£  VH  n.  76.  Em  BrachstildE  einer  grösseren  Compositioii,  wie 
es  scheint,  welche  sich  auf  die  vier  giossen  heiligeii  Spieto 
der  HeilcpeB  bezog.  Zeus  sitet  «of  einem  Tbnmey  wum 
Annlefanen  von  £^binzen  gestüftst  werden  (wie  hd  dem  Otjmr 
plMhen  OoloeB  des  Phidias);  neben  ihm  steht  Maon  vä 
FttlBhom  nnd  Patere,  wahrsebdnliQh  der  Mossgott  Alpheos; 
dann  wnd  die  leiehbeldeidete  Fran  daneben  für  die  Okn- 
piaa  oder  die  Personifioation  des  Olympischen  Festes  ni  iisl> 
ten  sem,  wiewohl  sich  voii  dner  Pahne  oder  emem  Knune  hi 
ibran  HSnden  Mdits  erhatten  hat  Eben  so  wnd  die  weib- 
Edie  Figur  neben  dem  Poseidon  als  Isthmias  an  erldaien 
sein.  [Zoega's  Denftmig  anf  Zons,  Plnton  nnd  Kora  oder 
Persephone,  Poseidon  und  Amphitrite  nimmt  mit  Bedit 
gegen  die  obige,  nach  Bir^s  Vorgang  (Bilderbuch  a  2014^^ 
wblTMXJVj  n.  1) gegebene»  m Schote  Wekker  „AtteDenkm.* 
Tk  II,  &  85i|f.,  m  Taft  IV,  7.  Ebenso  H.  Bmnn  hi  AiM 
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Jbut,  ordL,  1852,  p.  Ultg.  Urnen  folgt  auch  Overbeck 
KmwtmytL  &  171,  il  2,  il  30^  n.  6.  lieber  die.  Ibmam 
BBmeUiiiig  des  Zeus  und  namentlich  des  Poseidon,  auch  der 
Amplulrite  deiselbe  a.  a.  O.  I,  a  176  und  H,  2,  a  306  u.  351. 
lieber .  das  „kable^  FiÜibom  FIntons:  des  zweiten  Heransg. 
Schrift  „Ueber  ein  VotivTelief  aus  Megaxa,''  in  Bd.  XX  der  Abb. 
d.  K  Ges.  d.  Wisseiigch.  zu  Gröttingen,  auch  bes.  abgedr.,  S. 
28%.,  Aiiin.  38.  Ueber  Amphitrite  auch  O.  Jahn  Ber.  d.  K 
a  Ges.  d.  Wissensch.  1854,  a  167.J  BeUef  des  Palastes  AI- 
bani  (Venmithlich  Ueberrest  von  einer  ausführlicheren  Dar- 
stellung der  zur  Familie  des  Zeus  geh<»renden  Gottheiten,  nach 
Overb^  jetzt  verschollea  Ergänzt,  ausser  dem  Eof^fe  des 
Zeus  und  Anderem,  auch  der  grösste  Theil  des  Unterarms  des 
Phiton,  der  nach  Weicker's  Meinung  eine  Hasta  gehalten  ha- 
ben könntej   Zoega  BassiriL  antichi  T,  I,  tv.  h 

XL  77.  Kopf  des  Poseidon,  mit  einem  Kranz  yon  Seege- 
wächsen [oder,  allem  Anscheine  nach,  vielmehr  von  Lorbeer, 
der  freilich  von  Overbeck  bezweifelt,  aber  auch  von  einer  bo- 
tanischen Auctorität  anerkannt  wird];  auf  dem  Revers  Nach- 
bildung einer  Statue  des  thronenden  Poseidon,  [ohne  Kranz 
um  den  Kopf,  halbnackt,  in  der  Linken  den  Dreizack  und  mit 
der  Rechten  einen  Delphin  haltend.]  Silber-Münze  Boeotiens 
(B0I2TQN),  [derselben  Prägestätte  und  Zeit  wie  n.  72.  Hinter 
oder  an  dem  Sessel  gewalirt  man  einen  Böotischen  Schild.  Vgl 
Overbeck  Kunstmytk  a.  a.  0.  S.  274  u.  297,  zu  den  Abbild, 
auf  Münztaf.  V,  n.  3,  u.  VI ,  16.  Früher]  nach  Mionnet  De- 
scription^  Flanches^  72,  7,  vgl.  Meyer  Kunstgeschiclite  Taf  30  d, 
[wo  eine  et^^^as  abweichende  Abbildung;  jetzt  nach  einem  Mi- 
onnet'schen  Schwefelabdrucke.] 

n.  77,  a.  [Poseidon,  auf  einem  Felsen  sitzend,  nur  mit  ei- 
nem um  den  imteren  Theil  des  Körpers  geschlagenen  Mantel 
bekleidet,  hebt,  wälirend  er  den  Dreizack  ruhig  im  rechten 
Arme  hält,  mit  der  Linken  ein  Akrostolion  (als  Gott  der  Schiflf- 
faW).  Vgl.  Overbeck  KunstmytL  a.  a.  O.  S.  297.  Revers 
einer  Bronzemünze  mit  den  vereinigten  Namen  der  Einwohner 
der  beiden  befreundeten  Städte  Byzauz  (BYZANTCwv)  und  Chal- 
kedon  oder  Kalchedon  (KAAXAAwvftov).  Vgl.  die  Silbermünze 
von  Byzaiiz  bei  Overbeck'  a.  a.  0.  i\liiiiztaf.  VI,  u.  IX.  Nach 
Ann.  d.  Inst.  arch.  Vol.  VI,  tav.  d'agg.  G.  n.  4. 

n.77,  b.  Poseidon,  mit  langem,  auf  den  Nacken  hinabfal- 
lenden Haare  („comans,"  Script,  rer,  myth,  lät.  tres,  in ,  5,' 4^ 
p.  173  sq.,  Bode),  icX6xafxov  xadeijAivov  fj^wv  lOeCpr^c,  Christodor. 
JSt^hriu.  {AnthoL  II,  601,  vgl  onteu,  ».  86  o.  86,  a),  bekränzt, 
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wie  anp:ep:eben  wird,  in  einem  Cliiton  mit  kurzen  Aermeln  und 
in  einem  Ilimation,  sitzt  mit  übereinander  gesehlagenen  Beinen 
auf  einem  Fekblock,  über  welchen  der  grösste  Theil  des  Ober- 
gewandes geselüagen  zu  sein  s'cbemt,  und  hinter  welchem  man 
eine  Staude  von  ^Lorbeer"  gewahrt,  indem  er.  die  rechte 
Hand  auf  das  eben  erwähnte  Gewand  legend,  mit  der  linken 
einen  in  geradt  r  Kic  litung  auf  dem  Boden  stehenden  Dreizack 
fasHt  und  dt'u  Kopf  etwas  nach  vorn  hin  neigt.  Janssen  fasste 
wegen  der  f.orbeersstaude  die  Figur  als  den  von  seineu  Siegen 
auBrulu'ndt'U  Neptun,  Ncderlandsch-liovieinsche  Daktyl.^  lüde 
Suppig  p.  G.   Indessen  würde  zur  Bezeichnung  des  Siegers  ein 
Lui  l)eerkranz  passender  sein.  Ueberall  steht  es  daliin,  ob  eine 
L()r])eer8taude  zu  erkennen  ist.    Noch  eher  lässt  sich  an  eine 
Myrte  denken.    Auch  diese  wäelist  am  Meeresuifer,  imd  so 
könnte  sie  zur  Bezeielmung  desselben  dienea    So  kommt  man, 
wenn  mau  zugleich  die  Richtung  des  BHekes  veranschlagt,  zu 
der  Annahme,  dass  die  Figur  vom  Ufer  herab  auf  das  Meer 
hin,  et^va  nacli  Thunfischen,  spähe,  vgl  die  stehende  Fi^ur  bei 
Overbeck  a.  a.  0.  Gcmmentaf.  II,  il  5.    In  unserer  OmmeiiL 
de  var.  usu  tridentis  afmd  pap.  vet.^  GottWXXXJLXXU, 
14  fg.  ist,  namentlich  wegen  des  Chitons,  die  Vermiiämng  aoB- 
gesprochen,  dttw  nicht  sowohl  Neptnn  als  em  Fischer  des 
wöludichen  Lehens  gememt  sdn  möge.   Indessen  findet  u 
d»  OÜton  hei  diesem  nicht  hloss  anf  Vasenhfldem,  aondent 
andi  in  späteren  Münztypen,  vgl  Zo^a  iVusi.  Aegtfpt  t  AiV, 
F«ntf,  de  Sanle^  jyifmwiii.  de  la  Tene-SamU     X,  «.10^ 
nach  d^Ahhildnngen  m  schBessen;  wieOverheck  annimmt,  aodi 
unten  n.  8^,  &   Von  dnem  gesdmittenen  Sterne,  der,  wie  es 
sf^dnt,  iJs  Schmnck  an  einer  silhemen  Brost-  edier  Haar-Nadd 
dientei  Nadi  Janssen  a.  a.  O.  Ta£  n,  n.  24. 

n.  78.  IPoseidon  zu  Boss,  den  Dreuack  in  der  Bedtten, 
wie  kampfbereit,  haltend.  Von  einer  Silhermüuae  der  Einwirii- 
ner  von  Potidaa  (nOxtSauiTwv).  Jetet  nen  gestochen  nach  Mil- 
lingen ßjßUogB  df  anc,  uned.  Coins  qf  Gr,  cities  and  kings  pl 
U,  n.  22.  Auch  bei  Panofka  „Von  dem  £infl.  der  Gotth.  luif 
die  Ortsn.''  I,  Taf.  I,  n.  18.  Ausser  dem  vorliegenden  Exem- 
plar kennen  wir  durch  Ahhiklnng  noch  zwei  derselben  Stadt» 
welcher  sie  saerst  Millingen  zuwies,  angehörende  mit  ganz  ähn- 
lichem Typus:  das  in  Millingen  8-4wc.  Coins  of  Gr,  cities  and  kings 
pl  V,  n,  1  mitgetlieilte  and  das  in  Overbeck's  KunstmytlL  a.a,0^ 
Münztaf.  VI,  n,  23  herausgegebene  und  auf  S.  317  fg.  unter 
n.  2  besprodiene  besonders,  gut  erhaltene  der  Imhoof-Blumer'Bche& 
Sanmilnng,  anf  welchem  der  Qott  bärtig  emheintt  wie  man 
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sidi  ihii  deamadi  aiidi  auf  dem  Torliegeiideii  ro  denken 
haben  wird.  Der  zwdte  Herawg.  dieser  Deokm.  nahm 
an,  daaa  er  an  einer  Gmppe  des  Kunpfes  ndt  dem  Qiganten 
Poivbotea  gdiöre,  „woU  ohne  fVage  irrig**,  wie  Overbeck  a. 
a.  0.  bdiauptet,  „obwohl  die  Hidbinael  PaUene  unter  den 
HaaptBehaaplätaen  der  Gigantomachie  genannt  wird**,  d^ 
„die  Hattnng  des  Qottes  mit  seinem  yorwartsgesenkten  Brei- 
sack  md  diipenige  seines  Pferdes  ist  so  yodkommeii  mh^, 
dass  in  ihr  geradezu  Nichts  auf  Kampf  hinweist**.  Aber  diw 
Pferd  ist  ja  gtaa  dentlich  ab  im  Schritt  befindlich  dargestellt 
(besonders  auf  dem  Imhoof  sehen  Exemplare)  nnd  der  wie  eine 
Lanze  eingelegte,  nicht  etwa  geschnltierte  oder  anfrecht  mit 
der  Hechten  gehaltene  Dreizack  deutet  ganz  offenbar  auf  einen 
bevorstehenden  Kampf.    Auch  MUlingen  dachte  sich  Sylloge 

48  den  Gott  in  ähnlidier  Handlung^,  nur  dass  er  den  An- 
griff desselben  mit  Bezugnahme  auf  Herodot.  Hist.  \\\\^  129, 
gegen  die  Perser  gericlitet  glaubte.  Ob  Millingen's  Meinung, 
dass  es  sich  um  eine  Darstellung  der  Statue  Poseidons  in  dem 
in  einer  Vorstadt  von  Potidäa  befindlichen  Tempel  des  Gottes 
handele,  das  Wahre  treffe,  mag  dahingestellt  bleiben. 

n.  78,  a.  Poseidon  zu  Boss,  im  siegreichen  Kampf  gegen 
den  Giganten  Polybotes;  wie  in  der  Gruppe  bei  Pausanias 
I,  2,  4,  vgl  den  Art  „Giganten"  in  der  Allg.  Encyclop.  der 
Wiss.  u.  Künste,  Sect  I,  Bd.  LXVH,  S.  158,  Anm.  83.  Die 
Waffe  des  Gottes  ist  nicht  genau  zu  erkennen.  Pausanias 
spricht  a.  a.  0.  von  einem  ^opo,  worunter  sicherlich  ein  ge- 
wöhnlicher Speer  zu  verstehen  ist,  nicht  bloss,  weil  nicht 
Söpu  geschrieben  steht,  sondern  namentlich  aucli,  weil,  wenn 
ein  Dreizack  dargestellt  gewesen  wäre,  da«  liild  später  nicht 
wohl  einem  Anderen  als  Poseidon  hätte  zugeselirieben  werden 
können.  Auf  zwei  Griecldschen  Bronzeblechen,  weklie  zu  ei- 
nem Pferdeschmuck  gehörten,  gewahrt  man  den  Poseidon  auch 
von  einem  sich  bäumenden  Pferde  herab  einen  Giganten,  der 
nach  älterer  Weise  vollkommen  menschlich  gestaltet  als  Ho- 
pht  dargestellt  ist,  gewiss  auch  Polybotes,  mit  dem  Dreizack 
bekämpfend,  vgl.  Stephani  Compie  rend.  p.  ta.  1865,  pl  V,  n.  5 
u.  6,  und  p.  172  fg.  Nach  einem  Abdrucke  von  einer  ant. 
Paste  des  BerL  Mus.  (Toelken  „ErkL  Verz.«  Kl.  HI,  Abth.  I, 
IL  53).   Auch  bei  Overbeck  a.  a.  O.,  Gemmentaf.  III,  n.  1.] 

n.  79.  Poseidon  [in  eiligster  Bewegung,  so  dass  das  Gre- 
wand  ihn  bogenförmig  umwallt]  auf  dem  von  Hippokampen 
gezogenen  Wagen  über  das  Meer  fahrend.  [Ebenso  mit  bogen- 
törmig  um  den  Kopf  flatterndem  Gewände  und  von  vom  ge- 
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sehen,  auf  einem  Viergespann  stehend,  erscheiiit  Poseidon 
anf  einem  SarkophagreUel  immitten  anderer  Meereswesen  bei 
Jahn  „Entführung  der  Europa"  Tat  IX,  a,  vgl.  S.  51,  welcher 
über  die  Darstellung  des  Gottes  in  der  Vorderansicht  schon 
„Ber.  d  K  S.  Ges.  d.  W.  1854,  S.  168,  a.  31  gesprochen  hatte, 
mit  Beziehung  auf  das  jetzt  auch  in  Overbecks  Atlas  der 
Kunstni.  Taf.  XIII,  fig.  2  abgebildete  Mosaik  von  Konstantine. 
Besonders  aber  ist  zu  beachten  der  Keverstypus  einer  Kaiser- 
miiiize  der  Co].  Berytus,  auf  welcher  nach  dem  Catal.  d.  Med, 
Rom,  composant  la  collect,  de  feu  M.  de  Moustier  j?.  151,  n, 
2354:  „Neptune  dans  une  quadi'ige  d  lii|)pucampes  de  face, 
tenaut  un  dauphin  et  un  trident,"  dargcKtellt  ist.l  Auf  einem 
geschnittenen  Stein  mit  dem  Namen  der  Iktützeriu  (KuivTiai 
Bracci  Memorie  degli  Incisori  T.  II,  fv.  100.  [Vgl  Köhlers 
Ges.  Sclir.  lierausg.  von  Stephani  Bd  HI,  S.  70  fg.  und  S.  270, 
A.  262,  wo  auch  weitere  Literaturnachweise.  Der  Gott  hebt, 
während  er  den  Dreizack  ruhig  im  rechten  Arme  hält,  mit 
der  linken  Hand  einen  Delphin.  Ob  hiedurch  bezeichnet  wer- 
den soll,  dass  er  den  Fisch  einer  Geliebten  darbringen  wolle, 
oder  dass  er  ihn  als  Beute  der  Jagci  zei^^e,  ist  nicht  leicht  za 
entscheiden,  doch  hat  dieses  die  grössere  Wahrscheinlichkeit 
Vgl.  Overbeck  KunstmythoL  a.  a.  0.  S.  303,  zu  Gemmentat 
n,  n.  14,  wo  der  von  Bracci  in  Vergrösser ung  gegebene  Stein 
der  Ludovisischen  Sammlung  in  seinen  wirklichen  Dimensionen 
mitgetheilt  ist.  Welcher  dachte  zu  Pliilostrat.  sen.  im.  I,  8  an 
den  von  dieaem  bescliriebenen  Gott  in  einer  Darstellung  der  Sage 
von  Amyraone.  —  Die  Lischrift  lautet  KV.  INTIA,  woraus  An- 
dere richtiger  auf  einen  Besitzer  Namens  Quintillus  oder  Quin- 
tilius  oder  Quintiiianus  geschlossen  haben,  lieber  das  Alter 
der  betreffenden  Namensformen:  W.  Ditteuberger  in  Hübner'a 
Hermes  VI,  1872,  a  SOlfg.J 

Amphitrite,  Amymone,  und  einige  andere  Gegenstände  ans 
dem  Kreise  des  Poseidon.  H.  d.  A.  §.  356. 

IL  79,  a.  Sbpf  und  Solnlteni  einer  Seegjittiii,  wahnwihehtM 
der  Amphitrite;  auf  dem  Revers  Poseidon  auf  dem  Hippe- 
kampeBrWagen  mit  geschwungenem  Dreizack.  [Ch.  Lenormant 
hielt  den  weiblidieii  Eop^  hinter  welchem  man  ein  Seelhier  ge- 
wahrt, für  den  dmr  Lenkothea,  und  Cavedom  wollte  {Aj^pemä.  d 
Sagyw  p.  80)  die  unbSrtige  Figur  der  Rückseite  als  Portmns 
gefasst  wissen,  welcher  nicht  sowohl  jmf  einem  Wagen,  als  Wr 
fftjiy»iHr  aaf  den.  nMUeiben  der  hefiägettaD  vi  mit  ci^ent- 
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liehen  Pferdevorderbemen  v^rselieiieii  Hippokaiilpen  steht,  wie 
ja  Aefanliohes  audi  sonst  hei  Meereswesen  verschiedeaer  Art 
Torkommt,  wenn  auch  nicht  geleugaet  werden  kann,  dass  maa 

flieh  mögliclierweise  einen  Wagen  hinzudenken  solle.  Aber 
der  dem  Melikertes  gleichgestellte  Portunus  würde  doch  wohl 
als  Knabe  dargestellt  sein.    Auch  achdnt  Cavedoni  im  JBijfr 
:g»«i§Uß  p.n,  Jk  68  aelbflt  nicht  mehr  viel  auf  jene  Benennung 
zu  gehen,  hat  inzwischen  in  Minervini's  Ballett  arch.  NapoL 
V,  1856,  p.  126,  in  de  Wittes  und  de  Longp^rier's  Rev. 
numism.^  A.  1857,  p,  353,  und  zuletzt  noch  in  den  Ann.  d.  Inst 
1860,     286  die  Behauptung,  dass  die  gewöhnliche  Beziehung 
'  der  Figur  auf  Neptunus  wegen  ihrer  Unbärtigkeit  keinesweges 
sicher  sei,  mit  Recht  \nederholt.    Den  Kopf  des  Averses,  wel- 
chen llavercamp  auf  Aplirodite  Anadyomene  bezogen  hatte, 
deutet  auch  er  auf  Amphitrite,  wie  denn  diese  Deutung  durch- 
aus wahrscheinlich  ist,  wenn  man  nicht  etwa  die  Bezeichnung 
als  Salacia  vorziehen  will.    Ueber  die  Verschmelzung  der 
Salaeia  mit  der  Amphitrite:  PreUer  „l\Öm.  Mythol."  S.  503.  * 
Der  unbärtige  Mami  der  Vorderseite  scliien  uns  früher  Q. 
Crepereius  Roeus  als  Neptunus  zu  sein,  und  zwar  als 
Neptunus,  der  im  licgritf  ist,  durch  einen  Stoss  mit  dem  Drei- 
.  zack  das  Meer  aufzurcg-en ,  in  iVnspielung  au  das  nomen  und 
J  cognomen,  welche  mit  den  Wörtern  crepare  und  raucus  in  Ver- 
bindung gebracht  wurden.    Nachdem  indessen  in  neuerer  Zeit 
einige  unzweifelhafte  Beispiele  der  Jugendlichkeit  mid  Unbär- 
tigkeit Poseidons  bekannt  ge\\  orden  sind  (Overbeck  Kunstmyth. 
•    a.  a.  0.  S.  322 fg.),  ist  es  räthlich,  die  Wald  zwischen  jenem 
und  dem  wii'klichen  Neptunus  frei  zu  lassen,  wenn  auch  zwi- 
schen den  von  Overbeck  a.  a.  0.  aufgeführten  Beispielen  keins 
ißt,  welches  vollkommen  gleichstände,  und  ui  Betretf  einiger  ge- 
schnittenen Steine,  von  welchen  dieses  wold  zugegeben  werden 
.  könnte  (s.  bes.  Lippert's  Daktylioth.  SuppL  I,  50),  es  noch  der 
genaueren  Untersuchung  bedarf,  ob  sie  üherall  hieher  gehören: 
s.  Gtötting.  Nachrichten  1877,  S.  42  fg.    Vgl  auch  Overbeck 
ICunstuL  a.  a.  0.  S.  298,  zu  Taf.  VI,  il  20.  Cavedoni  nimmt  in 
den  Ann,  a.  a.  0.  an,  dass  die  vorliegende  Münze  gegen  G90 
v4t  u.,  G  l  V.  Chr.  geschlagen  sei;  Mommsen  setzt  sie  Gesell,  tl 
**BÖm.  Münzw.  8.  638  zwischen  G8U  u.  704  a,  u.]  Silber-Münze 
¥.äes  Q.  Qr^ereius  JRocus.    [Früher  nach]  Thesaur.  MorelL  fa- 
^mdk  MuKilm,  Creptreia  n,  1,  [jetzt  nach  Uoheu  M4d.  consuL  pl 

^  pei^liir  Oberkörper,  in  denaelben  Hai- 

[nlfitf        Wae  lui^r  mdir  an  Schwimmen  «rinnert]  und 

U 
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Bekk'idung,  [weldie  ebeiiäo  wie  unter  iL  79,  a  zur  AbacliKessuiig 
der  Wmta  iiacli  unten  verwendet  ist]  —  die  aus  den  Wogen 
emportiUK'liende  Amphitrite.  Von  einem  geselniittenen  Stein, 
[deren  es  verliältnissmässig  viele  giebt,  welcUe  dieselbe  oder 
eine  ganz  älmliche  Darstellung  eutliaUeo»  Nadi]  Gori  Mus, 
Florentin.  T.  I,  tb.  85,  n,  4. 

n.  79,  c.  [Poseidon,  auf  einem  Hippokampen  reitend,  zückt 
mit  der  Rechten  den  Dreizack.  Ob  der  Gott  als  Tliiuifisclie 
liarpunirend  oder  als  das  Meer  aufregend  gedacht  werden  soll, 
lässt  sich  nicht  ganz  sicher  entscheiden,  doch  hat  das  Erstere 
Wold  grössere  Wahi*scheinlichkeit.  Auf  einem  »Seerosse  sitzt 
Pose  idon  auch  auf  einem  Carneol  bei  Sacken  u.  Kenner  „SammL 
d.  IsL  K.  Münz-  u.  Ant.-Cabin.  S.  434,  u.  304.  In  Luciau's 
I)ial.  mar.  VI,  2  kommt  der  Delphin  als  Reitthier  Poseidons  vor, 
wie  auf  dem  Goldplättchen  im  Petersburger  Compte  rendu  f. 
1868,  pl  I,  n.  5  ^  Overbeck  Kuiustiu)  th.  a.  a.  0.  S.  219,  Fig.  7. 
Avers  eines  bei  Kertsch  ausgegrabenen  Electron-Staters  von 
Kyzikoß.  Nach  Antiq.  du  Bosphore  CimmSr,  T.  II,  p.  155, 
Vign.  Wiederholt  auch  bei  Overbeck  a.  a.  0.  Münztaf  VI,  n.  tt 

a  80.  Kopf  der  Amphitrite,  mit  einem  Delphin  dahinter. 
So  nach  Bor^ieBfis  (peuvreg  n,  p,  35 fg.^  Annalmie,  die  ancli 
FteUer  „Rom.  MrtfaoL''  8. 504,  A.  3,  rata  Monmgen  Gteech.  d. 
Bom.  Münzw.  S.  628,  a  268,  b,  theflen.  Froher  bezog  man  den 
mit  Stephane,  wie  es  Bchdnt  (vgl  etwa  Tat  IV,  n.  54,  h),  Oht- 
gehänge  und  Halskette  verseh^en  Kopf  auf  Venns,  gewifls 
mit  Recht  Borghesfa  abweichende  Ansicht  beruht  darauf  daae 
er  meikwiirdigerweise  dien  KopfBchmnck  ffir  ein  „ydo  a  molte 
pieghe'  und  den  Delphin  selbst  fär  eine  Y&m  Miainna  für 
nicht  passend  Yasit,  ausserdem  aber  der  Ansicht  war,  daas  der 
Kopf  des  Neptonus  auf  dem  oben  Taf.  71^  n.  68,  d  miigetheilteii, 
Ton  demselben  Mänzmeister  wie  die  Torliegende,  horohreiideD 
Denar  mehr  fUr  die  Gemahlin  jenes  Gottes  roreche.  Frellioh 
ist  nidit  Venus  sdilechthin  anzundmien,  sondern  Venua  Ma- 
rina oder  Limnesia,  die  zu  Rom,  wo  auch  diese  Mänas  ge- 
prägt ist,  hoch  verehrt  wurde,  und  dem  N^tunua  auch  näe 
genug  steht  Sollte  diese  nicht  gemeint  sein,  so  wäre  der  Kopf 
jedeiifalls  als  der  SalaciaeNeptuni  (Gellius  Noct,  -4«.Xin,23) 
zu  bezeichnen.  Auf  Venus  un  Allgemeinen  bezieht  den  Koj^ 
Overbeck  a.  a.  0.  S.  367,  dem  Text  unserer  zrveiten  Ausg. 
beistimmend.  Umsclu-ift  wie  auf  n.  68^  d.  Nach  Cohen  JM 
censul.  pl.  XXXTTT,  Plautia^  n,  5.] 

n.  81.  Amphitrite  mit  dem^  Dreizack,  auf  dem  Rücken  ei- 
nen mlichti(;en  Tinjm^  thronend»   [^Eine  NereiAsi»  TOiteicht 
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Amphitrke,*  erkenift  In  der  nteenden  Fi^  Sfepbaid 
CMi^iB  tmi,  vmtr  1866,  p,  93.  Daflg  aber  an  Aphrodite  Pe- 
lagia  fli  deaDken  ed,  die  m  der  alten  lüeratur  mebrfech  als 
aif  dem  Rücken  eines  Triton  ritsmd  erwSlmt  wird,  hat  der 
Eweite  Heransg.  dieser  Denkm.  in  der  Sdnift  de  diu  Oraecia 
Smnamspie  tridetOem  ßermülm,  GotL  MDOCCLXXn,  p.  6 
dansnthnn  Tersncht,  mit  Beisimmiimg  Orerbeck*8  Kunfftmyth. 
a.  a.  0.  S.  368.]  Geschnittaier  Stein  bei  L^^^  DaklyL  8crm. 
m,  [P.  1,]  II.  III. 

n.  82.  Poseidon  verleiht  der  Tochter  des  Danaos,  Amy- 
mone,  das  Geschenk  der  Quelle  von  Lesrlia.  [Vidlodit  rich- 
tiger: Poseidon  in  dem  Augenblicke,  wo  er  der  Amymone 
den  LiebcBantrag  macht  ;  wogegen  Overbedc  Kttnstmyth.  &  390, 
n.  21,  der  die  auffallende  Uebereinstimmung  der  Amymone  der 
vorliegenden  Darstellung  mit  der  auf  dem  Vasenbilde  im  Atlas 
der  Kunstm.  Tal  XIII,  Fig.  4,  hervorhebt,  wegen  der  „höchsten 
Ruhe^  Poseidons  vielmehr  „das  Gresprach  nach  der  Umarmung^ 
dargestellt  erachtet  Haltung  imd  Gkberde  der  Amymone 
scheinen  doch  mehr  für  die  erstere  Auffaesimgsweise  zu  spre- 
chen. Paste  der  Kestner'schen  Sammlung  zu  Hannover.  Nach 
CslüqüI  Impronte  deU  Instituto  di  corr.  arch.  Cent.  I,  w.  64.  [Auch 
in  0.  Jahn's  Vasenbild.  Taf.  IV,  C  und  in  Overbeek 's  Kunstm. 
a.  a.  O.  Genimentaf.  III,  n.  3,  imd  zwar  nach  der  grossen  Cades'- 
sclwn  Abdrueksamml.  Cl.  I,  C,  n.  28,  wo  die  um  den  linken 
Arm  Poseidons  geschlungene  und  herabhängende  Chlamys  deut- 
Kch  zu  erkennen  ist.] 

n.  82,  a.  [Amymone  ist  niedergekniet,  um  an  dem  (nicht 
einmal  angedeuteten)  Felsenqueli  Wasser  zu  schöpfen  (nach 
dem  Liebesabenteuer  mit  Poseidon).  Die  wasserschöpfende  Amy- 
mone von  Argos  unterscheidet  sich  in  den  bildlichen  Darstel- 
lungen von  der  in  gleiclier  Thätigkeit  dargestellten  Amymone 
von  Berytos,  der  Beroii  (s.  unten  Taf.  XXVI,  n.  285,  e,  mid 
Gotting.  Nachr.  1877,  S.  46  t«!;.)  fast  immer  dadurch,  dass  sie 
das  G^chäft  des  Was55er8c]i()j)fens  ungestört  verrichtet.  Ausser- 
dem pflegt  jener  als  Einzelfigur  der  Dreizack  beigegeben  zu 
zu  sein,  auf  gesclniitteiu^n  Steinen  und  Pasten,  wo  er  einmal 
durch  einen  Zweizack  vertreten  ist,  sowohl  wenn  sie  im  Was- 
serschöpfen begriffen  als  auch,  wenn  sie  ausserhalb  eines  be- 
stinmiten  Actes  der  Sage  dargestellt  ist  (wie  in  Bd.  I,  Taf  XL, 
n.  172,  welches  Werk  von  Overbeck  Kmistmyth.  a.  a.  0,  S. 
391  fg.  ohne  genügende  Gründe  verdächtigt  wird).  Er  ist 
in  dem  Bereiche  der  Gemmen  »Is  habitudles  Attribut  dieser 
Amymone  2u  betrachten  j  denn  wenn  er  auch  hier  in  einigen 
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maofsm  FäUen  fehlt,  wie  z.  R  auf  a  82,  b,  80  will  das  nicht 
mehr  sagen  als  der  UmBtand,  dass  auch  Poseidon  dann  nnd 
wann  ohne  aein  habituelles  Attribut,  den  Dreizack,  oder  ein 
anderes  diesem  entsprechendes  dargestellt  ist.  Das  Attribut 
bezieht  sich  eben  aidf  Amymone  als  Eepräsentantin  der  durch 
den  Stoss  mit  dem  Dreizack  hen^orgerufenen  Quelle  oder  der 
sogenannten  Aepva(a  Tp(öiva,  vgL  Stephan!  Cmnpte  rend,  povr 
1806,  p.  91,  und  Wieseler  de  var.  usu  tridentis  p.  4.  Eine  jede 
Deutuno;,  welche  in  dem  Drei;^ack  auf  dem  vorliegenden  Werke 
melir  sucht,  als  ein  blosses  Kennzeichen  der  Danaostochter 
Am}'mone,  ist  von  der  Hand  zu  weisen.  Der  Felsen  mit  der 
Quelle  fehlt  wie  in  der  vorliegenden  Dai  Ktelhing  auch  in  \ier 
anderen  Grcnmienbildern  der  zum  WasscrsclKipfcn  niedergeknie- 
ten  Amymone,  denen  des  „early  Greek  Sard'*  in  Kings  Ant 
Gems  ^.  XXIV,  Vign. ,  der  beiden  an  einem  Amethyst  des 
Berliner  Mus.  (Nachtr.  n.  62  u.  63)  befindlichen,  und  des  durch 
L.  Müller  Int.  et  Cam.  ant.  du  Mus.-Thorvaldseh  p.  26,  n.  142 
bescliriebenen  „Sardonyx(?)".  Nach  emem  Abdrucke  von  ei- 
nem geschnittenen  Steine  des  Berliner  Museums  (Toelken  „Erkl. 
Verzeichn."  Kl.  HE,  Abth.  2,  n.  181).  Jetzt  auch  bei  Overbeck 
Kunstm.  a.  a.  0.,  Gemmentaf.  UI,  n.  4. 

a  82,  b.  Aehnliche  vortretFlieh  ausgeführte  Darstellung,  nur 
dass  der  Dreizack  fehlt,  der  Fels  aber  angegeben  und  das 
Wasserschöpfen,  aucli  (hirch  die  Weise,  wie  das  Gefäss  gehal- 
ten wird,  genauer  angedeutet  ist.  Nach  einem  Abdrucke  von 
einer,  auch  bei  Overbeck  a.  a.  0.,  Gemmentaf.  III,  n.  5  abgebil- 
deten antiken  Paste  des  Berl.  Mus.  (Toelken  a.  a.  0.  n.  182), 
welches  unter  seinen  neueren  Erwerbungen  noch  eine  Paste 
mit  einer  ganz  ähnlichen  Darstellung  besitzt,  auf  der  jedoch 
nach  Stepham  Compte  r.  pour  18()G,  }).  91,  Anui.  3  der  Dreizack 
nur  „verwischt"  sein  soll,  was  indessen  zu  bezweifeln  ist 
Rücksichtlich  einer  ähnlichen  Darstellung  olme  den  Dreizack 
auf  einem  Onyx  äussert  L.  Müller  Int.  et  Cam.  du  Mus.-Thor- 
Vahlsen  27,  Anm.  1,  zu  n.  144,  die  unwahrscheinliche  Vermo- 
thuug,  dass  sie  vielleicht  auf  eine  andere  Danaide,  welche  in 
der  Unterwelt  zur  Strafe  Wasser  schöpfe,  zu  beziehen  sei  Aehn- 
lich  bezeichnete  Toelken  a.a.O.  die,  schwerlich  mit  Sicherheit  n 
deutende,  stehende  weibliche  Figur  ndt  einer  Sdiöpflnime  m 
der  Hand,  aber  ohne  Dreisack,  ah  „Amymone,  oder  eine  andere 
'  Danaide."  —  Toelken  hat  darauf  aufinerkBain  gemacht,  datt 
sowohl  auf  der  Torli^gcoDden  Paste  ab  andi  aitf  dem  gesdnL 
Cheine  unter  b.  82,  a  die  eddgen  Falt^  der  Gewänder  noch 
fi^orai  dm  ülftearan  StOes  seigen.  Dkser  tritt  nodi  denükkr 
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hervor  auf  der  im  Text  zu  ii.  82,  a  aufgeführten  Gemme  in 
Eing's  AiHt  Gm$  imd  in  den  beiden  dort  aueli  angeC  Dar» 
sfteDungen  auf  der  Berliner  Gemme,  welche  der  auf  jener  sehr 
nahe  stehen. 

n.  82,  c.  Poseidon,  in  raaciier  Verfolgung  der  Amymone 
h^griffen,  wdche  ehen  zu  Boden  za  fiülen  scheint  Ob  jener 
aoMer  dem  Bimation  auch  mit  emem  langen  Chiton  bekleidet 
ist,  wie  Overbeck  Ennstmyth.  a.  a.  O.  S.  390,  Anm.  20,  zu 
MfinztaC  VI,  n.  32,  annimmt?  Der  Gegenstand,  besiiglich  des- 
sen es  zonibsbst  so  aussieht,  als  halte  ihn  Amymone  in  der 
Bechten  nnd  grdfe  Posddon  mit  der  Bechten  nach  ihm,  kann 
dodi  nnter  dieser  Voranssetzung  nur  das  Obergewand  der 
Amymone  sdn.  Doch  erheben  sich  gegen  diese  Annahme  Be* 
denken.  Nach  der  Overbeck*schen  Abbildnng  ISsst  sich 
noch  eher  etwa  an  emen  D^hin  denken,  den  bei  Christodor. 
Eiphraa.  (AM.  U,  60)  nnd  in  der  c^ranwgr.  HI,  25  Poseir 
don  der  Amymone  hinhält  nnd  auf  dem  sieh  nach  Lncian  Duä, 
mar,  VI,  2  der  Gott  nach  dem  Strande  von  Lema  begab. 
Bevers  einer  unter  Antoninus  Pius  geprägten  Bronzemünze  der 
Argirer  (apTBlcoA  Nach  Imho<tf-Blnmer  Choix  de  Momt.  Gr. 
pLU,  n.  66. 

n.83.  Amymone,  von  einem  Satyr  des  Bergwaldes  er- 
schreckt, flüchtet  in  die  Arme  des  am  Gestade  sitzenden  Po> 
seidOn.  [Gegen  diese  Erklärung  spricht  mit  Recht  0.  Jahn 
„Vasenbilder'^  S.  36,  welcher  dargestellt  glaubt,  wie  Poseidon 
mit  mhiger  Ueberredung  die  Amymone  zu  sich  heranzuziehen 
soche,  die  zaghaft  und  ungewiss,  ob  sie  sich  dem  Gotte  erge- 
ben solle,  mit  der  Rechten  das  weite  Gewand  erfasse,  um  dar- 
mit  ihren  Körper  zu  verhüllen.  An  das  Liebesabenteuer  zwi- 
schen Poseidon  und  Amymone  denkt  auch  Raoul-Rochette  Peith 
iures  de  Pompä,  zu  pl  II;  dagegen  meint  H.  Brunn  Rev.  ar- 
ch^ol  Am,  1846,  198,  besser  als  AmjTnone  passe  hier 
Aetlira  oder  überhaupt  eine  Nyni])]ie,  eine  Meerfjjöttiü ,  Am- 
phitrite  selbst,  aus  dem  Meer  gestiegen  und  im  Begritt',  ihren 
göttlichen  Gemahl  zu  besuclien.  Amphitrite  ist  wolil  nicht  ge- 
meint: sonst  aber  zuzugestehen,  dass  die  Beziehun^^  auf  Amy- 
mone, ganz  abgesehen  von  dem  Mangeln  des  Wasser «j^cfiisses, 
welches  auch  auf  dem  Bilde  unter  n.  84  fehlt,  sehr  wenig  wahr- 
scheinlich ist.  —  Seit  dem  Erseheinen  der  zw^eiten  Ausg.  dieser 
Denkm.  haben  das  in  Rede  stehende  Bild  kurz  besproclien: 
Friederichs  „Die  Philostrat.  Bilder,"  S.  80,  Anm.,  Ilelbig  Wand- 
gem.  der  versch.  Städte  Campaniens  S.  50,  a  174,  mid  Over- 
beck Knnstmyth.  a.  a.  0.  &  310  fg.  u.  314  ig.    Nach  Heibig 
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ist  die  MSdchenfignr  „Termiiddich  Amymoiife;''  Ovefbeok  W 
zdchnet  dieselbe  nur  „Geliebte  Poflädom,^  EriederidiB  be- 
zweifelt die  Beziehung  aitf  Amymoie  auch  wogen  der  Nackt- 
heit  der  Jungfrau  und  meint,  daas  an  ein  „Wesen  des  Meen' 
zu  denken  seil  Wandgemfilde  Yon  PompojL  Muteo  BdrMct 
T.  VI,  tv.  18,  [wo  das  Haar  nach  Heibig  und  Overbeck  WA 
lieh  archaisirend  gebildet  ist  Neue  Abbildung  bd  Orarbedi 
Atlas  d.  EnnstmytiL  Taf.  XTTT,  Fig.  5.] 

n.  84.  Poseidon (nOSElÄQN)  verfolgt  die  Amymone  (AMT- 
mm)  in  Gegenwart  der  Liebesgötter  (AOPOAITH,  EPQX> 
[Vgl  O.  Jahn  ,,Arcb.  Beitr.'<  S.  29.  iHx  Gott  ist  mit  Lorbeer  ' 
oder  mit  Äfyrte  bekränzt,  mit  jenem  nach  Overbeck  Kunstmytk  , 
a.  a.  0.  S.  370,  zu  der  Abbüdung  im  Atlas  Tat.  Xm,  Flg.  7,  I 
mit  (lieser  nach  F.  Lenormant  u.  de  Witte,  EL  ch-amogr. 
T.  m,  p,52,  zu  der  Al)l)il(l  auf  pL  XVH.  Dass  die  Myrte 
für  Poseidon  nicht  bloss  bei  einem  Liebesabenteuer,  wie  im 
vorliegenden  Falle ,  sondern  auch  überhaupt  wohl  passen  würde, 
ist  oben  zu  n.  77,b  bemerkt  Ob  der  Felsen,  auf  welchem  Eros 
sitzt,  der  ans  der  Sage  bekannte  sein  soll,  wie  die  Erklärer  za 
EL  cdr»  a.  a.  0.  meinen  und  mit  ihnen  Overbeck  a.  a.  O.  an- 
nimmt, bleibt  dahingestellt,  wenn  es  auch  auf  der  Hand  liegt, 
dass  er  zur  Andeutung  einer  felsigen  Gegend  dienen  soll  und 
insofern  auf  jenen  Felsen  hinweist,  aus  welchem  Poseidon 
durcli  den  Stoss  mit  dem  Dreizack  die  Quellen  hervorspnuleln 
machte.  Vasengemälde  des  AVicner  Cabinet's,  [mit  gelblichfis 
Figuren.]    AI.  Laborde  Vases  de  Lambert  T.  I,  pL  25. 

n.  85.  [Poseition  entführt  auf  einem  mit  \ier  Rossen  be- 
spannten Wagen  die  sich  sträubende  Amphitrite  eher  als  Amy- 
mone. Unter  den  Vorderfüssen  der  Rosse  ein  bärtiges  Meer- 
wesen in  der  bekannten  Doppelbildmig  der  Tritonen,  welches 
sich  nach  der  Gnippe  umblickt,  indem  es  zugleich  beide  Anne 
ausbreitet,  wie  um  zu  schwiinmcn.  Gegen  Amphitrite  spricht 
nidit,  dass  auf  dem  Abdiiieke,  nacli  welchem  die  vorliegende  Zeich- 
nung gemacht  ist,  Nichts  von  dem  Delpliin  zu  sehen  ist,  den 
nach  Toelken  die  weibliche  Figur  als  den  von  Neptun  ge- 
sandten Liebesboten  auf  ilirer  rechten  Hand  halten  soll.  Könnte 
doch  hier  eine  ganz  andere  Version  der  Sage  dargestellt  sein,  | 
als  die,  in  welcher  der  Delplun  eine  Rolle  spielt;  nämlich  die  i 
Entführung  der  Amphitrite  durch  Poseidon,  als  jene  auf  Naxos 
einen  Reihentanz  mit  aufführte  (Eußtath.  z.  Homer,  p.  1458, 
40).  Was  das  bärtige  Meereswesen  anbetrifit,  so  ward  in  der  zw. 
Ausg.  die  Beziehung  auf  Glaukos  gemuthmaasst ,  der  ja  in 
Kaxos  ganz  besonders  zu  Hause  war.  Dieser  Deutung  schliesst 
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sich  durchans  an  R.  Gaedecbens  Glaukos  S.  161  fg^  vgl.  auch  S. 
83.  Overbeck  aber  will  Kuiistmytb.  a.  a.  0.  8.  30 Ü  dennoch  die 
kleine  Figur  „Triton"  benennen.  Wir  würden  gegen  einen 
beliebigen  Triton  als  Repräsentanten  des  Meeres  überhaupt 
Nichts  einzuwenden  haben,  wenn  uns  nicht  das  Gespann  Po- 
seidons deutlich  noch  auf  dem  Lande  sich  zu  befinden  und,  da 
dieses  bei  der  Annahme  einer  Amphitrite,  die  auch  Overbeck 
billigt,  doch  wohl  zunächst  für  die  Insel  Naxos  zu  halten  ist, 
ein  tritonenartiges  Wesen,  das  zu  dieser  ganz  besonders  passt, 
vorzuzieiien  schiene.  Die  Erkemiung  von  Land  entscheidet  auch 
hinsichtlich  der  von  Overbeck  schon  S.  342  als  höchst  zweifel- 
haft hingestellten  Ansicht,  dass  es  sich  um  eine  Entführmigb- 
scene  liandele,  selbst  wemi  die  von  ihm  geleugnete  Annahme, 
dass  Amphitrite  sich  sträube,  durchaus  um-ichtig  wäre.  Ge- 
wiss ist  sie  richtiger  als  die  Overbeck'sche  Behauptung,  dass 
das  von  Poseidon  umfasste  Weib  vollkommen  ruhig  „neben 
ihm  auf  dem  Wagen  stehe."  Dass  dieses  nicht  etwa  mit  der 
Rechten  das  bogenförmige  Gewand  fasse,  ist  nicht  nur  nach 
der  vorliegenden  Abbildung,  sondern  ganz  besonders  auch  nach 
der  von  Overbeck  auf  Gemmentaf.  III,  n.  2  gegebenen  klar. 
Doch  mag  es  passender  sein,  wenn  man  nicht  etwa  den  Um- 
stand, dass  Amplutrite  ihren  liiü^en  Arm  an  Poseidon  legt,  auf 
Aengstlichkeit  beziehen  will,  an  eine  Situation  zu  denken,  die 
zwischen  einem  Siclisträuben  und  8iclüiingeben  in  der  Mitte 
liegt.  —  Wemi  Foerster  „Der  Raub  und  die  Rückkehr  der  Per- 
sephone"  S.  117,  der  die  ältere  Literatur  über  das  vorliegende 
Werk  bis  auf  Gori  Mus.  Florent.  II,  38,  1  genau  anfülu%  aber 
von  der  Behandlun;^-  in  diesen  Deidcm.  keine  Kunde  hat,  mit 
Gori  und  Winckelmann  die  Entführung  der  Amymone  oder 
Alopc  durcii  Poseidon  erkennt,  so  dürfte  selbst  jene,  die  auch 
Welcker  zu  Pliilostr.  LtL  p.  251  annimmt,  nicht  eiimial  durch 
eine  Stelle  wie  Luciau.  Vial.  mar.  VI  Schein  erhalteiL  Geschnit- 
tener Stein  des  Berl.  Mus.  (Toelken  „ErkL  Verz."  KL  m, 
Abth.  2,  n.  174).    Nach  einem  Abdrucke. 

o.  85,  a.  Poseidon  raubt  eine  [verzweifelnd  klagende  und 
widerstrebende]  Jmigfrau  auf  seinem  Hippokampen  -  Wagen; 
nach  einem  localen  Mythos  der  Aeoler  in  Kiemasien.  [In 
üebereinstinimung  liiemit  sind  für  die  weibliche  Figur  ver- 
schiedene Namen  vorgeschlagen,  von  Cavedoni  (Spicil.  numism. 
jK  1571g.)  Arne  oder  Kanake,  von  Panofka  („Einfl.  der  Grotth. 
a.  d.  OrtsiL,"  I,  zu  Taf.  I,  n.  15)  Alkyone,  von  0.  Jahn 
(,Bta:.  d,  K  Sachs.  Ges.  d.  Wisa.,"  1851,  S.  135%.)  Kyme. 
Audi  auf  Münzen  von  Adramyttion  kommt  Poseidon  ak  Räu- 
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ber  einer  Jungfrau  vor  (Eckhel  8i/Uo^.  Num.  IV,  3),  welche 
man  etwa  Bithynis  zu  benennen  geneigt  sein  könnte  mit  Be- 
zug auf  den  Zusammenhang  zwischen  Mysien  und  Bith)Tiien 
und  auf  die  Angabe  bei  Apollodor.  I,  9,  20  und  d.  ErkL  z. 
liygin.  Fab.  XVfi.  Allein  der  Gedanke  an  die  Darstellung 
eines  bloss  localen  Mythus,  in  Betreff  dessen  uns  weder  für 
Kyme  noch  tiir  Adramyttion  auch  nur  dui'ch  eine  lialbwegea 
sichere  Spur  das  Dasein  verbürgt  ist,  muss  sehr  misslich  er- 
scheinen, wenn  es  sich  durch  das  zu  n.  85  Bemerkte  heraua- 
gestellt  hat,  dass  für  Poseidon  und  seine  allbekannte  Gemahlin 
Am})hitrite  eine  Sage,  welche  auf  jene  Münzdarstellungen 
duriliuus  passt,  nicht  bloss  scliriftlich  bezeugt  ist,  sondern 
auch  in  den  nicht  localen  Bilderkreis  übergegangen  war. —  In 
l^eziehuiig  auf  diese  im  Texte  zur  zweiten  Ausg.  gegebene 
Auseiiiaiidci\si'tzuiig  (deren  Schluss  als  überflüssig  jetzt  wegge- 
lassen ist,  zumal  da  ihn  Overbeck  Kunstm.  a,  a.  ().  S.  342  wört- 
lich wiederholt  hat,  ohne  freilich  zu  merken,  dass  für  „Meeres- 
gottheiten" zu  setzen  war  „Meeresgottheit")  ist  jetzt  nachza- 
tragen,  dass  Cavedoui  in  den  Ann.  d.  Inst,  arch,  VoL  XXXHI, 
1861,  p.  145  nur  von  einer  von  Poseidon  geraubten  Nymphe 
Bpricbt,  welcbe  vielleicht  die  Mutter  der  Kofioic^Uta  fflie^ 
fllod.  Thet^  819,  Tzets.  Theoff.  279,  335)  m,  Stq^hani 
Campte  rend,  ji?.  186G,  j:;.  91  Jalin's  VemrathuDg  als  eine  adir 
unwahrscheiiiliche  beiEdchBet,  OrerbedL  ate  l&hauptet,  daas 
dieae  der  oben  dargelegten  Deutung  des  Weibes  auf  An^bitrifte 
als  mindestens  gleichbereclitigt  erscheine.  Jabn  beruft  sldi 
auf  die  Münzen  von  ^nme,  mlehe  eine  amasoneoartige  Figur 
mit  einem  „Modius''  (E[alathoB  oder  Thurmkron^  einen  IM- 
zack  mit  der  Linken  au6tiitz^,  dnen  runden  GegeoBtüid  in 
der  Beohten  haltend  seigen,  um  die  Ansicht  m  bcgifeidei, 
dass  diese  Figur  die  Ammne  Kyme,  die  Gründerin  te  Stadt^ 
^aisteUe  and  man  in  Kyme  eine  Sn^  gehabt  habe,  der  n- 
fdge  der  Meereegott  die  Qrunderin.to  Stadt  entfährt  und  ak 
Belohnung  fSr  ihre  Liebe  ihr  die  Seeherrschaft  wfieh^^riiCk 
deren  Symbol  der  Dreieaäk  war.  Die  QnincUosi^eit  dieser 
Ansieht  ist  aber  in  den  Götting.  Nachrichten  1^77,  a  33  1^. 
dargetliaii,  und  mit  dieser  fafit  Jahnas  ganze  Comhination. 
Auch  die  Acusserung  Overbeck's,  es  stehe  in  Frage,  ob  die 
Sage  von  dem  Haube  der  Amphitrite  durch  Poseidon  nicht  md 
Nazos  loeal  geblieben  sei,  scheint  ganz  unberechtigt]  Iie?erB 
.  meiner  Bronae-MünBe  von  Kyme  (KYMAI2N)  aus  Valerians  Re- 
.  gienog.    DomenHui  CMuH  d  Atter  de  MmOgroekgU  IS, 
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n.  27.  [Ein  anderes  Exemplar  desseDbeii  Mimstypiis  bei  OW' 
beck  a.  a.  0.  Münztaf.  VI,  n.  31.] 

JL  85,  b.  (Theopliane  auf  dem  Widder,  in  welchen  sieb 
Poseidon  vorwandelt  hat  So  nach  der  zur  Zeit  der  zweiten 
Heransg.  dieser  Denkm.  beliebten  Deutung  (vgl.  die  Anführun- 
gen in  Grerhard's  Denkm.  iL  Forsch.,  1853,  8.  116,  Anm.  9, 
und  Welcker  A.  Denkm.  Th.  TV,  S.  109),  während  sonst  an 
Helle  gedaeht  wurde  und  nicht  zu  übersehen  ist,  dass  eine 
ganz  ähnliche,  ohne  Zweifel  auf  Aphrodite  bezügliche  Dar- 
stellung sich  auf  K}'])riseben  ^lünzen  findet  (de  Luynes  Nu- 
tnism.  et  Lisa:  Cj/priotes  pl.  V,  o  und  \1.  n.  5).  —  Diese  Er- 
klärung wird  jetzt  von  den  Meisten  als  die  riebtige  betrachtet, 
vgl.  A.  Flaseh  „AngebL  Argonautenbilder,"  Müncben  1870,  SL 
4  fg.,  Gotting,  gel.  Anz.  1874,  S.  331  fg.,  Overbeck  Kunstrayth. 
a.  a.  0.  S.  344  fg.  Avers  eines  Groldstaters  von  Lampsakos  aus 
der  in  das  Berlin.  Mus.  übergegangenen  Sammlung  des  Grafen 
Prokesch  von  Osten.    Nach  Gerliard  a.  a.  0.  Taf  LVIIT,  n.  9. 

n.  86.  Poseidon,  mit  dem  Dreizack  im  linken  Arm  halb- 
nackt dasitzend,  in  trautem  Verkehre  mit  dem  Knaben  Taras, 
Sehlem  Soluie,  der  zur  Liebkosung  beide  Arme  nach  dem  Kopf 
des  Vaters  emporbält.  Head,  A  Guide  to  the  select  Greek 
Coins  exhib.  in  electrotj/pe  in  the  gold-  ornament  room  (of  the 
Brit.  Mus.),  London  1872,  7,  n.  19,  ist  der  Meinung,  dass  der 
auf  anderen  Tarentiniscben  Münzen  als  auf  einem  Delphin 
durch  das  Meer  reitend  dargestellte  Sohn  Poseidons  hier  als 
am  Ufer  angelangt  und  von  seuiem  Vater  bewillkomn^net  zu 
denken  sei,  eine  Erklärung,  die  jedenfalls  danach  gewendet 
werden  müsste,  dass  die  Liebesbezeugunf^  offenbar  mehr  von 
dem  Sohne  ausgeht.  Revers  einer  Goldiuiiiizc  der  Bewohner 
von  Tarent  (TAPANTINQN).  Nach  Carelli-Cavedoni  Num, 
Ital  vet.  t.  CÜL,  lt.  7.  Vgl  auch  Sambon  Monn,  de  la  Fresqu'- 
He  ItaL  pl  XVm,  II.  20.] 

n.  86,  a.  Poseidon  verfolgt  einen  MidllEtoi  Heros,  yiel- 
leidit  den  Troiaehen  Fanten  Laomedon,  mit  seinen  Wogen 
imd  Seenngehenern.  [Die,  siclierlicli  nicht  zotreffiende,  Erlüiir 
Tung  röhrt  von  Gori  Mus.  Etruac  VoL  II,  p,  247  zu  deor 
Originalabbildnng  Vol.  I,  r.  124^  her.  Richtig  besi^  Stephan! 
im  Compt€  rend,  pour  1865,  p.  17b  hei  Gklegenheit  der  Be- 
i^ceidinng  des  nn  Text  zu  n.  78,  a  erwähnten  Bronaereliefis,  auf . 
welchem  Posddon  von  einem  Seedraehen  hegleitet  nnd  in  sei- 
nem Ejunpfe  unterstttzt  wird,  die  Darstellung  aof  eine  Seene 
aas  dem  Gigantenkampf,  nnd  ihm  stimmt  hi  anslfihrlich^mr 
Darl^^ong  M  Overhe^  Ejmstmyth.  a.  a.  0.  S.  882.  Alkm 
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Anscheine  nach  ist  der  Gigant  Polyhotcs  gemeint,  welchen 
Poseidon  durch  das  Meer  liin  Ijis  nach  Kos  verfolgt  (Apollo- 
dor.  Bibl.  I,  (3,  2),  Den  Gegenstand  in  der  Rechten  der  be- 
trett'endcn  Figur  hezeichnet  Guri,  der  das  Origmal  vor  Au- 
gen hatte,  als  Schwert,  von  welchem  der  Gurt  herahhänge, 
welches  Letztere  doch  schwerlich  anzunehmen  sein  dürfte.  Ei- 
genthiindich  wäre  das  nasse  Haar  des  Poseidon  behandelt, 
weini  wirklicli  Haar  gemeint  wäre  (dessen  Länge  nicht  auf- 
laHcn  könnte,  vgl  den  Text  zu  n.  77,  b)  und  es  nicht  grössere 
Waiirsclieinlichkeit  hätte,  dass  an  eine  nach  hinten  flatternde,  aus 
dünnem  8totfe  bestehende,  einer  Zipfelmütze  vergleichbare  Kopf- 
bedeckung zu  denken  ist  Mützenartige  Koptbedecknngeii  findeJi 
sich,  wie  bei  anderen  Meergöttern,  so  namentlich  bei  Poseidon 
mehrfach,  vgl.  das  Pompejan.  Wandgemälde  in  den  Annali  d. 
Inst.  Vol.  XXH,  t.  K.  (wo  die  griuie  spitze  Mütze  freilich  von 
llelbig  Wandgcm.  Campan.  S.  6,  n.  7  in  Frage  gestellt  wird), 
die  Münzen  von  Poseidonia,  von  denen  ein  Exemplar  beschrie- 
ben ist  durch  Friedlaender  und  Sallet  K.  Münzkabin.  zu  Ber- 
lin, n.  467.  die  von  LampsakcM  bei  Sestini  Deter.  dl  Med,  mit 
dL  Mu9^  Medervar.  tJV  in  add^  fig.  15,  und  bei  IvGoiiiiet  Dewr. 
dL  Mid.^  Supyl  V ,  j9.  368,  n.  542,  die  Phömcisdie  bei  Imboo^ 
Blumer  Chm»  d.  Mann,  Gr.  pL  Vn,  n.  232,  worüber  in  da 
Göttmg.  Nachridit  1871,  a  669  gebandelt  ist  Sollte  nidit 
aaeh  der  „Modiiia''  des  Poeddon  auf  der  Münze  in  GL  Le* 
normapt'a  NtmUm,  d,  rm  Gr,  pL  L,  «i.  15  als  Mätse  zn  tur 
sen  sdn?]  fitmskische  Bronze-Arbeit  [Ohne  Zweifel  einer  der 
Fnsse  einer  CSsta  von  getriebener  Arbeit,  ¥rie  denn  Gori  be- 
richtet, dass  der  Marchese  Capponi  zn  Florenz,  dem  das  to- 
Hegende  Stuck  gehörte,  noch  zwei  andere  ganz  gleidie  besaa^ 
Jeist  befindet  sich  wenigstens  eins  in  der  Sammlung  des  Gol- 
legio  Romano;  vgl.  Piatner  „Beschr.  d.  Stadt  Kom**  III,  3,  & 
497.]   Inghiranii  MommewH  Etrusdn  [8er.  III,  T.  3,  t  17.] 

n.  86,  b.  [Poseidon  vor  der  von  ibm  gebauten  Mauer  vonTroja, 
nach  der  Annahme  Cohens  Med.  Imper.  T.  II,  jt;.  508,  und 
auch  noch  A  Grueber's  Rotn,  Medaülims  in  the  Brit  Mus. 
p.  14,  n.  6,  zu  der  Abbildung  eines  identischen  Exemplars  auf 
pl  XIX,  fiy.  3 ,  gegen  welche  schon  Cavedoni  in  J.  de  Witte's 
IL  Adr.  de  Longperiers  Rev.  num.  T,  VTI,  1862,  />.  313,  und 
Garrucci  Mus.  Lateran,  p.  34  Einspruch  erhoben  haben. 
Der  Gott  hat  den  rechten  Fuss  auf  ein  Schiffsvordertbeil 
gesetzt  und  mit  der  linken  Hand  em  Stepter  oder  den 
Schaft  des  Dreizac^ks  aufgestützt,  und  macht  mit  der  Hechten 
eine  Geberde  des  Hedena  oder  doch  der  «ifmerksamen  Theil- 
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nähme.  Hinter  ihm  gewahrt  man  eine  Andeutong  rm  Heera»- 
wellen  nnd  einen  Delphin.  Cayedoni  macht  nnr  die  Bemerkung, 
dass  ea  sich  hei  der  Banlichkeit  im  iffintergrande  nm  dn  In 
Italien  helegenee  Werk  handdn  weiäe,  ^rrucci,  der  die 
männliche  Figur  für  Maro  Anrel  als  Posddon  hält,  denkt  sich 
diesdhe  „in  att^giamento  d*  indicare  alcnn  passaggio  per 
mare.**  An  einer  anf  dem  Lande,  aher  am  Strande,  etwa  an 
einem  Hafen  befindliche  Mauer  mit  einem  Thore  darin  ist- 
doch  wohl  nicht  zu  zwetfdn.  Man  wird  lebhaft  an  den  ähn- 
lichen Ban  unten  Taf.  XXII,  n.  238  erinnert  Vermuthlich  ist 
einNeptunus  Redux  gemeint,  wie  auch  wohl  auf  Taf  VI,  n. 
70,  a  d«  Gott  als  solcher  oder  als  Retter  der  Schiffe  zu  hs&en 
ist.  Das  Setzen  des  einen  Fusses  auf  das  Schiifsvordertheil 
findet  sich  auch  bei  dem  inschriftlidi  als  N.  Ked.  bezeicline- 
ten  Grotte  auf  den  Bronzemünzen  Hadrians  l>ei  Cohen  M^d. 
w^.  T.  II,  p.  220,  w.  9S1  fVr.  und  Overbeck  Münztaf.  VI,  a  ö, 
und  bei  dem  ohne  Zweifel  ebenso  zu  fassenden  denselben  Kaisers 
bei  Oben  a.  a.  0.  p.  115,  w.  124  f^.  und  Overbeck  a.  a.  O. 
II.  6,  während  der  Gott  bald  ein  Akrostolion,  bald  einen  Del- 
phin in  der  einen  Hand  hält.  Auf  dem  geschn.  Steine  bei 
Overbeck  Gemmentaf.  H,  n.  4  steht  vor  dem  anf  ein  SchitFs- 
vordertheil  tretenden  l\)8eidon  die  Inschrift  PUOlTriVS,  welche 
doch  wolil  zur  l^ezeichnnn^  des  Gt)tte8  der  günstij?en  Seefahrt 
dient  (Overberk  S.  so  dass  es  sieh  nm  einen  der  niclit 
zalilreichen  Fälle  bandelt,  in  denen  anf  Gemmen  die  Hciiiamcn 
dt  r  Götter  mit  Uebcrfrcbmi^  ihrer  JIanj>tnamen  anjiebracht 
sind  (8tepbani  zu  Kühlers  Ges.  Sehr.  III,  S.  288,  Anm.  193). 
Auch  die  Geberde,  welche  der  Neptnn  des  in  Rede  stehenden 
Medaillons  mit  der  Hechten  macht  jiasst  recht  wold  zu  einem 
Rediix.  Rückseite  eines  Jkonzemedaillons  von  Marc  Aurel 
aus  dem  Jalu-e  159  ii.  Chr.  G..  da  der  Kaiser  zum  dreizehnten 
Male  die  tribunicia  potestas  und  zum  zweiten  Male  das  Con- 
sulat  bekleidete  {TR  POT  XIII  COS  H).  Nach  H.  CJohen 
M^d.  Imph-,  T.  II,  pL  XVI,  «.  385.] 

4.    Demeter  (Geres). 

Einaelne  Figuren  [and  Köpfe{  H.  d.  A.   §.  357. 

Taf  Vlil,  n.  87.  Demeter  thronend  [oder  genauer:  sitzend,]  mit 
[der  Stephane  anf  dem  nach  hinten  verseldeierten  Kopfe.]  Aeh- 
ren  und  Fackeln  in  den  Händen,  welche  iudess  restaurirt  zu 
Mm  scheinen,  [wonach  freilich  die  Beziehung  auf  Demeter 
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schwankend  werden  würde.  Indessen  bezeiclinet  Overbeck 
Kunstmjth.  I,  S.  335,  Anm.  a  das  Werk,  doch  wohl  oaeh 
genauerer  Kunde,  als  eine  der  nicht  eben  zahlreidnen  sicheren 
Statuen  der  Göttin.]  Statue  des  Palastes  RondaninL  [Weder 
über  die  Ergänzungen  noch  über  den  jetziofen  Aufbewahmngft- 
ort  der  auch  in  Clarac  s  Mus.  de  Sculpt.  T.  LH,  pL  433,  n.  786 
wiederliolten  Figur  mit  vertieften  l^upillen  der  Augen  ist  ge- 
nauere Kunde  vorhandeiLj  Guattaui  Manvm,  med.  1787  No- 
vembr.  tv.  2. 

n.  88.  Demeter  auf  einem  prächtigen,  mit  einem  Gewände 
belegten  Tlironsitz,  mit  Aeliren  um  den  Kopf  [von  welchem 
ein  Schleier  herabliiingt,  wälirend  p:elös'te  Haarflechten  auf  die 
Schultern  herabfallen,!  und  in  der  linken  Hand  und  mit  einem 
vollen  Fruchtkorbe  (Kalathos)  vor  ihren  Füssen,  in  der  Rech- 
ten eine  lange  Fackel  oder  Leuchte  [V]  haltend.  [Links  vom 
Throne  ein  von  Heibig  Wandgem.  Campan.  n.  1 75,  nicht  en^  älin- 
ter  Gegenstand,  viereckter  Feueraltar,  nach  Panofka  „Proben 
e.  arch.  Comment  z.  Pausan."  in  den  Berl.  Akademiesclir.  a.  d. 
J.  1853,  S.  46,  zu  Taf  I  iL  H,  n.  11 ,  welcher  Gtflehrte  auch 
der  Ansicht  ist,  dass  das  oberhalb  vom  linken  Arm  herabfal- 
lende Kleid  zur  Bezeichnung  der  Hitze  diene,  indem  er  an- 
nimmt, dass  das  vorstehende  Demeterbild  den  Sommer  andeu- 
ten solle.  Vgl.  z.  Taf.  ü,  n,  16.  Dagegen  fasst  E,  Braun 
„Vorseh.  d.  Kunstmyth."  8.  17,  zu  Taf  28,  die  Göttin  als  die 
Königin  des  Erndtefestes,  bei  welcher  der  un\  erkennbare  Zug 
der  Wehmuth  im  Antlitz  auf  den  Treniuingssehmerz  hinweise, 
der  beim  herannahenden  Jalu'eswechsel  aufs  neue  an  ihr  Herz 
herantrete;  eine  Autiassung,  durch  welche  noch  eine  andere 
Erklärung  der  Entblössung  geboten  wird,  die  wir  in  weit  auf- 
fallenderer Weise  auf  Taf.  &,  unter  n.  103 ,  treffen.  Andere 
wiederum  nrtheüt  Coaze  Her.-  u.  GÖtter-Crest  d.  Gr.  Kunst  S. 
801,  z.  Ta£  LV,  dass  Demeter  „in  möglichster  Steigerang  die 
Würde  der  Gföttin  resprSsentirt,  dodi  nicht'  ohne  nacJi  Art  spat- 
griecUBohar  JSmuA  übedurapt  den  Chaiaetor  auf  Eoeten  einar 
allgemeinen  liebenswQrdigkeit  der  Erscheinung  geglättet  rntd 
▼erwischt  an  zeigen.'']  Pompejanischea  Gemfilde.  Zdui„Wandp 
genüUde  in  Pompeji  ^  Tal  25.  Mus.  Barbanko  T.  VI,  Im  54 

n.  89.  Demeter  [ohne  Schmnck  des  gelöa't  anf  die  Sdndteni 
heraMyienden  ]^iars,]  mit  der  FadceL  nnd  den  Aehren  Ühto- 
send  [oder  genanw:  ntaendjl  an  ihr^  Füssen  erhebt  foxä  eise 
ScUangOi  Berers  dner  Solber-Münze  Yon  dem  GesoUedit 
der  Memmier,  von  denen  einer  als  Aedil  in  Born  anctst  die 
CSerealien  gefeiert  hatte  (IfElfMIDS  AEDIIJB  ^^"^RTA^^ta 
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PBEIMDS  FBGIT).  [Q  Hemmliis  G  wdcto  sot  der  Vor^ 
deneite  der  Mftaae  als  Münzmeister  angegeboi  wird,  ist  der 
Sohn  des  Prätors  vom  J.  696  a.  il,  vielleicht  der  consvl  sab- 
rogatus  des  J.  720,  TgL  MommBen  Oesch.  d.  BJool  Münzwes. 
&  642,  welcher  die  Prägung  des  Denars  zwischen  680  nnd 
704  setzt  Früher  nach]  Tkesmtr.  MorelL  famH  Sanum,  Mem- 
WM  l6u  1.  A,  [seit  der  zweiten  Ansg.  nach  Göhra  MSd,  ccnsuL 
pLXXVU,  Mmmia,  n.  5.] 

n.  89,  a.  [Demeter,  tlironend,  mit  Aehren  in  der  Rechten. 
Links  von  dem  Thron  die  Schlange,  rechts  eine  Ameise  und 
darüber,  wie  es  scheint,  ein  Gretreidekorn.  Oherhalb  der  Rück- 
lehne,  rechts  ron  der  Göttin,  ein  Halbmond.  Nach  einem  Ab- 
drucke von  einem  mit  gelbem  Jaspis  eiugesprenji^teii  Smaragd- 
Plasma  des  BerL  Mus.  fToelken  „ErkL  Verz.**  Kl.  III,  Al)th.  2, 
a  227).  Entweder  dasselbe  plasma  viride  apud  L.  CaßUari, 
welches  Gori  Thes.  Gemm.  ant.  astrif.  Vol.  I,  t.  109  herausge- 
geben hat,  oder  ein  gleiches  (Gori  giebt  niclit  an,  dass  die 
Bückseite  eine  Inschrift  mit  dem  Namen  Abraxas  (ABP A . . .  AC) 
enthält,  wie  nach  Toelken  das  Berliner  Smaragd-Plasma).  lieber  • 
die  Beziehung  der  Ameise,  welche  sich  auf  gesclmittenen  Steinen 
mehrfach  bei  Ceres  findet:  Servius  z.  Verg.  Aen.  IV,  402  und 
L.  Müller  Int.  et  Cam.  ant.  du  Mus,- Thonmldsen  160,  zu 
M.  1492.  Ob  Passeri  Recht  habe,  wenn  er  bei  Gori  a.  a.  O.  TT, 
p.  144,  zu  t.  C^VTT,  wo  die  Güttin  von  Stern  nnd  I^fond  umgeben 
ißt,  die  Darstellung  des  Mondes  als  wegen  dessen  Einflusses  auf 
die  Fruchtbarkeit  statthabend  betrachtet,  bleibt  dahingestellt] 

n.  89,  b.  Demeter  auf  ihrer  Cista  sitzend,  mit  verschleier- 
tem Hinterhaupt,  Aehren  in  der  rechten  Hand  und  Fackel  im 
linken  Arme.  Revers  einer  Goldmünze  mit  dem  Kopf  der 
Sabina  auf  dem  Avers,  aus  der  früheren  Wigan'scben  Samm- 
lung.   Nach  Numism.  Chronicle^  N.  S.^  Vol.  V,  pl.  H,  n.  11. 

n.  90.  Demeter  stehend,  in  reicher  Bekleidung,  mit  einer 
Fackel,  um  welche  sieh  eine  Infiil  windet,  in  der  Rechten  und 
einem  niedrigen  Fruchtkorb  in  der  Lüikcn.  [Der  Umstand, 
dass,  wie  E.  Braun  „Vorsch.  d.  Kunstmyth."  S.  18,  z.  Taf  29, 
bemerkt,  das  Kürbchen  Blätter  und  Blüthen  der  neu  keimen- 
den Saaten  zu  enthalten  und  dass  auch  das  Haupt  mehr  mit 
Blättern  als  mit  Fruehtäliren  bekränzt  zu  sein  schemt,  und 
die  wenigen  von  diesen,  welche  eingebunden  sind,  mehr  auf 
die  in  der  Blüthe  stehenden,  als  auf  die  gereiften  Saaten  an- 
spielen können,  erlaubt  wohl,  wenn  es  damit  seine  Richtigkeit  • 
hat,  der  besonders  schönen  Figur  den  Namen  einer  Ärjfii^TTjp 
XXöij  (Ar.  Lys.  835;  Pausan.  I,  22,  3;  Eust  ^  iiom.  j?.  772, 
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68)  oder  t^xXooc  ^phooL  (ML  Cohn.  1600)  m  geben,  aiaiitt 
deren  Gerhard  BOderkr.  von  Elensis  a.  a.  O.  S.  403,  Arno.  18a, 
lieber  an  Kora  gedacht  wissen  wlIL  Ein  der  Form  mdi 
ähnliches  Oerath,  aber  wohl  eine  Sehale,  hJOt  Kora  auf  te 
Wandgemälde  mit  Triptolemos  in  dem  Ohm,  d,  »cam  di  Pm- 
pei  VoL  n,  t  Vn,  wo  die  sitzende  Demeter  das  Fackelattribat 
hat  Indessen  spricht  Heibig  Wandgem.  Campan.  n.  176  mr 
von  Aehren.  Den  Nimbns  der  Demeter  erklärt  Stepham  „Mdb- 
bns  0.  Strahlenkr.^'  a  47  dnrch  Yerweisong  auf  Homer.  Hpmi 
in  Cer.  Ys.  188  fg.  Heibig,  der  anch  den  E^pf  als  bloss  äln»- 
bekränzt  bezeichnet,  nennt  den  Kopfechmuck  eine  „Perkn- 
ficliniir,''  wie  selbst  die  Infül  an  der  Fackel;  diese  jedenfiifli 
mit  Unrecht,  während  jener,  der  Ton  dieser  in  der  Form  etwas 
abweicht,  an  sich  eher  für  eine  Perlenschnur  gehalten  werdm 
kann,  ohne  dass  inzwischen  dieses  als  sicher  betrachtet  wer- 
den darf,  Yfrl  den  Text  zu  Taf  IV,  n.  55  nnd  X,  a  III.  Pom- 
pejanisches  Wandgemälde.  Mus.  Borbonico  T,  IX,  tv  35.  [Auch 
bei  Zahn  „Die  schönsten  Omam."  n.  s.  w.  T.  48,  wo 

die  Fackel  als  brennende  erscheint] 

n.  90,  a.    [Demeter  mit  einer  Fackel  (an  deren  oberem 


Arm  in  die  Seite  stemmend.  Im  Felde  vor  ihr  ein  auf  der 
vorlieo^cnden  Abbildunj^  und  der  bei  (^arelli-Cavedoni  Nun. 
Ital.  ret.  t.  CXIjV,  w.  3  iiiclit  ^qw^w  wiedcr<]:ep:ebener  Gregen- 
ßtand,  welchen  J.  Friedlaender  in  Unber's  und  Karabacek's  Nn- 
miftm.  Ztsclir.  II,  IS 70,  S.  386,  nacli  einem  ganz  deutlichen 
Abdruck  hat  wiedergeben  lassen,  wonach  erhellt,  dass  er  we- 
der eine  l^nzcnspitze  sein  kann,  wofür  Fiorclli  ihn  hielt,  noch 
eine  Pflugschaar,  woran  Cavedoni  dachte.  Revers  einer  seltenen 
Bronzemünze  der  Einwohner  von  Ursentum  in  Lucania  (OP- 
2ANTINÖN)  aus  der  früheren  Sammlung  St.  Angelo  zu  Nea- 
pel Nach  F.  Fiorelli  Mattete  ined.  dell  Italia  ant.  t  ITT,  n.  1.- 
n.  90,  b.  Demeter  hält,  mit  versclileierten  Hinterliauptc 
dastehend,  in  der  Hand  des  rechten  ausgestreckten  Anne» 
Mohn  und  Aehren,  indem  sie  sich  mit  der  Linken  auf  emen 
grossen  knotigen  Stab  (schwerlich  eine  Fackel)  stützt.  Rück- 
seite einer  Bronzemünze  von  Mäonia  in  I>ydien,  die  während 
des  Magistrats  des  Demetrios  (Hill  AHMlirrinV)  geschlagen 
ist    Nach  Lenormant  N.  Gal.  mt/th.  pl.  XXIX,  n.  12.] 

n.  91.  Demeter  sitzend,  eine  Schale  mit  Körnern  in  der 
Rechten,  ein  kleines  Gefäss  (vielleicht  mit  Honig)  in  dar  lin- 
ken; ein  Kalb  auf  dem  Schoosse  —  als  Göttin  aes  LandbsiAl 
im  weitern  Sinne.    [Trotz  der  Abwesenheit  der  gewehnlidMB 
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Attribute  wird  die  Beziehung  der  Fif^ur  auf  Ceres  wohl  zu- 
lässig sein,  insofern  als  das  Tlüer  auf  dein  »Schoosse  auch 
nach  dem  Englischen  Texte  vichuelu*  ein  Kuhkalb  und  nicht 
ein  Hirschkalb  ist,  wie  Clarac  Mus,  de  Sculpt.  T.  III,  p.  127, 
zu  pl  438  E,  «.  786  F  annimmt,  der  den  Kopf  für  ein  Porträt, 
und  zwar  einer  Kömischen  Kaiöcrin,  hält.  Vgl.  jetzt  auch 
Gerhard  „lieber  den  Bilderkreis  von  Eleusis  II" ,  Ges.  Ab- 
handi.  II,  S.  593  fg.,  Anni.  160,  d  und  A.  Michaelis  in  der  Arcli. 
Ztg.  1874,  S.  62,  welcher  eine  „Demeter"  (ohne  von  einem 
Porträtkopf  zu  sprechen)  und  ein  „Kalb''  anerkennt  IvleineJ 
BroiLzc  |mit  Augen  aus  Sil))cr)  in  der  Samniking  [des  Earl  of 
Waidegrave]  zu  Strawberry- Hill  S^ecünens  of  andent  scul^ 
ture  T,  II,  pL  58. 

n.  91,  a.  [Demeter  mit  einer  Aelire  in  der  Linken  und 
einem  Ziegenkopfe  in  der  Kechten,  auf  oder  hinter  einem 
Stierkopfe  stehend.  Die  Güttin  stand  nicht  allein  der  Zucht 
des  Kleinviehes  (iAr//va,  daher  ixijXofopo;  Pausan.  II,  14,  4),  son- 
deru  auch  der  des  Rindvielis  vor  (Callimacb.  Ifynin.  in  Cer.  Ys. 
137),  dessen  Bezug  zu  ihr  auch  durch  ihre  Eigenschaft  ab 
iuckergöttm  erklärbar  ist;  vgl  etwa  Obanii  Proifynm,  IV, 
f.  959  fieisk.  Demeter,  sitzend,  mit  Stier  zur  Seite:  Qori  Gmm* 
•Mir.  \  110,  zwifidiea  Bind  und  Schwein:  Gerhard  a.  a  O. 
SL  397.  Uebrigeus  steht  die  nach  Winckehuum's  Vorgange 
(Dtfffcr.  d.  FSerr^Mk  d.  ~  8t09chj  CL  II,  «.  224)  von  ToeDcen 
JBrkL  Vers."  El  m,  AhtL  2»  d.  213  gegebene  Deutung  auf 
Demeter  keineswegs  ganz  sicher,  da  auch  an  Artemis  ge- 
dacht werden  kann,  bei  welcher  der  Stier  viel  häufiger  vor- 
kommt als  bei  Demeter,  manchmal  auch  der  Bock»-  Mler  ^e- 
genkopf  (vgl  Man,  ined,  d.  Inst  arch.  VoL  1,  pLl^tL  und  Le- 
normant  N,  GaL  m^tL  p.  43,  Anm.  14)  und  die  ihr  als  Göttin 
der  Saaten  (Callim.  H^n.  in  Dian,  124»  CatuD.  XXXTV, 
17}  zustehende  Aehre,  z.  B.  Cades  Impr,  Cent  IV,  fi.  6, 

YgL  auch  unten  Taf.  LXXI,  n.  888. 

n.  91,  b.  Demeter  sitzt,  verschleiert,  mit  der  Linken  dne 
angerichtete  brennende  Fackel  und  auf  der  Kechten,  wie 
man  mdst  annimmt,  eine  Schale  haltend,  zwischen  einem  Kossei 
welches  von  den  Aehren,  die  in  emem  vor  der  Göttin  stehen^ 
den  Getreidemaasse  —  wohl  nicht  einer  Cista,  obgleich  0.  Jahn 
hn  Hermes  HI,  S.  230  fg.,  A.  3,  der  S.  326  fg.  ausfülirUcher 
über  die  Cista  der  Demeter  gehandelt  hat,  zwischen  dieser 
und  einem  Modius  schwankt  —  befindlich  sind,  zu  fressen 
scheint,  und  einem  anderen  Thiere,  welches  Winckelmann 
Dttcr.  d.  Fmr.  ^wx  d.  —  Btosch  CL  H,  n.  2;}6  auch  ffir 


Digitized  by  Google 


ein  Ross,  Toelken  aber  (Erkl.  Verz.  KL  m,  Abth.  2,  a  236) 
mit  grösserer  Walirscheiiiliehkeit  für  ein  Maultliier  hält:  also 
Thieren,  welche  beim  Ackerbau  verwendet  wurden.  Panofka 
„lieber  verlegene  Mythen,"  aus  den  BerL  Akademieschr.  v. 
J.  1839,  B.  1840,  S.  Gfg.,  zu  TsLf.  I,  n.  2,  dachte,  indem  er  den 
Gegenstand  auf  der  Rechten  der  Göttin  für  euien  Apfel  und 
das  Thier  hinter  ihr  für  eine  Hirschkuli  hielt,  gar  an  Demeter 
als  Gemahlin  des  Poseidon,  mitten  unter  ihren  Kindern,  dem 
Rosa  Arion  und  der  durch  die  Ilirsclikuh  symbolisirten  De- 
spoina.  Sollte  jeuer  Gegenstand  nicht  als  Schale  gelten  kön- 
nen, so  würde  er,  wenn  man  ilui  als  Brod  (Preller  Demet  u. 
Perseph.  S.  326,  Anm.  34)  fassen  dürfte,  sehr  gut  zu  der  De- 
meter passen;  ja  selbst  ein  A})fcl  würde  der  Göttin,  welcher 
man  doch  einen  gewissen  Anthcil  an  der  Baumzucht  zuschrieb, 
wohl  zustehen.  Auf  dem  Gemälde,  welches  Albericus  de  Deor. 
imag.  XXIII  beschreibt,  „erat  Ceres  inter  duas  arbores  poiuia 
onustas."  Von  einem  geschuitteuen  Steine  des  Berlin.  Mu& 
Nach  einem  Abdrucke.] 

n.  92.  Torso  einer  Demeter  (oder  Kanephore  der  Deme- 
ter) mit  einem  grussen  Kalathos  auf  dem  Kopfe  und  dem  Gor- 
gonenhaupt  auf  der  Brust  pie  von  Müller  schon  in  der 
Schrift  Mm,  Pol  Aed.  il  s.  w.  ,  /?.  4 ,  gutgeheissene  Beziehimg 
auf  Demeter  nimmt  auch  Welcker  z.  Hdb.  d  ArchäoL  §.  357, 
A.  5,  und  noch  in  der  Grieck  Gotterlehre  II,  S.  470  an,  wie 
selbst  noch  Fr.  Lenormant  Eeeherek  orMoL  ä  Ekusi»  p.  71, 
wShreiid  schoo  Flwller  („Demeter  jl  Penephone,**  S.  374^] 
die  ffirf ache  Deatnng  aiif  eme  Eaaqihoros  überseogeod  daMii 
gewendet  hatte,  daas  viehnehr  an  eine  Ealathephoroa  zu  denkea 
BeL  Daa  Gorgonei<m  fiuBt  auch  er  ate  Symbol  des  SchredLens» 
welcher  Ton  einem  beitunmten  Orte  oder  von  einer  biestimmtei 
Person  ausgeht,  indem  er  annimmt,  die  vinr  dem  Eingange  des 
Andktoron  zn  Eknuis  aa%erteDte  Ealalhephoros  hal^  auf  des 
Airchtbaren  Emst  des  mystischen  Weihetempels  autmerioBsm 
madien  sollen.  Wir  dagegen  sind  überzeugt,  ds^s,  wie  dieEreu- 
bSnder  keinesw^ges  nnr  als  dieser  Ealatliephore  eigen,  wd- 
dem  als  allgemeiner  weiblicher  Schmudk  (Zo^  Bassir.  aUL  I, 
p.  174  Gerhard  „Berlins  ant  Büdw.^  a  30,  vgl  jetxt  be- 
sonders Stephani  Can^te  r.  pour  1860,  p.  80  fg.,  namentiich  p* 
81,  A.  10)  zu  betraditeii  sind,  so  dasselbe  andi  von  dem  M&> 
dnsenhaiipt  daran  anzunehmen  sei,  indem  wir  nur  zugeben, 
dass  dieses  für  die  lebende  Kalathephoros  zugleich  anch  den 
Zweck  eines  Amulets  hatte.  Ganz  ebenso  verhält  es  sich  in 
Betreff  der  ähnUdiea  Fiiptam  in  Glaiao's  Mus.  ds  Sai^  T. 
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pL  442,  St.  807.  —  Fr.  Lenomiaiit  glaulvt  a.  a.  0.,  dass  die 
Figur  auf  der  iceipa  d^eXacroc  (b.  unten,  Text  za  n.  103)  ge- 
stimden  habe.  Ob  da«  Oerath,  welches  die  „Jungfrau^  auf 
dem  Kopf  trägt,  xCotiq,  xdXado«  oder  xavouv  zu  nennen  sei,  wagt 
0.  Jahn  Hermes  m,  S.  329,  A.  3,  nieht  zu  entscheiden.]  Von 
Elensis  nach  Oambridge  gebracht  Churke  Greek  marbks  pL 
4  5.  [Anf  der  Abbildong  in  Viseonti's  Mus.  WorsleJ.  t.  XYIII, 
II.  3,  rehlt  der  vordere  Theü  des  Kopfes  mit  dem  Gesichte.] 
•  n  93.  Kopf  der  Demeter,  verschleiert  und  mit  dem  [zu- 
gleich Getraideblätter  enthaltenden]  Aehrcnkranz  geschmückt 
Yen  einer  Silbermünze  der  Delphischen  Amphikt^onen.  Nach 
Mionnet  DescHption^  planches  72,  n.  5,  verglicht  mit  Cadal- 
vke  Recueil  de  midaiUes  Greeq,  w4d.  pL  2,  fi.  18.  Vgl  Ta£ 
Xn,  a  134,  b. 

n.  93  a  (93,  b).  [Kopf  der  Demeter,  mit  Aehren  bekränzt 
und  hinten  verschleiert  Nach  einem  Abdrucke  von  einem 
besonders  schönen  geschnittenen  Steine  des  Berliner  Mus.  VgL 
Toelken  „ErkL  Verzeiclm."  S.  459.   Jetzt  neu  gestochen. 

D.  93,  b.  Kopf  der  Demeter  mit  Getraideblättern,  welche 
durch  eine  breite  mit  Perlen  geschmückte,  emer  Stephane 
ähnelnde  Binde  oder  Ampyx  gehalten  werden.  Avers  einer 
Sübermüiize  der  Bewohner  von  Messene  in  der  Peloponnes. 
Nach  Millingen  Anc.  Coins  pl  IV,  n.  20. 

IL  93 ,  c.  Kopf  der  mit  xVcliren  und  Gotraideblättem 
bekränzten  und  mit  Ohr<i('häii<i,e  und  Halssciimuck  versehenen 
Demeter.  Von  eiiur  C'artlia^ischen  Goldmünze.  Nach  L. 
Müller  Numistn.  de  f  anc.  Afrique  Vol.  II,  112,  n.  A,  der 
diese  aus  dem  Werten  Jahrhundert  n.  Clir.  stammende  ^fünze 
genauer  besprochen  hat.  VgL  auch  Dumersan  Cab,  Ailier  de 
Hauteroche,  pl.  1,  n.  19. 

n.  93,  d.  Kopf  der  Demeter  in  minder  idealer  Auffassung, 
nur  mit  Achreu  bekränzt,  mit  kleinerem  Ohrni-ehän^^e,  ohne  Hals- 
schmuck. Von  einer  Carthagischea  Sübermünze.  Nach  L. 
Möller  a.  a.  0^  n.  13. 

n.  93,  e.  Kopf  der  Demeter  mit  Aehrenkranz  und  Thurm- 
kröne.  Von  einer  Bronzfuiünze  von  Olbia.  Durch  das  letz- 
tere Attribut  wird  die  Göttin  nach  Stephani  Conipte  rend.  p. 
1865,  p.  19,  Anm,  3  (dem  Becker  Münzen  von  Amorgos,  in 
Hubers  und  Karabaceks  Numism.  Ztschr.  II,  S.  2.5  des  besoncL 
Abdrucks,  beistimmt)  als  ilie  eigentliche  Schutzgöttin  der  Stadt 
aubdriicklich  eharakterisirt.    Nach  Campte  r.  a.  a.  0.,  Vign. 

n.  93,  f.  Kopf  der  Demeter  mit  einem  „hohen  perlenver- 
zierteu  Diadem  ^  oder,  genauer:  einem  Stephanos,  und  einem 

16 
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^^ebreokranz.^    Avers  einer  Silbermänze  von  Hermione  in 
Argolis.    Nach  Friedlaeuder  und  von  SaUefc  K.  MünacabiB. 
2a  Berlin  Tii£  II,  n.  108,  vgl  a  63. 
n.  94.   Demeter  mit  yorgelialtenen  Fackeln  dahinschreiteiiil, 

die  Sau  neben  [genauer:  vor]  ihr.  [IJmher  ein  Lorbeerkranz. 
Die  gegen  die  Erde  .hillgehaltenen  Fackeln  deuten  darauf,  das8 
die  Göttin  ihre  geraubte  Tochter  suche.  So  kann  das  Schwein 
daran  erinnern,  dass  Schweine  die  Spuren  der  Entführten  weg- 
gewülilt  haben  sollten:  Ovid.  Fast.  IV,  466.]  Revers  einer 
Silber-Münze  des  C.  Vibius  C,  F. ,  [eines  Denars ,  dessen  Ty- 
pus sich  genau  wiederholt  in  dem  des  Reverses  eines  Triens  ! 
-  des  Q.  Titius,  vgl.  Mommsen  Gech.  d.  Rom.  Münzwes.  S.  585  fg. 
u.  583  fg.,  der  beide  Münzen  zwischen  565  und  670  a.  o. 
setzt.  Früher  nacli]  Thesaur.  Morell  famil.  Roman.  Vibia  tb. 
1.  B.j  [seit  der  2W.  Ausg.  nach  Cohen  Mä€L  consuL  pL  Xli, 
Vibia^  n.  8j 

11.  95.  Demeter  [verschleiert]  mit  einer  Fackel  und  Aeh- 
ren  [imd  Mijlmstengeln],  von  einem  8tier  getragen,  [wie  bei 
Nonuos  DioNi/s.l,  104,  welche  Stelle  Stephani  Compte  r.  pour 
18()l>,  p,  104  fg.  mit  Uiireclit  als  nicht  beweiskräflig  betrachtet, 
und  Albericus  de  Deor.  imagg.  XXIII,  dessen  betreffende  An- 
gabe doch  gewiss  „Erinnerungen  aus  spätrömischer  Periode," 
nicht  aber  „mittelalterliche  Phantasien'*  (L.  Lersch  Jahrb.  d. 
Ver.  \un  Alterthumsfr.  im  liheinlande  V.  VI,  S.  310 fg.)  ent- 
hält. Als  Demeter  fasste  die  Ilgur  ohne  Bedenken  auch  0. 
Jahn  „Eutfülu".  der  Europa,"  S.  20.  Stephani  dagegen  glaubt, 
dass  die  Jahreszeit  des  Sommers  dargestellt  sei,  eine  Ansicht, 
die  wir  freilich  nicht  für  unmöglich,  aber  zumal  wegen  der 
Molinstengel  und  der  Verhüllung  des  HuipteB  for  ndnikr 
wahiBcheudkh  haltend  Oeadinittener  Stein  [anti]B»r  Omieol, 
mit  der  Sanunliing  CaBanova'B  in  die  EaiaerL  Ermitage  n 
St  PeterBburg  gekommen]  bei  Lippert  DaktyL  SuppleaL  n,  (7. 

Grössere  Compositionen;  mythologische  Scenen  und  der 
Demeter  verwandte  Wesen.   iL  d.  A.   §.  338. 

n.  96.  Demeter  mit  dem  ModhiB  auf  dem  Haupte,  cinnr 
Patere  in  der  Bechten,  und  einem  Softer  (welches  abgebio- 
eben  ist)  in  der  Lmken.  Ihr  Haar  füllt,  wie  gewolmJick,  nf 
Scholtem  und  Nadcen  lang  herab.  Neben  ihr  Kora-Perse- 
phone  mit  aufgebundenem  Haar,  in  den  Händen  Aehien  wd 
eine  Fackel  [oder  vielmehr  zwei  Man  beachte  auch  nament- 
lich dien  Unterocbied,  dier  bipslchtlidi  ^  Qewandmg  liot  «le 
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aid  anderen  BOdirerken  ans  den  besten  Zeiten  der  Kunst  statt- 
hat (H.  Bnmn  „Die  BUdw.  d.  Parthfflion  u,  d.  Theseion,''  Mlin- 
chen  1874,  S.  8).  Eine  Familie,  Mann  nnd  Fran  in  betender 
Haltung  [wenigstens  der  Mann,  welcher  allein  den  bekannten 
Gestus  der  Adoration  macht,  vgl.  Taf.  LVm,  n,  742,  n.  LXI, 
786,]  und  das  Kind  mit  einem  Opfcrkörhchen ,  bringen  ein 
Opfexschwein  vor  ihren  Altar.  Relief  von  Eleusis,  jetzt  im 
Louvre  zu  Paris,  vgl.  Fröhner  Notice  de  la  Sculpt.  ant,  I,  w.  63. 
Nach  Panofka]  Antigues  du  cabinet  PourtaUs-Octgier^  pl  18. 

n.  96,  a.  [Demeter,  mit  jeder  Hand  eine  brennende  Fackel 
emporhaltend,  Apollon  mit  Bogen  und  Pfeilen  (oder  Köcher?) 
in  den  Händen,  und  Artemis,  mit  der  Rechten  eine  grosse 
Fackel  aufstützend.  Nach  einem  Abdruck  von  einem  geschn. 
Steine  des  BerL  Mus.  (Toelken  „Erkl.  Verz."  Kl.  m,  Abth.  2, 
n.  237).  Ceres  setzte  nach  Winckelmann's  Vorgang  (Descr, 
d.  Pierr.  grav.  d.  —  Stosch  CL  II,  n.  1134)  auch  Toelken  a. 
a.  0.  voraus,  indem  er  an  die  Mvsterienlelire  erinnerte,  nach 
welcher  Apollo  und  Diana  Ivinder  der  Ceres  waren  (llerodot. 
TT,  156),  nur  dass  er  Ceres  und  Diana  mit  einander  verwech- 
selte, während  Wiiickehnann  die  Letztere  für  Mars  gehalten 
hatte.  Ob  jener  für  die  Zusannnenstellung  der  drei  Grottheiten 
beigebrachte  Grund  der  richtige  sei,  mag  dahingestellt  bleiben. 
Einen  andern  bietet  :Müllers  Text  zu  Bd.  1,  Taf  LXII,  n.  311. 
Auch  auf  bemalten  Tliougefassen  finden  sich  die  drei  veremt, 
vgl.  z.  B.  J^lite  ceramogr.  T.  III,  pL  41,  und  die  £rkL  zu  T.II, 
pL  33,  34,  36  A  u.  50  A.] 

n.97.  Demeter  mit  dem  Zeus  in  Schlangengcstalt  käm- 
pfend, der  sie  umarmen  will,  flliefür  könnte  man  sich  etwa 
auf  llesiod.  Theog.  U12  mid  Diodur.  III,  i\2  berufen,  wo  inzwi- 
schen von  Zeus'  Schlangengcstalt  mit  keinem  Worte  die  Kede 
ist  Ungleich  wahrsclieinlicher  aber  ist  anstatt  der  Demeter 
an  Persephone  zu  denken  (vgl  die  von  Lobeck  Aglaoph.  p, 
54 7  fg.  angeführten  Stellen,  Macrob.  Saturn.  1^  12 y  Clement 
Bohl  quae  fer,  HmiL  V,  14,  Recognit  X,  22),  wie  schon  Pa- 
nofka „Von  e.  Anz.  ant  WeUigesch."  (ans  cL  BerL  Akademie- 
s^.  T.  J.  1839)  22,  Anm.  7,  andentete  nnd  anch  Gerhard 
Agathodämoik  n.  Bona  Dea**  A.  86 = Ges.  Abh.  II,  SL  56, 
m  Ta£  ]äjVin,  n.  8  mit  Verweisang  anf  Elansen  Aeneas  n. 
die  Penalan  I,  &  131  fg.  aimahm.]  Alte  Sflbennünze  von  Se- 
fiim.  TorrenniZBa  Num  SidUae,  16.  66,  n.  6,  [|eM  wieder  ge- 
sfeoelwD,  da  jene  Abbfldnng  noch  dureh  kehie  m&üere  ersetzt  Ist] 

±  98.  Deitaeter  von  dner  S^hlfemge  mliwündton,  den  Fuss 
M  cinev  Dd|bin  setaend,  (ähnlieh  d»  St^h'^araen  Demeter 
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von  Pliigalia).   Revers  einer  Bronze-^Iünze  von  Parion  (OAPI), 
wo  der  Dienst  der  Demeter  nnd  des  lasion  blühte.  Heraus- 
gep:eben,  mit  einer  andern  Erklärung  [als  Bild  eines  zu  den 
Üpliiogenes  von  Parium  (Strabo  XIII,  p.  288,  Plin.  Nat  Eist 
YH,  13)  gehörenden  Weibes]  von  Millingen  Ancient  coins  pl.b, 
n.  10,  [weleher  aueh  den  „Delphin"  für  eine  Schlange  hält 
Müllers  Ansieht  billigt  Gerliard  „Agathodämon  u.  l^na  Dea" 
(aus  den  Berliner  Akademiesehr.  v.  J.  1857)  zu  Taf.  I,  1  = 
Ges.  Abhandl.  H,  S.  551  z.  Taf.  XLVIÜ,  n.  8,  welcher  der  An- 
sicht ist,  dass  das  eigenthümliclic  Bild  durch  die  Besonderhei- 
ten örtlicher  Sage  veranlasst  worden  sei.    Dieses  Hesse  sich 
aber  mit  Walirschciulichkeit  nur  dann  annehmen,  wenn  der 
Delphin  sicher  stände;  denn  Schlangen  finden  sich  bei  Demeter 
als  gewöhnliches  Attribut,  selbst  um  den  Körper  oder  einzelne 
Theile  desselben  gewickelte  kommen  dann  mid  wann  vor,  vgl 
z.  B.  das  Relief  in  Campana's  Ant.  op.  in  plast.  t.  XVI  und 
die  unter  Opelius  Macrinus  geprägte  Münze  von  Nikopolis  in 
Moesia  infer.  bei  Wiczay  Mus.  Hedervar.  T.  I,  ra.  2214  =  lifi- 
onnet  Buppl  71  II,  p,  155,  fi.  567.    Indessen  genügt  die  De- 
meter von  PlugaKii,  wenn  awsh  das  ron  PireDer  ^Demet  % 
PersepL''  a  157  fg.  bezweifelte  Wü  wirklich  bestand  (s.  E 
Foerster  „Ranb  n.  Kückkebr  d.  Persepb.''  &  100,  A.  2,  nebst 
den  dort  Angefahrten),  zur  Annahme  eines  Delphins  ui  dem  T0^ 
liegenden  Falle  nm  so  weniger,  als  dieser  ron  dem  ersten 
Herausgeber  der  Münze  für  eine  Schlange  gehalten  ist  mid 
recht  wohl  als  solche  betrachtet  werden  kamt] 

TL  99  (99,  a).  LCeres,  sitzend,  mit  Seepter  und  yersddeicr- 
tem  Haupt,  welGhier  ein  Knabe,  viellei<£t  Plntos,  Tidldcbt 
auch  Demophoon  oder  Tr^tolemos,  einen  Korb  mit  Aehrea 
darreicht^  So  Todkoi  „ErkL  Verz.^  a  &  w.^  za  GL  Hl, 
Abth.  2,  n.  229.  Der  Gedanke  an  Tript(^emos  findet  sich  ah  j 
erst  bei  Wmokebnann  Descr,  d,  Pien.  grav,  d,  —  Stosck,  CL  II, 
II.  284,  dann  bei  Lippert  Daktyl  Abschn.  II,  Gap.  IV,  a  98, 
za  JtfiSLI,  P.  1,  lt.  110,  wo  er  mit  Unredit  auf  Gori  Mws» 
Florent  T.  II,  zu  A  XXXVUI,  n.  4,  einer  ganz  ähnliehen  Dir*  I 
Stellung,  zurückgeführt  wird.  Auch  Gerhard  will  im  Text  zu 
den  Ant  Bildw.  S.  84  den  ungezügelten  Knaben  auf  dem  Flo- 
rentiner  Smaragdplasma  lieber  Triptolemos  als  Plutos  benannt 
wissen,  äussert  jedoch  in  der  späteren  Erlüärang  zu  Taf.  CCCXI, 
IL  12,  auf  S.  402,  dass  \4elleieht  lakchos  gemeint  sei,  während 
er  in  den  Ges.  AbhandL  Bd.  U,  S.  418,  Anm.  248,  mit  Bezie- 
hnng  auf  E.  Braun's  Erklärung  der  von  diesem  in  den  Mo- 
nim  Ann.  e  BuUeti,  d,  Jnst,  ar^  1864»  L 10  heramgcgebeDea 
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imd  auf  l^fg,  besprochenen  RdiefSanrfcelhmg,  so  wie  auf  doi 
Text  BQ  der  swdten  BearK  dieser  Denkmäler,  wiedennn  an  Trip- 
tokmoe  denkt  Unter  dmi  niclit  seltenen  Slinlichen  Oemmen- 
darstelhmgen  befindet  su^  eine  bisher  nodi  nicht  erkannte, 
welche  von  E.  von  Sacken'  nnd  F.  Kenner  SammL  des  K  K 
Mitne-  n.  Ant-Cab.  zu  Wien  S.  445,  n.  900  so  verzeichnet  ist: 
„SitB^de  Fran  (die  Nacht?],  Mohn  und  Aehreu  einem  vor  ihr 
stehenden  Knaben  entgegen  haltend,  hinter  diesem  ein  Kranich.'* 
Dieser  Vogel  erscheint  auch  auf  einem  Vasenbilde  mit  der  Ans- 
sendung  des  Triptolemos  (Gerhard  AuserL  Vasenb.  Taf.  XLVII, 
EL  in,  57,  A).  Doch  zeugt  er  keinesweges  entschieden  für 
diesen,  da  er,  wenn  er  auch  auf  diesem  Vasenbilde  sich  zunächst 
anf  die  Saatzeit  bezieht  (AristoplL  Av.  710),  doch  auch  als  all- 
gemeines Attribut  der  Ackerbaugöttm  Demeter  gefasst  werden 
kann  (Stephani  Compte  rend.  p.  1865,  p,  135).  l3a  Triptolemos 
bis  jetzt  nicht  mit  Sicherheit  in  knabenhafter  Bildung  nachge- 
wiesen ist,  so  hat  man  entweder  Plutos  oder  lakchos  voraus- 
zusetzen. Für  jenen  spricht  sich  entschieden  aus  Stephani 
Compte  r.  p.  1859,  p.  107,  n.  3,  Er  nimmt  dabei,  wie  Toelken 
und  Grerhard,  an,  dass  der  Knabe  der  Gröttin  den  Korb  mit 
Aeluren  darreiche,  welchen  Ilesychios  als  EtjTrXouTov  xavoGv  er- 
wähne.  Uns  scheint  indessen  wie  früher,  so  auch  jetzt  noch, 
Ceres  nicht  sowohl  den  Korb  entgegennehmen  zu  wollen,  als 
nach  der  Ueberreiehung  desselben  einen  Auftrag  oder  eine 
Anweisung  zu  geben.  Für  den  Umstand,  dass  der  Korb  von 
ihr  herrühre,  lässt  sich  auch  die  oben  erwähnte  Wiener  Gemme 
yeranschlagen.  Wer  sich  daran  erinnert,  dass  lakchos  nicht 
bloss  itXouToB6T7j<;  heisst,  sondern  bei  Sophokles  [Antig.  1152) 
auch  als  xajiCa;  d.  i.  Schaffner,  Aufseher  der  Vorräthe,  bezeich- 
net wird,  wie  denn  Dionysos  nach  Aristides  (Or.  IV,  p.  30) 
als  Beisitzer  der  Eleusinischen  Demeter  Aufseher  der  Früchte 
und  der  Nahnmg  der  Menschen  war,  der  wird  vielleicht  noch 
eher  an  diesen  als  an  Plutos  denken.  Uebrigens  ist  nach  der 
Bemerkung  K.  Engelmann's  auf  dem  Originale  die  Figur  nicht, 
wie  in  der  zw.  Ausg.  nach  dem  hier  T\iedergegcbenen  Abdrucke  • 
vermuthet  wurde,  beflügelt,  sondeni  der  im  Nacken  sichtbare  Ge- 
genstand nichts  Anderes  als  die  Verlängerung  des  Haupthaars. 
Vgl  auch  Grerhard  Ges.  AbhandL  Taf.  LI,  a  11.  Von  einer 
ant  Paste  des  BerL  Mus. 

n.99,  a.  Kora  trägt,  mit  dar  Bediteii  dn  Scepter  anf- 
sIBtsend,  auf  dem  lii&en  Arme  den  kleinen  Dionysos  oder 
lakchos,  welcher,  in  seinem  linken  Anne  ein  yoUes  FiOlhdni 
haltend,  den  leehtoi  Am  liebkosend  mudi  seiner  Mutter  und 
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PflegeriA  amttreckt,  die  BeberoII  den  Kopf  ra  ilim  Innndgl 
RevOT  einer  unter  Miudmin  geprägten  Bronsemtinae  der  Eb> 
wohner  von  Kyzikos  (KrZIKHNQN).  Obige  Erklärung  kann 
wohl  al8  sicher  stehend  betrachtet  werden,  nicht  bloss  weil 
Kora  zu  Kyzikos  besonders  hocli  verehrt  wurde,  wie  Appian 
de  hello  Mxtkridat  7.5  bezeugt  niul  die  Münztyp^  dieser  Stadt  ! 
kundthiin,  und  auch  Dionysos  hier  Verehrung  genoss,  sondern 
auch  deshalb,  weil  die  jetzt  allgemein  angenommene  Deutang 
des  Tyi)U8  der  zunächst  folgenden  Münze  für  Kyzikos  gar 
keine  Wahrscheinlichkeit  hat.  Der  Kleine  wird  durdi  das 
Füllhorn  als  Spender  des  FruchtBC^i;ettB  beEeichnet,  wie  von  , 
den  Athenern  "laxj^o;  icXo^toSöttj;  genannt  wurde  (schoL  z. 
Aristoph.  Ran.  479).  In  einem  vollen  Füllhorn  zeigt  den  klei- 
nen Dionysos  die  unten  auf  Taf.  XXXV,  n.  416  abgebildete 
Münze  Yon  Njsa.  Nach  iVotw.  QaL  m^thoL  pL  XIV,  ii.  6;  vgl 
p.  87. 

n.  99,  b.  Dieselbe  Darstellim^,  \vie  wir  meinen,  auf  dem 
Revers  einer  Bronzeiiiiiiize  der  Einwohner  von  Athen  (AbH- 
NAIQN).  Der  Unterschied  bestellt  hauptsäclilich  nur  in  einer 
Abweichiiu}}^  hinsichtlich  der  Tracht  des  Weibes,  welche  dazu  I 
beitragen  kann,  die  alte  Deutimg  dieses  auf  Demeter  zu  em-  \ 
pfelden.  Friilier  war  der  Typus  imr  aus  imvoUkommen  erhalte- 
nen Exemplaren  (deren  eins  auch  in  diesen  Denkm.  unter  n. 
99  nach  Combe  Num.  Mus.  Er  it.  t.  7 ,  w.  7  mitgetheilt  war) 
bekannt,  nach  welchen  mnii  annahm,  dass  der  rechte  Theil 
der  Brust  des  Weibes  entblösst  sei,  wäluend  das  Füllhorn  in 
der  Linken  des  Knähehens  nicht  zu  erkennen  war.  Nichts- 
destoweniger wurde  schon  damals  der  Gedanke  an  Eirene  mit 
dem  Plutos  nach  der  Gnippe  Kephiscdot's  (PausaiL  I,  8,  3  u. 
IX,  16,  2)  ausgesproclicn,  so  wie  der  Umstand,  dass  der  Münz- 
typus ganz  der  Münchener  sogenannten  Leukotbeagruppe  ent- 
spreche; vgl.  hinsichtlich  des  Ersteren  Beule  Mo/m.  d  Äi/ienes 
p.  203,  der  sich  indessen  der  Deutung  auf  Demeter  mit  dem 
kleinen  lakchos,  welcher  auch  C.  0.  Müller  gefolgt  war,  an- 
schloss,  Cavedoni  Mmete  <f  Ateue  p,  89  n.  BuUett  d.  Inst  arek. 
1966,  J9.  93,  der  andi  das  FiOlhom  bd  äem  Kiemen  riditig 
"TOfaiaaBetEte,  Stephan!  Cos^to  rendu  p.  1869,  S.  106,  Ami 
und  p.  1860,  S.  102,  Ann.  4,  Staik  Nim.  Memor,  d  Imt  ard^ 
1865,  p.  256,  Overbeek  Ant  ScMfkqnenen  z.  Qeseh.  d  MU. 
Künste  bei  d.  Gr.  a  220,  n.  1143;  hinsicUliclr  dte  Andm 
noMiiilieh  IViederichs  in  Gerhaid's  Aich.  Ztg.  1859,  a  44^ 
MüÜerweQe  maä»  das  von  JBenl^  erwühnie  aber  mobt  gese- 
htm  MüBdiaiflr  lBfffliq[>tor  der  Münse,  wddies'  wx  jeW  hsbes 
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•liliildeii  hmem,  durdi  H.  Bnum  bekannt,  wdöher  die  Beae- 
iang  des  Uänztypuft  und  der  statnaiiBchea  Gruppe  in  eindrin- 
gender Besprechiing  anseinander  Betaste  in  der  akadem.  Ab- 
handL  „lieber  die  sogen.  Iicakothea,^  München  1867  und  kürzer 
in  der  Beschr.  d.  GlyptotL  König  Ludwigs  I,  n.  96.  Danaeh 
scheiDt  deiin  jene  Deutung  allgemein  als  unzweifelhaft  m  gel- 
ten; vgl  Friederichs  Baiistt  ine  I,  S.  551,  Naclitr.  z.  n.  411,  0. 
Jahn  Popul.  Aufsätze  S.  209 ,  ü.  Köhler  in  E.  Hübner's  Her- 
mes Bd.  VI,  1871,  S.  99,  Matz  in  den  Ann.  d.  Inst  Vol.  XLII, 
/>.  103  G.  Kinkel  Gypsabg.  d.  arch.  SammL  in  Zürich  S. 
61  fg.,  n.  148,  Forchhammer  m  der  Arch.  Ztg.,  N.  F.,  1871, 
IV,  3,  S.  131,  Kekule  „Das  akadem.  Kunstmus.  zu  Bonn"  n. 
152,  S.  35  fg.  Overbeck,  Kunstmyth.  II,  1,  S.  11 5  fg.  Dennoch 
stellen  sich  derselben  sehr  gewichtige  Ikdeiiken  entgegen.  Zu- 
näclist  hat  es  an  sich  gewiss  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass 
die  Gruppen  auf  der  Kyzikenischen  und  der  Athenischen  Münze 
einander  wesentlich  entsprecheiL  Dann  passt  es  viel  besser, 
wie  namentlich  aus  der  statiiarissclicu  Gruppe  erliellt,  wenn  man 
eine  Darstellunt^  von  Mutter  und  Kind,  als  wenn  man  eine 
solche  von  Wärterin  und  Pflegling  annimmt.  Eirene  galt  aber 
nicht  als  Mutter  des  Plutos.  Ganz  besonders  spricht  ferner 
gegen  diese  das  Sccpter,  welches,  wie  Brunn  selbst  bemerkt, 
nur  einem  göttlichen  Wesen  höheren  Kanges  zukommt.  Bei 
Eirene,  von  der  wir  doch  mehrere  Darstellungen  sieher  kenju;n, 
findet  es  sieh  indessen  nie;  bei  Demeter  und  Kora  mehrfach 
Wenn  Matz  a.  a.  0.  ohne  weitere  Belege  als  die  Bruim  sehe  Erklä- 
rung des  vorliegenden  Münztypus  und  der  Müncheuer  Gruppe 
sogar  behauptet,  dass  das  »Seepter  „per  et  cellenza  conviene  ad 
Irene,"  so  muss  das  sehr  befremden.  Seine  eigene,  auf  diese 
Voraussetzung  gestützte  Deutimg  einer  mit  Füllhorn  und,  wie 
er  vermuthlieh  mit  Recht  anidmmt,  8cej)ter  versehenen  weib- 
lichen 1  igur  auf  den  lieliefs  an  der  vorderen  Stützwand  des 
Prosceuiums  des  Dionysostlieaters  zu  Athen  steht  aber  keines- 
weges  so  sicher,  dass  man  sich  veranlasst  tiihlen  köimte,  durch 
sie  das  Sccpter  bei  Eirene  füi*  verbürgt  zu  erachtea  Dazu 
kommt  dann  noch  Folgendes.  Dass  die  aus  Pausaniaa  be- 
kannte Gruppe  Kephisodot's  im  siebenzehnten  Jahrhunderte  zu 
A4ien  wie&raufgefunden,  aber  zerschlagen  wurde,  steht  so 
gut  wie  sicher,  vgl  L,  Boss  bei  de  Laborde  Athenes  I,  j».  192, 
Uli  U.  Kader  a.  a.  a  97  o.  99.  IMe  Gruppe  bestand  aus 
Uimior.  Das  Original  der  Münehener  Gruppe  war  aber  nach 
'BtionAi  toh  Anderen  gethoiltem  Dafürbatten  in  &onze  ausge- 
IBbrt  Di^  ^  Gruppe  you  DooMler  pto  Kojcsi  ui^  ihrem 
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Sobn  lakchos  grade  für  Ath^  mil  besonderer  WaluracheBi^fk- 
keit  YoraoBgeBetEt  werden  di»^  bedarf  ebensoiraig  der  Benio- 
kong  wie,  im  es  niebt  befremden  kann,  keine  Erwibnnng  ebei 
Bolcben  Werkes  bei  einem  alten  SdirifiBteller  nachweisen  zu  kon- 
•  nen.  —  An  dem  von  der  rechten  Brust  der  Frau  der  Mfin- 
chener  Gruppe,  welche  von  dem  in  Rede  stehenden  Münztypus 
schwerlich  getrennt  werden  kann,  herabfallenden  Gewand:apfel 
gewahrt  man  einen  gekrempelten  Saum,  die  sogen.  Sahlkante 
(Seihende)  des  gewebten  Stoffes,  welclie  schon  Schweighäuser 
Mus.  Napol.  I,  p.  25  fg.)  für  ein  Kennseichen  der  Phidias'scheR 
Scliule  erklärte,  wie  sie  sich  denn  auch  an  den  Metopen  and 
besonders  am  FViese  des  Parthenon  findet  (Michaelis  „Der  Par- 
thenon" S.  227,  25).  Sie  kommt,  wie  ebenfalls  schon  längst 
bekannt,  auch  bei  der  Juno  Barbcrini  (oben  n.  56)  und  bei  der 
Pallas  von  Velletri  (unten  n.  204)  vor.  Wenn  Brunn  keinen 
Anstand  nahm,  sie  bei  einem  Werke  des  älteren  Kepluso- 
dotos  vorauszusetzen,  und  Overbeck  (Kunstmyth.  a.  a,  0.) 
noch  weiter  ging,  indem  er  durch  jenes  Merkmal  sich  nicht 
abhalten  Hess,  die  Juno  Barberini  auf  Praxiteles  zurückzufuhren, 
so  ist  das  vollkommen  gercchtfertiti;t  durch  die  Beispiele  der 
iSahlkante,  welche  Heydcmann  Ant.  Marmor- Bildwerke  zu  Athen 
n.  649,  700  u.  701,  und  II.  Dütsclike  Ant.  Bildvv.  in  Oberitalien 
n,  IL  5,  8.  5  u,  n.  101  (())  anführen,  welche  noch  tiefer  hinabzu- 
gehen erlauben,  was  indessen  hinsichtlich  des  Origmals  der 
Münchener  Gruppe  nicht  räthlich  ist  Nach  Brunn  Leuko- 
thea,  Vign. 

n.  100.  Statue  der  jungfräidichen  Kora,  mit  einem  (we- 
nigstens zum  Theil  antiken)  Aelu*enkranz  über  dem  Diadem. 
Die  [Vorder-]Arme  mit  den  Attributen  sind  ergänzt  Die  Be- 
handlung des  Grewands,  in  welcher  etwas  Modisches  liegt,  ver- 
räth  wohl,  dass  eine  vornehme  Ivömerin  hier  als  Proserpina 
dargestellt  ist  [Eine  sehr  missliche  Ansicht,  zumal  da  auch 
der  Kopf  nach  Cla ra c  3/anM<?/  de  f  Hü  t.  de  t  Art  P.  I,  p.  105,  zu 
n.  235,  und  Mua.  de  Sculpt.  T.  III,  p.  100,  nicht  zu  der  Statue 
gehört,  an  welcher  auch  die  Füsse  ergänzt  sind  und,  nach 
Fröhner,  Mus.  du  Louvre^  Scufpt.  anY.  I,  n.  62,  ausserdem  der 
Hals,  die  Nase,  das  Diadem  und  selbst  die  Aclu-en  über  dem- 
selben (ol)  ohne  alle  Spuren  solcher  am  Marmor?),  während 
es  so  schemt,  als  betrachte  dieser  den  Kopf  als  zur  Statue 
gehörend,  die  er  als  von  bewundeningswürdiger  Schönheit  und 
bis  zur  Epoche  Alexanden  d.  Gr.  Moaufireichend  besseichnet] 
Aus  der  Villa  Borgheee  im  Lcnme*  n.  235.  BonOIon  ifMr 
T.  I,  pL  3.  Cüacao  .ä^Me  dt  scu^ture  pL  279|  n.  750. 
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M IX.  B.  101.  \Kopt  der  Kora,  ima  nicht  der  Demeter,  mit 
PefkBhdBbftBd  imd,  wie  mm  auBdrCcklich  angaben  wird, 
ühI  swd  Aehren  im  Haara  An  Demeter  dachte  W.  Frohner. 
Daaselbe  Schwanken  zwischen  den  beiden  Göttinnen  hat  in 
manchen  Fällen  seine  Berechtigung,  vgl  z.B.  Bd.  I,  Tai  XU, 
a.  179  XL  185  und  Hdb.  d.  ArchäoL  §.  357,  A.  6.  A^ers  eines 
prächtigen  Goldstaters  von  Olbia  aus  der  Zeit  Philipps  von  Ma- 
kedonien. Nach  W.  F.  CaM  de  Mid,  du  Bosphore  Cmm. 
d€  J.  Lemm4  pL  I,  ti.  127. 

n.  101,  a.  Kopf  der  Eora,  mh  einem  Kranz,  von  welchem 
man  zwei  Aehren  und  ein  kleines,  sehr  gekrümmtes  Getraide- 
blatt  gewahrt,  und  einfachem  Ohrgehänge.  Avers  einer  Car- 
thagischen  Silbermünze.  Nach  L.  Möller  Numism.  de  T  ane, 
A/rique  Fo/.  II,  /).  114,  n.  G,  WO  noch  weitere  Bemerkungen 
über  den  Unterschied  dieaez  Eop&  von  dem  auf  Ta£  YIU, 
B.  93,  c  mitgetheilten. 

u.  101,  b.  Kopf  der  Kora,  eher  als  der  Demeter,  mit 
Ohrgehänge,  Aehren  und  Getraideblättern  in  dem  losen  Haare. 
Dieses  erinnert  an  das  unter  n.  89  und  das  der  Scepterträgerin 
auf  dem  bekannten  Eleusin.  Relief  (Welcker  A.  Denkm.  V, 
Taf  YL,  Conzc  Her.-  u.  Gijtt-G^st  Taf.  LHI) ,  nur  dass  dieses 
minder  lockig  ist.  Dasselbe  findet  in  noch  geringerem  Maagse 
statt  bei  dem  losen  Haare  der  Demeter  auf  der  Münze  Taf. 
VIII,  n.  89,  sowie  auf  der  ebenda  n.  93,  a  in  der  zweiten 
Ausg.  dieser  DenkuL  aus  Combe's  Mus.  Hunter.  t.  13,  X,  ab- 
bildlich mitgetheilten,  an  dem  Terracottakopf  bei  Barker  Ci- 
licia  /?.  176  und  auf  dem  Terracottarelief  in  Campana's  Änt. 
Op.  in  plast.  t.  XVI  (wenn  man  dieses  überall  veranschlagen 
darf).  Indessen  trifft  man  loses,  nur  wenig  gelocktes  Haar 
auch  an  dem  Kopfe  der  Persephone  unten  Taf  LVni,  n. 
862,  a.  Auch  die  Formen  des  vorliegenden  charaktervollen 
Kopfe  führen  mehr  auf  Kora,  was  in  der  Originalabbildung 
noch  deutlicher  hervortritt.  Avers  einer  von  Reginald  Stuart 
Poole  im  Numism.  Chronicle,  K  S.,  VoLlV,  1864,  p.  242  fg. 
besprochenen,  im  Brit  Mus.  befindlichen  Silbermünze  von 
Messene  in  der  Pelopomies.  Nach  Num,  Chron,  a.  a.  0.  pl,  X, 
n.  4. 

n.  101,  c  Kopf  der  Soteira  (2QTEIPA)  mit  zwei  Aehren 
mid  dem  Sakkos  (s.  Text  zu  Taf.  V,  n.  61),  der  sich  wie  eine 
Baabe  aus  gewebtem  Stofi'e  ausnimmt,  und  mit  Ohrgehänga 
AwB  einer  im  Brit  Mus.  befindlichen  SUbermünze  Yoa  Kj- 
Asm,  Friedlaender  und  von  Sallet  K  Münzkab.  za  Berlin 
&  70^  IL  148  erwähnen  in  der  Beechreibung  einer  Sabecmünie 
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derselben  Stadt  mit  derselben  über  dem  Kopf  stebenden  Aaf- 
Bchrift  diesen  als  den  ^der  Demeter,^  indem  sie  ihm,  ausser 
Ohrring  und  zwei  Aebren,  die  „Sphendone"  und  „über  dem 
Hinterhaupt  den  Schleier"  zuschreiben.  Auch  Dumersan  Cab. 
Allier  de  Hauteroche  p.  73,  zu  pl.  XII,  w.  9,  wo  ein  anderes 
Exemplar  der  hier  abgebildeten  Münze  mitgetheilt  ist,  spricht 
von  „Ceres."  Einen  metallenen  Sclmuick  über  der  Stinie, 
welchen  man  allerdings  Sphendone  nennen  kann,  wenn  nicht 
die  IV^zeiclmung  als  Stlengis  (vgl.  Stephani  Campte  rend.  p. 

'  18G5,  p.  3G)  passender  ist,  scbeint  auch  der  vorliegende  Kopf 
zu  haben.  Er  ist  tiir  die  Frage,  ob  Demeter  oder  Kora  an- 
zuerkennen sei,  oluie  Bedeutung.  Fast  ebenso  der  Sakkos, 
welchen  Demeter  auf  Taf.  X,  n.  III  hat,  während  der  noch 
häufiger  bei  Kora  vorkommt  (s.  Text  zu  Taf.  IX,  n.  104). 
Auch  der  Ausdruck ,  nach  Poole  süsse  Melancholie  in  den  Au- 
gen, Stolz  im  Mund,  und  die  Körj)ertbrmen  sind  nicht  entschei- 
dend. Dagegen  spricht  die  liozeiclinung  als  Soteira  mehr  für 
Kora,  welche  auch  Poole  und  Fr.  Lcnormant  in  J.  de  Wittes 
und  Adr.  de  Longperiers  Rcv.  niunism.  T.  XU,  1867,  p.  356 
annehmen,  dieser  mit  der  Bemerkung,  dass  die  „Soteira"  der 
betreffenden  Münzen  die  Attribute  der  Demeter  und  Kora  ver- 
einige und  in  dieser  Hinsicht  der  Magna  Mater  l'hrjgiiiLs 
entspreche.    Revers  einer  Silbermiinze  von  Kyzikos  im  ßrit 

.  Mus.    Nach  Numism.  Chronicle^  N.       Vol.       pL  X,  it.  6,  vgl 
Poole  p.  241  u.  p.  243.] 

n.  101, d  (101).  Kopf  der  Kora  als  einer  rettenden  Göttin 
nach  dem  Cultus  von  Kyzikos  (KOPH  CÖTEIPA  KYZIKH- 
NQN),  mit  einem  Aebren-  und  Epheu-Kranz  im  Haare,  ftMn 
hinten  dmrch  einen  Metallreifen  (Amp}'x  [?J)  m  emem  Bosch  nr 
samniffligelialten  wild  j^aßk  Lenormant  Icono^r.  d.  Emper.  Bm 
p.  66%.,  zn  pl  XXXVI,  ji.  10,  ist  die  Büste  vidmehr  die  der 
jüngeren  Fanstiiia,  welche  als  K6pif)  Si6x«ipa  aufgefasst  wiidj 
Von  einer  groflsen  BronEe-Mijjize  Yon  Kyzikos.  Nach  einem  Ifioiir 
netsehen  SchwefelabdmolL  Vgl  T«£  X,  n.  115,  [nebst  Text] 
n.  102.  Altar,  yermndilicli  der  Kora,  mit  drei  wdblklieii, 
fiidLdhaltenden  Fjgiiren  obenauf  nnd  je  einer  scUangeniDB- 
wand^ira  brennenden  Fad^el  von  sehr  bedeutenden  Dimeosio-  . 
nen  zu  den  Seiten»  Revers  einer  unter  Hadrian  geprigtai 
Bronze  da  Einwohner  von  Kyzikos  (KYZIKHN12N),  die  m 
Monnet  Deicr.  de  Mid.  T.  S,  p.  539,  «.  173  beschrieben  iit 
Der  Beyers  einer  ähnliehen  j^raizemünze  des  Pariser  CSafaiDeii  ! 
mit  der  Umschrift  KYZIKHN2N  NCOKOPON  bei  T.  L.  Do- 
naktoon  JreiüMriir«  nmm$m.^  n,  43,  mit  dem  Ko^  der  Ku* 
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nd  dem  Namen  KTZIKOC  auf  dem  Arm  uagt  die  beiden 
FVudLcJn  Bodi  Aber  die  drei  Figuren  auf  denn  Mar  henrorrar 
gend,  was  auf  dem  yorliegenden  Exemplare  des  Baomea  we> 
gm  meht  dargestellt  werden  konnte,  und  anch  jene  Figuren 
ehm  abweichend,  indem  alle  drei,  auch  die  zumeist  links  vom 
Beschauer,  nach  DonakbBon's  Text  p.  156  je  zwei  Fackeln 
haben,  von  denen  die  eben  erwähnte  Fi<>:iir  die  eine  horizontal 
in  der  linken,  am  Körper  anKegenden  Hand  lialten  mnss,  und 
die  beiden  äussersten  Fi<;:uren  im  Profil  dargestellt  sind,  beide 
in  lebhafter  sdireitender  Bewegung,  die  zumeist  nach  links 
dazu  mit  kurzem  Chiton,  die  mittlere  Figur  aber  mck  rechts 
hin  schreitend  und  sich  nach  links  hin  umschauend.  Anstatt 
des  hohen  Altars  mit  den  drei  Figur^  auf  ihm  ist  auf  ande- 
ren Münzen  von  Kyzikoe  dn  kleiner  Altar  mit  loderndem 
Feuer  darauf  immitten  zweier  hohen  schhinj^enumwundenen 
Fackeln  zu  sehen,  vgl.  z.  B.  Miliin  Gal.  myth.  pL  CVI,  n.  421, 
s.  auch  die  Münze  von  Tripolis  in  Karien  bei  Pellcrin  Ree. 
II,  68,  53,  wo  Altar  und  Fackeln  gleiche  Höhe  haben.  An- 
dere Beispiele  von  j^rossen  Fackehi  im  Cultus  bei  Jahn  Ik^r. 
d.K.  Sachs.  Ges.  d.  Wis8.  ISGl,  S.  32Gfg.  Eine  Thür  in  der 
Mitte  eines  grossen  Altars,  wie  ihn  jene  beiden  Münztypeu 
von  Kyzikos  zeigen,  findet  man  auch  auf  ^lüiizen,  welche  nicht 
nach  Kyzikos  gehören,  mehifach.  Da^e<^eii  steht  der  l  umstand, 
dass  eine  Gruppe  von  Rundwerken  die  obere  Fläehe  von  ei- 
nem Altar  einnimmt,  ganz  vereinzelt  da.  Nichtsdestoweniger 
scheint  an  einem  Altare  uieht  gezweifelt  werden  zu  können,  • 
denn  der  Gedanke  einiger  Erklärer,  wek  iie  den  Münztypus  auf 
nArtemis  Epipyrgidia"  bezogen  haben,  an  einen  Pyrgos,  ist 
ohne  Zweifel  irrig.  Die  Frage  kann  nur  sein,  ob  man  jene 
Figuren  als  Statuen  zu  betraehten  hat,  oder  etwa  als  lebende 
Wesen,  welche  augenblicklieh  eine  Handlung  auf  der  Platform 
des  Altars  auifüliren.  An  letzteres  hat  unseres  Wissens  noch 
Niemand  gedacht,  obtrleieh  die  richtige  Deutung  der  dargestell- 
ten Handlung  auf  Demeter,  welche  ihre  Tochter  sucht,  schon 
vorlängst  gefunden  ist.  Die  Figur  in  der  Mitte  wird  man  auf 
Demeter  selbst  zu  beziehen,  die  beiden  andern  etwa  mit  den 
beiden  fackeltrage nile n  W^eibcrn  auf  unserer  n.  110  zusammen- 
zustellen haben.  Jene  Handlung  wurde  aber  im  Alterthum  nicht 
bloss  in  l^üdwerken,  sondeni  auch  in  mimischen  Spielen  darge- 
stellt, die  ims  namentlich  von  Eleusis  her  bekannt  sind  (Foerster 
„PersepL,"  S.  21  u.  A.  6).  Solche  Aufführungen  können  aber 
recht  wohl  als  auf  einem  Altare  vor  sidi  gehend  gedacht  werden, 
vgl  Pausan.  V,  22, 1.  Glaubt  man  dennoch  an  Statuen  denken  . 
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zu  müssen,  so  wird  man  einen  blossen  Schaualtar  voranszüsetzen 
haben.  Nach  F.  Lajard  Recherch,  sur  le  culte  —  de  Venus, 
pl  XV,  n.  10,  der  p.  133  ff?.,  wo  auch  die  anderen  betreffenden 
Münzen  von  Kyzikos  angeführt  werden,  mit  Unrecht  für  dea 
Typus  Assyrischen  Ursprung  in  iVnspruch  nimmt 

n.  102,  a  (101,  a).  (Perscphone  hält,  sitzend,  im  linken 
Arm  eine  brennende  Fackel  (eher  als  ein  Scepter),  während 
sie  mit  der  rechten  Hand  ein  über  die  rechte  Schulter  gezo- 
genes Stück  ihres  Hünation  fasst  Vor  ihr  drei  aus  dem  Bo- 
den aufgesprossene  AelureiL  Revers  einer  Bronzemünze  von 
Locri,  wo  sich  ein  berühmter  Tempel  der  Göttin  befand  (Eck- 
hei  Doctr.  Num,  T.  I,  p,  175).  Nach  Carelli-Cavedoni  Nwkl 
Jtal.  vet.  t.  CXC,  n.  28. 

n.  102,  b  (101).  Idol  der  Persephone  von  Sardes,  mit 
Kalathos  und  Schleier,  reich  geschmückt  und  in  ein  weites  Ge- 
wand gehüllt.  Kcchts  von  ihm  eine  Aehre,  links  eine  Aehre 
und  ein  MohnstengeL  Revers  einer  Silbermünze  des  Cistopho- 
rensystems  aus  Hadrians  drittem  Consulat  (COSIH),  118  aChr. 
Nach  Finder  „Cistophoren  u.  SilbermedaiUonB^  in  den  fieiiiiL 
Akademieschr.  v.  J.  1855,  Tat  VIE,  n.  3;  vgl  S.  595  m  629.) 

n.  103  (1021  Der  Raub  der  Kora.  la  der  lütte  dar 
Compositkm  fielit  maa  die  Tochfeer  der  Denefeer,  von  Gcqiie- 
linnen  mngebeii,  beim  Bbnnaq^iiidDai  von  Hades  ffibocfidia) 
dem  ein  Eros  beinstebni  eelifiiiit  Zar  Beebten  «edient 
Kora  fldioii  von  Hades  auf  seinem  Wagen  bimreggeföhrt, 
nngeaetot  ibres  .StrSnbens  und  desBemüheis  einer  bcftemd»* 
ten  Nymphe,  aie  narScksobaltaL  Von  Eros  gekilet  iSbrt  der 
Wagen  über  da&  in  Gestalt  emes  Mnaagotts  dacgeitdltai 
Kokvtos  binab;  [wenn  meht  ^üeser  Fiiai^pott,  wdcte  ib 
Locaigotäieit  dieiEnibe  Geberde  der  Thrahiabme  nuM^  wie  & 
<3Bui  unter  n.  108  n.  117,  vidmehr  ab  der  EieplnasoB  si  Am 
ist,  neb^  welehem  naeh  Rlensinfacber  Sage  die  BaMnog 
statthatte.]  Von  der  finken  Seile  verfolgt  Demeter  «nf  ciiifli 
mit  Draehen  bespannten  Wagen  den  Bfober.  Der  die  Pflug- 
stiere  susammeiQOobende  Triptolemos  rBosyges)  und  ein  Uei* 
ner  IKiemann  im  Hbitergrunde  [den  Wecker  Asm,  d.  Inst  arci 
T.Yj  p,  146  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  ebenfidb  für  Tri- 
ptolemos hält,  YgL  Hygin.  Fab.  CGLXXVnj  deitoi  den  £rfolg 
der  Wiedererbingung  der  gerauhten  Tochter  an.  Rdirf  einei 
Sarkophags  von  Mazzara  in  Sicilien;  nach  Hoad  Voye^e  pittor. 
des  tu»  £  Sicile  etc.  T.  I,  pL  14,  wo  indesa  Manohfls  entstdlt, 
nnd  namentlich  der  Hades  in  der  mittleren  Gruppe  als  eine 
weibüqlie  Fignr  geniohnet  wL    [Vgl  hiesn  jetrt  Eocn«» 
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„Raab  IL  BMdk.  d.  Persephone^  S.  170fg^  wdite  dito  mneren 
irai%  eindriqgendflii  Besprechungen  Im  ¥im  Sohabrnig  m  den 
N«&.  Tim  dior  K  Ges.  d.  Wianniok  zu  Gattmgen  1865,  S. 
i40%.,  Inder  in  nkslit  eben  genaner  Kün»,  beacbriebenoi,  in 
dar  Kafliednile  m  Musara  beiSndlidien  Sarkophags  anführt 
imd  für  seine  eigene  Behaaidlnng  Asteiofanimgen  0«  Benndorfs 
benutzen  konnte.  Was  HooeCs  Abbüdong  beäfil,  so  erscheint 
auf  dieser  Pluto  nieht  bkws  in  der  Ueberrasdrangssccnc,  son- 
dern auch  auf  dem  Wagen,  unbärtig  und  ganz  als  Weib  (mit 
Brüsten)  dargestellt  Auch  darin  irrt  Foerster,  dass  er  an- 
giebii  der  Obertheil  der  in  jener  Scene  hinter  Peisepbone  her- 
vonagenden  Figur  sei  bei  Houel  männlich.  Diese  macht  \nel- 
mehr  durchaus  den  Emdmck  eines  Weibes  und  ist  auoh  mit 
weiblichen  Brüsten  versehen.  Wenn  Foerster  ferner^  wobl  nacb 
Benndorf)  als  bestimmt  angiebt,  dass  Demeter  in  der  Torge- 
streckten  Linken  ^ne  Fackel  hielt,  so  mag  das  wahr  sein 
(obgleich  Sehnbiflig,  welcher  berichtet,  dass  die  Qöttin  den 
linken  Arm,  wie  ans  Sehnsucht,  weit  vorstrecke,  keine  Spur 
davon  gewahrte),  znmal  da  dieses  auch  an  der  Berliner  Sar- 
kophagplatte (Foerster  S.  164  fg.)  der  Fall  ist  Ob  aber  das 
Scepter  in  der  Linken  der  Göttin  nur  Zuthat  der  Houel'schen 
Abbildung  sei,  wie  Foerster  vermuthet,  miiss,  wenn  auch  Schu- 
bring desselben  niclit  Erwähnung  thut,  dahingestellt  bleiben; 
wenigstens  hält  die  ents]) fachende  Demeter  auf  dem  Capitolini- 
schen  Sarkophage  (Foerster  S.  159  fg.)  in  der  gesenkten  Hand 
auch  einen  Stab*,  der  von  dem  Ergänzer  als  Seester  <:Tt';isHt 
ist  „Die  Brüstung  ilures  Wagens  ist  mit  dem  R<  lief  eiiu  h 
Kriegers  geschmückt,  welcher  nach  rechts  ausschreitend  Heim 
und  Schild  trägt."  Die  Houersche  Abbildmig  zeigt  von  dem 
Helm  keine  Spur  und  in  der  Linken  Etwas,  das  —  wenn  der 
Helm  sicher  steht  —  eher  für  eine  Lanze  gehalten  werden 
könnte.  Die  Verziermigen  der  Wagen  pflegen  auf  die  Inhaber 
dieser  in  Beziehung  zu  stehen.  Wen  soll  nmi  der  Krieger 
darstellen?  Etwa  den  Titanen  Anytos  (Pausan.  VHI,  37,  3)? 
Wenn  Foerster  die  Vernuitlmng  äussert,  dass  der  Kranz,  den 
der  über  den  Rossen  Plutons  fliegende  Eros  halte,  wohl  Zu- 
that der  Houelschen  Zeichnung  sei,  so  können  wir  an  reine 
Zuthat  nicht  denken;  auch  findet  sich  in  dieser  Zeichnung  kein 
Kranz  deutlich  dargestellt,  ebensowenig  als  in  der  vorliegenden 
Wiederholung.  „Links  oben  ist  noch  der  Ueberrest  der  Blät- 
terkrone eines  Baumes  oder  dergleichen."  —  Gehen  wir  jetzt 
auf  die  von  Müller  absichtlich  übergangenen  oder  von  Foer- 
ster anders  als  von  ihm  gedeuteten  Figuren  Uber,  so  glaubt 
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der  Letztere  die  „Figar**  (ßffoiäorf)  oder  „Person"  (Schnbring) 
in  der  UebemsdiiiiigBBeene,  deren  Obertheil  hinter  der  Perse- 
pbone  bervorrag^,  wenn  sie  mäimlich  und  unbekleidet  ist,  für 

Hermes  erklären  zu  können,  wenn  sie  dagegen  als  weiblich 
fsa  betrachten  sein  sollte,  „fär  eine  der  Göttimien,  welche  der 
Persephone  za  Hilfe  eilen,  vielleicht,  wie  am  Capitolinischen 
Sarkophag,  der  auch  im  übrigen  die  meiste  Aehnlichkeit  ])ietet, 
für  Artemis,  welche  sonst  an  der  Platte  keinen  Platz  hat' 
Pallas  und  Aphrodite  nämlich  „seien  in  den  beiden  Göttimien 
zu  erkennen,  welche  in  der  Kaubesscene  vorkommen,"  und 
zwar  Pallas  in  der  von  Müller  (nicht  „Wieseler")  so  genannten 
„befreundeten  N\inphe,"  Aplurodite  in  der  zweiten,  durch  das 
Scepter  charakterisirteu  Figur.  Für  die  nackte  Figur  in 
der  Ueberraschimgsöcene,  hat.  wenn  sie  trotz  Houel's  Zeiclmung 
männlich  ist,  die  Beziehung  auf  Hermes  die  grüsste  Wahr- 
scheinlichkeit; wenn  es  sich  dagegen  um  ein,  wenigstens  am 
Oberleibe,  nacktes  Weib  handelt,  so  wird  man  sieli  schwerlich 
für  Arterais  entscheiden  wollen,  eher  für  Aphi'odite,  selbst  trotz 
des  Nichtvorhaiulcnseiiis  des  Seepters,  welches  diese  in  der 
Scene  rechts  führt.  liiiisiclitlicli  der  als  Pallas  gefassten  Per- 
son in  der  Raubesscene  aber  kann  man,  wenn  nicht  etwa 
Benndorf  in  der  Tracht  derselben  sichere  Spuren  einer  „Pal- 
las" vorfand,  von  denen  weder  in  Houels  Zeichnung  eine  An- 
deutung vorhanden  ist,  \iel  eher  an  Artemis  zu  denken  geneigt 
seia  Den  Wasstrgott  unter  den  Kossen  hält  Foerster  hier 
wie  auch  anderswo  fiir  den  Repräsentanten  des  bei  Henna  be- 
legenen Seees  Pergus,  neben  welchem  nach  der  späteren  Sage 
der  Raub  stattgefunden  haben  soll,  vgl.  namentlich  S.  IGOfe., 
auch  179.  Aber  die  Ansicht,  welche  ihn  vorzugsweise  zu  die- 
ser Deutung  veranlasste,  dass  für  Sicilien  als  l^oeal  des  Raubes 
mit  unabweisbarer  Nothwendigkeit  die  Figur  des  „Enkelados" 
spreche,  welche  auf  euiigen  anderen  entsprechenden  Sarkophag- 
reliefs dargestellt  ist,  können  wir  mit  nichten  billigeii,  worüber 
floiderswo  gehandelt  werden  wird.  Wir  schweigen  davon,  da» 
die  in  Bede  stehende  Figur  des  Torliegenden  Reliefe  nnd  die 
entopiedienden  anderer  ganz  Terelozelt  dastebai  würden,  wem 
wir  mn  «tdi  dtnin  erimiem,  daas  dureh  ScbriffaMiai  die  Bt> 
dnng  der  Eepräaentanten  Yoa  laciu  in  RSmisclMr  Zeit  Matdft 
(Ovid.  Art  mnot  I,  2,  20,  Trist  IV,  2,  37).  Einen  flnasgott 
entweder  der  Oberwelt  (wie  wir  amiriimen)  oder  Untv- 
welt  —  nnd  dann  Acheron  —  hat  man  in  allen  betreffenden  FÖ- 
kn  ohne  Zweifel  annmehnieB.  Andi  stdit  Foerster  nibkt  a% 
ffir  die  suneiiit'        Hnig«  dacgatteUta  Sooia  dea  in  Bede 
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stehenden  fidiefs  AttificdiesLooal  voraiisziiBetzen)  indem  er  in  den 
beiden  Figuren  Ti^tolemos,  ^  oder  wenn  man  auf  Grund  speoieUer 
Ueberlieferung  eine  Scheidung  TOinehmen  will,  in  dem  Sämann 
«TriptolemoB,  in  dem  Pflüger  seinen  Vater  Keleos,  welchem  De- 
meter die  Ackergeräthe  geschenkt  hatte,"  dargestellt  erachtet  Der 
^tztere,  von  Foerster  selbst  herrührende  Erklärungsversuch  hat 
ßbet  keine  Wi^hr^ij^^^jjftlikfflt^ ,  nicht  bloss  deshalb  ^  weil  Ke- 
leos  seinem  Sohne  gegenüber  nicht  unbärtig  dargestellt  sein 
würde,  sondern  namentlich  auch  deshalb,  weil  Triptolemoß  grade 
als  Erfinder  des  Pfluges  galt  (VergiL  Gewg,!^  19)  und  mit 
diesem  auch  auf  Bildwerken,  sei  es  ruhig  dastehend,  sei  es 
pflügend,  mehrfach  dargestellt  ist,  vgl.  unten  n.  113  f  u.  g,  wäh- 
rend dieses,  unseres  Wissens,  von  Keleos,  der  allerdings  bei 
Noniios  Dion.  XXVTT,  285  eudpoxo;  heisst,  noch  nicht  nach- 
gelesen ist.  Uebrigens  ist  es  sehr  die  Fiaj^e,  ob  man  in 
der  oberen  Figur  einen  „Pfiüger"  (wenn  aucli  nur  dem  Vor- 
haben nach)  zu  erkennen  hat.  Der  Platz,  auf  welchem  sich 
Mensch  und  Stiere  befinden,  er.sclieint  auf  der  Houelschen  Ab- 
bildung deutlich  als  ebenes  1^\  Isplateau.  Schubring  bezeiclmet 
ihn  als  „ein  Postament  in  halber  Hohe."  Das  spricht,  in  Ver- 
Jl)indung  mit  dem  Umstände,  dass  ein  Pflug  durchaus  nicht 
angedeutet  ist,  dafiii-,  dass  man  sich  die  Stiere  als  zum  Aus- 
dreschen des  Getraides  auf  der  Tenne  zusammengejocht  zu 
denken  habe,  vgl.  schon  Homer.  //.  XX,  496.  Auch  diese 
Thätigkeit,  die  als  letzte  zur  Gre\\innung  des  Gretraides  nötliige 
der  ersten,  dem  Säen,  passend  gegenübergestellt  wird,  darf 
man  auf  den  Triptolemos  noch  eher  als  auf  den  Keleos  be- 
ziehen.] 

n.  104  (103).  Der  Raub  der  Kora  aus  dem  Kreise  ihrer 
Nymphen,  unter  welche  sich  auch  Pallas  gemiseht  hat,  die 
den  Kiiuber  aufzuhalten  sucht.  Der  \yagen  des  Hades  sinkt 
bereits  diu-ch  die  Nyseische  Hülile  in  die  Unterwelt  hinab. 
Demeter  sitzt,  wenig  bekleidet,  auf  den  Fruchtkorb  gestützt, 
in  dem  Früchte  der  Erndte  gesammelt  sind,  von  dem  Orte  der 
Entführung  abgewandt,  ohne  etwas  davon  zu  bemerken.  Doch 
scheint  Hekate-Selene,  welche  durch  den  kreisförmig  wallen- 
den Schleier  bezeichnet  wird,  lunter  der  Demeter,  das  Sehk^sal 
der  Ema  sa  eropahen,  und  ihre  Verwundening  darfiber 
sndriicken.  pie  Erklärung  des  vorstehenden  Werks,  weleher 
sich  friilier  besonders  Zo^  in  Wdcker^s  Zeitsdur.  fSr  Knnst^ 
a  45%.  und  Wdcker  AmM  d.  hut  arck  VoL  V,  p.  U6i^^ 
dum  der  zweite  Herausgeber  dieser  Denkm.  und  naob  ilmi 
Frobna  NoHa  de  h.Sc  out  du  LawreJ^  n.  §4,  p,  89fg.,  so 


Digitized  by  Google  . 


—  13« 

wie  jüngst  H.  Foerster  Pereepk  S.  149%.  mitegaogcn.  lidbea, 
ist  bedeutend  gctodcrt  diorch  die  Bekanntmachung  eines  in 
der  Petersburger  Ermitage  befindlichen  Sackj^ha^rcliefs ,  auf 
welchem  sicli  die  Seene  des  Raubes  in  wesenÜidi  gleicher 
Weise  wiederholt^  von  Seiten  L.  Stephanies  Parerga  arcA.XXVI 
1(auB  BvM.  de  r  Ac.  imp.  de  8t  P^tersb.  T,  XU,  ji.  373  fg.) 
p.  3  fg.  u.  auf  der  dazu  gehörenden  Ta£  d.  2,  «nd  namentlich 
durch  die  Bekanntwerdung  einer  Zeichnung  aus  der  Ifitte  des 
sechszehnten  Jahrhonderti,  weldie  das  Werk  selbst  in  seinem 
damaligen  Zustande  genauer  wiedergiebt  als  die  von  0.  Jahn 
in  den  Ber.  d.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1868,  S.  217,  n.  181  be- 
rührte Zeichnung  im  cod.  Pighianus,  vgl.  Fr.  Matz  in  den 
Monatsber.  d.  K  Akad.  d.  Wiss.  zu  Berlin  vom  16.  Octob. 
1871,  S.  487,  n.  169,  durch  dessen  Güte  uns  eine  Durchzeich- 
nung vorliegt.  Auf  dem  Petersburger  Relief,  welches  dem  Be- 
schauer links  von  der  Scene  des  liaubes  die  verfolgende  De- 
meter auf  dem  mit  Drachen  ])espannten  Wagen  zeigt,  nach 
rechts  hin  aber  ziemlich  an  derselben  Stelle,  wie  das  vorste- 
hende, abgebrochen  ist,  nur  dass  noch  ein  viertes  Ross  vor 
Pluto's  Wagen  zum  Vorschein  kommt,  findet  sich  die  von  Müller 
als  „Hekate-Selene,"  von  Zoega  und  Welcker  als  Iris  gefasste 
Figur,  welche,  entsetzt  über  die  Gewalttliat,  beide  Hände  zum 
Himmel  emporhebt,  in  der  Scene  des  Raubes.  Man  kann  sie 
zimäcbst  niur  als  eine  der  die  Persephone  begleitenden  Nym- 
phen betrachten.  Von  der  Fackel,  welche  sie  nach  Fröhner 
auf  dem  vorliegenden  Werke  in  der  linken  Hand  haben  soll, 
findet  sich  auch  in  der  Coburger  Zeichnung  (wo  die  Figur  ganz 
wie  auf  der  hier  wiederholten  Abbildung,  aber  mit  abgestosse- 
nem  Gesicht,  erscheint)  keine  Si)ur.  Da  nun  die  beiden  nach 
rechts  hin  folgenden,  ganz  den  auf  dem  vorstehenden  Werke 
entsprechenden  weiblichen  Figuren  sich  in  Betreff  der  Tracht 
durchaus  nicht  wesentlich  von  jener  unterscheiden  und  auch  in 
der  Coburger  Zeichimng  keine  auf  Wesen  anderer  Art  hin- 
deutende Attribute  haben,  so  kami  es  scheinen,  als  ob  die, 
welche  den  Schüd  der  Athena  berührt,  nicht  als  Aphrodite, 
und  die  sich  zur  Flucht  anschickende  nidit  als  Artemis  zu 
fassen  sei,  wie  wir  In  der  zweiten  Ausgabe  bemerkten,  sondern 
beide  auch  als  gewöhnliche  Okeaniden.  Ihm  mber  jene  Deu- 
tung doch  die  iidi%e  fiel,  erhellt  auch  daran»,  daes  woß  auf 
dem  kttndieh  genaner  bekannt  gewofdenen  Sarkophagrelief  der 
ISammlung  Sleane  za  London  (Kingmann  in  Gerhaid*s  Qm 
akad.  Abhanffl.  II,  SL  408,  84),  yan  wekkem  m»  ebealAi  auf 
iiMr  dar  .Ciabnrger  ZaUttn^gen  ema  AbUQdaog  arkakaa  iik 
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(Mite  a.  a.  O.  a  488,  d.  170),  imnittenNar  Idater  der  Altos 
eine  detttiieh  oluurakteririrle  Aitends  entgegentritt,  weldm  we- 
Bentiich  dieselbe  Haltung  hat  wie  die  entsprechende  Fknr  der 
heidea  anderen  Reliefii,  Ygl  auch  unsere  n.108.  Badnreh 
wild  aber  die  BeeSehung  der  weiblichen  Figur  mit  dem  bogen- 
förmigen Qewande  auf  dne  Begleiterin  der  Peisephone  ans  dem 
Krase  der  Nymphen  wiete  misslich  und  die  Mtilkr'Bche  von 
uns  m  sweitmi  Bearbeitung  gebilligte  Deutung  auf  Hekate- 
Sdine  wahrschemlicher  als  vorher.  Die  Coburger  Zeichnimg 
des  vorfliehenden  Werics  neigt,  dass  auch  auf  diesem  vier  Rosse 
vor  Plutons  Wagen  waren,  welcher  mit  dem  bezeichnenden 
Attribute  dner  Schlange  verziert  ist.  Ohne  Zweifel  war  vor 
denselben  Hermes  als  Fährer  dargestellt  imd  naeh  rechts  hin 
vielleieht  noch  Mehreres.  Der  über  den  Rossen  schwebende 
Amor,  welcher  bis  auf  das  Gresicht  veUständig  erhalten  erscheint^ 
fiwst,  wie  auch  auf  dem  Petersburger  ReUet,  eme  brennende 
Fadcel  mit  beiden  Händen.    Der  in  die  Luft  emporgestreckt 

^<^gewe8ene  linke  Arm  der  Persephone  fehlte  schon  zu  der  Zeit 
der  Verfertigung  der  Cohurger  Zeichnung.    Die  Höhle,  durch 

V welche  Persephone  in  die  Unterwelt  entführt  wird,  ist  walir- 
ßcheinlich  nach  der  Eleusinischen  Sage  als  die  am  Orte  Eri- 
ueo8  oder  Erineon  befindliche  zii  betracliten.  Von  noch  grö- 
sserem Belang  ist  die  Coburger  Zeichnung  hinsichtlich  der 
Partie  zumeist  links  vom  Beschauer.  Der  Gregenstand  in  der 
Rechten  der  Demeter  (deren  Gresicht  melir  in  der  Vorderan- 
sicht erscheint)  ist  eine  lange  brennende  Fackel;  der,  welchen 
die  (von  Müller  ganz  übergangene)  Figur  im  Hintergrunde 
(deren  Gresicht  abgestossen  ist)  schräg  gegen  den  Boden  hin- 
hält, eine  kurze  ebenfalls  brennende.  Ausserdem  erblickt  man 
links  von  Demeter  noch  den  vorderen  Theil  einer  sich  auf- 
bäumenden Schlange  (wie  auch  in  der  2jeichnimg  des  cod.  Pi- 
ghian.).  Diese  Schlange  kann  man  recht  wolil  auch  ohne  das, 
wie  uns  scheint,  deutliche  Lidicium  eines  Theilchens  von  einem 
Joche  als  zu  dem  Grcspann  vor  dem  Wagen  der  Demeter  ge- 
hörend betrachteiL  Danach  wäre  denn  zumeist  nach  links  hin 
in  einer  besonderen,  aber  räumlich  nicht  getrennten  Abtheilung 
etwa  die  verfolgende  Göttin  vorauszusetzen,  wie  schon  Fröhner 
annahm  und  auf  dem  Petersburger  Sarkophag  zu  sehen  ist; 
denn  dass  auf  dem  vorliegenden  Werke  der  Wagen  leer  am 
Boden  gestanden  hätte  und  zur  Auftiahme  der  sitzenden  Demeter 
bestimmt  gewesen  wäre,  hat  keine  Wahrscheinlichkeit  In 
diesem  Falle  hätte  man  also  in  der  erhaltenen  sitzenden  Figur 
die  nach  frachtlosem  Umherirren  zu  Eleusis  angehuigte  De- 
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meter  jai  atenDen  und  eine  von  der  weiter  nach  links  ge- 
trennte, wenn  auch  unmittelbar  auf  dieselbe  folgesde  SoaM 

anzunehmen.  Das  kommt  indessen  sonst  nicht  vor.  Aber  der 
Schlangenwagen  kann  auch  den  Triptolemos  getragen  haben; 
und  das  setzt  Foerster  voraus,  welcher  auf  den  Sarkophag 
von  Wiltonhouse,  unten  n.  117,  liinweis't,  der  in  der  Art,  wie 
Demeter  auf  einem  Stein  sitze,  unverkennbare  Aehnlichkeit 
zeige.  Er  erklärt  sich  übrigens  für  beide  Fälle  entscliieden 
gegen  die  Annahme,  nach  welcher  dieser  Stein  der  „Trauer- 
felsen" sem  solL  Bei  der  abweichenden  und  tür  die  Scene 
der  Aussendung  des  Triptolemos  eigenthümlichen  Entblössung 
des  Oberleibes  der  Demeter  war,  meint  er,  ..gewiss  melir  der  Ge- 
danke an  ihre  Verwandtschatt  mit  Gaia  als  an  ein  Liebesverhält- 
niss  zu  Triptolemos  (!)  maassgebend."  Die  neben  der  auf  die 
Cista  (Jahn  in  Hermes  III,  S.  330)  gestützten  Demeter  stehende 
Figur,  nach  Zoega  „in  einer  Tunica  mit  d()j)peltem  Gürtel  und 
einer  Art  von  Häubchen  auf  dem  Hinterkopf"  (deren  Deutung  vor 
dem  Bekanntwerden  des  Umstandes,  dass  sie  mit  der  rechten 
Hand,  „wovon  jcdocl»  das  Ende  neu  ist,"  eine  PV*kel  halte,  nicht 
einmal  mit  annähernder  Sielierheit  gegeben  werden  konnte)  fasst 
Foerster  als  Demeters  Dienerin  Hekate,  welche  Erklärung  auch 
uns  gleich  in  den  Sijui  kam.  Allein  bei  genauerer  Betrachtung 
wird  man  finden,  dass  Kora  schon  an  sich  viel  besser  passt 
Ihr  Wiedererscheinen  nloti^irt  ja  die  Aussendung  des  Triptote- 
mos.  Das  ist  auch  auf  dem  Sarkophag  von  Wiltonhouse  aus- 
gedrückt Aueh  sonst  finden  wii*  die  Tochter  neben  der  sitzen- 
den Mutter  stehend  Dass  das  Häubchen  oder,  wie  Foerster 
es  fasst,  Kopituch  mehr  für  Hekate  passe  als  für  Kora,  lässt 
sich  doch  nicht  sagen.  Bei  jener  käme  es,  abgesehen  von  £L 
c4r,  m,  57  ,  80  yid  wir  qhb  erinnern,  so  nur  dieses  Mal  vot, 
ÜB  ist  IwbiiBBweges  auf  Itoieriiiiieii  und  ländliche  Wewa  be- 
sehribikt  Eb  ersdieiiit  auch  bei  jugendMehfia  GSttiiMB  imd 
HeroineiL  Oben  amter  n.  101,c  fiuiden  wir  den  Sakkos  bei 
Kora  selbet  T&iMcht  der  Augenadieüi  nicht,  so  ist  aodi 
auf  der  Münze  n.  102,  a  Kora  nut  einer  Haube  yefsebeiL 
Anf  Vasenbüdem  findet  sie  sieh  bei  dieser  mehrfiu^  Ob 
der  Stein,  auf  weldbem  Demeter  sitzt,  der  bdcannte  „Taauh 
stein"  sein  soll,  kann  tihmerbin  bezweifelt  werden,  wenn  aach 
dk  von  Foerster  beigebrachten  Gegengrfinde  känesw^ges  dnndh 
sehlagen«   Konnte  doch  selbst  die  für  Demeter  nicht  gewübn- 
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Aussehen  eines  sterblichen  Weibes  angenommen  hatte  (ApoDo- 
dor.  %  5»  1,  wo  Tön  einer  Alten,  wie  sonst,  nin^  die  Bede  id, 
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auch  nicht  von  der  für  diese  chankteiiBtischen  Tracht  der 
Mitra,  welche  Ovid.  Fast  IV,  504  fg.  erwähnt).  Zu  Megant 
sollte  Demeter  aioh  auch  auf  einem  Steine  niedergelassen  ha- 
ben, dem  sogenannten  „Rufstein"  CAvaxX^^^dpa),  vgl.  PanBaD. 
43,  2  u.  Methodios  im  Etym.  Magn.  96,  29.  Beide  Steine  waren 
noch  in  qMiter  Zeit  vorhanden.  Ginge  die  Handlung  in  Me- 
gara  vor  sich,  so  würde  gewiss  ein  Jeder  an  die  Anaklethra 
denken,  woA  so  wird  auch  für  Eteosia  der  „Trauerstein"  das 
Meiste  für  sich  haben.  Es  ist  ja  anch  nicht  nöthig,  an  das 
erste  Sitzen  der  Demeter  auf  diesem  Stein  zu  denken.  Die 
Entblössung  der  Demeter  anlangend,  so  hat  übrigens  für  uns 
die  auch  von  Gerhard,  Ges.  Abhandl.  Bd.  II,  S.  480,  gebilligte 
Annahme,  dass  dadurch  auf  die  aus  der  Trauer  und  Hast 
herv'orgejrangene  A^erwahrlosung  der  suchenden  Demeter  hin- 
gedeutet werde,  noch  immer  die  grösste  Wahrscheinlichkeit. 
Nimmt  man  das  an,  so  enthält  die  Scene  links  ausser  der 
Hindeutung  auf  Eieusis  zugleich  auch  eine  Andeutung  an  die 
Irren  der  Göttin.  Der  Trauernden  ist,  vielleicht  uacli  einem 
letzten  Kufe  vom  Steine  her,  die  Tocliter  erschienen.  Nun  sen- 
det die  Beruhigte  und  Besänftigte  den  Triptolemos  ans.  — 
Die  jetzt  erkenu  baren  Beschädigungen  und  Ergänzungen  der 
Marmorplatte  sind  von  Fröhner  a.  a.  0.  angegeben.  Ueber 
das  in  der  Zeichnmig  des  Künstlers,  welcher  iu  der  ersten 
Hälfte  des  sechszehnten  Jahrhunderts  für  den  Besitzer  der  je- 
tzigen Coburger  »Sammlung  mid  für  Pighius  arbeitete,  Erhal- 
tene berichtet  des  genaueren  Foerster  a.  a.  0.]  lielief  von  ei- 
nem Sarkophag  aus  der  Villa  Borghese  im  Louvre  n.  366 
(des  Clarac'sclien  Catal.).  BoiuUon  Musee  T.  III,  pL  35,  ipas- 
rel.  pl.  3).    Ciarae  Musee  de  sculpture  pl.  214. 

n.  105  (104).  Demeter  die  Fackel  am  Krater  des  Aetna 
zündend  [Ovid.  Met.  V,  441],  und  mit  angezündeter  Fackel  auf 
einem  Wagen  den  Räuber  verfolgend.  Vorstellmigen  der  bei- 
den Seiten  emer  [Silber-jMünze  von  Enna  oder  Henna  (HEN- 
NAION, 'Evva(o>v).  pieser  Erklärung  schliesst  sich  anch  Foer- 
ster Perseph.  S.  251  im  wesentlichen  an.  Wiib  sbä  dabei 
aber  die  ausgebreiteten  Arme  der  Demeter  anf  dem  Averse 
m  erklSren,  von  denen  namratlich  der  linke  anf  die  Annahme 
einer  Geberde  der  freudigen  Uebenascbnng  fSbrt?  Beachtet 
man  —  was  dnrch  die  jetzige  Nebene^ianderstdlHng  der 
Typen  des  Avenses  nnd  des  Reverses  noch  angenfälliger 
wird  — ,  daas  die  stehende  Figur  auf  jenem  nach  &t  lahmi- 
den  auf  diesem  MnUickt,  so  wird  man  es  gewiss  sebr  wahr- 
schemlicfa  findm,  dasa  die  soctoide  Demeter,  wie  sie  ploti^ 
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licli  die  aus  der  Unterwelt  emporgefahrene  Persephone  er- 
blickt, gemeint  sei.  Das  (von  Combe  ausdrücklieb  l)ozcugte) 
Zweigespann  dieser  Persepbone,  welcbes  uns  aucb  auf  n.  117 
entgegentritt,  weiset  Foerster  in  der  Arcb.  Ztg.  1875,  S.  80  aus 
dem  Homer.  Hymn.  auf  Dem.  Vs.  379  nacb.  Dass  als  der 
Scbauplatz  dieses  Ereignisses  Attica,  im  besonderen  Eleusi«, 
zu  betracbten  ist,  verscblägt  Nicbts.  Audi  für  die  Irren  der 
Demeter  ist  Henna  ja  bedeutungslos  (Foerster  „Persepb"  S. 
148 ,  Anm.  2).  Vielleicbt  lässt  sieb  aber  auf  die  Beachtung 
dieses  Umstandes  eine  genügendere  Erklärung  des  Gregenstan- 
des  neben  der  Demeter  stützen.  Dass  die  von  Müller  gege- 
bene Deutung  desselben  schon  an  sieb  überaus  misslich  ist, 
liegt  auf  der  Hand.  Andererseits  aber  ist  der  Gedanke  an 
eine  Brunnenmündung  wohl  der  näcliste.  Sollte  also  der  so 
bekannte  „Schönreigenborn"  (KaXXi/opov  ^piap)  bei  Eleusis  zu 
erkennen  sein?  Wer  lieber  an  einen  Altar  denken  will,  zwi- 
schen welchem  und  einem  puteal  Combe  die  Wahl  lässt,  der 
wird  diesen  proleptiscb  als  Andeutiuig  eines  der  Demeter  hei- 
ligen Ortes  zu  Eleusis  zu  fassen  haben.  Wenn  Foerster  be- 
merkt, die  spätestens  dem  5.  Jahrhundert  v.  Chr.  angehörende 
Münze  sei  die  älteste  Darstellung  des  Umherirrens  der  suchen- 
den Demeter,  möglicherweise  ein  Abbild  des  „perantiquiun  Ce- 
reris  simulacrum  cum  facibus''  in  Henna  (Cic.  in  Verr.  R", 
§.  109),  so  können  wir  wohl  jenes,  nicht  aber  dieses  zugeben.] 
Combe  Ntmi  Mus.  Britann.  tb.  4,  n.  5.  [In  dem  so  eben  er- 
schienenen CataL  of  the  Greek  Coins  in  the  Brit.  Mus.^  Stcili/, 
ist  auf  p.  5S  eine  neue  Abbildung  gegeben,  in  deren  Beschrei- 
bung Percy  Gardner  annimmt,  dass  die  vor  einem  „Altar" 
Btehende  Figur  des  Reverses  opfern  wolle,  und  dass  auf  dem 
Averse  eine  „Quadriga"  dargestellt  sei,  was  inzwischen  auch 
nach  seinw  Abbüdiing  keine -Wahrscheinlichkeit  hat] 

a  106.  Demeter  mit  zwd  iWikeln  in  den  HAiden,  auf 
den  Draeheuwagen  den  Hades  verfolgend.  [Im  Felde  daMnter 
ein  Pflug.]  Bevern  einer  Süber-Mfinze  des  M.  VOLTEIUS 
]£  F.,  [welche  nadi  Mommsen  Geech.  d.  Rom.  Miumr. 
nwknhen  673 — 685  geeddagra  Sat  nnd  deh  anf  die  alten  Oe- 
rialien  (CSeero  Verr.  5, 14,  36)  begeht  pViÜMf  ein  Exemplar 
mit  aner,  ebenso  wie  der  Fflng  besi^mgmien  (Foentar 
„Perseph.*'  &  252  n.  254)  Traube  im  Felde  hinter  Geces  nidij 
H^etamr.  Moreß,  fmrnL  Sman.  VoÜtL  n.  3.  (Das  Tudkgcade 
naeh  Cohen  Mid.  ctnmL  pL  XLH,  FoftisM,  n.  a] 

n.  107.  Hades  die  Kora  anf  sdnem  Viergespann  mit  odi 
iOnend.   Ein  beim  Blnmeoi^flBflken  gelmmdbas  -fihifiss  fi^ 
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am  Boden;  dne  SeUinge  erhebt  sich  vnter  den.Ftaen  der 
Rmtf  die  ein  Eros  anzutreiben  fldiemt  Revers  einer  Bronjse- 
tfime  TO  Saidk  (GAFMANON  B  NEQKOPQN,  EHI 
COTA.  EPMOOIAOr  AoiAFXou[?])  ang  der  Zeit  nach  [oder 
viehndir  des]  Caracalla.  [Die  chronische  Schlange  findet  sich 
auch  sonst  unter  den  Boeaen  des  die  Kora  raubenden  Hades 
(Wdcker  Zeitschr.  für  Gresch.  n.  Ausl.  d.  a.  Kunst  S.  56  u. 
Anm.  113  und  Urlichs  Jahrb.  d.  Ver.  f.  Alterthumsfr.  in  d. 
Hheinlanden,  V  u.  VI,  S.  375).  Eros  ist  vielmehr  als  &ckel- 
hattend  und  den  Weg  weisend  gememt,  wie  er  denn  sowohl 
sonst  als  auch  auf  der  zuletzt  herausgegebenen,  von  Foerster 
^Penseph."  S.  112  nicht  erwähnten  Bnndesmünze  der  dreizehn 
Ionischen  Städte  in  Kenner's  „MünzsammL  d.  Stift  St  Florian" 
Taf.  IV,  Fig.  4  in  der  Bechten  deutüch  eine  Fackel  hält  Da 
die  betre£fende  Gmppe  des  Koraraubes  auf  den  Münzen  der 
verschiedensten,  meist  kleinasiatischen,  Städte  gleichförmig  er- 
scheint, 80  vermuthet  dieser  Grelehrte  a,  a.  O.  S.  11 7  fg.,  dass 
sie  auf  ein  berühmtes  Vorbild  zurückzuführen  sei,  möglicher- 
weise auf  die  Bronzegnippe  des  Praxiteles,  welche  Plinius  Nat. 
hist  XXXIV,  8,  19  erwäline.  Dieselbe  Ansicht  hat  Foerster 
a.  a.  O.  8.  110  fg.  des  genaueren  dargelegt]  Nach  einem 
Mionnetschen  Schwefelabdrucke. 

n.  108.  Der  Raub  der  Kora  in  Verbindung  mit  der  Zu- 
rückgabe. Die  Vorstelhiiif^  des  Raubes  ist  dieselbe,  wie  auf 
dem  Relief  ii.  104  (103),  nur  dass  die  Rosse  des  Hades  noch 
nicht  hinabgerissen  werden,  sondeni,  von  Hermes  geleitet, 
über  die  Gestalt  der  Erdgöttin  dahinstürmen.  Zur  Linken 
verfolgt  Demeter  auf  ilirem  Drachen  wagen,  den  Hekate  zu 
lenken  scheint,  den  Entführer  ihrer  Tochter.  Die  Gruppen  in 
den  Ecken  zur  Rechten  und  zur  Linken,  welche  in  der  ur- 
sprünglichen Composition  ein  zusammenhängendes  Ganges  ge- 
bildet haben  müssen,  stellen  den  Hades  auf  seinem  unterir- 
dischen  Throne  dar,  wie  er  mit  Hermes  über  die  Zeit  ver- 
handelt, welche  die  neben  ihm  sitzende  verselilcierte  Gemah- 
lin bei  ihrer  Mntter  und  den  übrigen  Göttern  zubringen  dürfe. 
Eine  Hora  des  Frühlings  mit  Blumen  in  dem  Schurze  des 
Gewandes  bezeichnet  die  Jahreszeit,  in  welcher  Kora  zur  Über- 
welt  xoriickkehrt  Zur  symmetrischen  Ergänzung  dient  der 
ilnasgott  (Kokytos),  welcher  dem  Rücken  des  Hades  zunächst 
saaiy  nehit  den  beiaen  Nymphen  (vielleicht  Styx  nnd  Lethe?) 
und  euiflr  iweitai  Frühlings-Hora.  Belief  m  €Mm  Mk- 
u(Hm»  hd  BeDorl  und  Bartoli  Admtmiiiß  Sm.  mHftu  16.53,54. 
pUider  kit  Mfiller  ZoSga'a  Bewdiraboiig  der  m  aemer  Zeit 
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rnid  npch  jetzt  („Beschr.  d.  Stadt  Rom«  TTT,  2,  S.  400,  Am) 
im  Gärtclie&  des  PalastcB  Rospigliosi  befindlichen  Sarkopbag- 
darstellung,  welche  Beschreibung  in  Welcker's  Zeitschr.  fir 
Kunst,  S.  33 fg.,  mitgetheilt  ist,  nicht  berüduichtigt  In  der 
ihm  vorliegenden  Abbildung  sind  die  mit  je  einer  Hora  ver- 
zierten Ecken  und  die,  wie  gewöhnlich,  in  flacher  Arbeit  ans- 
geführten  Querseiten  mit  der  Vorderseite,  welche  von  sehr 
schöner  und  sehr  wohl  erhaltener  Arbeit  ist,  in  fortlaufendem 
Zusammenhange  gezeichnet  F^ir  die  jetziji^e  dritte  Ausgabe 
ist  jene  Abbildung  durch  die  genügendere,  von  Foerster  in 
den  Ann.  d.  Inst.  arch.  Vol.  XI^V,  1873,  tav.  dagg.  R  F.,  n.  IL 
herausgegebene  ersetzt,  welcher  dde  bildliche  Darstellung  a.  a.  0. 
p.  72  fg.  in  Zusammenhang^;  mit  denen  zweier  anderen,  entspre- 
chenden Sarkopha<i:e  aiisfülu'licli  und  dann  wiederum  in  der 
Sclirift  über  den  Kaub  und  die  Riickk.  d.  Perseph.  S.  143  fg. 
behandelt  hat,  wobei  er.  wie  auch  sonst,  den  Text  des  ersten 
Herausgebers  dieser  Abtheilun«]:  der  Denkm.  als  von  dem  zwei- 
ten Herausg.  herrührend  betraclitet  und  den  Text  dieses  gar 
nicht  berücksichtigt  hat.  Wir  wiederholen  diesen  mit  einigen 
nothwendigen  Auslassungen  mid  Zusätzen,  indem  wir  auch 
jetzt  mit  der  weiblichen  Figur  neben  dem  Drachenwagen  be- 
ginnen. Diese  kann  nicht  Hekate  sein,  da  sie  beflii^relt  ist, 
aber  auch  nicht  Iris,  wie  Zoifga  meint  und  mit  ihm  W eicker 
a.  a.  0.  S.  83.  Dass  sie  den  Wagen  lenke,  ist  ganz  gegäi 
den  Augenschein,  nach  welchem  sie  vielmehr  ein  bogenförmig 
wallendes  Gewand  hält  (Zoeu^a  bemerkt  über  diesen  Punkt 
Nichts).  Wir  glaubten  früher  in  der  l^'i<i:ur  hier  und  auf  andon 
Keliefdarstellungen  des  Gegenstandes  (zu  denen  auch  die  OBfcf 
den  Gobnrger  Zeichnungen  bei  Matz  a.  a.  O.  S.  488,  n.  170 
erwittmte  gehört,  auf  welcher  sie  beflügelt  und  mit  dm  Ikh 
gCBfönmigen  Qewand  in  den  Händen  hinter  den  KöpisB  d« 
Gei^amiB  der  Demeter  ludi  cU^^er  luräckblktond  dsxgeitellt 
ist)  eine  Aura  („PhaeflKm**  a  60  fg.)  erkennen  m  muaa»» 
wdche  andeute,  daaa  der  Wagen  der  Demeter  nacii  dem  Ho- 
meriadien  AnadnidL  „mit  dem  Handle  des  Windee**  d.  h.  winA' 
fldmell  durch  die  Xi&fte  fthren  wird.  Dieae  Anaiebt  Ist  mM- 
BÜndig  auch  von  Stepham  CmpU  rmid.  pow  f  mm.  1859, 
98  anageaprocben.  Sie  wird  Ton  Foerster  (PMepk  &  M)» 
da  jene  Toditer  dea  Boreaa  sh  Demeter  in  keiner  inneren 
Beijabnng  atdie,  für  „nnatattliaft'<  ericBrt,  waa  jedenfirik  n 
▼id  belianptet  iat  Er  adbat  kdirt  an  dar  ZoSga'achen  Den 
tnng  anf  Ina  aorilck,  wddier  aich  mitderweile  andi  Gerhard 
angcadikMaen  hatte.  liria,  wekfae  iwar  ca  Demeter  in  koia« 
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.  .opferen  Verhältnias  stehe,  aber  doch,  wie  Henaee,  den  Göt- 
tern als  Begleiterin  und  Dienerin  beigesellt  werde,  diese  als 
Begleiterin  der  Demeter,  als  diese  die  Tochter  suchen  gehe, 
wie  Hermes  auf  den  Sarkophagen  dem  Pluton  Eaiappendienst 
,  i^Asud,  Aneh  die  Erscheinungsform  entspreche:  der  wie  ein  Bo- 
^f\;gen  über  dem  Haupte  ausgespannte  Peplos  sei  ein  spreclien- 
yv  des  Symbol  der  Tliaumantis,  „quae  arquato  coeliim  ciirvamine 
«^.sigBAt'^  (Ovid.  Me^.  XI,  590).     Aber  jene  Zusanimenstellung 
^  von  Iris  lind  Hermes  ist  jedenfalls  nicht  zulässii;-.    Hermes  er- 
scheint  ja,  wenn  er  anch  dem  Pluton  hilft,  in  dem  ihm  eigen- 
jÄ  thümlichen  Berufe  als  Führer  in  die  Unterwelt.    Was  aber  die 
;  gemutbmaasste  Charakterisirmig  der  Iris  durch  das  bogenför- 
^mige  Gewand  anbetrifft,  so  passt  dieselbe  nicht  zu  den  sicbe- 
^  ren  bildlichen  Darstellungen  der  überall  nur  selten  vorstellig 
gemachten  Göttin,  wie  sie  denn  auch  durch  jene  Stelle  Ovid's 
^  und  die  andere  Claud.  E.  Pros.  HL  1  nicht  den  mindesten  Schein 
^  erhält    Das  bogentürmige  Gewand  findet  sich  häufig  bei  den 
■Hören.    Und  in  der  Tliat  passt  eine  Hora  noch  besser  als 
eine  Aura.    Sind  doch  die  Hören  mit  Demeter  auf  das  engste 
,  verbunden  (Foerster  Ann.  a.  a.  0.  p.  96  fg.),  so  dass  sie,  wie 
sie  schon  in  der  ältesten  Poesie  als  Dienerinnen  von  Zeus  und 
Hera  gelten,  später  auch  als  Dienerinnen  und  Begleiteriimen 
*der  Demeter  betrachtet  werden.     Man  wird  aber  die  eine 
Hora  nicht  sowohl  für  die  Vertreterin  aller,  als  für  die  Re- 
präsentanthi  der  Zeit,  in  welcher  Demeter  ihre  Tochter  sucht, 
^  zu  halten  haben.    Nebenbei  kann  auch  so  die  Figiu-  zur  Be- 
A  Zeichnung  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  Demeter  dahinfährt, 
3p  dienen;  zeigt  doch  auch  die  Darstellung  selbst  deutlich  eine 
der  „veloces  Horae„  (Ovid.  Met.  I,  118).   Wie  wir  hinterdrein 
.  sehen,  ist  der  Gedanke  an  eine  Hora  schon  vorlängst  geäussert 
,.^ma  Visconti  Mw,  Pia-Clement  T.  V,  p.  42),  aber  lUBUit  nn- 
e  lieAelitet  geblieben  und  jüngst  von  Foerster  ans  dem  Grande 
v.sorückgewieeai  (vgl  PeisepL  S.  141),  weil  die  Hora  Tiehnelir 
A  in  der  auf  axmtm  Sarkophagen,  und  auf  manchen  sogleioh 
.^mt  dex  in  Bede  stehenden  Figur  yorkommenden  geflügelten 
|ULeakerin  des  Wajgens  der  Demeter  zn  erkennen  sd.  Aber 
JPiese  hat  man  vielmehr  als  Nike  an  ftasen,  wie  anderswo 
ivdargedian  werden  wird.  Li  der  Soene  mit  dem  Baube^  wekhe 
qpon  der  luush  links  vom  Beschauer  dnrdi  einen  Baum  gesdde- 
dea  ist,  gewahrt  man,  wie  auch  Zoega  angieht,  hinter  den  er- 
sehreckenenB^kiterinnen  der  Pallas  einen  Vorhsiig  ansgespanni 
Foonter  hlilt  das,  was  sbfa  .auf  der  Mheren  Abbüdong  nocb 
dentlUier  ab  Baiim  aasnimmt,  in  Verbindnng  mü  dem  Kai»* 
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tiicM,  wddier  unten  an  dem  Stanune  liegt,  gewiw  not  ÜniMÜ^ 
für  dn  FSlDum  Der  Vorhang,  meint  er,  diene  yielleidit  nur 
nur  Abhebnng  der  Gruppe.  iSui  hat  aber  andi  kdne  Wahr- 
BcheniMchkeü  Viehnehr  wird  derselbe,  ihnlich  wie  der  aa 
derselben  Stelle  auf  dnigen  anderen  bezüglichen  Sarkophagen 
nun  Vorschdn  kommende  Altar,  auf  eine  Bdiansang  der  De- 
meter und  Persqphone  bezogen  werden  müssen.  Vor  welcher 
die  Blnmenlese  statt  fand.  Diese  Tempelwohnung  mnss  aber 
von  denen,  welche  jene  Handlung  nach  Attica  verlegten,  eben- 
Fowolil  hier  angenommen  worden  sein,  als  bei  der  Ansetnmg 
des  liaubea  bei  Henna  in  Sicilien  bei  diesem  Orte,  sodass  für 
das  Local  von  Henna,  an  welches  Foerster  Ann.  a.  a.  0.  jfc 
77  fg.  betreffs  des  Altars  auch  hier  denkt,  ans  der  Andaatag 
der  Baulichkeit  durchaus  Nichts  gesclüossen  werden  kann.  Ob 
die  Hora  an  der  Ecke  rechts  so  aufzufassen  sei,  wie  Müller  will, 
ist  schon  deshalb  sehr  fraglich,  weil  sich  die  entsprechende  Hora 
links  nicht  in  gleicher  Weise  als  in  näherer  Beziehung  zii  der 
betreffenden  8cene  stehend  fassen  lässt.  Wclckcr  nahm  a.  a.  0. 
an,  dass  man  die  beiden  Hören  liier  wie  in  den  andern  Fällen 
ihres  Vorkommens  „gleichsam  als  Rahmen  des  Bildes  zwischen 
ihnen,  als  Angeln,  worin  der  grosse  Kicislauf  sich  umdreht, 
als  den  zwischen  Ei-^-achen  und  Entsclilummern  der  Natiu"  im- 
mer gegenwärtigen  Segen,  gewibherniassen  der  Erde  und  dem 
Meer  an  beiden  Endpunkten  entsprechend"  zu  fassen  habe. 
Sicherlich  sollen  die  Hören  in  gar  keinem  unmittelbaren  Zu- 
sammenhange mit  den  um  sie  herum  befindlichen  bildlichen 
Darstellungen  steheu,  sondern  selbständig  einen  ähnliehen  Ge- 
danken ausdrücken  wie  diese  Darstellungen,  nämlich  den,  das 
auch  der  Todte  im  Sarkophage  seine  ujpa  haben  werde  (liandb. 
d.  Arch.  397,  A.  2).  Als  ornamentale  Eckfiguren  die,  ver- 
möge ilirer  Bedeutung  ein  passender  Schmuck  eines  Sarkophag?, 
um  so  passender  seien,  als  sie  als  Eckfiguren  eines  Sarkophags, 
der  den  Mythus  vom  Raube  darstelle,  mit  dessen  zwei  Haupt- 
figuren Demeter  und  Persephone  in  innerer  Gremeinschaft  ste- 
hen, fasst  sie,  unserer  Ansicht  zumeist  entsprechend,  jetzt  auch 
Foerster.  Zu  der  Nebenseite  rechts,  welche  auch  in  Hirt's 
„Bilderbuch"  Taf  DC,  il  6  abgebildet  und  daraus  in  Millin'a 
Gal.  m^th,  pLLXXXVm,  n.341  wiederholt  ist,  vgl  Taf.  LXVIII, 
IL  857  nebst  Text  Hermes  hat  den  linken  Arm  an  Pene- 
phone  gelegt)  um  diOBdbe  unter  Emwilligung  Plntons  empo^ 
snffflum  Dm  auf  dem  entsprechenden  SarkophagrdarfjMiig 
dem  thronenden  Paar  dargesteOfte  Wdb  knmi  iinNnHw 
die  Weise,  wteMfOler  die  beiden  IMeonctthr^  imSkgBBäm 
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Sarkophags  in  Zusammenhaiig  bringt,  ra  sprechen  Scheunen. 
Dennoch  steht  die  Erklärung  keinesweges  sicher.    Den  auf 
einem  Felsen  oder  zwischen  Felsen  sitzenden  oder  liegenden 
Flussgott,  in  dessen  Gesicht  nach  Zoega  ein  Ausdruck  von 
Schmerz  herrscht,  wozu  die  Geberde  mit  dem  linken  Arm  sehr 
wohl  passt,  hielt  Bellori  für  den  Anapus.  Wenn  nun  auch  Je- 
mand in  Anschlag  brmgen  wollte,  dass  Gesichtsausdruck  und 
Geberden  auf  den  „Heulstrom"  Kokjios  recht  wohl  passten, 
Bo  bleibt  doch  die  Haltung  der  beiden  Nymphen  hinter  der 
Figur  unerklärt,  da  es  kaum  glaublich  ist,  dass  deren  lebliafte, 
auf  Furcht  und  Entsetzen  deutende  Bewegung  durch  die  Ab- 
holung oder  Ankunft  der  Persephone  hervorgerufen  sein  sollte. 
Durchaus  aber  passt  die  ganze  Gruppe  an  den  Ort  des  Raubes 
als  Fortsetzung  zu  dem,  was  auf  der  Vorderseite  zumeist  nach 
rechts  vom  Bescliauer  dargestellt  ist.    Ebenso  verhält  es  sich 
am  Sarkoplia<2:  von  l^arcelona  (Foerster  Perseph.  S.  191  fg.), 
wo  an  der  linken  Kurzseite  ein  Hirt  dargestellt  ist,  jedenfalls 
entweder  Triptolemos,  wie  Foerster  will,  oder  Keleos  wie  uns 
wahrscheinlicher  dünkt,  denn  auch  dieser  galt,  wie  jener,  als 
Augenzeuge  und  nachmaliger  Angeber  des  Raubes,  vgl  Foer- 
ster Perseph.  S.  45,  Anm.  1,  und  wird  bei  Ovid  Fast.  IV,  582 
als  Hirt,  mit  welchem  Demeter  zu  Eleusis  zusammentraf,  be- 
zeichnet.   Da  wir  nun  die  Ueberzeugunp:  liaben,  dass  an  dem 
in  Rede  stehenden  Sarkophage,  ebenso  wie  an  dem  von  Barce- 
lona, die  Handliuig  als  bei  Eleusis  vorgehend  zu  denken  sei, 
80  wird  man  den  Kephlssos  als  Localgott  in  mitempfindender 
Trauer  nebst  zwei  Nvmphen,  seinen  Töchtern,  vorauszusetzen 
liaben,  wie  das  schon  früher  von  uns  augedeutet  ist.  Weim 
Foerster,  der  auch  hier  den  Pergus  mit  zwei  zu  ihm  gehören- 
den N}Tnphen  dargestellt  erachtet,  auch  um'  für  einen  Augen- 
blick daran  denken  konnte,  dass,  weil  „der  Flussgott  sich  auf 
zwei  Urnen  stützt,  welche  auf  einem  Felsen  liegen,  über  den 
aus  einer  derselben  das  Wasser  hinabfliesst,  und  die  zwei 
Nymphen  eine  dritte  Urne  halten,"  die  Darstellung  in  Ver- 
bindung gebracht  werden  könne  mit  der  Schilderung  der  Un- 
terweltsflüsse bei  Homer,  Od.  x,  513  fg.,  so  bemerken  wir  da- 
gegen nur,  dass  der  Flussgott  sich  keiuesweges  auch  auf  die 
Udnifce  Urne  stützt  und  dass  die  dritte  etwas  grossere  Urne 
nnr  von  der  Nymphe  zumeist  nach  rechts  gehalten  wird,  wie 
MB  der  von  Foenrter  herausgegebenen  Abbfldnng  noch  dent- 
lieher  erhellti  als  ans  der  Ton  vm  mitgethcolten  Yerkjeinenmg 
•denBdben.    Die  kldnate  Urne  wird  der  rfidcwärtmchaujaiden 
Kynq^he  «mschreiben  sein,  weleiie  odaetst  ihren  Plate  ver- 
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lassen  hat  und  von  der  Schwester,  za  welcher  sie  skih  g»> 
flächtet  hat,  beruhigt  wird.] 

n.  109.  Kora  aus  der  Erde  sich  emporhebend,  mit  Aehren 
und  Ephea,  der  ihr  als  der  Braut  des  Dionysos  zukommt 
[Millingen  erkennt  vielmehr  Weiutraubenbüschel,  „Clusters  of 
grÄpes."  Stnibe  will  Stud.  S.  68,  Anm.,  die  weibliche  Fi^nir 
vielmehr  auf  Gäa  bezogen  wissen.  Dagegen  tritt  Foerster 
a.  a.  O.  S.  2G3  für  die  obige,  schon  von  Millingen  aufgestellte, 
auch  von  Gerhard  „Ueber  die  Anthesterien,"  Ges.  Abhandl.  II, 
S.  213  fg.,  A.  150,  und  Welcker  Gr.  Götterl.  II,  S.  478  gebilliorte 
Erklärung  auf.  Wenn  derselbe  a))er  äussert,  gegen  Gäa 
spreche  die  Stephane  der  Figur,  so  ist  darauf  Nichts  zu  geben, 
wie  schon  das  Vasenbild  in  Gerhard  s  Trinksch.  u.  Gef  Taf. 
ITT  zeigen  kaini.  Für  Kora  sprechen  die  Cultusverhiiltiiisse 
und  sonstige  Münztypen  von  Lampsakos;  auch  lässt  sich  lui- 
seres  Wissens  der  TypiLs  einer  vereinzelten  Gäa  im  Kreise 
der  Griechischen  Münzen  sonst  nicht  uaihweiseii.  Was  die 
Aehren  in  der  llaud  betritft,  so  tinden  wir  diese  selbst  liei 
der  in  der  Unterwelt  verweilenden  Persephoue  auf  dem  \  ast  n- 
bilde  unten,  Taf  TA VIII,  n.  8(>1.  Vgl.  das  Agalma  der  De- 
meter zu  Theben  nach  Fausan.  L\,  16,  5,  rücksichtlich  dessen 
Welcker  und  Foerster  die  Ausielit  hegen,  dass  es  vielmehr 
Persepliune  darstellen  nioclite.]  Revers  eines  Gold-Staters  von 
Lampsakos.  Millingen  Ancient  Coiiia  pl.  5,  «.  7.  [Für  die 
zweite  Ausg.  neu  gestochen.] 

n.  110.  Die  Aussendung  des  Triptolemos.  Triptole- 
mos  (TITIlTÜAEMO:i),  [nut  Laub  bekränzt,  welches  entweder 
für  I^rbeer  oder  für  Myrte  gehalten  wird  (Gerhard  „Bilder- 
kreis von  Eleusis"  II,  Anm.  230,  in  den  Ges.  AbhandLH, 
8.  417^,  nur  unterhalb  mit  dem  Himatiou  vollständig  bekleidet, 
was  sich  erst  auf  Bpäteren  Vasenbildem  findet,]  sitzt  mit  dem 
Sceptentabe  auf  eiiiem  mit  Schwanenflügeln  beaehwingten  W«* 
gen;  Demeter  (AHMHTHI^)  [auch  mit  einem  Scepter  Tenelieii] 
gieest  ihm  Wein  in  die  dargehaltene  Schale  za  dner  lihatknit 
die  mit  Gebeten  für  seine  glückliche  Fahrt  verhmiden  ist, 
[oder  vielmehr  zum  Ahschiedstmnk,  mit  weldiem  man  flieh 
eine  läbation  verbunden  zu  denken  hat;]  hmter  ihr  steht  Hekate 
(EKATHl  die  der  Demeter  zur  Wiedergewinmmg  der  Tochter 
geholfen  hat,  mit  zwd  Fai&dn.  Das  herbdeilaide  MMdien 
mit  dem  Frachtkorbe  (Kahithos)  mag  die  Hora  des  Sommers 
vorstellen.  Hinter  dem  Triptolemos  steht  eine  andm  G6tti& 
von  höherer  Würde,  [wie  da«  Scepter  zeigt,]  wafarsdieinüch 
Bhea,  wdehe  der  Demeter  die  Tochter  aagdNurl  hii  Dmof 
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fol^  PersepLonc  mit  zwei  Fackeln  (vg:l  Bd.  T,  Tf.  LTV,  n.259, 
2(J0,  Tf.  L\l,  IL  275a,  Bd.  ü,  Tf.  VIII,  n.  ÜG),  und  ein  Greis 
mit  Scepter  und  Füllhorn,  den  man  für  Hadeis-PIutou,  den 
miterirdischen  llerrseher  als  Se^ensji^ott,  nehmen  darf.  Vaseu- 
gemälde  von  Nola,  [mit  rötliliehen  Figuren.     Die  betreffende  , 
Vase  befand  sich  im  J.  ISdG  im  Besitz  de«  bekannten  Kunst- 
händlers AI.  C'astellani.     NaehJ  Munumeuti  deW  Instituto  T.  I, 
tv.  4,  vgl.  Aiinali  T.  I,  p.  261.    [Wie  Müller,  erklärt  auch 
Weleker  .,A.  Denkni/-  III,  8.  103.    Dagegen  halten  die  llcr- 
ausg.    der  iiV.  cenimocjr,   7'.  III.  ;Al72fg.,  zu  pl.hWW  die 
„Rhea"  für  Persephone  und  die  ,,iVrsephone''  füi*  Artemis  oder 
Tdete.    Dmen  stimmen  bei  Gerhard  Ges.  Abhandl.  U,  S.  463, 
Fr.  Lenormant  Gaz,  des  Beaux-Arts  T.  XX,  p.  215  fg.  und 
d  Strabe  Stad.  über  den  Bilderkreis  von  Eleusis  S.  17  fg.,  von 
denen  hinsichtlich  der  ktztgeuannten  Figui*  jener  die  Deutung 
auf  Telete,  dieser  die  auf  Artemis  Phosphoroa  annimmt  Auch 
wir  waren  firüher,  and  zwar  selbständig,  aitf  die  Ansicht  ver- 
fidlen,  dass  die  Figur  unmittelbar  hbter  dem  Flügelwagen 
Persephone  darstellen. möge,  konnten  inzwischen  der  neueren 
Deutmig  der  hinter  ihr  stehenden  Fackelträgerm  als  Telete 
und  sdbst  der  als  Artemis  nicht  beipflichten.    Nachdem  jetzt 
Vasenbilder  der  spateren  Art  mit  hellen  Figuren  bdcannt  ge- 
worden sindf  auf  denen  in  entsprechenden  Daretellung^  Aphro- 
dite ersdieint,  (Compte  rend.  p,  1862,  Ta£  Vlund  Comp«?  irend. 
p.  1859  =  Gerhard  Ges.  AbhandL  Tal  LXXVU)  halten  wir  es 
für  das  Gerathenste,  diese  auch  in  der  Figur  mit  dem  Scepter 
hmter  dem  Wagen  vorauszusetzen.    Aphrodite  aber  gehört 
hierher,  weniger  wohl  insofern  als  sie  von  Zeus  zur  Begütigung 
der  Demeter  geschickt  worden  war  (Eurip.  Helen,  1346  fg.), 
als  w^gen  ihrer  Verwandtnehaft  mit  der  Demeter  und  Bezie- 
hung ziu-  Frucht  (W.  Engel  Kypros  n,  S.  198  il  290  fg.).  Darin 
wird  die  folgende  Figur  mit  den  beiden  Faekehi  mit  Müller 
und  Weleker  als  Persephone  gefasst  werden  müssen,  die  öf- 
ters mit  dem  Fackelattributc  neben  der  sceptertragenden  De- 
meter erscheint,  auch  auf  den  Triptolemosdarstellungen  mehr- 
fech  jenes  Attribut  hat,  unter  anderen  auch  auf  den  beiden  zu 
Eleusis  selbst  und  an  der  Stätte  des  Triptoleniostempels  auf- 
gefundenen VotivTeliefs,  welche  Fr.  Lenormant  liev.  arch^  N. 
T.  XV,  1807,      TV  IL  Gas.  archeol.  1875,  pl  22  herausgegeben 
hat,  aul"  denen  Kora,  dort  mit  einer,  hier  mit  zwei  Fackeln, 
auch  hinter  dem  Wa<;en  des  Triptolemos  steht.  Auch  hinsicht- 
lich der  Verscliiedcnlieit  der  Bekleidung  von  der  von  Demeter 
empfiehlt  sich  die  ikziehung  der  in  üede  stehendea  Figur  auf 
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Kora,  vgl  Taf.  Vm,  n.  96,  nebst  Text  Die  mit  weissem  Haupt- 
imd  Barthaar  versehene  Figur  int  Stephani  Campte  r.  p.  1S59, 
p,  110  für  Euiautos  zu  halten  geneigt,  während  Fr.  Lenormant 
und  Struhe  an  Plutos  denken.  Am  passendsten  dürfte  sie  als 
Daimon  Agathos  aufzufassen  sein,  nicht  sowohl  deshalb,  weil 
„die  Ausfalnl  a^a^  T'jyjrj  geschieht"  (von  Leutsch's  Phil.  Anz. 
n,  1870,  8.  525),  als  au.s  dem  Grunde,  weil  D.  Ag.  Verleiher 
tellurischen  Segens  ist  und  um  mit  Varro  de  re  rust.  I,  1,  4 
zu  spreclien  „sine  successu  ac  Bono  Eventu  frustratio  est,  non 
cultura/'  und  derselbe  auch  hinsichtlich  der  äusseren  Erschei- 
nung und  der  Attribute  der  betreffenden  Figur  den  andern  in 
Vorschlag  gebrachten  Wesen  vorzuziehen  ist,  vgl  Yi\  Wieseler 
„Ueber  em  Votivrelief  aus  Megara/'  aus  Bd.  XX  der  AbhandL 
der  K  Ges.  d.  Wissensch.  zu  Göttingen  bes.  abgedr.,  S.  12fg^ 
nebst  den  Anm.  Die  Figur  mit  dem  Körbchen  zumeist  nach 
rechts,  welche  kleiner  ist  als  die  anderen,  mit  Ansnahme  des 
Triptolemos,  und  auch  dadurch,  dass  sie  Etwas  herbeiträgt,  sich 
ab  eine  Art  von  dienendem  Wesen  kundtiiut,  fassen  aiidi 
Stephani  Con^U  r,  p.  1859,  p,  95 fg.  und  l^rabe  als  Bmt 
Jener  nimmt  an,  dass  der  Xrdialt  des  E^rhdieiis,  den  er  für 
GetraidehSlt,  als  Opfergabe  nehoi  derLibation  verwandt  weiden 
solle.  Fr.  Lenormant  dagegen  erkennt  mit  den  Erkliireni  der 
J6L  e^,  in  der  Trügmn  der  „corheiQe  pldne  de  frnits:**  Diii, 
la  personifieation  a&gorique  dn  festin  joyeaz."  Dass  die  Penna 
das  ESrhchen  nicht  bloss  als  Attribnt  ifihre,  sondern  zmn  Ge- 
brauch herbeibringe,  ist  wohl  klar.  Darf  man  dra  Inhalt  für 
Sfimereien  halten  nnd  anndimen,  dass  diese  dem  Tr^toleiiioB 
eiligst  übergeben  werden  sollen,  das  Korbchen  also  die  Stelle 
der  Cista  (<äer  Schale^  vertritt»  wddie  anf  dem  einngen  Wsodr 
gemälde  mit  einer  Tnptolemoedarstellung  in  Giom,  d,  scavi  ü 
Poncet,  N,  S.y  VoL  n,  t  VH  von  Persephone  gehalten  wird 
(wenn  Gaedechens'  Ansiebt  p.l3^  das  Richtige  trifft)?  Anch 
so  würde  dne  der  Hören,  die  ja  recht  wohl  als  Dienerinnen 
der  Demeter  betrachtet  werden  können,  passen,  freilidi  vkU 
gerade  die  des  Sommers.] 
Ta£X,  D.  III.  Triptolemos  (TPIOTOAEMOS),  [mit  Laub  be- 
kränzt, mit  einem  feinen  bis  zum  Hals  und  zu  den  Füssen 
reichenden  Chiton  und  einem  Himation  bekleidet,  von  fast  weib- 
lichem Aussehen ,  wie  öfters  (Panofka  Mus,  Bartoldiano  p.  68 
nnd  Welcker  A.  DenkuL  IQ,  k  103,  vgl.  auch  Bnum  Supplem. 
zu  den  Studien  über  den  Eleusin.  Biiderkreis  von  C.  Strabe 
Taf.  I)],  anf  einem  Wagen  mit  Scbwanenfittigen  sitzend,  mit 
Soepter  nnd  Aehren  aupgerüstet,  enq^fängt  von  der  Demeter 
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(ÄEMETEP),  [die  dnen  Sakkos  auf  dem  Haupte  trägt,  welclier 
ffldi  auf  den  hellfigarigen  Vaaenbildern  mit  der  DarstdUung  des 
Trqrtolemos  mehr&ch  bei  der  Göttin  findet,]  den  Weihegoas 
[zTiDacliBt  den  Abscbiedstmnk],  während  Persephone  oder 
Persephassa  (TIEPMATA»  d.L  Ilc^p^^aTTa)  bereit  ist,  ibm 
eine  Inftila  um  den  Kopf  zu  winden.  [Demeter  acheint  schon  ein- 
geschenkt  zu  haben.  Angenblicklich  spricht  sie,  wie  die  Geberde 
mit  dt  r  Linken  zeigt,  za  Triptolemos.  Den  Namen  der  Toch- 
ter der  Demeter  findet  man  auf  bemalten  Vasen  auch  sonst 
mit  0  oder  2  in  der  zweiten  Silbe  n;esclirieben  (0.  Jahn  Arch. 
Ztg.  1867,  a  68,  n.  39,  Foerster  Kaub  u.  Rückkehr  der  Perseph. 
Su  277  f^r.^  Anm.,  wo  dasCitat  aus  Noel  des  Vergers  (  Etr.  pl  10 
misslich  ist).  Die  „Infula"  halten  Andere  für  eine  Perlenschniu', 
Overbeck  in  den  Ber.  d.  K.  Säcbs.  Ges.  d.  Wiasensch.  1860,  S.  1 82  fg. 
för  einen  „Kranz"  (?).  Um  einen  Kranz  handelt  es  sich  deut- 
lich auf  den  entsprechenden  Vasenhildern  in  der  J^L  cir,  T, 
in,  pl.  LDL  Lenormant  und  de  Witte  lialten  a.  a.  0.  1 14  • 
die  „guirlaude  de  perles"  für  dieselbe,  welche  der  Hermaphro- 
ditischc  Eros  trage  (vgl.  z.  B.  Denkm.  I,  46,  213  und  II,  .56, 
718  u.  720),  wolil  wegen  des  weiblichen  Aussehens  des  Tri- 
ptolemos.  Overbeck  erinnert  an  jenen  „Kranz,"  welchen  auf 
einem  bekannten  Vasenbilde  eine  NereVde  dem  von  seinem 
Grossvater  Nereus  scheidenden  Achill  entgegenhalte,  nach  Wel- 
cker  A.  Denkm.  Hl  S.  408,  zu  Taf.  XXV,  1  u.  2,  wo  gleich- 
falls nicht  ein  Kranz,  sondern  ein  Zweig,  etv\'a  von  der  Myrte, 
dargestellt  ist,  was  inzwischen  wenig  versclilägt  Wiederholt 
findet  man  das  Darreichen  oder  Halten  einer  Blume  zum  Will- 
kommen und,  wie  wir  meinen,  auch  zum  Abschied  (Brunn 
„Troische  Miscellcn"  I,  aus  den  Sitzungsbcr.  d.  K  Akad.  d. 
Wissensch,  zu  München  18G8,  S.  62  fg.)  Wenn  nun  auch  sieher- 
üch  nicht  an  eine  geknotete  oder  gegliederte  Wollenbiude  zum 
Behufe  der  Weihe  (0.  Fr.  Hermami  und  Stark  Lehrb.  d.  got- 
t€sd.  Alterth.  d.  Griech.  §.  24,  Anm.  8  u.  14)  zu  denken  ist, 
80  ist  es  doch  nicht  unwahrscheinlich,  eine  solche  vorauszu- 
setzen, insofern  dieselbe  auch  als  blosser  Schmuck  dienen  und 
ak  solcher  dem  beim  Abschied  gegebenen  Kranze  entsprechen 
kann,  da  ja  eine  Perlenschnur  für  einen  Griechischen  Heros 
wie  Triptolemos  wenig  pas^t.  Diese  Ansicht  wird  so  gut  wie 
bestätigt  durch  das  bei  Thicrsch  „Ueber  die  Hellen,  bemalten 
Vasen"  Taf.  DI,  n.  1  abgebildete,  von  Jahn  „Vasensamml.  K 
I^idwigs  in  der  Pinakoth.  zu  München  *  u.  336  beschriebene 
VaseilUld,  auf  welchem  die  hinter  dem  Wagen  des  Triptolemos 
sfataide  Fcan  (yennnthlich  anch  Persephone)  in  beideu  Händen 
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eine  weiaae  Binde  empoiliiati  Vaaengenälde  von  YtM,  [mit 
rötblichen  Figuren,  jetzt  in  der  Pinakothek  za  München^  ^ 
0.  JaWs  Beschieibmig  der  Vasensammliing  K  Ludwigs, 
8. 105%.,  n.  340,  wo  auch  weitere  Uteratoiangaben.]  Lighi- 
rami  Pitture  di  vasi  ßttili  pl  35. 

n.  112.  Triptolemos,  [mit  einem  Kranz  in  dem  lang  her- 
abfallenden Lockciiliaare,  wie  auf  dem  Vasenbilde  bei  Bnum 
Suppl.  z.  Strube  Taf.  II,j  sitzt,  [von  dem  Himation ,  das  über 
den  Sitz  gelegt  ist,  fast  ganz  entblÖeBt,]  auf  Beiuem,  [wie  ent 
auf  den  jüngsten  Bildern,]  mit  Schwanenflügeln  bescnwingtei 
und  mit  Schlangen  bespannten  Wagen  [in  ähnlicher  Weise  wie 
auf  der  Petersburger  Vase  im  Compte  rend.  p.  1862,  /»tili, 
und  in  Gerhards  Ges.  Abhandl.  Taf.  LXXVIII,]  vor  znei  Got- 
tinnen, von  denen  die  eine  (Kora)  mit  einer  grossen  Fackel 
in  der  Mitte  steht,  die  andre  (Demeter)  ihm  gegenüber  sitzt 
Zwei  andre  Fackelträgerinncn  und  drei  Jünglinji-e  uüt  einer 
eigenthünilichen  Art  von  reicligeschniüikten  SecpttTstäbelitD 
füllen  die  Scene,  welche  sicli  zur  NaditzA'it  (die  dureli  Stcrue 
bezeichnet  wii'd)  vor  einem  grossen  Heili<]:tlmni  (dem  Eleu^iiii- 
schen  Tempelgebäude j  begiebt.  [Während  ^füller  auch  in  den 
Grötting.  gel.  Anz.  1837,  S.  1877.  an  Triptolemos  Entlassung 
denkt,  hält  Welcker  in  Gerhards  Arch.  Zeitung,  1843,  S.  182, 
Panofka's  aus  Xenoph.  Hellen.  VI,  3,  6  geöehüj)fte  Erklärun|r 
für  unwidersprechlic'li,  nacli  welcher  Triptolemos  den  Dioskureu 
(deren  einem  ein  Stern  beigegehen  istj  und  dem  llerakleii, 
einem  nur  durch  die  Keule  kenntlichen  Epheben,  die  Ge- 
heinmisse  der  Demeter  und  Kora  zeigt.  Ebenso  die  Heraus- 
geber der  Elite  ccramo(/^r.  T.  III,  p.  ISO  fg.  zu  I^UI.A, 
und  Gerhard  „lieber  die  Anthesterien /'  Berliner  Akademie- 
schr.  a.  d.  J.  1S58,  Anm.  179,  zu  Taf.  IV,  n.  1  =  Ge& 
AblL  Taf.  LXXI,  1.  Auch  darin  weichen  diese  Erklärer  aU 
dass  sie  die  immitten  des  Bildes  aufreclit  stellende  Göttin  als 
Demeter,  die  rechts  von  ihr,  dem  Triptolemos  gegenüber,  sit- 
zende als  Kora  fassen.  Von  den  beiden  Fackelträgeriiufin  j 
hinter  der  Demeter  halten  Lenormant  und  de  Witte  die  finb  | 
von  dieser  Göttin,  welche  den  Kastor  am  Arm  herbeiführe,  für 
Artemis,  die  andere  für  Hekatc,  während  Panofka  an  PhSbe 
und  Hiladra  und  Gerhard  fti  Aitoia  und  Artemk  dodA 
Naehdem  gab  G.  T.  Newton  eine  genaue  BeflchrQiba^g  dei 
Bfldee  in  dcan  CaUä.  of  ^  Gr.  and  Etr.  Vmsn  tn  ikt  Brie 
Jfttf.  Fol  H,  56  fg.,  II.  1831.  Auch  er  bendit  dasselbe  tnf 
die  Einweihung  des  Heraktes  nnd  der  Dioaknren  in  die  Hj- 
uterijen  tob  Agrae,  scUiesflt  sich  «her  hinHidrtlfeh  dar  »Koia* 
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mifl  „DeiMter«'  an  Miüler,  m  Betreff  der  „ArtemiB''  und  „He- 
kate"  an  die  ErUlier  der  £l  ch.  an.  Den  Stern  vor  dem 
dnen  Diosknren  fesst  er  als  auf  diesen  bezüglich.  Endlich 
hat  hesondwB  ausfülii*lich  über  die  Darstellung  gehandelt  Strube 
Bflderkrels  von  Eleusis  S.  24  fg.,  46  ig.  64  fg.  Er  steUt  die- 
selbe zusammen  mit  der  auf  der  Pelike  von  Kertsch,  welche  von 
Stephani  Compte  r.  p.  18Ö9,  pl  II,  und  danach  in  Gerhard's  Ges. 
AbL  T.  LXXVII  herausgegeben  ist,  und  erkennt  im  Anschluss 
an  Panofka  und  Gerhard  die  Stiftun«,^  di  r  kleinen  Mysterien  durch 
Demeter  und  Kora  unter  Anwesenheit  ihrer  Priester  und  der  er- 
sten MyBten  im  Vorhofe  des  Tempels  zu  Agrae.  Demeter  ist  ihm 
das  sitzende,  Kora  das  stehende,  fackelhaltende  Weib  in  der 
Mitte.  Die  beiden  anderen  vermeintlichen  Weiber  hält  er  fiii* 
priesterliche  Mystago^en,  indem  er  bemerl^t,  dahs  die  Art  und 
Weise  wie  die  eine  Figur  den  einen  der  Dioskuren  herbei- 
führe (xeip'  sTci  xdpTToj),  tür  einen  Mystagogos  sehr  bezeichnend 
seL  Die  Dioskuren  sowohl  als  Herakles  Mysten  zu  benennen, 
berechtige  nicht  allein  die  Situation  an  und  für  sieh,  sondern 
auch  die  ilmen  beigegebenen  Attribute:  Myrtenkranz  und  „Fa- 
ckel" Hierunter  versteht  er  jene  (sich  nach  Panofka  in 
Gerhards  Areh.  Anzeiger  1847,  S.  19,  n.  8  auf  einer  Chiusiner 
Vase  wiederholenden)  „Scepterstäbe,"  rücksiohtlieh  deren  schon 
in  der  z^veiten  Ausgabe  Stephani  s  Ansicht  aus  Gerhard's  Arch. 
Änz.  1860,  n.  134,  8.30*  mitgetheilt  werden  konnte.  Vgl 
jetzt  Stephani  Compte  r.  a.  a.  0.  p.  lU  u.  115,  nach  welchem 
es  sich  um  die  aus  den  SchoL  z.  AristopL  Eqq.  409  bekannten 
pdxpt  handelt,  mid  Strube  S.  55 fg.,  welcher  diesen  Umstand 
bezweifelt,  aber  die  Gegenstände  als  heiliges  S}nnbol  festge- 
stellt erachtet,  rücksichtlich  dessen  man  sieher  berechtigt  sei, 
es  vor  Allen  den  Einzuweihenden  selbst  zuzuschreiben.  VgL 
auch  unten  Taf.  XLVllI,  n.  606.  Nach  Newton  handelt  es 
sich  um  „a  kind  of  faare^  ornameuted  with  projectiug  knobs 
and  probably  formed  of  palm  branches  bonnd  together.^  — 
Die  auch  von  Stephani  a.  a.  0.  S.  91  und  von  Plew  zu  Prd- 
lers  M\ihoL  I,  8.  650  angenommene  Einwelfaimg  vor  dem 
^eusimon  zu  Agrae  halten  wir  für  sicher,  ebenso  ^abgeseheii 
von  Herakles  und  dmi  Diosknren)  die  Beziehung  oer  sitaen- 
■en  weibficfaen  Figur  auf  die  Demeter  und  die  der  netm  ihr 
itehenden  auf  Kora.  Hinsichtlich  des  letzteren  Umstandea 
g  no^  ^heynders  za  bemerken,  dass  jene  mit  nach  New- 
pMMHHMfalw  in  der  Rechten  ein  Scepter  hält  und 

Een  fl^i^^fflmi  mit  IMplqidion  trägt,  wodmrdi  de  «och 
pif  IL  96  «od  110  Ton  Eoca  ^oMMiMiain  kt  «Den  Gegen- 
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stand,  welchen  man  zunächst  unter  Demeter  gewahrt,  bezeich- 
net Newton  als  „foot-stool,"  die  Gegenstände  unterhalb  dieses 
und  des  rechten  Fusses  der  Persephone  als  „two  small  ob- 
long objects  marked  witli  diagonal  and  transverse  lines." 
Vermuthlich  handelt  es  sich  bei  dem  ersten  um  einen  verhüll- 
ten Behälter  von  heiligen  Dingen  fXi'xvov);  bei  den  beiden  an- 
deren um  Diptycha,  welche  nicht  etwa  die  beiden  Göttinnen 
als  BcojjLO'fop«,  angehen  (vgl  Bd.  I,  Taf.  LXIX,  n.  380  dieser 
Denkm.),  als  welche  dieselben  lucr  nicht  m  Betracht  kommen, 
sondern  den  nach  dem  Schol.  zu  Theoer.  Id.  rV',  25  bei  der 
Eleusinischen  Weiliefestfeier  gebräuchlichen  jSi^Äot;  (vgl  C.  Fr. 
Hermann  Lelirb.  d.  gottesd.  Alterth.  d.  Gr.  §.56,  jL  2)  ent- 
sprechen, iiiul  in  dem  Vorhandensein  eines  Dipt}"chon  in  der 
Bakchisclien  Eiinveihungsecne  unten  Taf.  XLIX,  n.  608  einen 
genügenden  Pejitfant  haben.  Vgl.  auch  den  Text  z.  Taf.  XXX^TU, 
n.  448.]  Gemälde  einer  petzt  im  Brit  Mus.  befindlichen]  N  ase 
von  Sant-Agata  de'  Goti  [mit  rÖtlüichen  mid  weissen  Figuren 
(weiss  sind,  abgesehen  von  den  Kränzen  und  Binden  an  den 
Köpfen  der  Körper  der  Demeter,  der  Körper  imd  der  Cliiton 
der  Kora,  die  „fasces"  der  Dioskuren  und  des  Herakles,  die 
Schlangen  und  der  Tempel).  Nach  Panofka]  Antigues  du  ca- 
hinet  Pourtales  pl  16. 

n.  113.  Ein  im  Cultus  der  Eleusinischen  Gottheiten  heüiger 
Gtegenstand,  welcher  von  Imhoof-Blumer  als  „une  torche  formee 
de  branches  de  pin'^  gefasst  wird,  innerhalb  eines  Myrtenkran- 
zes und  zwei  Schweine.  Das  Schwein  als  Opfer  findet  sidi 
m  der  rechten  Hand  des  mit  der  UnkeiL  swei  Aehren  halten» 
den  Eabnleoft  oder  viebnehr  des  Epibomioe  auf  der  unter 
n.  112  erwühnten  Petersburger  Vase.  Auf  dem  Beyers  doer 
Bronzem&ize  von  Eleosis  im  Brit  Hosenm  ist  nadi  Head's 
Qmde  to  tke  sei  Gr.  Cotm  p.  24,  n,  103  dn  auf  einer 
dcel"  stehendes  Schwein  dargestdü  Ob  dadurch  die  Erkll^ 
rang  Imhoof-Blomer^s  bestätigt  wird,  oder  nicht  doch  ein 
Aebrenbündel  zu  erkennen  ist,  bleibe  dahingestelli  Reven 
und  Avers  einer  Bronzemünze  der  Athenäer  (A6£va(aiv).  Nach 
Lnhoof-Blumer  Chpw  de  Moim.  Or.  fllS^  n,  46. 

a  113,  a.  Triptolemos  auf  sdnem  mit  Drachen  bespaim- 
ten  und  mit  Schwanenfittigen  befl%eillieD[?]  Wagen  bietet  in 
der  Rechten  Adiren  dar,  während  er  in  der  Linleii  ein  ^ 
Bseres  Büschel  hält  [Beul^  Metm.  d  Atk  p,  290  ist  gen^ 
die  Figur  viebnehr  ab  Demeter  zu  fiiasen.  In  der  'äat  be- 
zeichnet der  erste  Herausgeber  des  vorliegenden  Exemplars, 
Combe)  den  Geg^stand  im  reohten  Arm  der  Figur  ab  Fackel, 
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ohne  Zwdfel  mit  Recht,  indem  er  trotzdem  die  imznlässige 
Deutung  auf  Triptolemos  vorhringt  Für  Demeter  spricht  auch 
die  Flügellosigkeit  des  Wagens  (Foerster  Perseph.  S.  250); 
denn  Müllers  gegentheilige  Angabc  stimmt  weder  mit  der  Ab- 
bildung bei  Combe  nocli  mit  (Icsseii  Text  übereiii.  Dieser 
thut  vielmehr  „di-aconum  alatoruin'*  Erwähnung,  während  frei- 
lich seine  Abbildung  auch  von  Beflügelung  der  Schlangen 
keine  Spur  zeigt.]  Auf  einer  kleinen  Bronze-Münze  von  Athen 
(AUE)  welche  auf  dem  Revers  zwei  verschiedene  kreuzweis 
gelegte  Aelu-en  zeigt.  [Combe  denkt  an  Aehren  und  einen 
Palmzweig.  Zwei  ebenso  gelegte  Aelireu  deutlich  bei  Beul^ 
a.  ii,  0.  p.  322.  Vgl.  über  diese  Strube  Bilderkreis  von  Eleu- 
U8  S.  39.  Nach]  Combe  Numi  Mus.  Britann.  pL  7,  n.  3. 
.  n.  113,  b.  Dieselbe  Vorstellung  des  Triptolemos,  ohne 
Zweifel  von  einem  berühmten  Kunstwerke  entlehnt  (vielleicht 
dem  von  Pausan.  T,  14,  1  erwähnten),  erscheint  auf  einer  Athe- 
nischen Tetradrachnic  aus  Makedonischer  Zeit  neben  der  Eule 
auf  der  Anij)hora.  [Die  Figur  auf  dieser  und  anderen  ähn- 
lichen Ath.  Tetradracluncn  betrachtet  Beul^  a.  a.  O.  mit  noch 
grösserer  Entschiedenheit  und  ohne  Zweifel  richtig  als  Demeter 
mit  Aehren  in  der  rechten  Uand  und  einem  Füllhorn  im  linken 
Arm.]   Die  Au&chrüten  lauten  ABE,  dl  i  Adi^voibv,  und  ET- 


!ÄH2  AAEIAAMOY,  wabracheiidich  Name  eines  Magi- 


Hjtte^  |Eb  lumdeil  sidli  um  drei  Magistratsnameii,  Enmarddes 
wSXläKAas  mid  Ol,  nach  BeoL^  a.  a.  0.  p.  289  OOIvCuiy,  wel- 
äpdier  N«me  sonst  mir  im  Corp,  Lucr,  Gr,  n,  1692,  und  zwar 
ds  der  eines  Delphers,  vorkommt   Ueber  die  Beidehung  der 


Werkes  mehrfach  gehandelt,  znletst  von  J.  Brandis  in  Sallel/s 
Zettachr.  t  Numism.  I,  S.  55  und  eingehender  in  C.  Lw  Ghrote- 
ted's  Schrift:  ^^ChronoL  Anordnung  der  athen.  Silbermfinzen, 
Qumover  1872.'*  Nur  so  viel  steht  sicher,  dass  die  beiden  ersten 
Namen  Magistratspersonen  angehen,  welche  ein  emjähriges  Amt 
bekleideten,  der  dritte  Name  aber  Mitglieder  eines  Collegiuma,  die 
monatlich  in  der  Amtsführung  wechselten.  Für  den  vorliegenden 
Fall  ist  es  ausserdem  unzweifelhaft,  dass  das  Symbol  auf  der  in- 
neren Fläche  der  Münne,  die  Demeter  auf  dem  Drachenwagen,  dem 
eisten  Beamten,  Eumareides,  angehört.  Auf  der  Amphora  ge- 
wahrt man  ein  A  und  unter  derselben  die  Buchstaben  ME. 
Der  Buchstabe  auf  der  Amphora  zeigt  die  Zeit  der  Verwaltung 
des  dritten  Beamten  an;  die  beiden  Buchstaben  miterhalb  des 
Gefasses  die  Prägestätte  oder  den  Miinzmeister.  Nach]  GL 
CSfiBslia  JBiiMiäniutuMt  tb.  9.  il  ^ 


drei  Namen  ist  auch  nach 
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n.  113,  c.  [Sichere  DarsteDung  des  Triptolemos  neben 
oder  elier  auf  seinem  mit  ScUangeii  bespannten  und  beflügelten 
Wa<^en.  Die  Figur  öcheiiit  ganz  ohne  Gewand  zu  sein,  wie 
auch  Beule  a.  a.  O.  p.  292  annimmt;  weim  man  nicht  etwa 
den  Gegenstand,  welcher  an  dem  rechten  Unterarm  zum  Vor- 
schein kommt,  auf  ein  solches  zu  beziehen  hat,  was  bei  der 
Kleinheit  des  Werkes  nicht  unmöglich  ist  und  dadurch  an 
Wahrscheinlichkeit  gcwhnit,  dass  eine  andere  Erklärung  sich 
nicht  leicht  bietet;  denn  dass  chi  kurzes  Scepter  gemeint  sei, 
will  noch  weniger  in  den  ^^iuu.  Die  Darstellungen  des  Tri- 
ptolemos auf  den  Werken  der  Griechisch-Römischen  Kunst  zei- 
gen jenen  nie  ganz  ohne  Bekleidung,  meist  mit  der  den  Kör- 
per nur  wenig  bedeckenden  Chlamys  venehen,  von  welcher 
sich  diiBB  der  Sttestea  sioherai  Beispide,  wenn  nidit  das  U- 
teste,  auf  dem  Pompejanischen  Wandgemälde  in  dem  Gionuk 
dL  Scan  di  I\mpei,  N.  VoL  II,  t  YU,  findet  Daa  Haar  kt 
r^gelmSsaig  das  kniae  der  Epheben  und  dea  Hermes.  Aneli 
die  Handlnng  der  Figur  ist  nidSt  gleidi  klar.  Benl^  denkt  ndi 
dieselbe  auf  dem  Wagen  steh^  and  äussert:  „sa  pose  est 
haidie  comme  s'fl  aUait  oonqndrir  le  monde  ans  bieuGyts  de 
ChtiB.*^  Aber  das  Letztere  ist  sonst  nie  dargestellt  mid  auch 
durchaus  nicbt  passend.  Dem  Aqgensoliein  nach  Issst  sldi 
wohl  zunächst  annehmen,  dass  Triptolemos  neben  dem  Wsgen 
'  hin  auf  Jemand  ausdireite.  Daun  würde  man  skh  zu  dei£en 
haben,  dass  er  vom  Wagen  abgestiegen  sei  um  Jemand  n 
begrSssen  (so  dass  es  sich  um  seme  Kückkehr  handeln  würde] 
oder  um  Etwas,  z.  B.  Aehren,  in  Empfang  zu  nehmea  Das 
Erstere  findet  sich  nie  dargestellt;  das  Andere  geschieht  stete 
vom  Wagen  aus.  In  der  Weise  wird  es  auch  hier  gemeint 
sein,  nur  dass  durch  das  gehobene  und  TCHrgesetBle  rechte 
Bern  das  sich  Hinwenden  behufs  der  Empfangnahme  der  m 
Demeter  dargereichten  Aehren  noch  besonders  h^orgehoben 
ist;  vgl  n.  113,  e.  Von  einer  Bronze -Münse  der  Athenaer 
(AHEva((üv).   Nach  Beul^     sl  0.  p.  291. 

n.  113,  d.  Triptolemos  auf  dem  mit  Schlangen  bespannten 
Flügelwagen.  Unten  im  Abschnitt  die  Cerealische  Ameise. 
Auch  hier  lässt  sich  die  Handlung  nicht  vollkommen  sicher  er- 
kennen. Hätte  man  sich  die  Darstellung  als  vollständig  zu 
denken,  so  wiiide  man  schwerlich  umhin  können  anzunehmen, 
dass  es  sich  um  das  Ausstreuen  der  Saat  handle,  welches  in- 
dessen nur  durch  das  Ausstrecken  des  rechten  Arms  keines- 
weges  genügend  angedeutet  wäre.  Aber  vermuthlich  hat  man 
einen  Theü  einer  grösaeren  Composition  anzuerkeancDi  Yf^i' 
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die  Vftse  PoidafeorBki  CAl  c4r.  TU,  63)  imd  die  von  Armento 
in  Bnmn's  Sappl  m  Strnbe,  Taf.  II;  auch  die  Petersburger 
im  Compte  r.  pour  1859,  II  =  Gerhard  Ges.  AbhandL  Tai 
LXXVn.  Auf  den  beiden  ersten  ist  die  Entgegennahme  des 
von  Demeter  dargereichten  Getraides  angedeutet  Auf  diese 
aeheiat  aber  die  Darstellung  des  geschn.  Steines  nicht  wohl 
zu  passen.  Eher  kann  hinsichtlich  der  Geberde  des  Triptolemoa 
das  Petersburger  Vasenbild  verglichen  werden,  so  wie  das  in 
der  EL  eir.  HI,  53,  wo  der  auf  dem  Wagen  sitzende  Triptolemos 
in  Unterhaltung  mit  der  f)emeter  dargestellt  ist.  Am  meisten  * 
entspricht  wohl  das  Vasenbild  in  der  c6r.  III,  46,  wo  der 
auf  dem  Wagen  sitzende  Triptolemos  auch  allein  erscheint  und 
mit  der  Reeliten  eine  Geberde  macht,  die  wohl  zunächst  auf 
den  aufmerksamen  Zuhörer  zu  beziehen  ist,  aber  aucli  als  red- 
nerische gefasst  werden  kann.  Von  einem  preschn.  Steine  der 
Kestner'schen  Sammlung.  Die  Darstellung  wiederholt  sich  auf 
einem  von  Ouvarof  Essai  sur  les  ?n  f/st.  et  EUusis,  1842,  Titel- 
vigu.,  herausgegebenen  geschn.  Steine  der  Petersburger  Er- 
mitage, aber  mit  Abweichungen,  zunächst  denen,  dass  die 
Ameise  unten  und  der  runde  Gegenstand,  welchen  man  gerade 
in  der  Mitte  des,  wie  mehrfach  auf  späten  Vasenbildern,  in  der 
L  Vorderansicht  dargestellten  Gefährtes  angebracht  findet,  weg- 
gelassen sind.  Da  nun  dieser  Gegenstand  sieherlich  jiiehts 
Anderes  sein  soll  als  ein  Rad,  so  glaubt  Stephani  im  Compte 
rend.  pour  1859,  S.  85  fg.,  Anm.  2,  von  der  Ansicht  ausgehend, 
das»  ein  Wagen  mit  einem  Rade  etwas  Unmögliches  sei,  wie 
•  er  sich  auch  sonst  nie  auf  den  zahlreichen  Triptolemosdarstel- 
lungen  finde,  der  vorliegende  geschn.  Stein  rtthre  Ton  einem 
Fälscher  her,  welcher  sich  der  Stelle  Hygin's  Asiron,  II,  14 
erinnerte,  wo  es  yon  Triptolemos  heisst:  „qui  primus  omniom 
ima  rota  didtnr  mms,  ne  cursn  moraretur.^  Hier  gilt  „una^ 
nsls  rerderbt  mA  gewiss  mit  Recht,  wenn  auch  die  vorgeschla- 
(:^enen  Verbesserungen  durchaus  kerne  Wahischdnüchkeit  hab^ 
JLber  jedenfidls  ist  die  VermnUioiig,  dass  das  Rad  auf  dem 
9or]ieg!enden  Steine  aus  der  SteDe  des  Ver&ssers  der  Asiron, 
«jhernihre,  schon  an  ddli  dne  überaus  gewagta   Die  Möglich» 

Sdt  eines  GefShrtes,  wie  das  auf  jenem  angedeutete,  beweisen 
ie  modernen  sogmannten  Velocipeden,  zumal  da  es  sich 
Mun  em  Getährte  handelt,  welches  auch  durch  die  Flügel  und 
Ee  Soldangen  getragen  und  im  Gleichgewicht  gehalten  wird. 
^mSem  zeigt  der  Petersburger  Stein,  wenn  die  sehr  vergrö- 
sscrte  Abbildung  getreu  ist,  noch  andere,  cogenthümlidie  Ab- 
iMMIlpftr^'Yon  dem  QeiSihrte  findet  man,  abgesehen  Tön 
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den  Flügeln,  keine  Spur.  Der  Kopf  des  Triptolemos  ist  hd- 
ualic  vollötäudig  in  der  Vorderansicht  dargestellt.  Von  seint'm 
linken  Ai'me  ist  Nichts  zu  sehen.  Der  rechte  Arm  liegt  seinem 
oberen  TLeile  nach  etwas  schräg  an  dem  Körper  an,  während 
der  Unterarm  in  gerader  Haltung  nach  liidis  gericlitet  ist  und 
die  Hand  auf  eine  rednerische  Geberde  deutet,  die  doch  wohl 
nur  einer  luiks  von  der  Figur  des  Triptolemos  vorauszusetzen- 
den Person  gelten  kann,  auf  welche  aber  dieser  gar  nicbt  hin- 
blickt. Endlich  fehlt  das  auf  dem  vorliegenden  .Steine  von 
beiden  Seiten  über  die  Schaam  hinabfallende  Gewand,  dagegen 
wird  diese  durch  die  beiden  Sehlangensehwänze  bedeckt,  etwa 
wie  anderswo  die  Schaam  der  Aphrodite  dureb  den  Schwanz 
ihres  Delphins  verhüllt  wird.  Jedenfalls  enthält  der  Petere- 
burger  Stein  —  den  wir  deshalb  nicht  für  modern  zu  erklären 
wagen  —  eine  minder  genaue  und  wohl  verstandene  Copie  des- 
selben Originals.   Nach  Cades'  Impr,  gemm,  Cent  V,  9t.  91. 

n.  lld,  e.  Triptolemos  auf  dem  Sdilangenwagen  vor  der 
Büieiideii  Demeter,  die  mit  der  Linken  ein  Soepter  aidhtüttk 
nnd  in  der  Rechten  Aebren  hält,  welche  für  jenen,  der  die 
linke  Hand  ansstredct,  bestimmt  zn  sdn  Schemen.  Untoi  in 
Abschnitt  ein  BUts.  Einen  Blits  Yermuthet  Panofka  „Gemmea 
mit  ]nsdir.<'  (Berlin.  Akademieschr.  a.  d.  J.  1851,  a  396  ^  12 
des  Sepazatabdracks},  m  Ta£  X,  n.  11)  m  der  Hand  eiser 
stehenden  Geres  auf  dnem  geechn.  Stdne,  indem  er  denselbai 
aitf  die  Hite  des  Sommers  bezieht  Sicher  steht  der  BSts  ii 
der  Hand  der  siteenden  Göttin  auf  dnem  geschn.  Stdne  bei 
Canseo  de  la  Chausse  Oemme  ant.  t  T.XTy^  der  ihn  p.  23 
in  ähnlieher  Weise  deutet,  nämlich  aus  dem  Umstände,  dass 
im  Sommer  der  Blitz  sich  am  häufigsten  zeige.  Vielleidit 
üease  sich  aueb  daran  denken,  dam  der  Blite  auf  Ceres  von 
der  schon  zeitig  mit  ihr  verä(  limolz^en  Bbea-Kjbele  über- 
ti-agen  sei  Nach  einem  Abdrucke  von  einer  ant  Paste  des 
Berlin.  Mus.  (Toelken  „Erklär.  Verz.  El  U,  Abtbeil.  2,  n.  240), 
deren  Darstellung  sich  auf  einem  „Smaragd  Pras^  des  Grafen 
Vitzthmn  von  Eckstädt  in  lippert's  DaktyL  MüL  I,  P.  I,  «.  III 
wiederholt 

n.  113,  f  Triptolemos,  mit  einem  Chiton,  wie  es  scheiut 
bekleidet  (wie  oben  unter  iL  102)  und  ein  Scepter  mit  der 
Rechten  haltend,  pflügt  mit  einem  von  zwei  Stieren  gezogenen 
Pfluge.  Zu  seinen  Füsßen  eine  Schlange,  das  beilige  Thier 
der  Demeter.  Nach  ehiem  Abdrucke  von  einem  geschn.  Steil» 
des  Berlin.  Mus.  (Toelken  a.  a.  0.  n.  243). 

n.  113)  g.    Triptolemos  steht  mit  Aehren  und  Moha  in 
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der  Beehten  neben  eineni  Pfluge,  auf  welchen  er  mxk  mit  dem 
linken  Arme  stützt,  um  den  er  seine  auf  d»  liiücen  Achsel 
liegende  CUamys  gewickelt  hat  Vgl  oben  8. 135,  zu  a  104 
Nach  einem  Abdrucke  von  einem  geschn.  Steine  des  Berlin. 
Mus.  (Toelken  a.  a.  0.,  n.  244}.] 

n.  114.  Der  Lydische  Triptolemos,  welcher  den  Namen 
Tjlos  führte  (Dionys.  Hai.  L  21),  fliln  t  auf  dem  Dradienwagen 
Saamen  ausstreuend  über  die  Erde  (l'H)  daliia  Bevers  einer 
grossen,  [von  Mionnet  Descr.  de  Med.  T.  IV,  138,  n.  789 
unter  der  Tranquillina  angeführten,  aber  als  vidmelir  der  Ota- 
cüia  angehörig  betrachteten.]  Bronze-Münze  von  Sardis,  El  II 
STpa-n^foG  AYPr^Xiou  HPAKiVEIAIANOY,  CAPAIANüN  B  (d.  l 
a(0  NEÖKOPÖN  lautet  die  Inscluift  vollständig.  [An  Müllers 
Eridänmg  schliesst  sich  mit  Recht  an  0.  Jahn  „Ber.  d.  K. 
Sachs.  Ges.  d.  Wissensch,"  1851,  S.  133  fg.,  wälu-end  Lenor- 
mant  N.  Gal.  mi/th.  p.  135  zu  pl.  XI^II,  n,  12,  die  Figur  auf 
dem  Schlangenwagen  als  den  Sonnengott  fasst,  obgleich  Tri- 
ptolenios  Bchon  von  Ajideren,  auch  von  Miomiet  erkannt  war, 
der  a.  a.  ü.  SuppL  T.  VTI,  pl.  XT,  w.  4,  auch  eine  Ab1)ildung 
gegeben  hat,  auf  welcher  aber  der  mit  der  linken  Hand  von 
Triptolemoö  gefasste,  die  Saat  enthaltende  Bausch  der  Chlamys 
gar  nicht  angedeutet  ist  Die  hier  vorkommende  Beflügelung 
der  Sclilangen  findet  sich  erst  auf  den  spätesten  Bildwerken. 
Ge  liegt  nach  Lenormant  auf  Aehren  und  hält  in  der  Linken 
melu'ere  Aehren.  Mit  der  Rechten  lüpft  sie  das  Gewand,  um 
den  ausgestreuten  Saamen  aufzunehmen,  aus  welchem  die  pro- 
leptiscli  dargestellten  Aeliren  hervorgehen  werdeiL  Die  Erd- 
göttiu  findet  sieh  so  oder  ähnlich  dargestellt  erst  in  Werken 
der  Griechisch-Röniisehen  Kunst,  welche  den  Triptolemos  an- 
gehen (Gotting.  Naciiricht.  1871,  S.  293 fg.,  Anm.  4).j  Nach 
einem  Äliomiet'sehen  Sehwefelabdrucke. 

n.  114,a  (b).  [Triptolemos,  anscheinend  mit  einer  grossen  ' 
Chlamys  angethan,  hebt  mit  der  Linken  GJetreidestengel.  Hinter 
seinem  Rücken  kommen  zwei  Schlangen  und  etwa  ein  Theil 
des  Wagens  oder  Pfluges  zum  Vorschein,  darüber,  unmittelbar 
an  der  Beehten  des  T^^tolemoa,  ein  undeutlicher  Gregenstand, 
den  man,  ohne  allen  Zweifel  mit  Unrecht,  für  ein  Füllhorn  ge- 
'^atoi  hat  Da  es  nicht  so  aussieht,  als  werde  der  Gegenstand 
von  der  Hand  des  Jünglings  gehalten,  so  lüsst  sieh  woU  aa- 
idiciist  an  Flügel  denken,  welche  anf  dem  Originale  des  vot- 
Segenden  Werkes  nicht  nur  der  einen,  nSchsten  Sddange,  son- 
4eni  beiden  gegebcoi  waren.  Geflügelte  Schlangen  fln&n  si«di 
•  iMidi  Yor  dem  Pflnge  aof  Münnen  von  Henna«    Herum  eini^ 
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InsdirifL  Diese  galt  frfiOier  ak  Pimiich,  vgl  GeMiiias  n  dv 
mangelhaften  Abbildung  des  Steins  in  8cr^t  Lmgumque  Plo»- 
ftur.  Manum,  P.  III,  t  28,  n,  LXYIIfer.  Dagegen  ist  Levy  ii 
der  ZeitBchr.  der  Dentschen  morgenländischen  GeseÜscL  Bd.  XI, 
a  1  =  Zw.  Folge  Bd.  I,  Leipz.  1857,  &  71  fg.,  der  Angicht, 
dass  die  Schrift,  insofern  sich  ans  dem  kleinen  Umfang  der. 
Inschrift  ein  UrÜieil  fällen  lasse,  der  sogenannten  Aramäisch- 
Aegyptischen  am  nächsten  stehe  und  ein  ziemlich  alterthümliches 
Grepräge  trappe.  Dass  die  bildliche  Darstellung  erst  der  Zeit  der 
Römischen  Kaiser  angehöre,  ist  siclier.  Wenn  die  Figur  f» 
0.  Müller  als  „Asianus  heros  in  graecam  Triptolemi  formam  uro- 
tatns"  bezeichnet  wird  {de  German,  Triptol.  aus  den  Ann.  d.  Lut 
arch.  Vol.  XI,  p.  9),  so  steht  doch  in  Frage,  ob  die  orienta- 
lische Inschrift  dafür  als  genügender  Beleg  gelten  kann.  Von 
einem  geschn.  Steine  der  Demidoifschen  Sammlung.  Nach 
Cades  Impr.  gemm.  Cent.  U,  w.  37.] 

n.  115.  Kora  mit  der  brennenden  Fackel  in  der  Linken 
und  einem  Körl>chen  in  der  Rechten,  wird  auf  einem  von 
Kentauren  gezogenen  Wagen  von  Eros  in  einem  Bakchi- 
schen  Zuge,  der  aus  einem  tiötenspielenden  Satyr  [oder  wohl 
eher  Pan],  einer  Man  ade,  die  ein  Tympanum  schlägt,  und 
einem  Winzer  [oder  besser  Silen  mit  dem  Schaff  auf  dem 
Häuptel  besteht,  ihrem  Bräutigam  Dionysos  entgegengefülirt. 
[Das  „Körbchen  in  der  Rechten"  würde  in  einer  Darstellung 
wie  die  vorliegende  ganz  vereinzelt  dastehen.  Da  dasselbe 
weder  von  Mionnet  Descr.  de  MM.  T.  II,  p.  542,  n.  195,  noch 
von  Ch.  Lenormant  Iconogr.  des  Emper.  Rom.^  BG,  zu  pL 
XXXVI,  n.  10  erwähnt  wird,  so  ist  wohl  nicht  daran  zu  zwei- 
feln, dass  es  auf  dem  an  der  betreffenden  Stelle  beschädigttifl 
Originale  nicht  zu  gewahren  ist,  sondern  man  sich  Kora  all 
mit  der  rechten  Hand  das  untere  Ende  der  Fackel  fassend  ü 
denlcen  hat  Den  Silen  erkannten  auch  könnet  nnd  LeB0^ 
mant]  Bevera  der  anf  T£  IX,  n.  101  an^jefiOirteii  Barn- 
Münee;  die  Umsehrift  nennt  den  Praetor  NaeTh»  QnistM 
(STPAT.  NAIB.  KYINTOT),  der  nnter  CommodoB  ▼oAonunt, 
nnd  beseichnet  die  Münze  iub  Eintradita-Münae  zwiBehen  Ky- 
zikoB  mid  Smyma  (JSni  OMONOIA.  KYZK  SMYPNAI). 
dieser  Anfeefarift  tritt  ein  merkwürdiger  Inthmn  des  8bm^ 
achndden  m  Tage,  der  die  Praposkion  EIII  nnndtlelbar  vor 
den  Namen  des  fltrategoa  hätte  setzen  sollen,  wo  ea  ihm  aber 
anBanmföhlle.  Anch bei  der  Annahme, daaa  das MedaiDon  nnter 
Commodos  geprügt  sei,  IKsst  sieh  die  Anbringung  des  Kopfe  der 
Fanstina  junior,  anf  dimi  Avers,  weldien  Bunst  Vaillaiil 
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kuiDte,  reoiit  wohl  erUi&ren,  da  jener  ja  der  Sohn  dieser  war, 
wie  Lenormant  Iconogr,  d.  Emp.  Rom.  p.  66  fg.  bemerkt,  der 
nicht  einmal  jene  Annahme  Ekhels  unbedingt  zugeben  will] 

a  116.  Kora,  mit  Mohnköpfen  und  Aehren  und  mit  Weiu- 
laub  im  Haare,  neben  Dionysos,  der  mit  der  Nebris  umgürtet 
ist  und  ausser  dem  Thyrsus  einen  grossen  Becher  schwingt, 
auf  einem  prächtigen  Triumphwagen,  den  zwd  Kentauren 
und  Kentauriden  aehn.  Die  Kentauren  tragen  Fackeln, 
Thyrsen  und  TrinkhÖmer,  während  ihre  weiblichen  Genossen 
auf  dem  Tvmpauum  und  der  Flöte  Musik  machen.  Ein  kleiner 
Eros  treibt  das  Gespann,  das  über  eine  mystische  Cista  und 
einen  umgestürzten  Weiuki'ug  daherstürmt,  noch  zu  f^rösserer 
Eile.  Grosser  Cameo  im  Vatican.  [Das  Werk  ist  schon  lange 
in  Paris  und  seit  beiläuti^  zwanzig  Jaliren  im  Mus.  Charles  X 
des  Louvre  Ötfentlich  ausgestellt  Es  ist  nicht  von  wirklichem 
Sardonyx,  sondern  von  Glas,  wie  schon  H.  Meyer  „Cui'iositäteii" 
Bd.  IV,  S.  478  beliauptete.]    liuonarroti  Mcdafjlioni  p.  427. 

n.  117.  Eine  grosse  VorBtclhing  aus  den  Attischen  Demeter- 
Mythen.  Li  der  Mitte  begriLsst  Demeter  thronend,  [oder  viel- 
mehr auf  einem  Stein,  etwa  dem  oben  Ö.  138  fg.,  zu  a  104 
besprocheneu  „Trauerstein,"  oder  einem  anderen,  wie  auf  der 
Petersburger  Reliefvase  bei  Gtjrliard  (Ges.  Ablt  T.  LXXVm), 
sitzend,  mit  kurzem,  oben  etwas  gekrümmten  Scepter  und]  mit 
der  Schlange  zu  den  Füssen,  die  wiedergewonnene  Kora,  und 
sendet  zugleich  den  Triptolemos  als  Säemann  auf  dem 
Drachen  wagen  aus.  Rhea  und  Zeus  (IIa  des?)  Schemen  im 
Hintergrunde  zu  stehen.  Auf  die  Schultern  der  Demeter  lehnt 
sich  Dionysos,  mit  Weinlaub  und  Trauben  bekränzt  [und 
neben  einem  Weinstock  stehendj  Zur  Linken  sieht  man  Kora 
auf  emem  Zweigespann  über  die  Imit  Weinlaub  und  Trauben 
bekriazte]  Erde  herau&ommen;  oelene  führt  Ihren  Wagen. 
Die  Penonen  nur  Rechten  sind  Triptokmoe*  Verwandte,  die 
FamUie  des  Keleos:  die  Konigin  Metaneira,  Keleos  selbst, 
xwei  Töchter  desselben  mit  Gerätben  des  Landban's  und  der 
Udne  Demophon,  der  sich  halb  hhiter  einem  grossen  Aehren- 
bfiscbel  yerlmt  Von  einem  Athenisdien,  aber  aus  Rom  stan^ 
mendffli  [zu  Wütonhouse  im  Besitz  des  Grafea  Yon  Pembroke 
befindlkiien]  Sarkophag  [welcher  laut  der  an  ihm  befindlichen 
Griechischen  Insdurift  {Corp,  Iiuer,  Or,  I,  «.  926)  dem  Aure- 
Ihis  Epaphroditus,  ihrem  Gemahli  Yon  Antonia  Vakria  geatmet 
wurde],  ßd  Montfauoon  AnÜqwUi  expUquie  T,  I,  pL  45,  ii.  1. 
Andere  ältere  Besprecliungen  von  de  Boze  in  den  Mhn,  d$ 
fAcad.  dM  Inserat  T.  IV,  p.  648%,  der  auch  eine  Abhikhmg 
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mitdieilte,  ZoSga  und  Welcker  m  Welcker's  Zeiteclir.  für  Kunst, 
a  101  fg.,  Gerhard  im  Text  zu  d.  Ant  Büdw.  CCCX,  n  1, 
a  399  fg.,  Waagen  „Kirnstw.  vl  Künstler  in  England,"  TL  II, 
a  277,  der  die  Arbeit  als  gering  bezeichnet.  In  neaerer  Zeit 
ist  die  wichtige  Beliefdaretellimg  wiederholt  beschrieben  und 
eindringlicher  besprochen  worden.  Die  von  Autopten  herrüh- 
renden Behandlnogen,  weiche  um  80  mehr  Beachtung  verdienen, 
als  dne  neue  Zeichnung  zwar  verfertigt,  aber  noch  nicht  her- 
ausgegeben ist,  sind  die  Ch.  Newtons  in  der  freilich  nicht  in 
den  Buchhandel  gekommenen  Schrift:  Notes  oti  the  Sculpt.  at 
Wüton-House,  p.  21  fg.,  n.  137,  die  Conze's  im  xVrch.  Anz.  1864, 
S.  175*  fg.  u.  209*,  wo  auch  über  den  künstlerischen  Werth 
des  Werks  in  Beziehung  auf  Waagen's  Urtheil  gesprochen 
wird,  die  von  Matz  in  d.  Arch.  Ztg.  1872,  S.  13,  il  1873,  S.  30, 
und  die  von  Micliaelis  (der  Bich  auch  über  die  Arbeit  günstiger 
ausspricht)  ebda  1874,  S.  tUffj^.  Ausserdem  sind  besonders  zu 
erwähnen  die  Besprechungen  vonStcphani  im  Compte  r.pourlHb% 
p.  50ig.  und  p.i)^f^..  von  Foerster,  welcher  die  neue  Zeich- 
nung benutzen  konnte,  in  der  Schrift  über  den  Raub  und  die 
Rückk.  der  Perseph.  S.  264  fg.  (mit  der  gewöhnlichen  Vcr- 
weeliKclung  von  „Müller"  und  „Wieseler"),  von  Brunn  „Zwei 
Triptolemosdarstellungen,"  in  den  Sitzungsber.  d.  K.  Bayer. 
Akad.  d.  Wissensch.  1875,  I,  pliil-liint.  Cl.  I,  S.  21  fg.,  und  wie- 
derum von  Foerster  in  der  Arch.  Ztg.  1874,  S.  105  fg.  u.  1875, 
S.  79  fg.  Es  sieht,  wie  schon  in  der  zweiten  Ausgabe  be- 
merkt ist  und  nachher  in  ausfiihrlicherer  Darlegung  toi 
Overbeek  (Ber.  d.  K.  Sachs.  Gfes.  d.  Wiasenach.  1860,  & 
186  fg.),  ganz  so  aus,  als  uehme  in  der  Mitte  „Kora**  Ahedued 
von  der  „Demeter^  und  werde  sie  von  TnptolemoB  w]%efo^ 
dert  mit  ihm  zu  fiihxeii.  Barnim  (der  übrigens  sehr  nut  Un- 
recht die  ,»Kora**  ffk  die  Höre  des  Herbatea  halt)  meint,  das 
HaDdrdclM»i  geschehe  nicht  eben  nach  heutiger  £fitte  etn^Msh  wm 
Absohied,  sondern  um  das  Ven^prechen  za  bdoräftigen,  das 
es  sich  mn  enie  Tiennmig  nicht  ffir  immer,  sondeni  auf  Wie- 
dersehen  handelt;  und  diesa  AnIßuMnuigBweise  sddiesal  aiok 
FoeiBter  an,  obgleich  er  auch  so  die  Benemmiig  der  ilgv 
als  Persephone  festhalten  za  mftesen  glavht  Dabei  mmmt  er 
an,  ^UBS  der  Absdued  der  Pers^hcme  wohl  mit  der  Ameaar 
ättog  des  Triptolemos  in  Verbindmig  gebracht  werde,  nidit 
aber,  daaa  jene  diesen  begleiten  solle.  Aber  um  davon  n 
schweigen,  dass  das  Handreichen  auf  alten  Bildwerke  jsag^ 
mein  oft  auf  einfache  Abechiedsnahme  zu  besehen  ist,  so 
wgdM  dooh  die  narsisltmg  selbst  für  eine  gMPinsfthsfthflte 
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Fahrt  beider  beMfenden  PenoneB,  oder  idekt  es  wirkHch  so 
aoB,  ab  „atredce  TriplokDiioa  dier  Demeter  die  Hand  snm 
Abaohied  eatgegen?  —  und  g^gen  die  Eathodoa  der  Kors 
inabeflondere  d»  Umstand,  diuBS  dieselbe  nmnSglidi  als  gans 
gkiohaeiüg  mit  der  Anssendnng  des  Triptolemos  angwtst 
werden  konnte.    Auf  dem  vorli^^den  Relief  banddt  ea  sich 
nidit  nm  die  aUerdings  übUcbere  Saataeit  im  Spätherbste,  son- 
dern nm  die  im  Frühjahre  omnittelbar  nach  der  Anodos  der 
Kora  statthabende.  Dieses  Säen  geschieht  unter  dem  Beistande 
der  Kora,  die  ja  so  recht  eigentlich  in  Beziehung  zu  den  Sä- 
mereien Stdit  Kora  wird  den  TriptoIemoB  begleiten,  bis  dieser 
seinen  Anfbag  vollendet  haben  wird,  und  dann  mit  diesem 
an  Demeter  zurückkehren,  wozu  es  keines  besonderen  Ver* 
i^nredienB  bedar£   Ilire  Kathodos  wird  erst  dann  vor  sich  ge- 
hen^ wenn  das  gesäete  Getraide  eingeerntet  wird  und  die  win- 
terliche Jahreszeit  anbricht;  vgl  Plew  zu  Prellers  Gr.  MythoL 
S.  629,  A.  3. —  Dass  die  „Rhea"  und  der  „Zeus"  Müller's  mehr 
als  bedenklich  seien,  ist  schon  in  der  zweiten  Ausg.  bemerkt, 
wo  an  Metaneira  und  Keleos  gedacht  ^vurde,  mit  Beistimmung 
von  Gerhard  Ges.  Abhandl.  II,  S.  502,  z.  n.  53.    Ist  diese  Er- 
klärung nicht  zulässig  —  was  nach  neueren  auf  ein  vollstän- 
digeres Material  gebauten  Untersuchungen  die  grösstc  Wahr- 
scheinlichkeit hat  — ,  so  vdrd  man  sicli  doch  schwerlich  dazu 
entscliliessen  wollen,  Foersters  Deutimg  der  betretfenden  Fi- 
guren als  Baiibo  und  Dysaules  anzunehmen.    Dagegen  könnte 
man  in  Hinsicht  auf  die  von  Preller  Demet  u.  Perseph  S. 
288  fg.  besprochene  spätere  Combination  der  Eleusinischen  mit 
^  der  Ikarischen  Sage  etwa  an  Erigoue  (axayutuör^;,  Nonn.  Di- 
'fc  ont/s.  XLVn,  258)  und  Ikarios  denken,  zumal  da  ja  Dionysos 
ii  neben  der  Demeter  dargestellt  ist.    Die  äussere  Erscheinung 
^  der  betreffenden  Figuren  spricht  durchaus  nicht  gegen  die 
^  obige,  weiterer  Erwägung  anheimzugebende  Erklärung.  Die 
•  weibliche,  bekränzte  mit  den  Aeliren  im  linken  Arme  hielt  Conze 
-  vor  dem  Originale  für  ein  Mädchen,  Anderen  erschien  sie  min- 
>   der  jugendlicli.     Die  mämdiche  Figur  trägt  auf  der  linken 
4»  Schulter  nach  Newton  und  Conze  einen  Korb.    Nach  diesem 
^  »geben  ihr  Kinn-  und  Schnurrbart  und  der  kurze  Chiton,  der 
die  rechte  Brust  und  Schulter  frei  lässt,  das  Ansehen  einer 
rdneten  dienenden  Person,"  —  V<Hl  den  Figuren  vor 
Sdilang^wagen  ist  die  erste,  das  Weib  mit  etwas  ent- 
^IM&er  Brost  nnd  auf  die  Schnlteni  hinab&Uenden 
ikÜBilich,  wie  auch  Foerster  gesehen  bat,  ab  Aphro- 
m  fluMOii  tUber  deren  Aswesoiheift  auf  den  enlBprecbea 
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den  VaMnbildern  oben  zu  Taf.  IX,  n.  110  äiß  Rede  gewesen 
ist  Der  die  Linke  auf  die  Sohnlter  dieser  weiblichen  Figur 
I^goide,  nach  Conze  „in  der  ganzen  firsoheinang  dem  Her- 
mes verwandte^  JöngUng  in  der  Chlamyg,  mit  kurzen  Lo- 
cken und  einem  Kopfe,  der  dem  des  Triptoleteos  «itspricbt, 
nur  dass  er  mit  einer  Kopf  binde  yeraehen  ist,  wird  von  Foer- 
ster  auf  Hermes  bezogen;  gewiss  nicht  ohne  Schein,  da  dieser 
auch  sonst  auf  Darstellungen  der  Rückkelir  der  Persephone 
und  der  Aussendiing  des  Triptolemos  vorkommt,  und  hier  ganz 
besonders  auch  wegen  seiner  Ik^zieliung  auf  den  Erdese^eii 
imd  der  Verbindung,  in  welcluT  er  im  Attischen  Cult  mit  ikr 
Demeter  und  IV'rsephone  stand  (vgl.  z.  B.  Aristoph.  Thesmoph. 
301),  für  passend  gehalten  werden  dürfte.  Indessen  ist  jene 
Deutung  keinesweges  unzweifelhaft,  da  recht  wohl  auch  an  den 
Agathos  Daimon  in  der  sj)ateren  Darstellungsweise  als  Bonus 
Eventus  gedacht  werden  kann,  den  wir  in  der  früheren  Dar- 
stellungsweise oben  n.  110  angetroH'en  haben.  Was  endlich 
die  beiden  folgenden  weiblichen  Figuren  ])etrifft,  so  kann  es 
wohl  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die  zumeist  nach  rechts, 
welche  in  der  (jetzt  abgebrochenen)  Linken  eine  Sichel  hält 
und  die  rechte  auf  den  Kopf  des  zu  ihr  gehörenden,  Aehren 
haltenden  Knaben  legt,  sich  auf  die  Jahreszeit  (wir  sagen 
absichtlich  nicht:  Uore)  des  Sommers,  der  55eit  der  Keife  de;^ 
Gretraides,  und  der  Erndte  Ijezieht.  Der  Knabe  aber  ist  schwer- 
lich für  Plutos  zu  halten,  wie  Foerster  will,  sondern  als  emer 
jener  Kleinen  za  fiissen,  welche  sich  auf  Bildwerken  Römischer 
Zeit  80  oft  bei  der  Erdgöttin  nnd  den  Repräsentanten  der  Jahr»- 
seiten  dargestellt  finden,  wie  denn  an<&  anf  dem  DeoU  dei 
Sarkophags  von  Wütoidionae  ein  eoldier  Knabe-  neben  der 
Jahnuat  des  Sommers  vorkommt  Daas  dieser  beflügelt  ist, 
maebt  Nichts  ana.  Findet  sieb  doob  ancfa  bmsiehtäeli  d« 
sonstigen  Attribute  der  ent^rechenden  Bedidfigoien  em  Weeb- 
sel,  bukfOL  die  Bepräsentantln  des  Sommers  mit  Aebren  be- 
kränat  nnd  der  Kleine  mit  der  Sicbel  verseben  ist  Ob  nna 
aber  anob  die  vorktste  weibUebe  Fignr  anf  eine  Jabnwt  n 
bedeben  ist  —  wie  Foerster  diesäbe  suerst  als  Höre  dm 
Sommers  neben  der  Höre  des  Herbstes,  dann  etwas  ftasspiidfr 
als  Tballo  neben  Karpo  beieiebnete  — ,  das  stdit  dabin.  Sie 
trägt  ein  Stirnband,  welches  nach  Michaelis  mit  einem  kleii^ 
frei  gearbeiteten  vierblätterigen  Antbemion  geschmtickt  ist  (New- 
ton spricht  von  einem  Ornament  wie  eine  Lotosblume  in  der 
IlGtte  des  „Diadems");  der  Gegenstand  in  ihren  Händen  hat 
an  sflinein  unteren  JBnde«  üb^r  dar  tttblm  Band  der  Fm, 
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ane  deutliche  BfaUtumhüllnng  nnd  kt  aidMr  eine  Pflatin^  wiliF- 

■cheinlifih  Koro,  welches  ähnlich,  wenn  auch  nicht  ganz  genau 
dbenso,  am  Knahen  daneben  gebildet  ist^  Man  liat  freilich 
ncherlich  eine  Repräsentantin  des  Erdes^ens  zu  erkonneii; 
«Uein  die  Verschiedenheit  in  der  äusseren  Erscheinung,  so  wie 
die  engere  Verbindung  mit  der  männlichen  Figur  rechts  von 
Sur,  lässt  schwerlich  den  Gedanken  an  ein  Wesen  zu,  welches 
dem  Weibe  mit  dem  Knaben  ganz  gleichartig  wäre,  um  davon 
zii  schweigen,  dass  bei  der  Amialime  zweier  Jahrszeiten- 
Kepräsentantinnen  die  Wiederholung  des  Aehrenattributs  — 
denn  dieses  ist  auch  für  das  Weib  zumeist  uaeh  rechts  durch 
den  zu  ihm  geiiorigen  Knaben  angedeutet  —  auch  nicht  beson- 
ders passend  wäre.  So  kommt  man  bei  der  Beziehung  jener 
Jünglingsfigur  aut'  Hermes  etwa  zu  Gedanken  au  ein  Wesen 
wie  Eueteria,  die  wir  durcli  die  Inschi'ift  vom  Isthmos  im  Corp. 
Incer.  Gr.  n.  11U4  kennen  (vgl.  Welcker  Gr.  Götterl.  III,  S.  137), 
mid  noch  eher  zu  dem  an  K  a  1  Ii  g  e  n  e  i  a,  welelie  in  AristoplL  Thesm. 
302  mit  Demeter  und  rersei)lioue  und  Hermes  angerufen  wird 
und  auch  anderswoher  als  zu  der  Demeter  gehörendes  Wesen  be- 
-  kannt  ist  (Preller  a.  a.  0.  8.  346,  Hermann  u.  Stark  Lehi-b.  d. 

gottesd.  Alterth.  d.  Gr.  §.  5(j,  A.  19,  Welcker  a.  a.  O.  S.  ou;itg.). 
•'•irt  dagegen  die  männliche  Figur  als  der  Agathos  Daimon  zu 
.fiwsen,  so  liegt  der  Gedanke  an  Agathe  Ty che  zunächst.  Bei 
der  Tyche  findet  man  auch  sonst  das  Attribut  der  Aehren 
»imd  kann  auch  die  beBcheidene  EntblÖssuug  durchaus  nidit 
^anlUleii,  s.  unten  Ta£  TiXXTTT,  n.  92a  —  In  dem  Wdbe  anf 
«i'^dem  Zwiegespann,  wdfihes  adion  de  Bose,  Weloker  nnd  Gerliaid 
ÜrPeraephone  XtOxiinw^  (PSn4ar.  0^  VI,  160)  hielten,  erblickte 
iO.  Jahn  j^Aieh.  Beür.^  A  59,  Annt  25,  mbnehr  Selene,  wd- 
.^lAer  in  der  nrsprfinglidien  Compoeition  (nicht  anf  der  vorlie- 
d^genden  Platte^  dis  nnveratOnunelt  ist)  auf  der  andem  Seite  He- 
^SoB  gegenüber  gestellt  gewesensd,  nndin  dem,  welches  die  Bosse 
4am  Zi^  1^  eine  Hora,  wie  Wdoker.  Fnr  Selene  halt  die 
%llgnr  anf  doon  Wwsa  auch  Brunn,  ohne  inewiachen  jener  nr- 
•4tedb^]idi  einen  Bmm  gegenübergestellt  za  erachtm,  sondern 
dh  der  Meinnng,  dass  der  Künstler  des  Sarkophages  Luna  als 
i^Bsidisentantin  der  Monate  einführe,  innerhalb  wdcher  sich 
der  Kreislauf  der  Jalireszeiten  nnd  des  Jahres  bewege.  Gegen 
ihn  hat  sich  mit  Becht  Foerster  der  Persephone  angenommen« 
jbi^Was  das  Zwiegespann  der  aufsteigenden  Kora  betrifft,  80 
darüber  jetzt  auch  unseren  Text  zu  n.  105.  Die  Figur,  welche 
das  hintere  der  Hosse  am  Zügel  fasst,  soll  nach  Stephani 
HjKekute  s^  Das  hält  Foerster  für  entschieden  richtig,  nwie 
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das  Orpliiflche  Gredicht  nebst  dem  Cosfüm  und  der  Peitacbe 
lelire."  Aber  die  Peitscbe  beweiset  nur,  dass  es  sich  um  eise 
Rosstreiberiii  handelt.  Das  Oostüm  entspricht  grade  nicht  dem- 
jenigen, welches  der  l  lekate  auf  Griechisch-Römißchen  Werken 
gewöhnlich  gegeben  ist  Dagegen  finden  sich  dasselbe  Costüm 
und  das  Attribut  der  Peitsclie  wieder  bei  der  Figur,  welche 
auf  den  Endymionsarkophagen  die  Rosse  der  Selene  hält  und 
doch  wohl  mit  der  grössten  Wahrscheinliclikeit  als  Hora  ge- 
fasst  wird  und  zwar,  wie  wir  meinen,  als  Repräsentantin  der 
Stunden,  vgl  „Phaethon"  S.  24 fg.,  37,  51.  Dass  indessen  bei 
der  auffahrenden  Persephone  zunächst  an  eine  Hora  der  ge- 
wöhnlichen Art  zu  deidten  sei,  versteht  sich  von  selbst.  —  ßie 
„Gäa"  fasst  Stark  de  TeUure  Dea^  p.  40,  als  die  personificirte  , 
Eleusis;  vgl  auch  Gerhard  „Text  z.  d.  Ant.  Bildw.,  S.  401,  ' 
VL  „Arch.  NachL  a.  Rom"  S.  189  fg.  „Eleusis"  findet  sich  auf 
dem  in  den  Mon.  d.  Inst.  IX,  43  herausgegebenen  Vasenbilde 
in  einer  Triptolemosdarstellung  mit  einer  Blume  in  der  Rech-  ^ 
ten,  woraus  aber  Nichts  für  die  vorliegende  Darstellung  folg:t 
Auch  Foerster  glaubt  statt  des  allgemeinen  Namens  Gäa  ei-  ^ 
nen  specicUcren,  nämlich  Attica,  vorziehen  zu  müssen,  und  zwar 
hauptsächlich  aus  dem  Grunde,  weil  der  Mythus  die  Anodos  nach  . 
Attfea  verlege.  Indessen  wäre  doch  —  um  Anderes  zu  geschwei-  { 
gen  —  fBr  die  Attica  ohne  Zweifel  ein  Olivenkranz  bezeich- 
iModer  gewesen.  Die  ICemmig,  da»,  da  es  rieh  hier  nidit  m 
einen  avf  Athena  hezügliehen,  sondern  dem  DemetriBch-DionyBi- 
Bchen  Kreise  angehörigen  Mythos  iiandde,  und  Dionysos,  wd- 
cfaem  Attiea  den  Weinbau  yerdanlLe,  in  nnmittelbaior  Mik 
stehe,  die  Wahl  der  Attribute  des  Wrines  bedeatongsrolkr  er 
sohenien  könne  als  z.  R  die  Wahl  eines  OlivenkianM,  wWe 
keineswegee  das  bewdsen,  was  sie  beweisen  soH  Wir  wüides 
vielmehr,  wenn,  wie  es  auch  uns  früher  sdiien,  die  in  Bede 
stehende  BdkrSiusang  mit  besonderer  Beoehnng  auf  XXohjmb 
gewaUt  wäre,  nichtsdestoweniger  noch  jetzt  lieber  an  die^Bir- 
Stellung  der  Erde  in  der  Zeit,  in  welcher  Dionysos  über  die- 
selbe besonders  zu  walten  schien,  denken.  Wer  aber  bedenkt, 
dass  der  Wein  nicht  etwa  bloss  an  Stdlen  wie  Eurip.  Älc 
756  auf  die  Mutter  Erde  zurückgefHhrt  ist,  sondcni  auf  HÖmi- 
schen  Medaillons  und  geschnittenen  Steinen,  welche  ziemlich 
in  dieselbe  Zeit  fallen,  wie  der  in  Rede  stehende  Sarki^liaA 
der  Tellus  als  hauptsächlichstes  Attribut  der  Weinstock  gege- 
ben ist  (&  unten  TatL\TI,  n.  796  u.  797  nebst  Text),  der 
wird  in  dem  Eranw  aus  Weinblättem  und  Trauben  keine  be- 
sondere Anspielung  auf  Dionysos  und  sein  Walten  sudien  wd- 
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len.  Sollte  aiioh  Ephea  liiiiBBgelluui  sein,  wie  Newton  ans- 
dröcklich  angiebt,  während  Conze  und  Bfichadis  davon  aohwei- 
gen,  80  würde  auch  das  Nichts  verschlagen,  da  Gäa  sogar 
nur  mit  Epheu  bekränzt  vorkonunt  (Strube  Studien  S.  87).  — 
Den  Baum  hinter  dem  Schlangengespann  des  Triptcrimos  be- 
zeichnen Newton  und  Michaelis  (weldier  angiebt,  dass  zwiBchen 
den  Blättern  zwei  Beeren  sichtbar  seien)  bestimmt  als  Olive, 
während  Conze,  wie  die  firüheren  Erklärer,  zwischen  Lorbeer- 
baum und  Oelbaum  sdiwankte.  Dass  dieser  auf  Attica  als 
Local  hindeutet,  kann  um  so  weniger  bezweifelt  werden,  als  er 
keine  Fi^nr  neben  sich  hat,  mit  welcher  er  besonders  in  Zn- 
aammenhang  gebracht  werden  könnte.] 

• 

Darstellung  einer  eigentbtimlicben  Sage  von  der  Demeter. 

n.  117,  a.  Kopf  der  Demeter  Erinys  mit  schlan^i^enartig 
gelockten  Haaren,  Ohrgehäng  und  Halsband,  und  ihr  Kind 
von  Poseidon,  das  Ross  Areion,  dessen  Namen  in  der  dialek- 
tischen Form  (EPIQN)  die  Ueberschrift  angicbt  (Th.  Bergk 
Bullett  d.  Inst.  arch.  1848,  p.  139,  A.  3,  vgl.  de  tituh  Arcad., 
Hol  MDCCCLX,  p.  JXl  Mehr  bei  Imlioof-Bhimer  in  Sallet's 
Ztschr.  für  Numism.  Bell,  S.  125 fg.  Vgl.  auch  Overbeck 
Kunstmyth.  H,  2,  S.  318.  Avers  und  Revers  einer  Silbermünze 
der  Einwohner  von  Thelpusa  in  Arkadien  (BeXirouo(ü)v)  im  Be- 
sitz  Imhoof-Blumer's.  Nach  Sallet's  Ztschr.  Bd.  I,  Taf.  IV,  n.  7. 
Auch  bei  Overbeck  a.  a.  0.  Münztaf.  VI,  n.  26. 

n.  117,  b.  Demeter,  das  Ross  Areion  am  Zügel  fülirend; 
unter  diesem  eine  sich  aufriclitende  Sclilange.  So  Toelken 
Erkl.  Verzeichn.  S.  114,  Kl.  III,  Abth.  2,  n.  233.  Dass  die 
weibliche  Figur  Demeter  darstellen  soll,  ist  nicht  nur  wegen 
der  Schlange  wohl  möglich,  sondern  auch  deshalb,  weil  der 
gesch]iittene'  Stein,  auf  welchem  sich  jene  Figuren  befinden, 
ursprünglich  die  Rückseite  eines  anderen  war,  auf  dem  „in 
sieriidistrai  Gnediisdi^  fiMH**  Jm  mit  einem  Ffillhome  im 
Anne  dargestellt  ist  Der  Stein  war  der  Qnere  nach  dnrch> 
bohrt,  um  als  Amnlet  getragen  zn  werd^  Ob  indess^  das 
Boss  auf  den  Axtkfa  zn  deuten  sd,  steht  audi  bd  der  Bede- 
Inmg  des  Wdbes  auf  Dem^er  sehr  m  Frage,  da  aneh,  nnd 
woU  noch  dier,  ek  gewofanlidies,  zom  Ackerbau  dienendes 
Thier  dieser  Art  gemeint  sein^kann;  vgl  oben  n.  91,  b.  Aber 
jene  Beddmng  m  weiblichem  Figor  i^t  kdnesw^ges  sicher. 
Beaditet  man,  dass  nach  Aegypädier  Sage,  die  andi  in  Grie- 
chmland  Eingang  gefbnden  hat,  Artemis  als  Toditer  der  Im 
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oder  der  Demeter  galt  (Herod.  II,  156,  Patisan.  Vm,  37,  3),  lO 

wird  mau  es  wohl  fiii-  noch  wahr»cheinliclier  halten,  dass  jene^ 
die  gerade  in  der  betreffenden  EigeuÄchaft  das  Schlangenattribut 
hatte  (Pausan.  VIII,  37,  2)  und  als  Rossegöttin  bekannt  ii>t,  zu 
erkennen  sei.  Vgl  etwa  auch  die  antike  Paste  bei  Toelken  KL  I, 
Abth.  2  u.  78.  Nach  einem  Abdruck  des  erwähnten  Steiu 
des  Berliner  MuaeumB.] 

&  Phoebofi-Apoilou. 

Einige  Büsten  und  Köpfe.  H.  d.  A.  §.  359,  8. 

Taf.  XL  n.  118.  [Bronzekopf  A  pol  Ions  aus  Herculaneum;  nach 
Eilligen  ein  wu  klich  arcliaiöches,  nach  Anderen  ein  archaistisches 
Werk.  Die  vom  herabhängenden  Lik'kchen,  welche  man  auch 
unter  n.  119  und  besonders  an  dem  nach  einer  Bronze  gear- 
beiteten Kopf  in  Bd.  I,  Taf.  IV,  n.  22,  gewahrt,  finden  sich  im 
alten  Stil  häufiger;  die  darüber  liegende  den  Kopf  umkreisende 
Haarflechte  seltener.  Man  gewahrt  diese  ebenso  um  den  ^aii- 
Kopf  an  Marmorköpfen  Ajiollons,  welche  mit  Recht  als  archais- 
tisch gelten,  vgl.  Clarac  Mus.  de  Sc.  III,  pl.  482  B,  n.  931  A,  und 
Conze  Beitr.  zur  Glesch,  d.  Gr.  Plastik  Taf.  III— VIU,  Dütsclike 
Ant  Bildw.  in  OberitaL  II,  n.  520,  und  nach  Friederichs  Buu^t. 
n.  54  den  Berliner  Kopf  n.  175;  bei  Poseidon  auf  dem  geschn. 
Sterne  in  Overbeck's  KuustmjtL  HI,  2,  Gemmentaf.  n,  u.  1, 
wenn  dieser  im  Texte  S.  276  nick. irrt,  sicherlioh  aber 
«nf  dem  gesoim.  Stdne  bei  Overbedc  a.  a.  Ol  b.  2  (wälmod 
der  Posddonkopf  auf  dem  Tenaoottarelief  bei  Quattttii  Mmu 
med.  per  fatmo  1784,  p.  84,  m  als  nneoht  —  Bnum  Besdir. 
d.  GlyptoäL  K  Ladwigs  L,  n.  39,  &  46  fg.  d.  zw.  Aufl.—  niefaft 
in  Bcäracbt  konmieii  £ur^  ebensawenig  als  die  «loh  mit  fledi- 
ten  nmacUnngenen  Köpfe  des  Apollon  und  der  Athena  an  den- 
selben Werke);  bei  dem  ^rmes  anf  den  gesdm.  Steinen  imfteD, 
Ta£  XXVm,  n.  300  n.  aOl,  wemi  diese,  wie  es  seheint,  nkiift 
den  Poseidon  daistdlen  ^Tgi  nnserai  Tot).  Aach  dieseCten- 
men  müssen  ds  aichaistisdi  gelten.  Ansserdem  ersdieint  die 
Flechte,  einfadi  oder  doppelt  angelegt,  bloss  am  Hinterko^ 
So  allem  Anseheine  nach  an  dem  Qemmenkqife  Poseidinis  bd 
Overbeck  a.  a.  0.  n.  1 ,  an  der  an  einem  Bonns  Eventus  er- 
gänzten archaistischen  ApoUostatae  des  Louvre,  ^nach  der  Ab* 
bUdung  im  Profil  bei  Clarap  a.  a.  O.  j^Z.  276,  «.292  m  w- 
tlieüen,  während  FrÖhner  Notice  n.  68,  /i.  93  von  „deux  larges 
tresses  qni  font  le  toor  de  la  t6te^  spricht;  bei  dem  Kopf 
ApoUoos  aof  der  WSam  von  Leontioi  in  der  JSom.  GdL  sy^' 
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pL  XXXIX  ».  1  md  im  ÜMikL  of  the  Gr.  Cahs  m  the  Brit 
Mu8.^  SM^f  p,  87,  2.  ft.  10,  bei  dem  Kopf  des  Hermes  auf 
Miiimenyoii  Aenos  auf  dem  uniieii,  Tb£  XXYIII,  n.  302  wieder-  • 
gegebenen  fisemplare  und  anderen  (s.  den  Text),  mit  welcbem 
Eßph  Friedericbs  a.  a.  0.  den  Marmorkopf  des  Berlin.  Mua. 
IL  228  msammeiiBtcIlt;  bei  dem  Kopfe  des  Trojaners  unter  den 
Aegineten  in  Bd.  I,  Taf.  VTH,  9.  Die  angeführten  Werke  sind, 
mit  Ausnahme  der  beiden  ersten,  alle  archaisch.  Bei  der  zwei- 
ten Glssse  handelt  es  sich  ohne  Zweifel  um  eine  der  verschie-  • 
denen  Formen  des  Krobylos  und  dasselbe  wird  auch  in  Betreff 
der  Werke  der  ersten  Classe  anzunehmen  sein.  Wenn  die 
dieser  angehörenden,  oben  angeführten  sämmtlich  archaistisch  ' 
sind,  so  darf  daraus  mit  mchten  der  Schluss  gezon^en  werden, 
daes  die  um  den  ganzen  Kopf  gelegte  Haarflechte  bei  wirk- 
lich archaischen  Werken  nicht  vorgekommen  sei  —  Der  Her- 
culanensische  Bronzekopf  zeigt  zudem  eine  noch  seltenere  Be- 
sonderheit, nämlich  die",  dass  die  Augenbrauen  durch  eine  Er- 
höhung angegeben  sind,  was  bis  jetzt  erst  bei  zwei  Statuen 
aus  Bronze  nachgewiesen  ist,  von  denen  die  eine  wahrschein- 
lich archaisch,  die  andere  archaistisch  ist,  v^l.  Ad.  Michaelis 
in  Gerhard's  Arch.  Anz.  1863,  S.  122*  fg.  Dieselbe  Besonder- 
heit findet  sich  auch  an  dem  archaischen  Kopfe  auf  der  an- 
geführten Münze  von  Leontini.  Der  vorliegende  Kopf  ist  schon 
von  Winckehnann ,  Werke  Bd.  II ,  S,  53  fg. ,  und  in  neuester 
Zeit  von  Friederichs  a,  a.  0.  und  von  Kekuie  Ann.  d.  Inst, 
arch,  Fo/.  XLÜ,  1870,  p.  263  fg.  besprochen.  Nach  Mon.  ined. 
d.  Inst  Vol.  VIII,  t  XVILL  Eine  minder  genaue  Abbildung  in 
den  Bronzi  d'  ErcoL  I,  71  u.  72.] 

n.  118,  a  (118).  Eine  Büste  des  mit  gewimdener  Kopfbinde 
versehenen  Apollo n,  dessen  Züge  sich  den  strengen  Formen 
des  alten  Ideals  anniiliern.  Die  Gresichtsform  und  Anordnung 
des  Haars  schliesst  sich  nahe  an  den  Apollon  des  Kauachos 
an.  Vgl.  Bd.  I,  Taf.  IV,  n.  22.  [Fröhncr  Mm.  du  Louvre,  Not. 
de  la  Sc.  ant.,  I,  m.  69,  bemerkt:  „le  strophium  fait  deux  fois 
le  tour  de  la  t^te."  Nach  Clarac  Manuel  de  tHist  de  tArf 
r.  I,  j>.  62,  vgl.  auch  Mus.  de  Sculpt  T.  VI,  zu  pL  107S, 
n.  2786  A,  und  St  Vietor  z.  Mus.  des  Antiq.  T.  m,  BusUs^ 
p.2,  z.n.  2,  sowie  fVdbner  a.  a.  O.  isfc  das  Werk  betrSeiiflkii 
ergänzt;  aatik  nur  der  Eoj^i,  sn  d«n  aber  auch  kleine  Partioi, 
nsanentüch  die  Bpite  der  Nase  und  das  Eimi,  modern  sind.] 
im  Loufie  n.  133  [des  darae'soheii  GataL]  BouHlmi  Musis 
2!  m;  pi  23  (Bmtes,  ApoBon  2> 

IL  118i  BUe  des  Apollon,  etwa  nach  einen  Original  aus 
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Phidiassigcher  Zeit  Vkoonii  [uad  Guattani]  Mus.  CkiaranmH 
[T,l]  h\  10.  [Der  von  einer  schmalen  gewundenen  Binde 
umgebene  Kopf  wird  von  den  Italiäuischen  Herausgebern,  de« 
Erklärung  Gerhard  „Beachr.  d.  St.  Kom"  II,  2,  S.  48,  Z.  n.  142, 
wiederbelebt,  mit  minderer  Wahrscheinliciikeit  für  den  eines 
Dioskuren  gehalten.  Doch  steht  auch  die  Beziehung  auf  Apollon 
keinesweges  sicher;  vgl  Benndorf  u.  Schöne,  £ot  Bildw.  d. 
Lateranens.  Mus.  il  99.  Die  Büste  des  bis  auf  einige  kleine  Re- 
staurationen an  den  Haaren  wolilerlialtenen  Werkes  ist  modern] 

IL  120.  Kopf  des  Apollon  [mit  Lorbeerkranz]  nach  dem 
Ideal  der  besten  Griecliischen  Kunstzeit  Von  einem  gescluiit- 
tenen  Stein  bei  Lippert  DaktyL  Scrin.  L    [P.  1,J  w.  49. 

n.  121.  [Kopf  des  Apollon,  mit  Lorbeer  bekränzt  Von 
einem  geschnittenen  Steine  auf  der  National-ßibliothck  zu  Pwia 
Nach  Lenormant  N.  GaL  myth.  pJ.  XXXV,  «.  10. 

n.  121,  a  (122,  e).  Lorbeerbeki'äuzter  Kopf  des  Apollon, 
von  besonderer  Anmuth.  Am  Hinterhaupte  ein  liegendes  Schwän- 
chen und  über  dem  Vogel  der  Name  II  AI  AN  (dessen  End- 
buclistabe  nach  Creuzer  auf  dem  Abilrueke  kaum  noch  er- 
kemibar  ist).  Vor  der  P^igur  ein  Zweig,  nach  Feuerbacli's 
(s.  Schoru'sches  KunstbL,  1836,  S.  283)  Behauptung,  der  den 
Abdruck  untersuchen  konnte,  vom  Oelbaum;  weswegen  es 
übrigens  nicht  nöthig  ist,  vielmehr  „Aristäus,  den  Finder  des 
Oelbaums"  dargestellt  zu  erachten:  vgl  Stark  „MythoL  ParalL"' 
I,  a.  d.  Ber.  d,  K  Sachs.  Ges.  d.  WissenscL,  1856,  H  I,  S. 
118  fg.  Zudem  steht  der  Olivenzweig  keinesweges  sicher,  8. 
Stephani  Compte  r.  pour  iS^VS,  />.  84,  A,  G.  Ueber  die  Dar- 
steUung  im  Ganzen  s.  auch  Lei*sch  „Apollon,  der  Heilspender," 
Bonn  1847,  S.  17,  und  Stephani  a.  a.  0.  Jener  giebt  dan 
Sohwane  nuisiBche,  dieser  kathartisch-prophjlaktische  Beziehung. 
Nach  der  die  Sdiönheit  des  Originals  nickt  ganz  wiedergeben- 
den Abbüdnng  belFr.Gceiuer  „Zur  Gernmenkoadd*  Tif.  5,  n.31. 

D.  122.  Eßfi  dflB  Apollon,  mit  Lorbeer  bekrangt  Awa 
einer  Silbenn&ue  der  Einwoimer  Ton  Rhegion  (PHTIlinffl) 
ana  derTnilMinf.RimiWMftii«n  fianuni^ing   Nadi  einem  Abdnwka 

n.  122,  a.  Aehnlidier,  abeor  nach  redito  gewendeter,  mit 
Lorbeer  bdouiterEopf  des  Apollon.  Avers  eines  Goldttat» 
von  Kios  an  der  Propcmtis  von  demsdben  Qewieht  wie  die 
Steteien  AlexandeiB  d.  Gr.,  ans  der  Waddington'sdien  Sammfan^ 
in  Paris.  Nadi  J.  de  Witte's  n.  Adr.  de  Loqgpdrio^s 
mm.  T.  X,  1865,  pHn,4;  vgl  Waddington  p.  9* 

n.  122,  b.  Kopf  des  „Makedunischen  Apollon«*  ndt  kmen 
Hatie^  di»  nacb  der  aisdrnokfiohen  Ai^ba  des  efslan  Hieiini' 
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gclMfs  Bit  einer  auch  «af  der  QrigiiiAlabMldmig  mefat  skslifc- 
hmm  Unia  unffebeii  ist  Avera  einer  Brommtinze  von  He- 
nkleia  in  der  Lynkeetis.  Der  kurzhaarige,  mit  einer  Tänia 
geflchmückte  ApoUokopf  findet  sich  auch  auf  Münzen  Pliilipp'sIL, 
vgL  L.  Müller  Numism.  Alexandre  le  Gr.  p.  341,  Friedlaender 
in  den  Berlin.  Bliitt  für  Mtinzkimde  n,  1861,  S.  172,  PoBtolakas 
in  der  oben  anter  a  62  angef.  Sclirift,  87  fg.  u.  a  968. 
Nach  de  Wittes  XL  de  Longp^rier's  Ben,  imm.  T. XI,  pLI, 
n.  5;  VgL  Fr.  Lenormant  p.  17.] 

n.  122,  c  (122,  b).  Lorbeerbekränzter  Kopf  des  Apollon, 
Yon  einer  [Süber-piünze  von  Katana,  per  (freilich  in  nicht 
hesonderB  gelungener  Abbildung  vorliegende)  beinalie  von  vom, 
etwas  nach  rechts  hin  gewendet,  dargestellte  Kopf  (dessen  auf- 
fallend dicke  Lippen  aber  getreu  wiedergegeben  sind)  mit  rei- 
chem wallenden  Lockenhaare,  welches  an  einen  Apollon- Helios 
erinnern  kann,  zeigt  Nichts  weniger  als  einen  „erhabenen 
Ausdruck,"  wie  Miüler  nach  der  früher  wiedergejxcbenen  ver- 
grösserten  Abbildung  eines  anderen  Exemplars  urtlicilte.  Der  , 
beigeschriebene  Name  HI^iVK AEIAA-  galt  früher  als  der  ei- 
nes Magistrats  (so  noch  bei  Ch.  Lenormant  Nouv.  Gal  myth, 
p.  128,  z.  j)l  XXXVn,  w.  1),  jetzt  wohl  mit  grösserem  Rechte 
als  der  des  Stempelschneiders,  vgl.  A.  von  Sallet  „Die  Künstler- 
inschr.  auf  Gr.  Münzen,"  1871,  S.  26,  Barclay  V.  Head  in 
Num,  Chronicle,  N.  S.,  Vol.  XIII,  1873,  p.  102,  z.  /;/.  IV,  n.  1, 
und  Gardner  u.  Poole  in  Catal.  of  the  Gr.  coins  in  the  Brit, 
Mus.,  Skilj/,  Ind.  VI,  wo  auf  p.  47  euie  Abbildung  gegeben  ist 
Schon  E.  Braun  urtheilte  ebenso  im  Bullett.  d.  Inst.  arch.  1855, 
p.  XXX II.  Früher  nach]  Specimens  of  ancient  coins  of  M.  Grecia 
etc.  pl  10,  [jetzt  nach  einem  Abdrucke  von  einem  Exemplar 
des  Berlin.  Münzcabinets.] 

n.  122,d  (122, a).  Kopf  des  Apollon  mit  dem  Lorbeerkranz 
[von  vom,  etwas  nach  links  hin  gewendet,]  von  einer  [noch 
vor  dem  J.  357  v.  V\\v.  geprägten]  Silbermünze  von  Amphipolis. 
Nach  de  Witte 's  u.  de  Longperier's  B£v.  num.  IX ,  pll  V, 
n,  5;  VgL  de  Witte  p.  90  fg.  Früher  ein  minder  schönes  und 
auch  sonst  abweichendes  Exemplar  nach  Mionnet  Description, 
Supplement  T.  HI,  pl  5,  n.  1.1 

n.  122, e.  Kopf  des  Apollon,  olme  Bekziasong,  von  Tom, 
Avers  einer  BrouEemiinze  von  KriUnnia  in  Thndden.  Der 
^Jrefflidi  gearbelfteto"  Kopf  adgt  Tom  üb»  der  Stirn  eine 
HaioicUeife,  welche  deb,  Termiithlich  weil  ne  weaentfieh  auf 
die  Vordeniuiiclit  beieelmet  ist,  bei  Apolloköpto  auf  MünsEen 
jedeolMb  auflemdBBäiflli  idten  findet,  nnd  besonders  beadi- 
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tenswerth  ut,  wenn  «ich  aus  der  Darstelhmg  m  iiear  Vorder- 
anBicht  mit  Sicherheit  achliessen  läsat,  dies  die  vcnüegende 
Münze  noch  dem  vierten  Jahrhundert  v.  Chr.  angehört  lieber 
das  Zeitalter  der  Münzen  mit  Köpfen  „de  face"  oder  „de  trois 
quarts":  de  Witte  Eev.  num.  Fr.  T.  IX,  1864,  p.  94  fg.  Einen 
kleinen,  aber  etwas  abweichenden  Haarbusch  oben  an  der 
Mitte  der  Stirn  gewalirt  man  selbst  an  dem  Profilkopf  Apollons 
auf  dem  sicherlich  nicht  späteren  ^'a8enlnl(lt'  in  den  Mon.  mfid 
d.  Inst.  1856,  t  XI  S.  auch  den  Text  zu  w.  123.  Nach  Fr. 
Kenner  „Die  Miiuzsamml.  des  Stiftes  St.  Florian"  Tat"  L  Fig.  1*1 
Vgl  auch  Dumersan  Cab.  AHier  äe  llniitfroche  pL  IV,  w. 

TL  123.  Kopf  de8  Apollon  nacli  dem  ncucrn  i7j\'sippisclK'ii* 
Ideal,  dem  Belvederisclu^n  Apollon  tutsprecliend.  [Etwas  aii> 
führlicher  hat  Müller  über  diesen,  einer  ColosHalstatue,  denn 
Original,  wie  man  meint,  aus  Bronze  war.  angeliöreiiden.  ganz 
ausgezeichneten  Kopf  gesprochen  in  den  Gotting.  gcL  Anz..  1837, 
S.  1871  fg.,  wo  er  dc^ssen  Charakter  als  ..hoc  Ii  gesteigert  idea- 
liscli,"  dessen  Ausdruck  ak  „geistreich,  schwungvoll,  aber  l>ei- 
nahe  etwas  inanierirt"  bezeichnet.  Andere  Besprecluingen  von 
Zoega  hl  Welckers  „Akadem  Kunstmus. ,  •  zw.  Ausg.,  S.  72. 
A.  110,  Hirt  „BUderbuch"  S.  32,  zu  der  Abbildung  auf  Tat 
IV,  IL  1,  H  Meyer  zu  WinckelmanuV  W  i  rken  Bd.  IV.  Aum. 
228,  S.  297 fg.,  K  Wagner  im  Schorn  s,  hen  Kim.stblatt  ISSO, 
S.  238,  Panofka  AnHques  du  cab,  du  Cumte  PourtaUs^Cktr^kr^ 
p.  60^  J.  J.  Duboia  Xh$er.  d.  Ant  de  M.  le  CaaUe  dt  Fm- 
tmlMjror^ier^  n.  84,  Lehn  hei  WikäSSsukx  ^^SanmiL  Qjyir 
abgüsaeii  xa  Königsberg''  o.  8,  £L  15,  Bamdarf  Mna.  &  Pfinte 
n.  24,  a  SjBkd  Gjpsabg.  des  Pcaytedm.  &  ZBikh  n.  140, 
13.  X21fg.,  W.  HdMg  ÜntarsiNhiiiigeB  über  die  Oui^  WaaU- 
malerei  a  247,  Oh.  Newton  BriU  a  guide  io  tke  Chpueo- 
Momtm  8mb^hin§,  Lmdtm  1874,  m.  138,  p,  46  fg.  Die  Uithdk 
über  den  AnadradL  des  Kopfes  mid  desMn  EnMehngudt 
ttinmen  keineivraigw  übeceuL  Naeh  Zoi%a  ist  jener  „Tdkr 
Milde''  und  angleich  Eftiraa,  ^daa  doh  dem  BadMica 
Finthnaiaamna  aShert"  Wagner  hebt  &  „toiteie,  sliengeMieiie' 
hervor.  Hirt  yer8et2ste  wegen  „dar  SoUfaefe  dea  Styk''  das 
Werk  in  daa  Zeitalter  des  Phidias.  Atdudidi  «Ümlen  E 
Meyiiar,  der  zueist  eine  „Copie  eines  beaaerai  Originals  yom 
hohen  Stile^  erkaonte,  Panofka,  wekher  soerst  ein  Broizeori- 
gmal  Termntbete,  und  Doboia.  Naoh  Bewndorf  ist  der  Kopf 
mit  seinem  Ausdruck  von  „sanftem  Emst^  und  der  „Buhe  eines 
atülen  „Gefühls,"  von  „Miaeid""  und  „leiser  Traoer,"  jener 
neckwäidigen  Wendüns  aam  aeatiiiiiiilaifla^**  ngafilhr  mder 


Digitized  by  Google 

I 


171 


Zeit  Alexandere  des  Gross»  i%  waättukhmr,  Kinkel,  weleher  her- 
Toriiebt,  da»  Gesicht,  „dessen  gentimentaler  Ausblick  das  Werk 
▼ordäeiitig  machen  könnte,'^  imd  Haartracht  dorchaus  weibMch  er- 
•dbeiiieii,  das  Gesicht,  besonders  vm  den  Mnndycten  starken  Aus- 
dmek  von  Tr«wr  habe,  welche  auch  die  Auge&wmkel  aiilWärts 
ziehe  und  sie  ganz  rechteckig  zuschärfe,  bemerkt,  das»  nadi  dßok 
starken  Schmerzgefühl  das  Werk  in  die  Zeit  nacli  Lystpp  zu 
setzen  sein  würde,  dass  jedoch  der  Schmerz  jedenfalls  nicht 
stärker  ausgeprägt  sei  als  bei  der  Niobe,  und  das  edle  Profil, 
sowie  Zeichen  der  Alterthümlichkcit ,  wie  die  stark  und  scharf 
gezeichneten  Ränder  der  Augenlider  und  dixa,  sorgfältig  und 
regelmässig  gelegte  Haar,  am  Ende  eher  auf  das  vierte  wie 
auf  das  dritte  Jalirhundert  v.  Chr.  hinweisen,  wobei  er  an- 
nimmt dass  es  sich  um  den  „wirkliclieu  Ori^jiualkopf"  handele. 
Heibig  ist  der  Ansicht,  dass  die  Formen  dieses  Kopfes,  „dessen 
2iäge  geradezu  schmerzerfiUlt  ersehemen,"  vor  allem  die  tiefe  Ein- 
senkung  zwischen  Nase  und  Augen,  im  ganzen  der  Kunstn'cise 
der  zweiten  Attischen  Schule  entsprechen  und  der  Typus  als 
solcher  daher  der  Ertindung  dieser  zuzuschreiben  sein  werde, 
die  Stimmung  aber,  welche  in  dem  Antlitze  zu  Tage  trete,  in- 
nerhalb der  Kunst  vor  Alexander  ohne  irgendwelclie  Analogie 
sei  und  alle  Wahrscheinlichkeit  datur  spreche,  dass  es  die 
Kunst  der  Alexander-  oder  Diadoelienperiode  war,  welche  den 
Attischen  Typus  mit  einer  solchen,  demselben  ursprünglich 
fremden  Auffassung  durclidrang.  Newton  endlich,  der  den 
Kopf  als  „reuiarkable  tbr  the  earnest  pathos  of  expression 
and  for  its  feminine  eharacter^  beiceichnet,  nimmt  an,  dass  die 
berübmte  Statue  des  „ApcUo  Musagetes'^  von  Skopas  dem 
Werke  za  Grande  liege,  dieses  sdM  jeioch  wahrscheinlich 
nickt  vor  Lysippos  geariniM  fld,  aoflferenieitii  aber  auch  keine 
der  cliarakteriiaMdieii  EigiynthimlitfikfateBr  der  GrieckiBck-Bö- 
miadn»  Sorifte  der  Augustemiiin  Periede  oder  der  sptttexen  " 
wüg^  Ssimn  Mka  kalte  der  mite  Herangeber  dieser 
DerioB.  ab  kaiaaBi  ZwdftL  «ateiliegend  die  Aaaidil  ana- 
gespcoekea,  dana  daa  oickl  ojigiaal»  Werk  aaf  die  Made  dea 
Skopaa  aafSdcBaMraB  aeL  Fiir  die  ArnfShmaig  deaaelben 
nach  Alexander  4  Gr.  kaas  ancb  die  Bekamdknig  doi  Haara 
waoadUagl  wcaden.  BeachtoaairerA  aiad  die  LSAchen»  welche, 
aifl^  Ton  dcB  gimaaii  Fanrmaaawt  abaondenid,  niekft  aar  aeben  ^ 
de»  Okiaa  (wo  ab  muk  mmt  mekriudi  TodMamM,  wenn 
aocii  aaehi  ai  d»  P«nod»  des  edalm  StSeeX  aondara  andi  auf 
der  StönL  imd  za  beiden  Seken  dee^  Halaea  fie^OL  Sna  das 
OngBBal  der  n— aiiiliifti  äliir  der  Sfiaa  enftbehil»,  fiaat  aiok 
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nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten,  wenn  diese  auch  vorwiegend 
erst  seit  der  Diadochenzeit  naclizuweisen  ist  (K  O.  Müller  £1 
Doutscli.  Schriften  II,  S.  452,  Conze  Nuov.  Mem.  d.  Inst,  arck  p. 
4U8  fg.,  besonders  411),  vgl  den  Text  zu  n.  122,e.  Jedenfalls 
wird  sie  aber  die  Stirn  nicht  mit  so  gewaltiger  Fülle  über- 
schattet haben,  wie  das  zur  Steigerung  des  Ausdrucks  an  dem 
vorliegenden  Werke  ausgeführt  ist.  Nach  hinten  ist  das  Haar 
aufgebunden,  und  zwar  in  der  Weise,  welche  sich  bei  Apollo- 
köpfen schon  früher  als  der  Knoten  über  der  Stirn  nachweisen 
lässt.  Beides  zugleich  findet  sich  nicht  häufig;  es  kommt  jetzt 
auch  bei  dem  Apollino  (12(),a)  vor.  Wagner  fand  in  Rom  eme 
Heplik  des  Kopfes  von  gleich  guter  Arbeit,  nur  mit  emer 
kleinen  Verschiedenheit  in  der  Bearbeitung  der  Haare.  An 
den  Haaren  des  vorliegenden  gewahrt  man  nach  Panofka  und 
Newton  Spuren  von  Farbe.  Kinkel  schreibt  dem  ganzen 
Werke,  nicht  bloss  den  Ilaaren  einen  ganz  merkwürdigen 
Farbenton  zu,  „als  hätte  man  es  in  hellbräunliche  Bronze 
übersetzt^  Ergänzt  sind  nach  Newton  die  Nase,  ein  Theü 
der  Lippen,  die  Ohrläppchen  und  ein  kleines  Stück  des  Na- 
ckeDB.  —  Nicht  minder  gehen  die  Ansichten  auseinander  über 
die  Frage,  ob  die  Statue,  welcher  der  Kopf  angehörte,  allein 
stand  oder  nicht  Wagner  war  der  Ansicht,  dass  dieser  Apollon 
JEQ  einer  Gruppe  mit  dem  Marsyas  und  seinem  Henker  ge- 
borte und  anf  den  gnadeflehenden  Olympos  herabschaate,  vgl 
etwa  den  geschn.  Stdn  auf  nnserer  Ta£  XIV,  n.  151.  Lehn 
dachte  an  den  Orakel  Mihaaenden  Gott  Kinkel  ist  geneigt 
dne^  Gruppe  von  Ap<dk>n  und  der  sieh  üm  ortwindendeD, 
in  einen  Lorbeerbaum  sidi  verwanddnden  Daphne  oder  M«r 
jenes  Gottes  nnd  des  von  seiner  Wiarfecheibe  getroiEonen,  Oub 
▼erblntend  za  den  Fowen  liegenden  ^^akinth  ansimefameB. 
Aber  andi  dieses  ist  kaum  glanblicL  Wir  halten  noch  jeW 
an  der  in  der  zwdten  Bearbdtnng  gtiinsserten  Ansicht,  dm 
es  sich  am  dnen  fttr  sidi  dastehenden  Apollon  EiÜwtokn 
bandelte,  itost,  snmal  da  flieh  derselben  anch  Newton  aqge- 
sdilossen  hat  —  Früher  in  der  Giostimanischen  SanmfaDg 
zu  Rom,  nachher  in  der  des  Grafen  PourtalkhGorgier,  daim 
Cranier,  zu  Paris,  jetst  im  Britischen  Museum.  Die  in  den 
beiden  ersten  Ausgahen  wiederholte  Abbildnng  bei  Piuiofki 
Antiques  du  cabinet  Pourtales  pL  14,  wdche  anch  Conse  Her.- 
n.  Göttergest  Taf.  LVn,  2  wiedergegeben  hat ,  ist  nun  durch 
eine  neue  nach  einer  Photographie  vom  Original  ersetzt  Die 
älteste  Abbüdung  in  der  Galeria  Gitistinüma  II,  42  (nach  einer 
Z^hvmg  Ton  Sandnrt,  YgL  andi  desseD  „TeofeMbe  Akade- 


Digitized  by  Google 


—   178  — 

mie«'  Bd.  I,  Ttf.  14),  cdgt  dm  Kopf  auf  emem  nicht  sogebih 
ligeD  Brarttoroo.] 

Ganze  Figuren.    A.  d.  A.  §.  [359,  5],  360,  361. 

n.  124.  Apollon-Kallinikos  vom  Belvedere.  [Dass  diese 
berühmte  Statue  den  Gott  im  vollen  Bewusstsein  des  Sieges  dar- 
stelle, wird  seit  Winckelmann  so  ^t  wie  allgemein  angenommen. 
Aber  die  Winekelmannsche  Deutung  auf  den  Besieger  des 
eben  ge&Uenen  oder  im  Fallen  begriffenen  Python,  welcher, 
im  Gegensatze  gegen  Feuerbaeh,  Müller  im  Handb.  d.  Arch. 
§.  360,  1  n.  in  den  Kl.  Sckriften  ü,  S.  ASlfg^  Thiersch  in  den 
£pochen  d.  bild.  Kunst,  S.  321,  Anm.,  d.  sw.  Aufl.,  Welcker  in 
den  A.  Denkm.  I,  S.  403  fg.  beigetreten  waren,  und  nachher 
aneh  E.  Braun  in  der  Vorsch.  d.  Kunstmyth.,  S.  25,  zu  Taf.  41, 
md  „Ruin.  u.  Mus.  Roms,"  S.  309 fg. ,  ist  neben  der  auf  den 
Bestrafer  des  Tityos,  zwischen  welchem  und  Python  schon 
Winckelmann  die  Wahl  Hess,  und  anderen  minder  wahrschein- 
lichen seit  dem  Jahre  1860  von  den  Erkläreni  mit  Ausnahme 
eines  einzigen  (Arch.  Ztg.,  N.  F.  Bd.U,  1869—1870,  S.  108  fg.) 
aufgegebeiL  In  jenem  Jahre  erschien  Stephanies  Sclirift  „Apol- 
lon  Boedromios,  Bronzestatue  des  Grafen  S.  Stroganoff,"  durch 
welche  ein  dem  Apollon  vom  Belvedere  im  wesentlichen  durcliaus 
entsprechendes  Bronzewerk  bekannt  wurde,  das  in  der  an  jener 
Marmorstatue  ergänzten  linken  Hand  anstatt  des  früher  vor- 
ausgesetzten Bogens  den  Rest  eines  zusammengedrückten,  einem 
Thierfelle  ähnelnden  Gegenstandes  hält.  Dieser  Gegenstand, 
welcher  sich  auch  in  der  linken  Hand  einer  sonst  abweichen- 
den, von  Overbeck  in  den  Ber.  d.  K  Sachs.  G^s.  d.  Wissensch. 
1867,  Taf  VH  herausgegebenen  Bronzestatuette  Apollons  im 
Besitz  des  Herrn  von  Pulszky  zu  Pest  findet  (leider  auch  un- 
terhalb der  Hand  abgebrochen,  aber  doch  mit  deutlichen  Spu- 
ren davon,  dass  er  sich  nach  unten  hin  bedeutend  ausbreitete), 
wurde  von  Stephani  und  der  Mehrzahl  derer,  welche  nach  ihm 
die  in  Rede  stehenden  Werke  besprochen  haben,  auf  die  Aegis 
mit  dem  Medusenhaupt  bezogen  mid  bei  diesen  fnicht  aber 
auch  bei  jenem,  vgl.  Compte  r.  pour  1863,  p.  86  fg.)  hat  dann 
weiter  eine  Vemmthung  L.  I*reller*8,  nach  welcher  es  sich 
um  den  Delphischen,  die  Gallier  von  der  Plünderung  seines 
Heiligthums  durch  Sturm  und  Gewitfeer  abbalfeenien  (SoM  ban- 
deln soll,  Yorzugswdse  Beacbtong  gefunden.  Danach  gilt  das 
Original  des  ApoBon  vom  Betvedere  den  Mdsten  ab  aas  der 
Zeh  nadi  279  y.  CSlir.  «tammfflid,  Daaaelbe  wird  fuX  aQgemdn, 
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mid  gCTfias  mit  Recht,  als  Eiiizelßtatuc  betraclitet    Nur  Om- 
"heck  nimmt  eine  Griippinuij?  des  ApoUon  Aegiochos  mit  dem 
Originale  der  Artemis  von  Versailles  (unten  Taf.  XV,  n.  157) 
und  dem  einer  Statue  der  Athena  im  Capitolinischen  Museum  an 
(a.  a.  0.,  S.  121  fg.,  und  in  der  Gesch.  der  Griech.  Plastik  II, 
S.  252  fg.),  welchen  Gedanken  Franz  Rel>cr  m  der  Kunstgescli 
des  Alterthums  S.  343  ansprechend  findet,  aber  doch  nur  bei 
Vornahme  einer  Umstellung  der  Figuren  zulässig  erachtet 
Genaueres  über  die  Beziehung  der  Statue  vom  Belvedere  in 
dem  Supplementheft  zu  dieser  Abtheilung  der  Denkmäler,  in 
welchem  die  Statuette  Stroganoff  und  der  Steiiihäuscr'sehc,  jetzt 
im  Museum  zu  Basel  befindliehe,  auf  diisselbe  Original  zurück- 
zuführende Marmorkopf  (Mon.  ined.  d.  Ivst.  arch.  VIH,  39,  40, 
O.  Jahn  Pop.  Aufs,  aus  der  Alterthumswissensch.  Taf.  5,  n.  2, 
Kekule  Akad.  Kunstmus.  z.  Bonn  Taf.  I)  abbildlich  mitgethcüt 
und  im  Zusammenhang  besprocVien  werden  sollen.     Dass  (he 
Statue  ein  Werk  der  Kaiscrzcit  sei,  würde  auch  dann  als  un- 
zweifelhaft gelten  dürfen,  wenn  es  nicht  das  Wahrscheinlichste 
wäre,  dass  sie  aus  Carrarischem  Marmor  ist  (natürlich  nicht 
von  der  gewöluüichen  Art),  wie  zuerst  R.  Mengs  behauptete: 
Der  seit  langer  Zeit  gangbaren,  noch  von  Brunn  in  den  V(r- 
handlungen  der  Deutschen  Philologen  nWürzburg,  1868, 
ganz  besonders  Monten  Anmäne,  «km  dis  Original  vcn 
Bronze  gewesen  sei,  widenfiadi  sdion  SteplMud  Boedr. 
a  9%.  «üi  jüngst  mit  fiitschiedenlieift  aneii  KeknM  Akad«. 
EonstaBB.  jm  Born  S.  150%.  Der  BaoBBtamm  ndben  der  Fi- 
gur, an  wddiem  eine  Schkn^e  emponddeidit,  wiid  sot  K 
Q*  ViaooBtir.wenn  auch  nicht  mit  Einatimmigkeit,  ao  dock  mit 
wwiegcntar  WahrsdiBiBlutteit  ab  OdbaomBtau  gefoaii 
Jin  mMm^ui'ßa^^  T.l^plU  andbd 

Cbia^  iMrie  ^  im  Mu$.  Pia.  Ckm.  1, 15,  sogen  FrSdite  nad 
Bttttnr,  oder  doch  Früchte,  weldie  wohl  fSii  die  des  Oybaums 
gehalten  weiden  konnai,  and  weim  dieadhcB  viAk  aUea  aaf 
der  vorliegenden  Abbildang,  aondem  aaeh  anf  der  vn  K 
Braun  gegebenen  £dden,  so  möchten  wir  nkht  behaaptea, 
das»  dieaea  daher  riflire,  weil  die  betreffende  Stelle  zu  der  a>- 
gSnaten  Partie  des  Troncs  gehöre.  Modern  sind  nach  Clarac 
Mus.  de  Sculpt.  T.  DI,  p.  198,  die  linke  Hand  von  der  Wurzel 
an  (doeh  augt  Claxae's  Abbildung  richtig  die  Bruclüinie  da, 
wo  ale  an  der  anarigen  angedeutet  ist),  die  Finger  dar  rechten 
Hand,  welche  von  Gyps  seien,  die  Hättte  der  grocBBi  2ehe 
iea  ünken  und  das  äusserste  £nde  dea  xeohinb  Fnaaes,  an 
deaaaD  Knöahel  aoab  ein  bliwia  StiaiB  medieni  m;.  endlich 
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4er  4)bei«te  TM  äm  IVonok  Avirffibrficlier  bef^cht  die 
BMcbiidig;ungen  und  Ergäneungen  der  Statue  Feaerbacli  „Ya- 
tic  Ap.**  S. .115  fg.  Wir  fSgen  danach  hiBzu,  daas  man  iSher 
einen  der  Ittnf  Feiger  der  redrten  Hand  nidit  ganz  im  Klaren 
ist,  Arme  und  Beine  ans  Stücken  enaamm^igeBetzt  sind,  vom 
jeMm  FwiB  mdA  alle  Stücke  mekr  tot haaden  waren,  das  linke 
Bein  Tom  Knie  bis  zur  Soble  Besdiädigiuig  erlitten  hat  Dnioh 
die  Wiaieiimtdlang  sei  -wotl  die  nicht  an  billigende  Wenr 
dang  dar«  Kniee  gegmiemander  entetanden  (was  Stephan!  Ap. 
BoSdr.  &  7,  A.  2  in  Abrede  atelit,  der  zudem  die  grosse  Zehe 
des  rechten  Fasses  als  beschädigt  bezeidmet,  in  ziemlicher 
Ueberdnstimmnng  mit  Braun  a.  a.  0.).  Ausserdem  theüt  Ste* 
phaiii  a  a.  0.  S.  8  die  bemerkensvrorthe  Angabe  Brunn's  mit, 
dasa  der  untere  Theil  des  Köchers  auf  moderner  Restauration 
beruhe,  aber  ungefähr  zwei  Drittel  davon  unzweifelhaft  antiken 
'  Ursprungs  seien.]  Nach  einem  Gypsabgnss  und  Musie  Fran- 
fois  Statues  emt,  T.  IV,  pL  6,  verglichen  mit  Olarac  Mwie  de 
Mcuipt  pL  475,  fi.  906. 

n.  125.  Apollon  in  grosser  JugNid,  als  Bogenschütz  thär 
Üg.  plan  denkt  sich  diesra  Apollon,  als  dessen  Gegenstück 
man  eine  ebenfalls  zu  Pom^Mgi  gefundene  Ualbfigur  der  im 
Scfaiessen  begriffenen  Artenus  (Mus.  Borbon.  Vol  VIII,  t  59) 
betrachtet,  mit  Wahrscheinlichkeit  als  Erleger  der  Niobiden. 
Vgl  Welcker  „A.  Denkm."  T.  I,  S.  255  fg.,  Anra.  35,  und  Frie- 
derichs  Bausteine  S.  51 7  fg.  Die  Augen  der  nicht  unbeschä- 
digt auf  uns  gekommenen  Statue  mit  besoiiderß  kleinem  Kopf 
sind  hohl]  Bronze  im  Königlichen  Museum  zu  Neapel.  Museo 
Borbonico  T.  VEI,  tv.  60.  [Auch  bei  Gargiulo  Becueü  VoL 
t  53  d.  zi^'.  Ausg.]. 

n.  126.  [Apollon  mit  den  drei  Chariten  in  der  rechten 
Hand  und  dem  Bogen  in  der  Linken,  Naclibildimg  des  zu 
Athen  befindlichen  ä'f  i'6pu|Aa  des  Delischen  Apollon  von  Tektäos 
und  Angelion  (Hdb.  d  Arch.  §.  86 ,  k.  23,  R.  Rochette  Lettre 
ä  Mr  Schorn  p.  l*JHfg.,  Brunn  G^sch.  d.  Gr.  Künstler  I,  S. 
50  fg.).  Vgl.  jetzt  ganz  besonders  Wieseler  „Der  Apollon 
Stroganoff  und  der  Ap.  vom  Belvedere"  8.  78,  nebst  der  bei- 
stimmenden Bemerkung  O.  Jahns  De  antiq.  Minervae  simulacris 
AtU,  Bonn.  MDCCCLXVI,  p.  9,  adn.  27.  Im  Felde  rechts  von 
Apollon  ein  Insekt,  welches  })t!iile  als  Cicade  und  als  Attribut 
jenes  als  Grottes  des  Lichts  und  der  Musik  fasst,  während  es 
nach  Stephani  Compte  r.  pour  1865,  85,  Anm.  14  in  Frage 
steht,  ob  die  (Jicade  musikalische  Beziehung  oder  nicht  etwa 
mtihi  prophylaktiflohe  Bedeutimg  haben  soll.   Auf  einer  aiidcra 
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Bronzemünze  von  Atben  bei  Combe  Vet  pop,  «i  ny.  wm,  in 
Mus,  Brit  t.  VU,  n.  9  mit  demselben  fieyentTpiis  erscheint 
rechts  von  ApoUon  eine  Euk,  vgl  Campte  rendu  p.  1863, 85, 
A.  6.  Revers  einer  Bronzemünze  dar  Atiieiiäer  (AdEvoiwi)^ 
Nach  Beul6  MomL  dAth.  p.  364.] 

a  126,  a.   Sogenannter  Apollino,  ein  vom  Bogenkampfe  «»• 
ruhender  jugen<fiich  zarter  Apollon.    [Die  Haltung  des  rechten 
Arms  entlastet,  wie  Braun  „Vorsch.  d.  Kunstmyth."  S.  24  be- 
merkt, die  Brustmuskeln,  weitet  die  Lungen  aus  und  theilt 
dem  Körper  ein  Grefühl  des  Wolübeha^i^cns  mit,  welches  die 
Müdigkeitsempfindung  in  eine  fast  wollüstige  Erquicklichkeit 
umwandelt.  Das  Hauptv^erdienst  der  mit  Recht  gefeierten  Statue 
besteht  in  dem  Contrast   zwischen  dem  (kleinen)  Kopf  mit 
dem  AiLsdruck  von  sicherer  Kuhe  und  Selbstgefülü  und  dem 
Körper  in  ßeuier  Weichheit  und  nachlässigen  Stellung.  Von 
den  alten  Attributen  ist  keins  auf  uns  gekommen.  Denn  Clarac 
Mus.  de  Sculjjt.  T.  III,      201,  zu  pl.  477,  ».  912 C,  irrt,  wenn 
er  angiebt,  die  Statue  sei  vollständig  antik.    Vielmehr  erhellt 
aus  Zannoni's  Angaben  in  der  R.  Gull  di  Fir.  V.  III,  p.  244 
u.  253,  z.  S.  IV,  t  154 fg.,  dass,  wie  die  rechte,  so  auch  die 
linke  Hand  mit  dem  Theile  des  Bogens  ergänzt  und  von  dem 
Tronc  nui*  ein  kleiner  Theil  oben  antik  ist,  so  dass  recht 
woU  angenommen  werden  kann,  das»  ursprünglich  an  dem 
Tronc  eine  Schlange  dargebtellt  gewesen  sei    Auch  H.  Meyer 
bezeichnet  zu  Winckelmaun's  Werken  Bd.  IV ,  S.  294  fg.,  Anm. 
225  beide  Hände  als  neu,  ausserdem  die  Nase  mid  die  in  eine 
Schleife  zusammengeknüpften  Haare.    Wir  stimmen  bei,  indem 
wir  zugleich  den  Bogen  in  der  Linken  gelten  lassen,  mit  Ver- 
weisung auf  IL  127  und  n.  127,a,  auf  die  Statue  von  Kyrene 
bei  Smith  und  Porcher  Hist.  of  dücov.  in  Cyr,  pl  ^2  (Newton 
Brit.  Mus.,  the  Grat co  -  Rom.  SculpL,  n.  114),  sowie  anf  die 
Münze  von  Marcianopolis  in  Millin's  Mon,  uM  T.  II,  pLXl^ 
n.  2.    Von  einer  Beschädigung  im  Jahre  1840  berielifeet  Wel- 
ckcr  „  Akad.  Kunstmus.  S.  21,  A.  15  der  nr.  Ausg.   Copie  ei- 
nes Originals  aus  dem  vierteil  Jahrhundert  y.  Chr.  ZakW 
eingehender  besprochen  von  Benndorf  Gypsabg.  sn  Ptote^  n»  5^ 
nnd  Friederichs  Banstdne  n.  446,  der  ab  das  CharalrteristiBchB 
der  Figwt  daa  Sdiwelgen  m  stooi  Empfindungen  beBBichiwi| 
Im  Mnaenm  in  Ftorena.    [FrUher  nach]  Morghen  Brme^  ml 
di8^  t».  12-^17;  petct  naeh  Braon  a.  a.  a  m  4a] 

n.  127.  [Ansrahender  Apollon,  in  der  Linken  den  Bom 
an  der  Sehne  haltend.  Daneben  ein  Banm,  der  eher  ein  M- 
hanm  als  ein  LcNrbeer  m  aein  nnd  vidaiahr  auf  das  Loeal  als 
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auf  den  Cfott  selbst  Bezug  za  haben  Beheini  Doch  ist  zuzu- 
gestelieii,  dasa  gerade  bei  dnem  aolchen  bemhigtea  ApoUon 
der  als  Simibfld  des  BtxMiMgeim,  Friedeiia  u,  dergL  beibmnte 
Odbanm  symbolische  Beaehmig  haben  kana  Vgl  n.  122, 
and  den  gesdm.  Stein  in  lipperfs  DaktyL  Mül  I,  P,  I,  n.  61, 
auf  welcton  ein  die  Leier  haltender  Apollon  sich  auf  dnen 


rnftnae  der  AthenSer  (A8HNAIQN].  Nach  Benl^  Mmm.  dAHL 
ji.  285.1 

a  127,  a.  Apollon,  von  dem  Kampfe  mit  I^hon,  der  sidi 
fiberwanden  am  den  stützenden  Baomäamm  windet,  aosrohend, 
in  YoUer  Jünglingskraft.  [Die  Schlange  ist  aller  WahrscheiiH 
fidikeit  nach  nicht  als  Python,  sondern  yidmehr  als  das  hei- 
lige Thier  des  Qottes  zu  fassen,  welches,  zumal  wenn  es  sich 
am  einen  Lorbeer  windet,  zuiiächst  auf  Delphisches  Local  hin- 
weist, dann  aT)er  auch  allgemeines  Apollinisclics  Attribut  ist 
und  unter  Umständen  auch  eine  spectelle  symbolische  Beziehung 
haben  kann.  Bemerkt  zu  werden  verdient,  dass  gerade  die 
Schlange  besonders  trefflich  ausgeführt  ist,  während  doch  sonst 
Bolche  Nebenwerke  vernachlässigt  zu  sein  pflegen.  Nach  Cla- 
rac  Mms.  de  Sculpt.  T.  m,  p,  205,  zn  ^  267,  n.  921,  fehlte^ 
ausser  der  Hälfte  des  linken  Vorderarms  (der  jetzt  ergänzt 
ist,  und  zwar  vemiuthlich  richtig  mit  der  Andeutung  eines 
Bogens  in  der  Hand),  auch  die  rechte  Hand.  Es  seien  An^ 
«eichen  vorhanden,  dass  diese  ursprünglich  anders  angelegt 
gewesen  sei.  Fröliner  giebt  Notice  w,  75  an,  dass  auch  der 
Ellbogen  des  linken  Arms  und  am  rechten  die  Handwurzel 
ergänzt  sei;  ausserdem  sei  die  Statue  retouehirt.]  Statue  des 
Louvre.  Musie  Frangais  T.  IV,  pL  13.  Muaie  Bouillon  T»  l, 
pL  18. 

n.  128.  Apollon  in  derselben  ausruhenden  Stellung,  aber 
zugleich  in  der  Linken  die  Kithar  emporhebend,  und  neuen 
Gesängen  nachsinnend.  [Neben  ihm  der  zu  ihm  emporblickende 
Greif,  in  musischer  Beziehung,  nach  Stephani  Compte  r.  pour 
1864,  p,  92.  Der  Greif  findet  sich  auch  bei  der  im  Text  zu 
n.  126  angeführten,  besonders  beachtenswerthen ,  entsprechen- 
den Statue  von  K}Tene.]  Statue  auf  dem  Capitol.  [Neu  sind 
nach  Clarac  Mus.  de  Sculpt.  T.  IH,  p.  205,  zn  pL  480,  «.  921  A, 
abgesehen  von  einigen  unbedeutenderen  Restaurationen,  das 
Gesicht,  der  Theil  der  Chlamys,  welcher  auf  der  Brust  liegt, 
die  Finger  beider  Hände,  die  Hälfte  des  Saiteninstruments,  em 
Theil  der  Draperie  am  linken  Arm  und  des  Flügels  des  Grei- 
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UtL  ffiemit  fltimmt  xedit  woUl  fibmin  der  Teit  m  JMM% 
Mus.  d»  AmHq.  m,  3,  2,  nur  daes  nach  ihm  Ton  dem  Greifen 
Nichts  antik  ist  als  der  Leib,  eme  Partie  der  Flügel  und  cdb 
einzige  von  den  Hinterklauen;  wie  d«ui  auch  Righetti  Btscr. 
d,  Ompidoglio  3,  zn  T.  I,  f.  6,  angiebt,  daae  der  Greif 
groaaentheils  und  zwar  mit  wenig  Sorgfalt  ergänzt  sei  Mo- 
der genau  sind  die  Angaben  im  Mus.  NapoL  T.  I,  p.  50,  m 
pL  17,  und  bei  Platner  „Beschr.  d.  Stadt  Korn«  m,  1,  &  256.] 
Museo  Capitolino  T.  IH,  tv.XZ.  Clarac  Musie  de  scuipt.  pL 
480,  «.  921,  A.  [Auch  bei  Conze  Her.-  u.  Gött-Gest.  Tafc  LXIL] 

n.  128,  a.  [Apollon  legt,  sitzend,  den  rechten  Arm  auf  den 
Kopf,  indem  er  im  linken  das  Saiteninstrument  hält.  Der 
Sitz  soll  nach  Lenormant  der  Dreifhss  sein,  doch  weis't  die 
vorliegende  Abbildung  eher  auf  einen  vierfiissigen  Sessel  mit 
Rücklehne.  So  auch  die  schärfer  ausgeführte  bei  de  la  Chan 
u.  le  Blond  Pierres  grav.  de  la  collect  Orleans  T.  I ,  pl  48, 
welche  als  Schmuck  des  Sitzes  an  dessen  rechter  Seite  ein 
sprengendes  Viero-espann  und  als  den  des  Saiteninstruments 
einen  von  demselben  lierabhängenden  Kranz  aus  Wollenkügel- 
chen  zeigt  Der  Körper  des  Gottes  ist  sehr  muskulös,  fast 
athletisch,  gebildet.  Von  einem,  mit  grosser  Kunst  gearbei- 
teten, aus  der  Orleans  scheu  in  die  Kussisch  -  Kaiserl.  Samm- 
lung der  Ermitage  übergegangenen  geschn.  Steine.  Nach  Le- 
normant N.  Gai  myth.  pl.  XXXIII,  n.  14.] 

n.  129.    Apollon  stützt  sein  [mit  der  Hand  des  rechten, 
über  den  Kopf  gelegten  Armes  und  auch  mit  der  linken  ge- 
haltenes] Saiteninstrument  (die  Pektis)  auf  die  alterthümliche 
Statue  einer  Göttin,  wahrscheinlich  einer  Moera.    [Das  Saiten- 
instrument als  „Pekti«''  zu  bezeichnen  ist  um  so  misslicher,  als 
es  offenbar  nicht  genau,  nicht  einmal  vollständig  dargestellt  ist 
und  auf  den  entsj)rechenden  geschn.  Steinen  wechselnde  Form  hat; 
vgl  Rossi  u.  Matfei  Gemme  ant.  fig.  T.  II,  /.  45,  Lippert  Daktyl 
Äcrm.  I,  P.  1,  n.  57,  Gori  Mus.  Florent.  T.  I,  t.  66,  n.  3  a  5, 
Toelken  „ErkL  Verz.<<  KL  II,  Abth.  2,  n.  114,  der,  wie  Lippert, 
an  einen  daa  Instrument  stimmenden  Apollon  denkt,  Lenorniaiift 
Now,  GaL  myth.  pl  XXXTTT,  m.  16  n.  XLVI,  n.  9  (C^bodllflt 
Cot  d.  Com,  a  Pierr.^rav.  de  la  Bibl  Li^.  p.  4,  n.  15);  awo^ 
dem  etwa  aoeh  das  Gemälde  bei  HdMg  Wandgem.  CSamiii- 
niens  n.  181.    Auch  die  obige  Deutung  dea  attertbiiidiehn, 
anaoheinend  eine  Schale  mit  fVüiditen  in  der  Rechten  Inttenta 
Idols  hat  kdnesweges  Wahrsehehiliohkeit,  obgleich  ^ne  Ißia 
hei  Apollon  wohl  passen  würde  (PaiiBan.X,  24,  4)  und  die 
Schate  mit  Frachten  aiofa  allanfidb  arldürai  üm«  (a.4nTsit 
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aTalLXXn,  b.  920,a).   SichediGli  hat  man  eine  Hora  an- 

ztmehmen,  wie  denn  die  Hören  oftera  neben  und  in  Beziehung 
waf  Apollon  vorkommen,  welcher  in  einer  Lischrift  (C.  /.  Gr» 
fi.  2342j  Horomedon  heisst;  vgl.  Welcker  „A.  Deiikm."  II,  S.  52. 
Hiezu  j)a«8t  es  auch  ganz  wohl,  dass  auf  dem  angef.  geschn. 
Steine  des  Berlin.  Mus.  Apollon  unter  dem  linken  Fusse  eine 
Kugel  hat;  v'-l.  unten  zu  Tat".  XII,  n.  135,a.    Auf  dem  rich- 
tigen Wege  war  schon  Grerhard  „lieber  V^enusidole,  B.  1845, 
8.  19,  n.  23,  v<;-l.  auch  „Arch.  Naeklass  aus  Kom"  8.  181,  nebst 
Anni.  1,  glaubte  inzwischen  wegen  des  „Modius'',  welchen  die 
betreffende  Figur  aber  gar  nicht  hat,  an  eine  alterthümliehe 
A]dtrodite  denken  zu  müssen.]    Geschnittener  Öteiu  bei  Lippert 
Daktyl.  ^criN.  l  •  P.  1,]  n.  55. 
Ta£  XII,  n.  13U.    Apollon  stützt  die  Kitliar  auf  emen  Baumstamm 
und  ist  bereit  sie  mit  dem  Plektron,  das  er  in  der  Rechten 
hält,  zu  sclüageiL    Relief  eines  Attischen  [bei  Rangabe  Antiq, 
Hellen,  Vol.  II,  «.  1040  als  „Altar"  bezeichneten]  Denkmals, 
dessen  Inschrift  den  Apollon  besonders  als  beschützenden  und 
väterlichen  Gott  der  lonier  bezeichnet,  (dabei  aber  den  Ioni- 
schen 8tammgott  mit   dem  Deliihischen  Apollon  gleichstellt, 
wie  in  späterer  Zeit  gewöhnlich ;  vgl.  C.  Fr.  Hermann  s  Lelirb. 
d.  Gr.  8taatsalterth.  §.  96,  iV.  10.    Die  in  der  hier  wiederholten 
Stuart'schen  Abbildmig  nicht  ganz  genau  wiedergegebene  In- 
schrift ist  80  zu  lesen:  'A-yaihf  tüj^tq  •  'AttöXXcuvo;  'AYoietoy,  Ilpo- 
orcmQpCou,  Haxpcpou,  lludCou,  KXap^ou,  flovMivfoo.    lieber  den 
Namen  des  Gottea  im  Goieliv:  Benndorf  „Die  Metopea  Ton 
8ili]iii]il<<  a  35,  Anm.  2.  Die  nackte,  mit  überetnander  geschla- 
genen Beinen  (vgl  a  131)  nacbsumend  dastehende,  mit  einer 
wok  den  Kopf  gebondeiifin  Tänia  Yersehene  (vgl  Pansan.  I,  8, 5 
«ipfapt  Welcker  A.  Denkm.  II,  a  51^  Flgnr  solidnt  vielmehr 
annftchBt  nur  im  Begriff  zu  sein,  die  Sidten  des  Instruments 
mit  der  LinJcen  zn  berühren,  ((j^dXXeiv,  ygL  Denkm.  des  Bäh- 
Mifras.  a  101).   Die  betreffende  Darsteünngswdse  der  Sai* 
<.tenBpidler,  welche  sich  &  K  auch  unten,  Tai  LVin,  a  742, 
^Audet,  ist  die  gewohnliche,  s.  C.  toh  Jan  ArcL  liag.  1858, 
190.]   Stuart  AnUauitieB  of  Athens  T.l,p.  25,  vgl  Corp. 
^fßter.  Chraec,  n.  465  [und  Rangab^  a.  a.  0.] 
£i|]L  130,  a.   [Apollon  steht,  nur  mit  der  Chlamys  bekleidet, 
^nnmd  ^  indem  er  im  linken  Arm  das  Saiteninstrument  und 
i}in  der  gesenkten  rechten  Hand  das  Plektron  hält.    Die  An- 
'itiivdiraiig  des  Haars  streift  ans  Alterthümliehe.   Auch  die  Stel- 
lung und  ruhige  Haltung  der  Figur  passt  zum  alten  Stile, 
i^ijpaf         ist  th  arehaistischiw  au  betraehten.   Nebea  Ap. 
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auf  einem  Untersatze  ein  Dreifuss,  an  dessen  Kessel  man,  wie 
öfters,  Gorgoneumasiten  gewahrt.  Vgl  ausserdem  den  Text 
zu  n.  134,  c.  Nach  einem  Abdruck  von  einem  geschnitteueu 
Steine  des  Berlin.  Mus.    Vgl  auch  Lenonnant  N.  Gal  m§tk 

'  pL  xxxrv^  «.  1.] 

n.  131.  Apollo  11  die  Kitbar  spielend,  und  sich  dabei  ao 
einen  Pfeiler  oder  Baumstamm  leimend,  über  den  sein  Gewand 
fällt.  Zu  seinen  i'üssen  ein  kleiner  Schwan.  [Braun  bemerkt 
„Vorsch.  d.  Kunstmyth."  8.  2G  richtig,  dass  der  Gott  gäuzlicb 
in  »ich  verloren  sei  und  die  vollkommene  Sorglosigkeit  auch  durch 
den  der  linken  Schulter  zu  entgleiten  drohenden  Mantel  angedeu- 
tet werde.  Den  Vogel  hält  er  fiir  eine  Gans,  indem  er  diese  auf- 
fiillenderweise  als  Bild  des  einsamen  Gesanges  betrachtet;  vgl 
^iStephani  Compte  r.  pour  1863,  p.  80,  Amn.  1.]  Nach  einem 
Oypaabgufls,  vgl  mit  Mus.  CapUoUn,  T.  m,  15.  Glane 
Muaie  de  sch^^  pL  483,  n.  928,  a.  rWenn  IfiDer  den  hob  ib> 
bekannten  Gypeabg^iBS  auf  die  beseichnete  Statoe  der  CSapiUdo. 
^  flamiilnng  bezog  (was  andi  daraus  erbeUt,  daas  er  die  And» 
tnngeii  der  fieataoratioomi  nacb  der  Cbiiac'Bdiui  Abbildniig 
aa^^ben  tteaa,  wobei  inzwiachen  in  Betreff  der  Brachlinie  dicbl 
über  dem  linken  Fosa  ein  Irrthnm  atattfond)^  ao  irrte  er  ohne 
Zweifel  Die  Capit  Statue  ist,  wie  aehoo  in  Winckelmaim'g 
Werken  IV,  B.  306,  A.  265,  nnd  nacbber  auch  in  darac'a  üm. 
de  8cuipt  T.VJ^p,  210,  ^  pL  483,  n.  928  A  bemerict  woito, 
sehr  besdiädigt  geweaen  und  apitter  ganz  anders  reatanriit 
Jener  Abgosa  aeheint  aber  auch  nicht  von  der  froher  Faineae'- 
>  aohen  Statxic  zu  Neapel  (CSarac  a.  a.  0^  /il  479,  n.  918,  Mm. 
BorhaiL  Vok  IV,  t  22,  Braun  „Vorsch.  d.  KuustmytL"  T9L4Z\ 
aondern  von  wex  der  in  Florena  befindlichen  Wiederholungen 
gema(4|t^'Cn  aein,  über  welche  zu  vergleichen  Winckehnann's 
Werke,  a.  a.  0.,  &  307.  &  auch  Schani  a.  a.  O.  jilSS, 
..j  Asm.  2.] 

n.  132.  Apollon  in  lebhaftem  Schritte  wandelnd  und  zur 
■i  Phorminz,  die  an  einem  Riemen  um  seine  Brust  hängt,  einen 
«  Paean  aingend.  Der  Stmm  mit  der  Schlange  dient  bloss  der 
Kithar  zur  Stütze.  [Nach  Braun  „Vorsch.  der  KunstmytL'^ 
S.  27,  zu  Taf.  44,  hat  indessen  wenigstens  die  Schlange  eme 
Bedeutung.  Allem  nach  Clarac  Mus.  de  Sculpt.  T.  lH,  p.  203, 
zu  /;/.  478,  «.915,  ist  der  Tronc  mit  der  Schlange  modern. 
Antik  sind  nur  der  Torso  und  die  rechte  Hüfte,  von  vortreff- 
licher Arbeit  Dass  die  Figur  ein  Saiteninstrument,  wie  das 
ergänzte,  hatte,  war  durch  die  betreffende  Partie  des  buntge- 
■chmückten  antiken  Tragbandes  sai  Genüge  angeaeigtj  Statoe 
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te  Vaticaniachen  Museums.  Museo  Pia  -  Clementino  T,  Vil, 
tf.  1.    [Auch  bei  Pistolesi  Vatic  descr.  Vol.  VI,  /.  8.] 

IL  133.  Apollon  mit  der  langen  Cblamys  der  musicalischen 
VirtmoBeQ  bekleidet,  in  tanzartiger  Bewegung  die  Pliorminx 
aehlagend.  Neben  ihm  der  Delphische  Nabelstein  (Omphalos), 
mit  Wollenbinden  (Stemmata)  umwickelt  [Auch  Braun  bezieht 
in  der  Vorsch.  d-  Kunstm.,  S.  2Sig.,  zu  Taf.  47,  das  treffliche 
Werk,  welches  den  Gott  besonders  kräftig  und  männlich  dar- 
stellt, auf  den  sich  im  Tanzsclu^itt  daherbewegenden  ^lusen- 
führer.  Die  sehr  wohl  behandelte  Gewandung  besteht  nicht 
in  dem  vollständigen  Kitharödencostüm ,  sondern  nur  in  einer 
besonders  grossen  und  weiten  Clilamys.  Modern  sind  nach 
Spec.  of.  anc.  Sculpt.  T.l,  p.  103,  zu  pL  ()2,  und  Clarac  Mus, 
de  Sculpt.  T,  ni,  p.  235,  zu  pL  49G  ,  966:  die  Nase,  der 
rechte  Ann  nebst  der  rechten  Schulter,  die  linke  Hand  nebst 
dem  zunächst  daran  stehenden  Tlieile  des  Unterarms,  die  obere 
Partie  des  Saiteninstruments.]  Statue  der  Egremont'schen  [jetzt 
Leconfield'schen]  Samralunj)^  in  Petwoi-tli  [House  (Sussex).]  Spe- 
dmens  of  ancient  sculpture  T.  II,  pL  45. 

n,  133,  a.  [Apollon  Kithiirodus,  in  üluilicher  Tracht  wie 
Ulf  der  Delphischen  Münze  unter  n.  134,  a,  hält,  ruhig  daste- 
liend,  mit  der  Rechten  eine  Schale  hin,  wie  Bd  I,  Taf.  XLEX, 
n.  220,  Ii,  um  sich  einschenken  zu  lassen  oder  zu  libiren.  Vgl. 
Bd.  T,  Taf.  Xm,  n.  47,  und  die  gleich  folgende  Darstellung 
miter  n.  133,  b;  hinsichtlich  der  Beziehung  der  Schale  aber 
jetzt  ganz  besonders  Stephani  Compte  r.  pour  1873,  p.  205  fg. 
Revers  einer  Bronzemünze  der  Athenäer  (AöllNAfwvj.  Nach 
Beule  Mann.  dAth.  p.  388. 

n.  133,  b.  Apollon  im  Costüm  und  mit  dem  Saiteninstrument 
des  Kitharoden,  auf  einem  mit  Schiffsvordertheilen  and  Ankern 
geschmückten  Gerüste  stehend,  im  Begriff,  auf  einem  brennen- 
den Altare  zu  libiren.  Die  Dantellimg  wiederiiolt  sidi  In  ähn- 
licher Weise  auf  einer  Miince  des  Antoninns  PhiB  mit  der  In- 
aofarift  „ApolUni  Angmto''  imd  wird  Ton  Eckhel  Boctr.  N,  VI, 
^.107,  imd  Ton  CaTedoni  Buü.  arck,  Nn^L  N.  8^  A.  F.,  p.  12, 
«if  ein  Opfer  des  Gottes  für  das  Wohlergehen  nnd  die  glüok- 
Uehe  RüoldLdnr  des  Angostus  gedeatet  Sollte  Bhßr  msM  yveHr 
aelur  an  dne  libation  des  Apollon  Kitharodos  an  denken  sein? 
Biese  in  der  zweiten  Ansg.  aniQg;estelUe  fVage  ist  nadi  den 
Darlegongen  Stephani'B  im  Cmpte  r.  a.  a.  O.  ndt  Sicherheit 
lM|ji^iBiid  an  beuitwortea.  Bevers  einer  senatorisolien  l^ber- 
mittas,  weldbe  im  Jalu»  738  a.  o.  (16  y.  Chr.)  oder  fl|4ite- 
stens  19»  tL  IL  (BDommsen  Gesch.  d.  Böm.  Münxw.  a  742) 
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von  dem  Münzmekter  Cajus  Antistius  Vetw  ANTm 
VETUS.  nL  YlA.)  geschlagen  ist  und  sich,  wie  man  annhnnti 

auf  den  Tempel,  welchen  Augustus  dem  Apollo  von  Actium 
(APOLLINI  ACTIO)  weihte,  bezieht  lieber  den  Ap.  Actina 
oder  Palatiuus:  Hdb.  d.  Arch.  §.  125,  A  4,  Preller  Rom.  Myth. 
S.  273  fg.  SoUte  sich  der  Typus  der  vorliegenden  Münze, 
welcher  sich  durch  das  Attribut  der  Scliale  und  die  Handlung 
des  Libirens  von  den  Münztypen  des  Ap.  Palatinus  unterKcbei- 
det,  etwa  auf  die  Statue  beziehen,  welche  sich  in  der  Biblio- 
thek des  mons  Palatinus  befand  und  den  Augustus  als  Apollo 
mit  allen  dessen  Attributen  darstellte  (Servius  z.  Veryü.  Ed 
IV,  10,  Schol.  Cruq.  z.  Horat.  Ejjist.l,  3,  17)?  Eine  andere, 
aber  entsprechende  Vemuithung  bei  A.  Feuerbach  Vatican 
Apollo  S.  275,  Anm.  7.  —   Nach  Cohen  catisuL  yLU^ 

Antestia^  n.  5. 

n.  134.  Statue  des  Apoll on  innerhalb  eines  Tempels  auf 
der  Rückseite  einer  Bronzemiinzc  der  Delpher  rAEA<l>ÖN),  de- 
ren Vorderseite  den  Kopf  der  älteren  Fauhtina  zeigt  Der 
Tempel  soll  sicherlich  den  grossen  Apollinischen  darstellen,  ob- 
gleich dieser  in  der  Tliat  ein  hexastylos  peripteros  war  imd 
als  solcher  auch  auf  anderen  Dcl])hischen  Münzen  gebildet  i&i 
(Imhoof-Blunier  in  Sallet'ts  Ztschr.  für  Numism.  Bd.  I,  S.  115,4). 
Mionnet  verzeichnet  Descr.  de  Med.,  SuppL  T.  IH,  p.  500,  n.  47 
die  Reversdarstellung  euier  Delplüschcn  Bronzemünze  mit  dem 
Kopf  derselben  Faustina  also:  „Figure  y^tae  du  paludameB- 
tom,  a  Tentr^  d'un  temple  t^traatyle  vn  de  e(M4**  Trote  der 
zwiefachen  Abweichmig  von  dem  Reventypoe  der  yoriiegendai 
Münee  läast  idch  ni^  wohl  Evreifeln,  da«  ee  sieh  um  dMMibe 
Gebüii^  und  dieselbe  Statue  liandelt  Daa  m  des  Getlei 
liat  Aehnlidikfilt  mit  dem  miter  n.  134,  c,  dem  auf  dem  nVotif- 
lelief»  in  Bd.  I,  Xm,  n.  46,  mid  anf  den  SfanUclien  Bv- 
atoUmigen,  über  welche»  aualiUirlidier  Weloker  in  den  A.DaikD. 
n,  a  37  fg.,  49  0. 53,  dann  Friedericba  Bavateine,  &  86 
n.  70 — 74,  und  znletat  namentUdi  St^hani  dm^U  r.  jmmt  1878^ 
p.  218%.  gesprocben  haben,  ao  wie  mit  dem  auf  dem  BeKef  mit 
Qieatea  an  Delpln  in  Mus,  Borbon.  Fo^IV,  t  9,  und  R.  Bo- 
chette'a  Man.  uM  pL  XXXH,  n.2.  Anf  jenen  „Votimüe&'' 
befindet  aioh  das  anf  einer  Sänle  oder  einem  Pilaster  stehende 
Bild  anaserhalb  dea  Tempds,  ja  selbst  ausBerhalb  des  Peri- 
bolos  desselben.  Es  halt  der  Hand  des  ausgestreckten 
rechten  Arms  eine  Schale,  sowohl  auf  dem  in  diesen  Denkm. 
Bd.  I,  Ta£  Xm,  n.  46  abbildlich  mitgetheiltem  Exemplare  da 
hwan  (wie  mofat  bleaa  rai  Zoega  Amir.  aal     j».  239^  aoa- 
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teB  ciEcii  Ton  FtSboar-NoHee  n,  16^  p.  47  beaeagt  wiid^,  ab 
«Holi  sof  anderen  entiprectaideo  ^doker  a.  a.  DA  Ava  dem 
Neapofitamachen  Relief  befindet  msh  die  auch  anr  einer  S&nle 
oder  dnem  hoben  Gippus  stehende  ApoUofignr  allem  Anacheine 
nach  im  Adytim  des  Ddphischen  Orakdtempels.  Sie  atreckl 
andi  den  rediten  Arm  ansi  aber  ohne  eine  Schale  in  der  Hand 
deasdhen  za  halten,  hat  in  der  Hand  des  am  Körper  berab- 
hingenden  linken  Arms  den  Bogen  nnd  ist  nicht  ganz  nackt, 
sondlsm  mit  efaiem  dea  Oberkörper  nnr  wenig  bedeckenden  Ge- 
wände versehen.  Dass  der  Platz,  welchen  das  Bild  auf  den 
Votivrelieft  hat,  nicht  beweis't,  dass  jenes  nicht  einem  im  Atly- 
ton  befindlichen  entsprechen  könne,  liegt  wohl  auf  der  Hand. 
Auch  wird  man  nicht  von  vornherein  in  Abrede  stellen  dürfen, 
dass  die  im  Obigen  erwähnten  Bilder  sänuntlich  oder  bis  auf 
eins  auf  dasselbe  Original  zurückgehen  aollen.  RüdonohtUch 
des  Neapolit  HdiefiB  könnte  man  immerhin  aondmien,  dass 
Gewand  und  Bogen  eigenmächtiger  oder  anf  genauerer  Ueber* 
lieferung  beruhender  Zusatz  seien.  Nur  erwähnt  Pausanias  X, 
24,  4  als  im  Tempel  befindlich  nur  zwei  Bilder  ApoUons:  das 
des  Moipafe'^';;  in  der  Cella  und  ypuaoOv  sTepov  Ä]paX|io  im 
Advton.  Von  dem  letzteren  ist  bei  späteren  Schriftstellern 
mehrfach  die  Rede;  s.  die  Anführungen  bei " Lobeck  Aglaoph. 
p.  572  fg.  und  Bötticher  Tektonik  d.  Hellen.  Bd.  II,  8.318, 
Anm.  72.  Ueber  SteHung,  Bekleidun<i[,  Attribut  wird  ausdrück- 
lich Nichts  berichtet;  doch  hat  es  nacli  Plutarch.  de  Pj/th.  orac. 
XVI  und  im  Sulla  XII  wohl  Wahrseheinlichkeit ,  dass  die  be- 
treffende Figur  mit  einer  Kithar  verseilen  war.  Nun  kennen 
wir  durch  die  Delphischen  Münzen  drei  solehe  Bilder,  die  unter 
n.  134,a  und  134, b  und  das,  für  welches  die  Belege  im  Text 
zu  n.  134,  c  beigebracht  werden.  Die  beiden  erstereu  werden 
sicherlich  nicht  als  Nachbildungen  des  goldenen  Apollon  im 
Adyton  gelten  dürfeiL  Dagegen  ist  das  in  Betreff  des  dritten 
sehr  wohl  möglich.  Aber  auch  bei  Annahme  dieses  Umstandes 
hat  es  grössere  Wahrscheinlichkeit,  dass  das  Bild  auf  den  Re- 
liefs sich  auch  auf  ein  im  Adyton  befindliches  beziehe,  als  dass 
es  „eins  jener  uralten  Götterbilder"  sei,  „die  ihrer  Puppen- 
gestalt wegen  auf  hohe  Pfeiler  gestellt  werden  mussten  imd 
als  Weihegeschenke  in  dem  Gehege  des  Tempels  aufgestellt 
wurden"  (Friederichs  a.  a.  0.  S.  89).  Man  wird  eben  an  ein 
älteres  Ciütusbild  zu  denken  haben,  dem  später  das  goldene 
Bild  zur  Seite  gesetzt  wurde,  welches  dann  vorwiegendes  An- 
sehen eridett.  Danaeih  stellt  sich  die  Frage,  ob  das  Bild  der 
vorliegenden  Mfinie  flfar  dasselbe  so  halten  ist,  wie  das  auf 
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den  boheren  Untersatz  gestellte  der  Reliefs,  oder  etwa  für  die 
von  Pansanias  erwähnte  Statne  in  der  Cella.  Hierauf  genügend 
zu  antworten,  ist  schwer,  ja  für  den,  welcher  nicht  alle  be- 
treffenden Delphischen  Münztypen  nach  den  Originalen  oder 
zuverlässigen  Abbildungen  vergleichen  kann,  so  gut  wie  im- 
möglich. Darum  sei  hier  nur  noch  das  bemerkt,  dass  nach 
dem  Mus.  Sanclemevt.  T,  2,  p.  221  u.  p.  238  zwei  Delphische 
Münzen  vorhanden  sind,  die  ernte  mit  dem  Kopfe  des  Antoni- 
nus  Pius,  die  andere  mit  dem  der  älteren  Faustina,  deren  Re- 
verstypus den  x\pollo  angelit.  Jene,  die  nur  durch  Beschrei- 
bung bekannt  ist,  zeigt  ein  „caput  facie  puerili"  mit  Strahlen- 
kranz; diese,  von  welcher  sich  eme  Abbildung  auf  Taf  XXII, 
165  findet,  eine  deutlich  mit  der  Ohlamys  bekleidete  Büste, 
welche  sonst  ganz  den  Eindnick  eines  Weibes  macht,  wofür 
sie  auch  von  ^liounet  Sappl  III,  p.  500,  n.  46  gehalten  wird. — 
Nach  Millingen  M^d.  Gr.  ined.  pl  EL,  w.  12.1 

n.  134,  a.  Apollon  [in  dem  Costüm  und  in  der  Handlung 
des  Kitharodos]  auf  einer  [autonomen]  Bronze-Münze  von  Delphi 
(AEiV(DyN).  Mimngen  MedaiUes  Gr.  inedites  pl.  II,  n.  10.  [Die- 
selbe Figur  findet  sich  auch  auf  dem  Avers  anderer  autonomen 
Bronzemüiizen  (s.  d.  Text  zu  n.  134,  c)  und  auf  dem  Revers 
einer  unter  Hadrian  geprägten  Bronzemünze  der  Delpher  (Se- 
stini  Mus.  Fontana  P.  II,  t.  IV,  ß(^.  12  =^  Mus.  Hedervar.  t.  X, 
fy.  3).  Sie  erinnert,  abgesehen  vom  Stil,  an  die  archaistische 
Figfur  des  Apollon  Kitharodos  auf  melu-cren  der  im  Text  zu 
n.  134  erwähnten  „Votivreliefs"  und  ist  sicherlich  Nachbildung 
einer  berühmten,  dem  Ideal  des  Skopas  (Bd.  I,  Taf.  XXXII, 
iL  l41,a— c),  entsprechenden  Statae,  die  jedoch  schwerlich  mit 
Millingen  a.  a.  O.  p.  41  fg.  und  Peint  de  Vates  Gr^  p.  49,  ab 
&  vonfiluiiBte  Im  ApolUnkcheii  Tempel  m  bebaehtea  ist  An 
^faie  NaohMldimg  „der  Statoe  des  Apollon  Py^os  im  De^M- 
Mbffli  Tvmpd**  denkt  «och  Weleker  „A.  Denkm.**  n,  &  5a 
Eine  Statue,  wddie  dem  TjpjiB  der  vorliegenden  Münie  oife* 
sprach,  passte  gans  besonders  aaeh  f9nt  das  Delplusdhe  Tbeatei^ 
in  weLohem  &  matMbm  Agonen  der  Fyfhien  abgehattei 
wurden*] 

n.  134,  b.  ApoIUm  mit  Lorbeerkranz  mid  lang»  Loibea^ 
sweig  (den  er  von  Tempe  geholt),  die  KiHiar  neben  sMdi,  vor 
dem  Dreifiass  aif  dem  beilegen  [mit  Wollenbinden  tungebenen] 
(hnj^ialos  sitMnd,  als  der  rdne,  entsiibnte  Gott  [Vidmebr: 
Afäkm  als  Sänger  und  Prophet  auf  dem  Mttelpnnkte  des 
WeltaJls  im  Adyton  sa  Delphi  sitzend;  vgl  Piaton  Betp.  IV,  5, 
fivi^  Ibu  5%.,  'tnd  nntar  den  ^weriBea  wädiBt  das  Var 
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BcobM  m  der  Ardt  Zig.  1860,  TM  OXXXViil,  n.  1  imd  an- 
denwo  (Heydemaim  VaaensaiiiiiiL  des  Mob.  Na&  ra  Neapd  n. 
1984).  —  Eioige,  wie  Bröndsted  Foy.  dems  la  Orke  I,  118, 
hielten  die  Figur  für  weibEch;  aber  gewise  mit  Unrecht  Wenn 
es  nach  der  vorliegenden  Abbildung  bo  aussieht,  als  sei  der 
Kopf  mit  dem  Obergewande  bedeckt,  so  hören  wir  von  Solchen, 
welche  Originalexemplare  vor  Augen  hatten,  (Bröndsted  a.  a, 
Mionnet  Desrr.  II,  /?.  96,  w.  21 ,  Lenormant  Naw.  OaL  miftk^ 
zu  pL  XXXIII,  TL  6)  Nichts  desgleichen,  sondem  nur,  dass  das 
Haapt  mit  Lorbeer  bekränzt  sei.  Nach  Cavedoni's  (S/nciL 
mmism.  p.  80)  von  Ch.  Lenormant  (Arw.  dL  Inst.  arch.  VoL 
XIX,  p.  365  fg.,  Anm.)  gebilligter  Vermuthung  wurde  die  MüSBe 
von  den  Amphiktionen  nach  Beendigung  des  heiligen  Krieges 
geschlagen  und  bezieht  sich  der  vorstehende  Typus  auf  den 
Bronzecoloss,  welchen  sie  mit  dem  Strafgclde  der  Phoker  her- 
stellen liessen  und  in  das  Heiligthum  des  Gottes  weihten,  vgl 
Diodor.  XVI,  33,  und  Pausan.  X,  15,  1  u.  4,  eine  Ansicht,  ge- 
gen welche  doch  wohl  der  Umstand  Hedenken  erregen  kann, 
dass  für  ein  Sitzbild  eine  Höhe  von  fiinfunddreissig  Ellen 
(welche  nach  Pausanias  jener  ( 'oloss  hatte)  etwas  ganz  Au- 
sserordentliches sein  würde.]  Revers  der  Silber-Münze  der 
Delphischen  Amphiktyonen  (AM<l>lKTl(lv(i)v),  wovon  die  Vor- 
derseite Tai  III,  n.  93,  gegeben  ist.  [Der  Name  erscheint  in 
der  Form  'ApL'f.xiiovüjv  noch  einmal  auf  einem  zn  dem  vorlie- 
genden Tetradrachmon  passenden  Triobolon;  in  der  Form 
*A(xcpr/-öove;  auf  einer  Kaisermünze  um  den  auf  dem  Avers 
dargestellten  Kopf  des  iVutinoos;  vgl  J.  Friedlaender  in  der 
Arch.  Ztg.  1869,  S.  102.] 

n.  134,  c.  [A  pol  Ion  steht  ohne  alle  Bekleidung,  einen  Lor- 
beerzweig in  der  gesenkten  Rechten  lialteiid,  neben  einem 
Dreifuss.  Vor  ihm  liegt,  auf  eine  L^rne  gestützt,  der  Reprä- 
sentant des  Flusses  Pleistos.  Fr.  von  Rauch,  der  Besitzer 
und  erste  Herausgeber  der  unter  Hadrian  geprägten  Bronze- 
münze der  Einwohner  von  Delphi  (dSAOQN),  deren  Revers 
mit  der  obigen  DarsteUnng  yersehen  ist,  erwithnt  den  Gegen- 
stand, weldfer  sidi  anscheinend  in  der  Lmken  des  Gottes  be» 
feidet,  gar  mcht,  sondern,  dass  der  Gott  „aof  dnen  Dreiftass 
gestatat«*  sei  (BerL  Blätt  für  Mfinskimde  Bd.  V,  1870,  a  16> 
Ist  abo  mcht  an  ein  Stäbchen  oder  Skeptron  zn  denken,  so  hw- 
ddt  es  si€ii  nur  um  eine  Beschädigung,  eine  Ritze,  aof  der 
Fliehe  der  Mnnza  Auf  einer  ebenfidls  anter  Hadrian  ge- 
prägten Mibifle  T(m  Delpki,  wdcbe  Sestud  Mus,  Hederwar,  t  X, 
J^.  2  beransgegeben  ha^  findet  sich  freUich  der  Pleistos  nichl^ 
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wohl  aber  der  auf  einem  üntersatise  stehende  Dreifiiss  imd  der 
den  linken  Arm  auf  denselben  stützende  Apollon.  Dieser  häh 
aber  den  Lorbeerzweig  in  der  Linken  und  fasst  mit  der  Rech- 
ten eine  auf  dem  lediten  Oberschenkel  ruhende  Kithara;  den 
rechten  Fuaa  hat  er  auf  eine  niedrige,  länglich-viereckige  Baas 
gesetzt  Eine  andere  Münze  mit  dem  Kopfe  desselben  Kaisers 
zei<T:t  nach  Mionnet  Descr.  de  M4(L,  Supjj^L  T.  III,  p,  499,  n,  37 
Apollon  in  der  Kechteii  einen  I^orbeerzweig  haltend  und  sich 
auf  eine  Säule  stützend,  auf  welcher  sich  eine  Lyra  befindet 
Auf  einer  anderen  mit  demselben  Averstypus  versehenen  Del- 
pliischen  Münze  stützt  der  gleiclifalls  nackte  Grott  nach  Mion- 
net Descr.  d.  Med.  T.  II,  /).  97,  n.  27  den  linken  Ellenbogen 
auf  eine  Säule  und  hält  derselbe  in  der  Rechten  eine  Patera, 
wie  auf  den  oben  zu  n.  134  berührten  Votivreliefe.  Eine  un- 
ter ('aracalla  geprägte  Münze  stellt  nach  Mioimet  a.  a.  0. 
p.  98,  /?.  31,  den  wiederum  nackten  Gri)tt  sich  auf  eine  Säule 
stützend,  mit  der  linken  Hand  eine  Leier  und  mit  der  rechten 
eine  Patera  haltend  dar.  Das»  sieh  die^e  T}^pen  selir  wohl  auf 
den  goldenen  Apollon  im  Adyton  beziehen  können,  ist  schon 
oben  zu  n.  134  bemerkt,  und  dasselbe  wird  auch  von  dem  vor- 
liegenden Münztypus  anzunehmen  sein,  namentlich  wenn  es  mit 
dem  StÜbehen  in  der  Linken  Nichts  ist.  —  Den  anathemati- 
schen Dreitüss  triftt  man  auch  sonst  auf  Delphischen  Münzen, 
dann  und  wann  als  besonderen  Typus  des  Reverses,  wie  bei 
der  unter  n.  134,  a  mitgetheUten ,  während  die  andere  in  Mil- 
lingens Med.  Gr.  med.  pL  11,  n.  11  herausgegebene  autonome 
Bronzemiinze  mit  derselben  Avcrsdarstellung ,  so  wie  eine  frü- 
her in  Brondsted's  Besitz  befindliche,  deren  Avers  den  Gott 
in  der  Stola  nüt  dem  siebensaitigen  Haiteninstrument  enthÜt 
mid  neben  ihm  den  DreÜuss,  auf  ihrem  Revers  durch  jW> 
Schrift  und  Typus  auf  die  Delphischen  Pythien 
Nun  gab  es  allerdings  im  Delphischen  Hdligthum  räle 
tiiematisdie  DrdftoeL  Der  auf  den  lOInn  dargealbllte  kum 
aber  nm*  ala  ein  auf  die  Pythi^  bezüglichem  WeihgeBeheok  ib 
Apollon  gefoest  werden.  Dafür  i^nndk  aaoh  nodi  gav  be- 
aonders  der  Umstand,  dass  an  dem  Untersate  des  Draftnm 
anf  der  yon  Sestini  lfm.  Htdem  t  X,  ßg,2  bekannt  ge- 
aaobten  Ifiinie  die  AufiMshrüt  IIYeiA  stdii  Es  wiid  demmdi 
Gebrauch  geiwesen  sein,  dass  dar  Sieger  in  im  FyfliifldieD 
'i>Wv  Spielen  dem  Apollon  einen  Drdfuss  weäte,  nia  das  ja  andi 
.'<y  andmn  entsprechenden  Agoinn  her  b^amifc  ist  Dtaidbe 
Beriehmig  hat  olna  ZwdüBl  der  Dreifiiss^  weldben 
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oben  berührten  Reliefdarstellungen  avt  einem  Pfeiler  «nfge- 
■teilt  erbHckt  (Friedend»  „Bausteine"  n.  72,  S.  89). 

n.  134)  d.  Apollon,  sitzend,  lorbeerbekränzt,  fiuit  von  der 
Chlamys  entblösst,  singt  in  Begeisterung,  indem  er  aagenbliek- 
lich  das  Saitenspiel  einzustellen  scheint  („tacita  Carmen  hiare 
lyra,«  Propert  MUI  (II),  31,6).  Vor  ihm  eine  Lorbeer- 
staude. Revers  einer  Sübermünze  von  Metapont  in  ausneh- 
mend schöner  Ausführung.  Nach  Fiorelli  Mon.  ined.  d.  ItaL 
ant,  Titelblatt,  vgl.  p,  21  fg.  Auch  bei  Sambon  Mann,  de  la 
Presqu  He  Ital.  pL  XLX,  w.  11. 

n.  134,  e.  Priesteriii  oder  Walirsagerin  den  Apollon  olier 
als  ApoUon  selbst,  obgleich  der  Grott  zuweilen  sich  ganz  ähn- 
hch  wie  ein  Weib  ausnimmt;  nach  Pinder  die  Erythräische 
Sybille.  Sie  hält  einen  Lorbeerzweig  in  der  Linken  und  ist 
im  BegritF,  nach  links  liin  zu  schreiten,  wendet  sich  aber  nach 
rechts  um,  indem  sie,  wie  es  scheint,  iliren  Blick  dahin  riclitet, 
wohin  der  Vogel,  welchen  sie  auf  der  Hand  ihres  ausgestreck- 
ten rechten  Armes  trägt,  ohne  Zweifel  ein  Rabe,  schaut.  Viel- 
leicht ist  die  Figur  aus  einer  Gruppe  entlehnt  Revers  einer 
Silherniüiizc  des  Cistophorensystems  aus  Hadrians  drittem  Con- 
sulat  (COS  III)  mit  Spuren  des  früheren  Grepräges.  Nacli  Pin- 
der* „lieber  Silbermedailh)ns,"  Berliner  Akademieschr.  a.  d.  J. 
1855,  Taf  Vni,  n.  12;  vgl.  S.  597  u.  fg. 

n,  135.  Apollon,  stehend,  lorbeerbekränzt,  vom  Ilimation 
fast  zur  Hälfte  entblosst,  hält  in  der  Rechten  einen  Lorbeer- 
zweig. Neben  ihm  der  Rabe  auf  einer  „Basis"  und  der  Drei- 
foss,  um  welchen  sich  die  Scldauge  windet.  Die  Basis"  wird 
▼on  Eckhel  D.  iV.,  T.  EI,  5  ausdrücklich  als  „globus"  be- 
Kidiiiet;  und  demnach  hat  man,  wenn  auch  die  volle  Kugel 
am  Boden  .neben  Apollon  vorkomnit,  doch  vermathlich  einen 
OnphaloB  •mamehmen,  auf  wdohem  der  fieomes  tripodom^ 
auch  80118t  steht  (Amu  d.  Inst  arch,  1865,  ton.  H,  1  ^  Heyde- 
nuum  Vaaenaamml  d.  Mna.  nas.  za  Neapel,  S.  868,  n.  169,  A, 
und  MmL  med.  d.  Lut  arck  VoL  YHI,  t  29,  30).  Bßvm  ei- 
ner mifter  dem  Kaieer  M.  Antonius  Gordianas  geprägten  Bronne- 
miinie  der  Einwohner  von  Patara  IlATAPEfiQ^.  Naeh  Le- 
normant  JV:  Qal  ii^lA.     XLV,  n.  12. 

n.  135,  a.  Apollon  aitat,  wie  (nieht  bloes  von  OL  Lenor- 
msnt,  sondern  anoh  von  L.  MüDer  Ant  Mjfnier  i  Thcrvalds, 
ÜMf.  p»  122,  n.  117 — 118)  angegeben  wird,  nackend  auf  dem 
Omphalos,  indem  er  in  der  Rechten  einen  Apfel  halt  and  die 
Linke  auf  den  Sitz  stützt,  neben  welchem  dn  Saiteninstrument 
steht  Das  Bond  ist  für  einen  ApfU  sdir  gross.  Sonst  kommt 
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allerdings  auf  Münzen  derselben  Herkunft  ein  kleineres  Rund 
in  der  Hand  des  stellenden  Ajjollon  vor,  welches  sehr  wohl 
für  einen  Apfel  gehalten  werden  kann  und  als  solcher  betrach- 
tet wird  ^ ou  Eckhel  Num.  vet.  anecd.  p.  14G,  zu  Taf.  IX,  n.  2G, 
.  und  B.  von  Koehne  in  den  Berlin.  Blatt,  f.  Münzkde  TU,  S. 
262  fg.,  8.  aueh  Falkeiier  ^fiis.  of  dms.  unttq.  Vol.  H,  p.  292. 
Hier  aber  lässt  sich  schwerlich  an  etwas  Anderes  denken  als 
an  einen  Diskos  oder  eine  Kugel.  Jener  ist  aus  der  Hyakin- 
thossage  bei  Apollon  bekannt:  diese  —  welche  wir  vorauszu- 
setzen kein  P>edenken  tragen  —  trafen  wir  oben  zu  Taf.  XII, 
n.  129,  unter  dem  Fusse  des  Gottes;  sie  hiidct  sich  auch  iiebeu 
dem  Gotte,  auf  einem  Cippus  oder  am  Boden,  mehrfach  im 
ApoLliniselien  Dreifusse  ;  z.  H.  in  Kochette  s  Mon.  ined.  t.  XLVD, 
fi.  3  (Bemidorf  und  Schöne  Ant.  Bildw.  d.  Lateran.  Mus.  n.  473  *, 
S.  333  fg.),  u.  Wobum  Abbey  MarbL  pL  V,  wo  sie  deutlich  ak 
Himmelftkugel  bezeichnet  i&t),  endlich  auch  in  der  Hand  Ap^ 
hm,  und  ist  babitoelies  Atmbiift  das  Helios.  Im  Felde  niMh 
links  ein  Monogramm  aus  den  Buchstaben  flTM.  Beven  dner 
Bronxemünse  der  Bewohner  von  Elenthernä  (EAErSEPNAIfiN) 
auf  Kreta.  Nach  Lenormant  N.  GaL  mytk  pl  XLTTT,  n.  9.] 

a  135,  h.  Apollo-Sminthens,  [ganz  nackt,]  mit  einer  Man 
auf  der  rechten  Hand,  P£»l  und  Bogen  in  der  Unkm,  mit 
der  Umschrift:  SMINTHEI AFOLLINI  (oder  liditiger:  AFOL- 
lilNis  SMINTHELJ  Revers  einer  BronBe^tinie  von  Akiandiiar 
Troas,  aus  Hadrian's  Regierung.  [Die  Stadt  war  in  späteKr 
Zeit  die  Hauptetätte  des  Gultus  des  an  der  ganzen  West-  und 
Südküste  der  Troas  überall  verehrten  Gotte&  Nach]  Choisenl- 
Qouifier  Voyage  pittoresque  T,  II,  pl.  67,  n.  11.  [Vgl  de  Witte 
in  seiner  und  Adr.  de  Longp^rier'B  Bev,  numitm.  1858,  ji.  25. 
Ein  anderes  Exemplar,  das  im  Mus»  Sanclement  L  XX,  n.  140 
abgebildet  ist,  zeigt  in  der  Rechten  des  Qottes  ganz  deutUdi 
einen  Lorbeerzweig.] 

al35,  c  [ApoUo-Smintheus  (APOL.  ZMINTHE),  mit 
langer,  hinten  hinahfallender  Chlamys  angetban,  hält^  auf  einem 
Untersatz  stehend  (welcher  walu*scheinlich  macht,  dass  es  sidi 
um  eine  Statue  handele),  in  der  Rechten  eine  Schale  und  in 
der  Linken  angeblich  einen  nicht  wohl  zu  erkennenden  Gfegen- 
stand,  der  möglicherweise  eine  Maus  hat  sein  sollen,  wie  schon 
Millingen  vermuthete.  Vor  ihm  ein  Dreifuss.  Vgl.  de  Witte 
a.  a.  0.  p.  24.  Avers  einer  Bronzemünze  der  Kömischen  Co- 
lonie  Alexandria  Troas.  Nach  Millingen  Mäd,  Gr,  me<L  pL  HI, 
n.  20;  vgl.  p.  63  fg. 

n.  135,  d.  Deraelbe  Gott  auf  dem  Revers  einer  im  K  Müiu- 
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eabinet  sä  Paris  befindlichen  autonomen  Bronzemiinze  von  Alex- 
andria Troas  (AAEEav^pswv),  im  Bimation,  stehend  oder  eher 
schreitend,  mit  Bogen  und  Pfeil  in  der  Linken  und  Köcher 
auf  dem  Bücken.  Am  Boden  vor  ihm  cme  Maua.  Eine  Nach* 
bildong  der  berühmten,  aus  der  Troas  späterhin  nacli  Constan- 
tinopel  versetzten  Statue  des  Skopas  (Strab.  XTTT,  p.  604,  Eu- 
sUth.  z.  Horn.  IL  A,  39,  Enseb.  Vit  Constantini  III,  54).  Nach 
den  alten  Gewährsmännern  über  diese  6  (jlGc  uTroxeiiai  zw 
TtoSl  Tou  Sodvou.  Mq\\y  über  sie  bei  Urlichs  Skopas  S.  108  fg. 
und  Stark  im  Phüolog.  XXI,  S.  439.  Nach  de  Witte  a.  a.  0. 
I,  n.  7;  vgl.  p.  27,  auch  p.  5  iL  39.] 

n.  136.  Apollon,  [in  einer  Gewandung  wie  sie  mehrfiich 
in  Römischer  Zeit  vorkommt,  vgl.  Overbeck  Gr.  Kiinstniytli.  I, 
S.  101  u.  574,  Anm.  101,]  lorheerhekränzt  und  [zudem  am 
Haupte  mit  einer  gegliederten  Wollenbinde  eher  als  einer  „Per- 
lentainie"  geschmückt,]  mit  einem  Lorbeerzweig,  den  er  mit  einer 
Infula  umwunden,  [in  der  Rechten,]  stützt  seine  Leier  auf  den 
ebenfalls  mit  Wollenbinden  [und  zwar  in  der  Weise  eines  Ne-  • 
tzes]  umwundnen  Omplialos.  [Vgl.  llelbiji;  Wandgem.  n.  184.J 
Wandgemälde  von  Pompeji.  Museo  Borbonico  T,  X,  tv,  20. 
[Auch  iu  Pitt.  (1  ErroL  IV,  64.] 

u.  137.  Apollon  sitzt  auf  einem  Drt'ifnss  und  Omplialos 
zugleich,  über  den  ein  grosses  Widderfell  ausgebreitet  zu  sein 
scheint,  und  hält  eine  'heilige  Schlange  in  der  Linken.  Statue 
aus  der  Villa  Albani,  abgebildet  bei  Raffei  Ricerrhe  sopra  un 
Apulline  della  viUa  Albani\  gegenwärtig  in  Neapel,  s.  Gerhard 
u.  Panofka  Xcapels  Antiken  8.  29.  [Dass  die  letzten  Worte 
emen  Iritlium  enthalten,  ist  schon  von  Anderen  bemerkt  wor- 
den. Die  vorstehende  Statue  befindet  sich  noch  in  Villa  Al- 
baui  und  ist  als  zu  dieser  gehörig  von  Platner  in  der  Beschr. 
d.  St  Rom  III,  2,  S.  509  besprochoi.  Die  entsprechende  Statue 
sa  Neapel  ist  n.  A.  in  daiac'a  Mus,  de  Scu^t  T.  IQ,  pL  485 
und  486  A,  n,  937  abgebildet,  weldier  auch  die  Statae  der 
ViUa  Albani  in  dw  linken  Seitenansicht  nadi  der  Baffef sctoi 
Abhildnng  auf  pL  486  B,  a  937  A  hat  wiederholen  lassea 
Aach  das  Widderfell  beruht  anf  einem,  durch  Raffei  Versehul- 
deten,  Irrthum.  Vielmehr  ist  der  Dreifbss  und  der  Gegenstand, 
auf  den  Apollon  sdne  Fusae  setet,  mit  dner  netzförmigen  aus 
Infidn  bestehenden  Decke  versehen,  die  auch  an  der  Neapoli- 
tamsohen  Statue,  selbst  in  den  Abbildungen,  deutlich  zu  eAcDr 
neu  ist  Oh  jener  Gegenstand  als  Omphalos  oder  als  Drei- 
finsdedod  an  fiissen  sd,  und  wdches  Verhaltniss  überall  zwi- 
schen dsm  OmphaloB  und  dem  ganz  gleichförmigen  und  ebenso 
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wie  dieser  mit  netzf(>rraigen  Hindeu  geschmäckten  Gegenstände 
bestehe,  den  man  iiielit  selten  auf  dem  Dreifuss  erblickt,  daa 
bedarf  noch  einer  eigenen  genaueren  Auseinandersetzung.  Eine 
von  Stephani  Cotnpte  r.  pour  1870 — 1871  />/.  II,  n  3  heraus- 
ge<rcl)cne  und  p.  1G4  besprochene  Terracotta  zeigt  Apollon  auf 
einem  Wiirlel  („Altar";  sitzend  und  die  Füsse  ül>er  den  Om- 
phaloö  hiiüialtend.    Bezüglich  der  Ergänzungen  ersieht  man 
aus  Chirac  8  Text  T.  III,  />.  216  und  Abbildung  a.  a.  0.,  dass 
neu  sind:  der  Kopf,  der  Hals,  die  Hände  nebst  einem  kleiueu 
Theil  der  Vorderarme,  das  rechte  Knie,  der  linke  Fuss,  eine 
kleine  Partie  der  Falten  am  linken  Arm  des  Apollon,  der  Kopf 
und  ein  kleines  Stück  des  sich  daran  schliessenden  Oberleibes 
der  Scldange.    Die  Deutung  der  Darstellung  anlangend,  so 
meint  Panofka  „Heilgötter  der  Griechen,''  aus  den  BerL  Aka 
demiesclir.  v.  J.  1843,  S.  5,  zu  Taf.  I,  n.  G,  dass  Apollo  den 
C  liarakter  eines  lleilgottes  ottenbare,  indem  er  mit  der  Hand 
eine  neben  ihm  sich  aufrielileiide  Schlange  halte.    Dass  dieses 
jedoch  als  nichts  Wesentliches  zu  betrachten  ist,  erhellt  schon 
daraus,  dass  es  bei  der  Neapolitanischen  Statue  nicht  \  orkommt, 
wo  sogar  die  Scldange  ganz  feldt    Sicherlich  haben  wir  zu- 
nächst Apollon  als  Orakelgott  auf  dem  Delphifichen  Dreifo» 
sa  erkennen  und  die  Schlange  als  den  Python  zu  fiiasen.  Die- 
ser Qrskelgott  wird  aber  durch  das  Attnbnt  des  LiNren,  wd- 
cher  links  von  der  Figur  nnter  dem' DrelfnsB  hervorragt,  be- 
sonders als  Sonnengott  gekennjseichnel    Der  Lowe  ist  all 
Apollinisches  AttrlbiS  selten',  aber  sdion  Y(m  Baflfei,  p.  12fg^ 
durch  einige  Beiqiide  belegt   Er  geh(»t  dem  Scmnengotte  aa. 
Galt  doch  selbst  die  Schlange  audi  als  solarisches  Attribat 
Inzwischen  kann  zugegeben  werden,  dass  durch  die  SoUange 
in  der  Hand  auf  den  Hdlgott  hingedeutet  werde,  wie  sdioa 
Baflbi,  /».  13,  annahuL  Zu  diesen  auf  der  voriiegenden  Abbil- 
dung sichtbarai  Attribute  kommt  nocb  ein  G^egevtand,  demea' 
man  nur  in  der  linken  Seit^iansicht  gewahr  iHrd,  n&nlich  ein 
nur  in  Relief  an  der  Dreüussdecke  angebrachter,  auf  der  Un- 
tersatzplatte,  auf  welcher  auch  die  Füsm  des  Dreifüsses  steheo, 
liegender  „Eimer  ,^  wie  Platner  erkannte.    Dieses  Geiäss  er- 
innert uns  an  das,  welches  Minervini  in  Avellino's  BuUett.  arck 
Napol.  A.\l^  p.  141  als  auf  dem  von  O.  Jahn  „Vasenbili^ 
Taf.  I  bekannt  gemachten  Gremälde  unfern  des  Omphalos,  an 
welchem  Orestes  Schutz  und  Sühne  sucht,  befindlich  erwähnt  £b 
ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Lustrationsgefifea  Heyde- 
mann  erwähnt  es  in  seiner  Beschreibung  (VascnsamaL  d.  Mu& 
na&  &  Nes^  n.  3249)  gar  nmht,  wie  es  dam  aneh  anf  der 
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Ablifldung  bd  Jafai  inclift  za  «eheii  ist  üemnacli  k&men  wir 
als  Thema  der  TorHegenden  DaiBtellang  woU  bezeiclmeD: 
ApoUon  der  Sonnengott  als  Inhaber  des  I^lphischen  Dreifüsses 
iettpöfiavttc  xol  xaiidpa.o^  ^AeschyL  Ewnen.  Vs.  62  fg.).  Eigen- 
Mmlicbe  Ansiditen  bei  Braim  ^Rnin.  u.  Mos.  Roms^  S.  699, 
der  —  nm  nsr  dieses  su  bemerken  —  die  ScUange  für  einen 
Sebwan  UUt,  yermnthlicb  dnicb  den  modernen  Kopf  irregeführt] 

n.  138  (134,  c).  [„Apollon  sitst,  nachsinnend  nnd  fie  Lyra 
▼or  sieh  haltend,  auf  einem  lorbeerbekränzten  niedrigen  Altare 
r^o^dpa),  neben  ihm  steht  Herophile,  die  Delphische  Sibylle 
(Pausan.  X,  12),  mit  einem  Stabe,  odl^oo;,  dem  Symbol  des 
Ivdeov  (Weissagung,  Poesie  und  Zauberei)  in  ihrer  rechten 
Hand,  und  gerade  vor  sich  hinblickend.''  So  Toelken  „ErkL 
Verz.  der  —  K  Preuss.  GemmensammL"  S.  168  zu  Kl.  HI, 
Abth.  2,  n.  756,  der  den  Gorlanken  an  eine  Arbeit  Natter*s 
durch  die  Bemerkung  niedernclilägt,  dass  das  Kunstw  erk  8chon 
von  Beger  abgebildet  und  erklärt  sei  im  Tkesaur,  Branden- 
hurgicus  (1696)  Voll,  p,  b^fg.  Der  Altar  ist  vermuthlich 
derselbe,  auf  dem  wir  sonst  mehrfach  den  Omphalos  finden, 
so  dass  diese  DarsteUung  denen  ziemlich  gleich  steht,  auf  wel- 
chen der  Delphische  Apollon  auf  dem  Omphalos  sitzend  er- 
scheint. Das  Weib  könnte  auch  die  I'ytliia  sein,  über  deren 
Stab  gehandelt  ist  in  Conject.  in  Arsch.  Eimen,  p.  XXI,  A.  13. 
Nach  einem  Abdrucke  von  einem  «^esehn.  Steine  des  Berl.  Mus. 

n.  138,  a.  Apollon,  ganz  nackt,  nach  Millingen  Med,  Gr, 
ini'd.,  p.  <)1,  auf  einem  Felsen  sitzend  und  in  jeder  Hand  einen 
kurzen  Stab  haltend,  von  welchen  er  den  in  seiner  Rechten 
befindlichen  augenblicklich  zu  betrachten  scheint.  Millingen 
denkt,  mit  Beistimmnng  R.  Rochettc's  Mem.  de  Num.  et  d Ant.^ 
p.  136,  an  Weissagung  aus  Stäben,  bezüglich  deren  wir  aller- 
dings wissen,  dass  sie  bei  den  Skythen  (Herod.  TV,  67)  und 
Medern  (Schol.  Nicandr.  Theiiac  61,3)  zu  Hause  war,  und  in 
späterer  Zeit  auch  in  Griechenland  geübt  wurde  (Jamblich,  de 
Mi^ster.Ul,  17),  nicht  aber,  dass  man  sie  auch  dem  Apollon 
zuschrieb  oder  bei  seinen  Orakeln  anwandte,  wenn  nicht  die  jenen 
betreffende  Notiz  in  den  Scholien  zu  Nikandros  a.  a.  0.  hieher 
gehört  (Stark  in  C  Fr.  Hermann  s  Lehrb.  d.  gottesdienstl.  Al- 
terth.  d.  Gr.  §.  39,  A.  15),  was  wohl  möglich  ist.  Indessen 
giebt  Ch.  Lenormant,  welcher  das  von  Mionnet  Descr.  de  Med^ 
Suppl.  V,  j?.  25,  n,  126  beschriebene  Exemplar  der  vorliegen- 
den Münze  in  der  JT.  GaL  myth,  pl  XLEI,  fi.  3  berausgegeben 
bat,  p,  136,  wie  dieaer,  an,  daaa  Apollon  in  der  Becbtoi  dnea 
Pfeil  nnd  in  dec  linkm  dm  Bofon  halte;  und  in  der  Hut 
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zeigt  die  von  Mionnet  a.  a.  O.  im  Recueil  des  planckes  LXXIV, 
n.  9  roitgethcüte  Abbildung  den  Pfeil  deutlich,  selbst  mit  der 
Spitze,  den  Bogen  freilich  minder  klar,  aber  doch  so,  dass  zn- 
nächst  an  einen  solchen  gedacht  werden  muss.  Freilich  läset 
sich  nicht  mit  T^enormant  sagen,  dass  der  Gott  die  Spitze  des 
Pfeils  prüfe.  Auch  darin  weichen  Mionnet  und  Ijcnormant  und 
ihre  Abbildungen  von  Millingen  und  der  seinigen  ab,  dass  man 
nach  jenen  als  Sitz  des  Gottes  den  Omphalos  betrachten  mim 
Kevers  ciiier  Silberniünze  von  ( 'lialkedon  in  Bithynien,  mit  der 
Untersclirift  KAAXA^ovuuv  und  dem  Buchstaben  A  im  Felde 
vor  Apollon.    Nach  Milliiifj^en  a.  a.  O.  pl  III,  n. 

IL  139.    Apollon  neben  seinem  Lieblingsknaben  und  Ge- 
spielen im  Kamj)t'e  mit  dem  Diskus,  der  sich  in  den  Händen 
des  jungen  Hyakinthos  zum  Theil  erhalten  hat.    Das  Werk 
stammt  aus  der  Villa  Hadrians.    [Von  dem  Apolhui  mit  dem 
eigenthümlich  behandelten  Haare  giebt  es  Wiederholungen  iu 
K()pfen  und  ganzen  Statuen.     Kekule  (Bu/lett.  d.  Inst  arch, 
1ÖÜ6,  p.  100      Gerhards  Arch.  Anz.  IMBH.  S.  280*)  bäh  da- 
ftir,   dass   keins  der  betreffenden  Werke  der  Zeit  vor  Ha- 
drian angehöre  und  erkennt  in  ihnen  Beispiele  des  letzten  ori- 
ginalen Apollotypus.    Den  von  ihm  angefiilu^en  Werken  ist 
hinzuzufügen   die   Statue   im   Pal.   Veechio  zu  Florenz  bei 
Dütschke,  Ant.  Bildw.  m  Oberitalien,  II,  8.  238,  n.  512.]  Gruppe 
der  Hope'schen   Sammlung  zu   London,   [jetzt  zu  Deepdene 
(Surrey),  vgl  Michaelis  in  der  Arch.  Ztg.,  Jahrgg.  XXXJX 
1874,  S.  15  fg.,  n.  4.]    Specimens  of  ancient  sculpture.     T.  II, 
pl,  51.    [lieber  die  Kestaurationen  bemerkt  Clarao  Mus.  de 
8eu^t  T.  m,  p,  235,  zu  pL  494  B,  n.  966  A,  wo  die  Gruppe 
etwas  anders  gegeben  ist,  daas  der  rechte  Arm  des  ApoUon 
an  der  Schulter  ergänzt,  aber  auf  dem  Kopfe  des  Hyaldntei 
eine  ansgerissene  Stelle  bemerkbar  sei,  welche  glanblich  madMi 
dass  jener  Arm  über  diesen  Kopf  ging  („passait  dessns^).  Am 
Kopf  des  ApoUon  ist  die  Nase  nu»dem.   Der  linke  Am  ist 
an  der  Handwurzel  ergänzt,  die  Hand  neu,  der  Zapfen  aber, 
•  welcher  auf  dem  linken  Schenkel  ruhend  die  Hand  stätit  (auf 
der  vorliegenden  Abbildung  gewahrt  man  Um  nicht},  antik 
Die  Schenkel  sind  gebrochen  gewesen.  Der  Kopf  des  Hyakin- 
thos gebort  wahrscheinlich  zur  Statue,  ist  ah^  tberarbeitet, 
äßc  vordere  Theil  des  Halses  ergänzt    Der  linke  Arm  ist 

Swie  Clarac's  Abbildung  zeigt,  etwa  von  dem  unterstim  UMäe 
1er  Brust  an)  ergänzt.  Die  Beine  sind  gebrochen  gewesen 
und  haben  durch  UeberarbeiteB  und  Abreiben  geUtlen,  wie 
Anderes  an  dieser  interasaaleB  Gfan^pe.] 
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• 

n.  139,  a.  fApoIlon  hält,  auf  einem  Felsen  sitzend,  im  linken 
Arm  das  Saiteninstrument,  welches  ein  vor  ihm  stehender  Knabe 
mit  der  rechten  Hand  berührt;  etwa  Linos.  Vgl  Panofka  in 
Gerhardts  Arch.  Ztg^  1845,  S.  261,  za  Ta£  XVI  Nach  einem 
Abdrucke  von  einem  geechn.  Steine  des  BerL  Mi».  (Todken 
„Erid  Yen.«  KL  HI,  Abth.  2,  n.  755).] 


Grössere  Compositionen.   H.  d.  A.   §.  362. 

Ttl  Xm.  a  140.  ApoUon'fl  Epiphanie  in  Delos.  Der  Gott 
Bchwebt  kderndelaid  auf  einem  Scbwane  zu  der  Palme  bmb, 
bei  der  ihn  Leto  auf  der  Insel  Ddos  geboiea  Delische 
Jnngfrann  erwarten  ihn  mit  Kjtharapiel  nnd  heiligen  Tänzen. 
Ein  Satyr  scUieBat  sieb  der  ländlichen  Scene  an.  [Dieser 
Erklärung  pflichten  auch  Welcker  ,,A.  Denkm."  I,  8.  154, 
A  21,  Bötticber  „Baumkultus  der  Hellenen,"  S.  419,  u.  A.  bei 
Doch  spricht  weder  die  m  alte  Berühmtheit  der  Delischen  Palme 
mit  Entschiedenheit  für  diese  Insel  als  Local  —  da  jener  Baum 
eine  jede  beliebige  Cnltnsstätte  des  Apollon  bezeichnen,  ja 
überhaupt  nur  zur  weiteren  Andeutimg  des  Gottes  dienen  kann, 
▼gl  jetzt  besonders  Stephan!  Compte  rend,  pour  1861,  p.  68  fg. 
mid  zuletzt  C.  r,  p.  1873,  ^.211  — ,  noch  enthält  die  Stelle 
des  Kallimachoe  Hj/mn.  m  ApolL^  Anfang,  Etwas,  das  be- 
sonders passte.  Mit  eben  so  grossem  Rechte  kaim  man  an 
die  Epiphanie  Apollons  zu  Delphi  (Himer.  Or.  XIV,  10)  den- 
ken, dessen  Local  auf  Vasenbildeni  mehrfach  durch  die  Palme  • 
bezeichnet  wird  (Stephani  a.  a.  0.  S.  (i9,  Ann.  d.  Inst  arch.  XL, 
1868,  t  G),  während  die  Andeutung  von  Delos  diu*cli  die  Palme 
sich  nur  für  einen  FaU  mit  Sicherheit  nachweisen  lässt  (Ste- 
phani a.  a.  O.  68,  A-  4).  Die  Beziehung  auf  Delphi  wird  ent- 
schieden vorzuziehen  sein,  wenn  man  den  Satyr  nicht  in  die 
Kategorie  der  oben  zu  Taf.  IH,  n.  37  besprochenen  setzt,  son- 
dern als  Repräsentanten  des  Bakchisehen  Thiasos  betrachtet, 
und  das  Weib  mit  dem  Saiteninstrumente  als  Bakchantin  oder 
etwa  als  Muse  fasst,  welche,  da  sie  eben  den  Gott  durch  ihre 
Festgesänge  herbeirief,  plötzlich  durch  seine  Erscheinung  über- 
rascht wird.  Dass  Dionysos  in  Delphi  waltete,  bis  Apollon 
erschien,  ist  ebenso  bekannt,  als  dass  die  Musen  dort  zu  Hause 
waren.  Jedenfalls  dürfte  diese  Richtung  der  Deutung  eher  zu 
billigen  sein  als  die  von  0.  Jahn  Ann.  de  tinst.  arch.  Vol. 
XVII,  p.  369 fg.  und  den  Herausg.  der  Ei  c&ramogr.  T.  II,  p. 
140,  zu  ^XLH,  eiugcäclilageue,  nach  welcher  die  Darstel- 

25 
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long  erotischen  Bezog  haben  soll  und  anf  ApoBon  und  die  v« 
ihm  geliebte  und  entführte  Kyrene  bezogen  wird.  Durch  den 
Hasen  wird  diese  Deutung  kemesweges  begünstigt,  da  dieses 
Thier  anch  bei  Dionysos  und  seinen  Begleitern  fStepbam 
CompU  r.  pour  1862,  S.  62%.  u.  170)  und  ApoUon  (Sto^hm 
a.  a,  0.  p.  71)  vorkommt  Das  Weib  hinter  dem  Hasen  ist 
siclierlieh  eine  Bakchantin  und  die  Binde  in  ihrer  Haud  die- 
selbe Bakchisclie,  welche  wir  auch  bei  dem  Satyr  finden.  An 
die  Epiphanie  Apollons  zu  Delphi  denkt  auch  Overbeck,  ^Das 
»grosse  Mosaik  in  Palermo,"  Abdr.  aus  d.  Ber.  d.  IC  Sachs.  Ges. 
d.  Wissensch,  v.  J.  1873,  Leipz.  1876,  &  25.  üeber  den  aof 
dem  Schwane  reitenden  Apollon  vgl.  namentlich  auch  Stephani 
Compte  r.  pour  18G3,  />.  81  fg.  Eine  bezügliche  Terracotta 
wird  im  BuUett.  d.  Inst  arch.  1868,  p.  81,  3  erwähnt]  Vasen- 
geniälde  [mit  röthlichen  Figuren,  etwa  in  der  Hope 'scheu 
iSammluugJ  bei  Tischbein,  Ancient  Vases  T.  H,  pL  12. 

n.  141.  Apollon  (Antinoos?)  auf  einem  Greife,  [indem  er 
in  beliiigliciier  Ruhe  ausgestreckt  daliegt,]  herab-  [oder  doch 
durch  die  Luftj  schwebend.  [Als  Antmoos-ApoUon  nimmt  die 
Figur  auch  Lenormant  N.  Gal  mj/th.  z.  pl.XL,  n.  2.  Vgl 
Stephani  Cumpte  r.  pour  1864,  p.  94.  Geringere  Wahrschein- 
lichkeit hat  jedenfalls  Overbecks  Gedanke  au  Dionysos  „M(>- 
saik  in  ralciino,^'  a.  a.  0.,  S.  26,  wo  auf  S.  24  fg.  von  ver- 
ßcliiedenen  ähnlichen  Darstellungen  die  Rede  ist]  Revers  ei- 
ner Ih'onze-Mün/A'  von  Chalkcdon  mit  der  Umschrift:  KAA- 
XAAONIOK'  llillL>N,  [welches  letztere  Wort  den  Namen  eines 
Magistrats  enthält.]  Nach  einem  Mioimetscheu  SchwefelabdrucL 
Vgl.  Descnptiun  T.  II,  p.  423,  n.  78. 

n.  142.  Apollon-DapliHcphoros  rastet  auf  seiner  Wan- 
derung von  den  H)^>erboreern,  auf  der  ihn  Hermes,  [welcher 
*  durch  den  auf  dem  Originale  weissgelarbten  Petasos,  den  He* 
roldstab  und  die  Chlamys  zur  Genüge  bezeichnet  ist,]  ein 
zentragender  Jüngling  und  ein  anderer  Krieger  in  der  Tradit 
d^  ABmaspen  begkdten.  fWäbrend  Panofka  „Die  Heüg.  d. 
Qr.,''  ans  den  BerL  Akademiescbr.  v.  J.  1843,  8.5,  den 
ApoUon  wegen  des  Lorbeers  nnd  der  Schale  als  Heilgott  ge- 
fiMst  wissen  will,  beziehen  die  Heraosg.  der  dramogr.  T.Il 
^287fg.,  zu  i>/:LXXXVlU  A,  die  Darstellung  mit  groaserer 
Wahrscheinlichkeit,  aber  doch  nicht  überzeugend,  anf  die  At- 
tische Amaztmensage:  es  handle  sich  nm  den  ApoUon  FiKtrooi 
von  Athen;  die  vor  ihm  stehende  f^[nr  sei  Aiteanis  in  Asiir 
tischem  Amazonencostöm  (wie  aach  W elcker  &  Hdb.  d.  Aich. 

365,  A.  1,  annimmt,  vgl  den  Teit  ssb  n.  150)  oder  die  SS- 
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nigin  der  Amazonen,  Repräaentantm  ilirer  in  daa  Hei%thii]n 

des  Gottes  schutzflücliti^  gekommenen  Mitstreiterümen;  aenne» 
trete  als  Bote  und  Vermittler  des  Friedens  auf,  er*  nähere  sich 
dem  These  US,  um  ihm  die  Vorschläge  der  überwimdenen  Ama- 
Zonen  zu  bringen.  Ueber  die  Schale  in  der  Hand  Apollons 
vgl.  man  etwa  Steplmni  Compte  r.  pour  1873,  p,  210  fg.]  Va- 
sengemälde [mit  röthliclien  Figui'en]  btM  Miliin  Peinhires  de 
Vases  T.  I,  pl  4().    [Das  Original  betindet  sich  im  Louvre.] 

n.  143.  Kampf  der  Arimaspen  mit  den  Greifen  um  das 
Gold  in  den  Rhipäisehen  Gebürgen.  Relief  in  gebrannter  Erde. 
[Vgl  Steplmni  Compte  r.  pour  1864,  p.  85.  Nach]  Combe  Ter- 
racotfas  of  the  Britü/i  Miuseum  pl.  4,  fO). 

n.  144.  Leto  mit  ihren  beiden  Kindern,  Apollon  und  Ar- 
temis, flieht  erschreckt  vor  dem  Drachen  Python,  der  aus 
seiner  Höhle  zu  Delphi  hervorbricht,  fwälirend  die  Kinder,  so- 
wohl der  Knabe  in  dem  rechten  Arm  der  Mutter,  als  auch 
das  etwas  grössere,  weil  etwas  ältere,  Mädchen  auf  dem  lin- 
ken, von  Furcht  Nichts  zu  wissen,  sondern  die  Arme  auszu- 
strecken scheinen,  als  wollten  sie  mit  dem  Ungeheuer  si)ielen. 
Vgl  Stark  Nuov.  Memor.  iL  Ins  f.  arch.  p.  270,  der  liinsiehtlich 
der  Trägerin  der  beiden  Kinder  die  Wahl  zAvisehen  Leto  und 
Ortygia  freilässt]  Vasengemälde  [mit  rötlilichen  Figuren,  aus 
der  zweiten  Hamilton'schen  Sammlung,  welches  man  zunächst 
in  der  Sammlung  der  Familie  Hope  zu  Deepdene  voransznse- 
tsen  liat  imd  in  BetrelF  dessen  eine  neue  Unteaninchung  des 
Qrij^inals  wnnsoheiiswertli  ist,]  bei  Uschbdn,  Andent  Vases 
T,  ni,  pl.  4,  [auch  in  der  J^L  dramogr.  T.H^  pl  1.] 

n.  145.  Apollon  erlegt  den  Python  mit  seinen  Pfdkn 
beim  Dieifüss.  Von  einer  Silber-Münze  yon  Eroton.  [R.  Ro- 
diette,  welcher  in  Mim,  de  Num,  et  dAnt  p*  33  fg.,  zu  pL  HL, 
«.19,  VL  p.  133  diese  Münze  ausführlich  bespricht  and  nach 
ihm  Panofka  (vgl  Gbrhaid's  Arch.  Anz.,  1856,  n.  96  A.  B)  be- 
zogen diesen  jugendlichen  Apollon  Pythontödter,  welcher  auf 
den  Münzen  yon  Kroton  in  yersdiiedenem  Stil  und  abwech- 
selnder Haltung  yorkommt,  auf  das  bei  Plinius  N,  H.  XXXIV, 
59  erwähnte  Werk  des  Pythagoras  von  Rhegion,  und  ihnen 
stimmt  O.  Jahn  Europa  S.  10,  Anm.  5  bei,  indem  er  die  Be- 
merkung hinzufügt,  dass  die  Stellung  des  grossen  Dreifiisses 
zw  ischen  dem  Grotte  und  der  sich  hoch  aufiingelnden  Schlange 
vielleicht  die  wirkliche  Aufstellung  wiedergebe,  die  beliebt 
worden  sei,  um  den  Bogenschützen  und  sein  Ziel  nicht  unmit- 
telbar neben  einander  zu  stellen.]  Museo  Borbanieo  T.  VI, 
tv,  32,  n,  6. 
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n.  146.  Apollon  tödtet  mit  vielen  Pfeilen  den  Tityoa,  der 
die  Leto  [selbst  noch,  nachdem  er  schon  zu  Boden  gewmken 
ißt]  auf  -frevelhafte  Weise  angreift.  [Bei  Apollon  merke  man 
auf  die  fast  athletische  Gestalt;  dass  er,  ausser  Bogen  und 
Köcher,  deren  er  sich  augenlilicklich  ])edient,  auch  mit  einem 
Schwerte  verseilen  ist,  findet  sich  auf  den  entsprechenden  Dar- 
stellungen regelmässig,  auf  denen  er  dann  und  wann  dieses,  nicht 
den  Bogen,  als  AngritfswafFe  gebraucht;  vgl.  z.  B.  Mon.  d.  Ittst. 
185B,  t.  X  u.  XI.  Seinen  Kopf  umgiebt  em  Lorbeerkranz,  den 
des  Tityos  eine  Binde,  welche  sicherlich  nur  als  MitÄl  zum 
Festhalten  des  lla.us  zu  betraclitiii  ist,  das  hv\  ilim,  wie  bei 
Apollon,  älterer  AttisLlicr  Sitte  ;j,tiiiärts  nach  hinten  in  einen 
Bosch  (xp(jU|3'jXo;)  zusammeiigcbiiinlcn  ist.]  Gemälde  einer  Vaae 
von  Volci  [mit  röthlichen  llguren,  aus  dem  fünften  Jahrhundert 
T.  CiL,  jetzt  im  Brit  Museum,  CataL  VoL  I,  p,  250,  n.  806.1 
Monvmenti  deW  LuHMo  di  ewr.  archeoL  T.  I,  to.  23.  [AoA 
in  der      ch-canogr,  T.  II,  pL  55,  imd  In  Ingbinuni's  Vwä 

n.  147.  Apollon  stellt  einen  befllgen  Lorbeer  änrUfel 
Altar,  [oder  fiüsst  den  neben  dem  Altar  auf  den  Boden  gesetita 
Lorbeer  mit  der  Rechten,  wahrend  er  In  der  Linken  Bogel 
nnd  Pfeü  halt]  Beyers  einer  SUber-MttnEe  von  Metapont,  [da 
zuerst  Müller,  dann  der  Duo  de  Lnynes,  darauf  R.  BocheMe 
nüt  Herod.  IV,  15  zusammenstellte,  vgl  die  auafShrliche  Du^ 
legnng  in  Mim,  de  Num,  et  dAnt  p.  43  zu  pL  DI,  il  22; 
wonaä  es  sicher  ist,  dass  wir  den  Altar  und  die  Statue  dM 
Apollon  auf  dem  Markte  von  Metapont,  welche  der  Historiker 
erwähnt,  vor  Augen  hahen.]  Combe  Numi  Mus.  Britannid 
th.  3,  n.  14.  [Auch  bei  Sambon  Mim$L  de  la  PreifuJk  M 
pLXJX,  n.  12] 

a  148.  Apollon  mit  dem  reinigenden  Lorbeerzweige  in 
der  Linken  verheisat  durch  die  Geberde  mit  der  rechten  Hand 
Sdiutz  und  Hülfe  dem  Orestes,  der  sich  auf  die  Stufen  nie- 
dergesetzt hat,  auf  welchen  sich  der  mit  heiligen  Binden  um- 
wundne  Omphalos  und  der  Dreifusa  erheben,  [eine  Darstel- 
lungsweise, die,  wenn  sie  wirklich  beabsichtigt  sein  sollte,  ei- 
nen Irrthum  enthalten  würde,  doch  sieht  es  in  der  That  so 
aus,  als  solle  man  sich  den  Dreifuss  hinter  dem  Untersatze 
des  Omphalos  denken.]  Er  hat  die  Cldamys,  wie  zimi  Schutze, 
um  den  linken  Arm  gewickelt,  und  sucht  in  der  Rechten  das 
Schwerdt,  womit  er  die  Mordthat  ausgeführt,  vor  den  Erinnyen 
zu  verbergen,  welche  [aus  der  Tiefe  imd  aus  der  Höhe]  mit 
einer  Schlange  und  Fackel  auf  ihn  eiudnugen.  [Vielmehr  hat  jm 
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anzanebmen,  dass  Orestes  sich  mit  dem  Schwerte  gegen  die 
Erinnyen  vertbcidigcii  wolle,  was  auch  sonst  vorkommt  Neben 
ihm  der  Zweig  der  Schutzfleheiuleii,  und  zwar  als  eXaia;  u^J^i^sv- 
vr^xo;  xXdoo;  (Aesch.  Eum.  43),  während  auf  der  andern  Seite 
des  Dreifusses  eine  aus  dem  Boden  aufsprossende  Staude  zu 
sehen  ist,  worüber  zu  verj^leicben  Wieseler  in  den  N.  Jahrb. 
für  PhUol.  u.  Päd.  Bd.  LXXV,  8.  683  fg.  Zwischen  dem  Drei- 
fiiss  und  Apollon  in  der  Hohe  ein  „diskosähnlicher"  Gregen- 
stand,  sicherlich  eine  Patera,  vgl.  etwa  Wieseler  a.  a.  0.  S.  691.] 
Gremälde  einer  Vase  [aus  Unteritalien^  mit  rothgelben  Figuren, 
frülier]  im  Besitz  des  Prinzen  Christian  von  Dänemark,  [jetzt 
im  K  Antikencab.  zu  Kopenhagen;  in  Zusammenhang  mit  an- 
deren Darstellungen  der  Sühnung  des  Orestes  kurz  besprochen 
von  Overbeck  Galler.  her.  Bildw.  S.  710,  n.  51 ,  beschrieben 
von  Sophus  Birket  Smith  De  malede  Vaser  i  Antikkabinettet 
i  Kjöbenhavn,  1862,  p.  81,  w.  217,]  herausgegeben  von  Thor- 
lacius,  Vas  pictum  Italo-Graecum  Orestem  ad  Delph,  irip.  suppL 
exhibens.  1826. 

Tat  XIV.  n.  149.  Apollon  im  Costüm  emes  Pythischen  Wett- 
kämpfers, auf  einer  kleinen  Bühne  stehend,  singt  zur  Kithar, 
deren  Saiten  er  mit  beiden  Händen,  mit  der  rechten  schlägt 
(xpsxei),  mit  der  linken  greift  ((J^dXXei).  [An  die  berühmte  Statue 
des  Skopas  erinnernd,  vgl.  Bd.  I,  Taf.  XXXH,  n.  131,  a,  und 
aus  dem  Kreise  der  Vaseubilder  zunächst  das  bei  Stephan! 
Ant.  du  Bosph.  Cimm.  /;/.  57,  nebst  dessen  Bemerkungen  im 
Campte  r,  pour  1862,  p.  109fg.J  Eine  Nike,  welche  sein  Haupt 
umkränzt,  [oder  wenigstens  im  Begriff  ist,  dieses  mit  einer 
nicht  besonders  angegebenen  Tänia  zu  thun,]  bezeichnet  seinen 
Sieg  über  seinen  Nebenbuliler,  den  flötenspielenden  Silen  Mar- 
syas,  der  [in  der  Haltung  eines  Nachdenklichen  und  Nieder- 
geschlagenen, vgl.  „Hdb.  d.  ArcL"  §.335,  A.  3  u.  8]  mit  sei- 
nem Schüler,  dem  Plnygischen  Knaben  Olympos,  zu  seinen 
Füssen  sitzt  Darüber  erblickt  man  auf  der  einen  Seite  Ar- 
temis  mit  z>vei  Fackeln,  auf  der  andeni  Athena  und  Ares 
(als  Grönner  des  Flötenspiels)  an  der  Entscheidmig  des  Kam- 
pfes theilnehmend.  [Vgl.  jetzt  namentlich  Stephan!  a.  a.  0. 
Während  dieser  p.  117  an  „Ares"  nicht  zweifelt,  nimmt  Mi- 
chaelis „Die  Verurttieilung  des  Marsyas  auf  einer  Vase  von 
Ruvo,"  Greifswald  1864,  S.  10,  an  demselben  Austoss  und 
erinnert  daran,  dass  die  Zeichnungen  des  Werkes,  aus  welchem 
die  vorliegende  entlehnt  ist,  sich  manche  Willkür  und  Ergän- 
zungen zu  Schulden  kommen  lassen,  und  dass  andererseits  der 
Helm  hier  am  äussersten  Rande  der  Darstellung  möglicher- 
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weise  nur  von  der  Hand  eines  Reataurators  herrühre.    Auch  | 
uns  erregt  ein  Ares  Bedenken,  namentlich  deshalb,  weil  dimer 
Gott  auf  den  einschlägigen  Darstellung^  sonst  nie  TOikommL 
I)aoi.u(.i|  >vürde  Hermes  sehr  wohl  passen,  der  auch  sonst 
mit  einem  Helme  ersclieint  (vgl.  den  Text  zu  Taf.  XXME 
n.  300,  d) ,  jedenfalls  auf  dem  vorliegenden  Bilde  eine  Art  der 
x'jv^  (retragen  haben  kann.]     \"asengemälde  [der  zweiten  Ha- 
miiton'schen  Sammlung,  mit  rötlilichen  Figui'en,  etwa  im  Be  , 
sitz  der  Familie  Hope  zu  DeepdeneJ  bei  Tischbein  Ancient  i 
Ynses  T.  HI,  pl  5.     [Auch  in  der  E/.  c^ramo^r,  T.IL^  pl^ 
und  in  Inghirami's  Vasi  fitt.  t.  CCCXXVL]  j 

n.  loU.  Apollon  ist  bereit,  selbst  die  grausame  Strafe  der 
Schindung  am  l\[arsyas  vorzunehmen;  Artemis,  in  einem 
Asiatischen  Costiim,  reicht  ihm  einen  Pfeil,  dessen  er  sich  da- 
bei bedienen  soll.  Die  Scene  geht  in  einem  Heiligthum  des 
Apollon  vor,  wie  die  kleine  Statue  auf  der  [bis  auf  Basis  und 
Abacus  weissen,  also  marmornen]  Ionischen  Säule  [und  das 
Paar  von  Lorbeerstauden  am  Boden]  anzeigt;  mehrere  Zu- 
schauer sind  dabei  versanunelt.  Der  Umstand,  dass  Apollon 
selbst  als  Au^siiber  der  Siliindung  angedeutet  ist,  findet  sich 
nur  noch  auf  zwei,  vielleicht  auf  drei  Vasenbildcrn,  ausserdem 
hl  einer  Spiegelzeichnung,  vgl.  Gerhard  Etr.  Sp.  Bd.  Taf 
CCXCVL  Die  Müllersche  Vermuthung  über  die  Handlung 
und  Absicht  der  weiblichen  Figur  liinter  Apollon  ist  ohne 
Zweifel  irrig.  Michaelis  meinte,  dass  vielleicht  jene  diesem  den 
Pfeil  hinreiche,  um  ihn  zu  bewegen,  dass  er  die  Strafe  anf 
weniger  unmenseliliehfi  Wdse  voMehe,  dachte  alao  woM  dann, 
dass  nach  dem  Wunsche  des  Weibe»  ApoUon  den  Manjns 
niederscbiessen  soUe.  Allein  dann  würde  jenes  diesem  andi 
den  Bogen  hinreichen  müssen.  An  ein  Hinreicben  des  Pfeib 
ist  sicherlich  nicht  zn  denken,  sondern  nnr  an  eine  Geberde 
mit  dem  rechten  Ann,  dessen  Hand  gerade  den  Pfi^  halt,  ao 
dass  dieser  gar  nicht  in  Betracht  Rommen  dar£  Uehrigeos 
ist  von  xm  schon  früher  bemerkt,  dass  Geberde  mid  Haltoiig 
der  weibliche  Figur  auf  Theihiahme  an  Marsyas  hinaidenten 
Schemen.  Dass  jene  dne  Artemis  sei,  unterliegt  kemem  Zwo- 
föL  Die  Auatische  Tracht  dieser  Gdtän  ist  ja  auf  Vasenbil- 
dran  mit  hellen  Figuren  zur  Genüge  bekannt  (vgl  die  Anführun- 
gen Yon  Schlie  in  den  Ann.  d.  Inst  XL,  1866,  p.  326,  Anm.  1, 
mid  Heydemann  in  den  Ber.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1875. 
S.  215,  A.  36,  nebst  Helhig  Unters,  über  d.  Campan.  Wandmal 
S.  177).  Artemis  hat  jene  Tracht  auch  in  Hellenischem  Localfr 
Hie  und  da  aber  darf  man  wohl  fttwiAimiAn^  ^Uhm  dieselbe  mit  dem 
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Anfbeten  m  mditiidleiiischem  zosaimnenhäiige,  und  das  kann 
aadi  für  die  Torliegende  DaisteUiuig  gelten  sollen,  in  wel- 
chem Falle  die  Thdlnahme  der  Göttin  an  Marsjas  als  von 
der  LandesgemeinBdiaft  nnd  dem  Verkehr  mit  diesem  herrfih- 
rend  besonders  angedeutet  wäre.  Wenn  die  Heransg.  der  iSL 
ciramogr.  T.  II,  p,  220fg.,  za  pi  LXXIV,  das  Cultosbild  auf 
der  Säule  (dessen  nicbtarchaische  Bildung  Overbeck  Ghr.  Kuiist- 
myth.  I,  S.  562,  A.  53,  mit  Recht  für  aaffiülend  hält)  als  Asia- 
tisdie  Localgottheit  fassen,  indem  sie  es,  das  in  (1(  r  Rechten 
einen  Pinien-  oder  Myrten -Zweit^  und  in  der  Linken  eine 
Schale  halte,  auf  Atys  oder  Adonis  ])ezogen  wissen  wollen,  so 
hat  das  so  gut  wie  gar  keine  Walu-Bcbeinlichkeit  £m  Myr- 
tenzweig würde  auch  dem  Apolloii  wohl  anstehen,  vgl  z.  B. 
Eur.  Ion.  120.  Er  kommt  mit  dem  Beinamen  Mopio'o;  vor  im 
Corp.  Inscr,  Gr,  ^t.  5138.  Auf  dem  Vasenbilde  unter  u.  146 
wird  ihm  von  den  Erklärem  ein  Myrtenkranz  zugesprocheiL 
Von  den  „Zuschauern,"  deren  Körper  zum  grössten  Theil  als 
durch  eine  Anhöhe  verdeckt  zu  denken  ist,  sind  die  beiden 
männliclien,  wie  die  Ohren  zeigen,  Satyrn;  die  beiden  weib- 
lichen werden  also  für  Hakcliaiitiiinen  oder  Nymphen  zu  halten 
sein.  Auch  ihre  Haltung  erinnert  an  die  nach  Ovid.  Metam. 
VI,  392  fg.,  wegen  der  Strafe  des  Marsyas  trauernden  Satyrn 
und  Nymphen,  die  auch  auf  anderen  ISildwerken  vorstellig  ge- 
macht sind,  z.  B.  auf  der  Reliefvase  in  der  Arch.  Ztg.  18G9, 
Taf.  18.]  Vasengemälde  Jmit  gelblichen  Figui'en,  etwa  in  der 
Hope  sehen  Sammlung]  bei  Tisclibein  Ancient  Vases  T.  IV,  pl  6, 
'auch  bei  Inghiranii  Vasi  fitt.  t.  CCCXXXI  und  anderswo, 
zuletzt  im  Zusammenhange  mit  anderen  einseblägigen  Vasen- 
bildem  und  Wandgemälden  besprochen  von  Stephani  Campte 
r.  pour  1862,  p.  181  fg.;  vgl.  auch  j).  8(3;  ausserdem  von  Mi- 
chaelis „Verurtheilung  des  Maisyas"  S.  Ui.] 

n.  151.  Apollou  hat  als  Sieger  den  Marsyas  an  einen 
Baum  gebunden,  an  dem  auch  seine  Piloten  hängen,  und  wen- 
det sich  stolz  von  dem  Knaben  Olympos  ab,  welcher,  für  sei- 
nen Meister  Gnade  erflehend,  die  luiie  des  Gottes  zu  umfassen 
sucht.  Gesclinittner  Stein  aus  der  Sammlung  ilus  Lorenzo  dei  Me- 
dici  (LAVR.  MED.)  [in  der  Gal.  d.  Ut^zj  zu  Florenz.]  Lippert 
DaktyL  8crin,  EI,  [P.  I,]  n.  53.  [Auch  bei  Gori  Mus,  Florent.  I, 
66,  9,  Oh.  Lenormant  Nouv,  Gaä,  mvth,  pl  XLVI,  n,  7.  Ghinz 
ähiilieiie  GeuunendarsteUnngen  bei  Lippert  a.  a.  0.  II,  1 ,  66, 
Lenormant  a.  a.  0.  it.  8,  Lippert  a.  a.  0.  8yppL  1, 120,  Gar- 
ginb  22^0^111, 6fg.,  auch  Bort  Büderb.  Ta£  IV,  n.  9.] 

n.  152.  Strafe  des  Marsyaa^   ApoUon  steht  in  jtolser 
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[und  abwdBemder]  Hahang  in  der  Ifitte,  die  Lyra  [BSÜhin] 
auf  dnen  Dreifbas  stützend,  und  dm  linken  Fnaa  anf  senea 
Chrdf  seteend.  Er  yerschniäht  die  Bitten  der  Gatter,  wddn 
für  den  Pfarygiachen  Flötenspieler  interoedueni  an  deren  Spitic 
aidi  der  Pmyg^be  Seilenos  befindet,  dessen  Nebris  swiBdw& 
sein^  Enie^  sichtbar  ist,  dann  Athena  [die,  dem  Apdkn 
entsprechend^  den  linken  Fuss  auf  dnen  Felsblock  seist,  uh 
terhalb  dessen  ihre  Enle  eom  Voischein  konunt],  Dionysoi 
[mit  der  bei  ihm  öfter  vorkommenden  Geberde  beqnoner  Bube,] 
an  den  tm  Theil  des  Bakchißchcn  Zuges  sich  anschliesst,  and 
die  Plirygische  Göttermntter  Kybele  [mit  dem  Löwen  zur 
Seite.]  Auch  zwei  Musen  erblickt  man  nnter  den.  Göttern  des 
Flötenspiels,  ^beide,  wie  alle  Musen  dieses  Monuments,  mit  den 
bekannten  Federn  über  der  Stirn  (Taf.  LIX,  a  750,  nebst  Text) 
versehen,]  die  Melpomene  und  Thalia  mit  der  tragischen 
und  komischen  Maske.  Von  der  andern  Seite  stehen  dem 
Apolion  seine  Schwe^^ter  Artemis  [mit  Fackel  und  Kocher, 
in  der  Tracht  der  Statue  von  Versailles,  Taf.  XV,  n.  157], 
Hermes,  der  Erfinder  der  Lyra  [und  Genosse  ApoÜons  und 
der  Musen,  durch  geflügelten  Petasos,  Chlamys  und  Herold- 
stab unverkennbar  bezeichnet,  den  rechten  Fuss  auf  einen 
Felsblock  stützend]  und  eine  Anzahl  Musen  zur  Seite,  unter 
denen  man  Urania  an  der  Himmelskugel  und  die  Poly- 
hymnia,  welche  der  Symmetrie  zu  Liebe  sitzend  vorgestellt 
ist,  an  der  Art  erkennt,  wie  sie  das  Kinn  auf  die  Hand  stützt 
Auf  derselben  Seite  sieht  man  raelirere  Phrygier  in  ihrer 
T^andestraeht .  mit  der  Mundl)inde  an  der  Phrygischen  Mütze, 
[die  man  nicht  mit  der  'fopj^letd,  dem  ,,CÄpistrum,"  der  Flöten- 
spieler verwechseln  darf,  sondern  mit  dem  Mund  und  Kinn 
verhüllenden  Theile  der  P'ellkappe  zusammenzustellen  hat 
welche  der  „Skjthe"  auf  der  Reliefvase  von  Armento  (Anh. 
Ztg.  1869,  Taf  18)  uud  einem  Wandgemälde  (Michaelis,  ebda 
S.  48,  Anm.  30)  trägt  Vgl.  Strabo  XV,  p.  733  und  Anunian. 
Marcellin.  XXX,  8].  Der  vorderste ,  welcher  vor  Apolion  auf 
den  Knieen  liegt,  ist  Olympos;  darauf  folgt  ein  anderer, 
welcher  den  Auftrag  erhalten  hat,  den  Marsyas  zu  schinden, 
und  das  Messer  zu  diesem  Behufe  wetzt;  der  dritte  windet 
den  gebundnen  ^farsyas  an  einem  Fichtenstamme  hinauf.  Die 
Figur  des  Marsyas  selbst  aber  fehlt,  indem  sie  entweder 
ganz  weggebrochen,  oder  von  dem  Arbeiter  des  Reliefs,  der 
ein  besseres  Werk  nur  copirte,  aus  Unverstand  weggelassen 
ist,  [von  welchen  beiden  Ajinahmen  sich  die  erstere  schon  ds- 
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äam  ReKdb  M  Windcefanaim  Man,  ineä,  n,  42  jene  Figur 
noch  gewahrt]  Li  beiden  Ecken  sieht  man  noch  jugendliche 
Waaaergotter  oder  Nymphen  am  Boden  liegend;  die  [jugend- 
liehe  mUmiliche]  Figur  zor  Rechten  [mit  Schilfrohr  und  Füll- 
hom  in  den  Armen]  ist  für  den  Flosa  Marsyas  zn  nehm^ 
[der  ana  dem  Blute  des  Qeschnndenen  entstanden  sein  sollte]; 
die  snr  linken  [mit  Schilfrohr  in  dem  erhaltenen  linken  Arme] 
für  den  Lydischen  Baeh  oder  See  (Gygäa?))  an  dem  die 
Athena  die  Flöte  erfimden  haben  soll  Die  Glottin  Athena  er- 
scheint in  dieser  Composition  hier  zum  zweitenmal,  indem  sie 
anf  den  See  herabblickt;  sie  erkennt  wahrscheinlich  —  nach 
der  bekannten  Sage  —  im  Spiegel  des  Sees  ihre  durch  das 
Flötenspiel  verzogenen  Züge,  und  wirft  die  Flöte  von  sich, 
fpas  nicht  lange  vor  dem  Erscheinen  der  zw.  Ausg.  dieser 
Denkm.  von  Michaelis  Ann,  cL  Inst,  arch.  Vol.  XXX ,  p,  325, 
327  fg.,  330,  341  fg.,  344,  und  vonGferhard  „Denkm.  u.  Forsch.,'* 
1859,  S.  13  fg.,  und  wiederum  von  Michaelis,  ebenda,  &  95  fg., 
kürzlich  von  Fröhner  Notice  de  la  Sc.  ant.  du  Louvre  n.  84, 
besprochene  Werk  enthält  nämlich  drei  eigentlich  getrennte 
Scenen  der  Marsyassage:  die  Erwerbung  der  von  Atliena  ver- 
schmähten Flöten,  den  Wettkampf  mit  Apollon  und  die  Be- 
strafung auf  Geheiss  des  Grottes.  Die  bärtige,  j)iiii(']i])e- 
kränzte,  mit  der  Rechten  euic  Traube  hochhaltende  Figur  zu- 
meist nach  links  vom  Beschauer  hinter  der  Atliena  ist  kein 
Anderer  als  Marsyas,  der  durch  das,  was  er  sieht,  zu  Auf- 
merksamkeit und  Freude  erregt  wiid.  Kiieksiclitlich  der 
Wassergottheit  vor  der  Athena  in  dieser  Scenc  schwankt  man, 
ob  dieselbe  männlich  oder  weiblich  sei.  Ist  jenes  der  Fall, 
so  kann  man  an  den  Mäander  denken  (Proj)ert.  EL  III,  30, 
17),  während  sonst  zunächst  die  Nymphe  des  Sees  von  Aulo- 
crene  anzimehmen  sein  wird  (Plin.  N.  H.  V,  100  u.  113:  Solin. 
Polt/hist.  40).  Fröhner,  der  ansieht ,  dass  die  Figur  mit  Was- 
serpflanzen bekränzt  sei,  bezeichnet  sie  ohne  weiteres  als  „Mä- 
ander." —  In  der  zweiten  Scene  stellt  die  bärtige,  pinienbe- 
kränzte Figur  zwischen  Apollon  und  Athena  wiederum  den 
Marsyas  dar.  Er  steht  nach  beendigtem  Spiele  demüthig 
bittend  da,  indem  er  seine  Blicke  auf  den  Apollon  richtet 
Auch  von  einem  Intercediren  der  dem  Marsyas  befreundeten 
Gtötter  zu  Gunsten  des  Letzteren  kann  nicht  die  Rede  sein, 
sondern  nur  von  Theilnahme  (die  von  der  ihm  zunächst  ste- 
lienden  Atiiena  dadurch  bezeugt  wird,  dass  sie  die  Linke  anf 
seine  Sehidter  legt)  und  Besorgniss.  Ob  der  Umstand,  dass 
AHMoa  ÜDenKo]^  nach  C^bele  bmwendet,  darauf  za  beiaehen 
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ist,  cUun  jene  diMe  mßotdm  woDs,  Mk  lir  den  Bmkfim 
ins  Mittel  m  legen,  wie  BY^hner  Mus.  de  France^  />.  67  meint, 
eteht  sehr  dahm.  Auf  den  Strirophag  Dorla  in  Gerhuin  Anl 
Bildw.  T.  LXXXV ,  n.  1  wendet  sich  Athena  m  Dionysos  hin. 
Unter  den  Begleitem  des  Dionysos  erblickt  man  eine  Fig:ar, 
welche  dem  Gotte  ungemein  gleicht ,  ähnlich  wie  Taf.  XLVn, 
n.  600;  der  undeutUcbe  Gegenstand  hinter  ihrem  Kopfe,  wel- 
cher anscheinend  von  dem  pinienbekränzten  Satyr  hinter  ihr 
getragen  wird,  nimmt  sich  bei  Clarac  deutlich  als  Ztegeabock 
ans^    FrÖhner  schweigt  hiervon  gändich;  giebt  dagegen  aus- 
drücklich an,  dass  jene  bisher  für  männlich  gehaltene,  jugend- 
liche Figur,  die  „ein  Schilfrohr  (yielleicht  einen  Thyrsos?)" 
im  rechten  Arm  halte,  weiblich  sei.    Steht  dieses  fest,  so  hat 
man,  eher  als  an  „Ariadne,"  an  Apliroditc  zu  denken,  die  | 
auch  sonst  auf  der  Seite  des  Marsyas  erscheint,   vgl  Mi- 
chaelis Verurtheiluiig  d.  Marsyas,  S.  13  fg.   u.  in  der  Arch. 
Ztjr.  18f)9,  S.  4r,,  Anra.  27,  und  Wieseler  in  den  Gotting, 
Anz.  187G,  S.  147G.    Das  „Schilfrohr"  wird,  eher  als  für  ein 
Scepter,  für  einen  Palmzweig  gehalten  werden  könneiL  Von 
den  beiden  Mu»en  hinter  dem  lAIarsyas  ist  nur  die  eine  durch 
eine  Maske  als  Muse  des  Schauspiels  gekennzeichnet  Dieselbe 
Figur  trägt  eine  Hnlla.    Sowohl  dieser  Umstand  als  auch  die 
Maske  führt  auf  Thalia.    Nimmt  man  an,  dass  die  beiden 
Musen  we^en  ilirer  Beziehung  zum  Flötenspiel  in  der  Nähe 
des  Marsyas  dargestellt  seien,  so  könnte  die  andere  allerdings 
für  Mt'lj)oniene  gelten,  da  bei  der  Tragmlic»  Flöteumiisik  nicht 
weniger  vorwog  als  bei  der  Komödie;  es  wäre  aber  aufellend. 
wenn  Euterpe  gar  nieht  berückfiichtigt  wäre.    Ohne  jene  An- 
nahme schlechthin  zu  verwerfen,  fassen  wir  die  Musen  im  all- 
gemeinen als  Kampfrichteriimen.    Schon  so  erhellt  alsdann  znr 
Genüge,  wie  es  kam,  dass  ein  paar  von  ihnen  in  die  Nähe 
y<m  Marsyas  gestellt  sind,  was  wohl  noch  mit  mehreren  der 
Fall  gewesen  sein  würde,  wenn  nicht  grade  sein  Anhang  so 
nbbmeh  wXm    Und  in  der  Thal  eneheint  Euterpe  des 
Sarkophag  Doria  gefade  anf  der  Seile  ApoUöna.  Die  «Fo- 
lyhynuüa'*  ist  sidierHoh  gar  keine  Mnaa    DanMf  Abt 
schon  der  Umstand,  dass  die  Figur  über  der  fittm  wM 
Federn,  tondem  eine  Stephane  hat  Anf  dam  Sad^ophag  Doris 
(s.  jetit  besooden  Ombeok's  Aflas  d.  Kustmy^  'Dil  EL, 
Fig.  SO)  ersdieint  dieaelbe  Figur  mit  Se^ptar  und  äfiä  in 
den  H&iden.  Ihre  Eillnig  denlet  md  gespannte  Aiiftnsi'fcOT- 
kell  und  T^eihMkne.   Dfo  in  Rede  stekende  ireildiBkn  Figar 
findel  sich  der  Qykete  qMüriiik  gegMknnteod  auch 
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auf  einem  dritten  Sarkophagrelief,  welehes  von  0.  Jahn  Ber. 
d  K  fiädHk  Gm  d.  WisB.  1868,  S.  213%.,  n.  161  nacli  einer 
Zeichnung  im  cod.  Pighian.  beschrieben  und  von  Fr.  Matz 
Monatsber.  d.  K.  Akad.  d.  Wies,  su  Berlin  1871,  S.  486,  n.  154 
ab  auch  in  einer  der  Oobnrger  Zeichnungen  wied^gegeben 
signalifiirt  int    Hier  erscheint  sie  nach  einer  früher  uns  von 
Matz  mitgetheilteii  Durchzeicbnung  aach  vollständig  bekleidet, 
aber  ohne  Stepliane,  bekümmert  und  aufgeregt  nach  dem  Mit- 
telpunkte der  Hundliiiig  lünschauend.    Mit  dem  rechten,  ober- 
halb  des  Ellen bogtiiö  abgebrochenen  Arm  machte  sie  ohne 
Zweifel  eine  entsprechende  Greberde.    Eine  der  Musen  blickt 
tbeilnehmend  auf  sie  herab.    Endlich  zeigt  auch  eine  Kelief- 
YorstelluDg  des  Wettstreits  von  Apollon  und  Marsyas  an  ei- 
nem Gallisch  -  Römischen   Thongetasse,  welche  Frohner  Les 
Musies  de  France  pi  3  lierausgegeben  und  p.  12  fg.  besprochen 
hat,  ein  entsprechendes,  den  recliten  Unterarm  ganz  wie  auf 
dem  vorliegenden  Relief  haltendes  Weil),  welches  liier  ohne  alle 
Attribute,  auch  ohne  Kopfschmuck  ist,  mit  Artemis  und  Her- 
me» auf  der  Seite  ApoUons  und  zwar  wiederum  der  Kybele 
sysunetriscli  gegenübersitzend.    Michaelis  hat  die  betreffende 
Figur  schon  in  den  Ann.  a.  a.  0.  auf  Hera  (Juno)  bezogen 
und  dazu  in  den  Denkm.  u.  Forsch,  iu  a.  0.  gegen  Gerhard's 
V  Widerspruch  bemerkt,  dass  Juno  nicht  allein  nicht  liefremd- 
lieh,  sondern  fast  gefordert  zu  werdt  ii  scheine  als  uothwt  ndigcr 
Gegensatz  inmitten  der  Gotter  des  Olymps  und  Hellenischer 
!f  Civilisation  gegen  die  Grötterkönigin  der  mit  orientalischen 
<  Eiutiüsseu  näher  zusammeuhaugeudeu  Gottheiten,  denen  sich 
Athena  ja  nur  aus  rein  persönlichem  Interesse  wegen  Erfin- 
dung der  Flöten  zugeselle.    Ihm  hat  nidit  allem  Ovarbedc 
^m  der  Gzieoli.  Eiinitm>iL  n,  1,  S.  ISO  iL  a  203 fg.,  Anm.  69, 
npo^^  aneb  der  Herausg.  dieser  Denkm.  in  dcua  Gott  gel 
mfau»  a.  ^  O.  S.  1479  beigeokimmi    Indessen  ist  diesem  na- 
Jpeaflich  auch  in  Folge  Sa  Bwnieksichtlgang  der  Coburger 
Ipobhirnng  jene  Erklfiruog  bedenkUch  gewordw.    Sollte  nicht 
..iigjgjj^  Äxnnf  ngnttin  gemeint  sein,  wie  wir  sie  a.  a.  0.  S.  1482 
IpFiirei  Vaaenbildern  (Compte  r,jowr  1862,  pi  VI,  2  »  Mi- 
Kadis  Vernrüb.  d.  Ifaisvaa       l(  n.  3,  und  ArcL  Ztg.  1869, 
WmL  17)  erkannt  babenr    Dieses  Wesen  prasidirt  dem  Agon 
IHKjRHiNVon  Anki^^  oder  auf  dem  sogenannten  „schwarze 
iPBugd^  oiberbalb  der  Stadt  Cdaenae.    Es  ist  also  wesentlich 
^  aueb  sine  Pbryglsche  Localgöttin,  die  als  solche  der  C}  l)ele 
ALgtspiietei   Somit  paast  die  besondere  Tbeilnahme,  welche  die 
ISBpr  M  dipi  Sflbiflksale      Miurayas  mnuaat,  eine  Theitnahme, 


Digitized  by  G()(>^^lc 


—  204  — 

die  sich  als  bekümmertes  Nachdenken  auch  durch  die  Art 
kundthut,  wie  der  rechte  Unterarm  auf  dem  vorliegenden 
Relief  und  auf  dem  an  der  Gallisch-Römischen  Vase  gehalten 
wird.  Wie  sehr  der  Apfel,  em  bekannter  Preis  in  musikali- 
ßcheu  Agonen,  und  das  Sex?pter  für  die  oberste  Preis-Richterin 
und  Vertheilerin  passen,  bedarf  keiner  weiteren  Auseinander- 
setzung. Auch  die  oben  mitgetheilte  Begründung  der  Anwe- 
senheit der  Jun()  durch  Michaelis  erregt  uns  jetzt  Bedenken. 
Die  beiden  Localgöttinnen  haben  so  ziendich  den  Schauplatz 
der  zweiten  8cene  zwisclien  sich  und  sind  als  einander  ent- 
sprechende Wesen  aucli  dadurch  gekennzeichnet,  dass  sie  sich 
gegenübersitzen.  Dass  Apollo  „stellt,"  ist  allgemeine  Annahme. 
Das  Aufstützen  des  linken  Behis  (auf  einen  Felsen,  wie  Fröb- 
ner  ausdrücklich  angiebt,  nicht  auf  den  Greifen,  wie  mau  ge- 
wolmlicli  iuigenommen  hat)  fasste  0.  Jahn  Arch.  Aufs.  S.  38 
als  Bezeichnung  des  siegreichen  Gottes.  Auch  Overbeck  GriecL 
Kunstmyth.  II,  2,  S.  248  meint,  dass  in  der  Stellung  vielleicht 
etwas  „schwungvoll  Gewaltiges"  zu  erkennen  sei,  indem  er  sie 
mit  der  der  Melpomene  unten,  n.  747,  verglddit,  „wenn  hier 
nicht  der  Urspung  der  Stellung  darin  zu  suchen  sei,  dass  du 
aufgestützte  Bein  der  Eithaim  Unterlage  dtaea  Dk 
Kitibara  ruht  ja  ab^  öfter  so  auch  lakx  aitf  dem  Brafins. 
Man  hat  Bich  den  Qott  sicherlidi  als  halb  stehend,  halb  sitieiid 
zu  denken,  auf  oder  an  einem  hinter  ihm  YoranaEualMta 
Felsen,  der  kernen  bequemen  und  sicheren  Sita  bietet,  ao  dan 
es  nötidg  ist,  den  Körper  durch  das  Anfteten  des  liiiken  Flu- 
sses anf  dn  Felsstdck  gehörig  m  stätaen.  So  kann  man  la 
der  Stellung  ApoUons  eher  dne  gewisse  Lteigkdt  und  m 
Vorbeugungsmittel  gegen  Ermüdmig  erkennen,  Beodrangea, 
die  ohne  allen  Zm&Sd  in  dem  AiäitatBen  des  einen  Bwm 
von  Seiten  der  Athena  nnd  des  Hermes  henrortreten  and  tob 
Overbeck  a.  a.  0.  mit  anderen  Beispiden  genügend  bd^ 
sind.  Anlangend  den  Greifen  bei  ApoUon  (dnrch  welchen  nadi 
Msconti's  Mus,  Pio-Clem,  T.  W ,  p,  23%^  von  C.  A  Böttiger 
KL  Schriften  I,  S.  26  gebilligter,  aber  trotz  Darstellung»!  wie 
n.  155,  a  unhaltbarer  Ansicht  der  Pythisohe  Qott  beseichnet 
werden  soll),  so  äussert  Stephan!  Compte  r.  pour  1864,/?.  91, 
dass  bei  demselben  als  Begleiter  des  Gottes  im  Wettkampfe 
niit  Marsyas  der  Ton  ebensowohl  auf  seinem  musiseheD,  als 
auch  auf  seinem  zornig  wilden  Wesen  liegen  könn&  Aber 
das  Letztere  ist  doch  kaum  glaublicL  Hiiigegen  ist  es  viel 
wahrscheinlicher,  dass  der  Verfertiger  des  vorliegenden  Belie6 
den  Greifion  dem  ApoUon  wesentlidi  deshalb  beigab,  weil  iba 
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dflnelbe  «w  InUUidieii  Dantdlongen  gerade  ab  B^ldter  des 
mit  dem  Saitomnstnuiieiit  yettKihsmi  Qotta^  bekannt  war.  llGt 
dem  ApoQon,  auch  der  Artemis  vgl  namentlidi  das  von  Raonl- 
Rochette  Hon,  Md.  pL  XLVU,  n,  3,  lieraiufg^liene  von  Benn- 
dorf u.  Schtme  Ani  Bildw.  d.  Lateran.  Mns.  S.  333  fg.,  n.  473*  be- 
schriebene Fragment  eines  Sarkophagreliel^  auf  welchem  der  das 
linke  Bein  hoch  aufstützende  Apollon  auf  einem  Felsen  sitzt,  wäh- 
rend er  sonst  in  der  Kampfscene  auf  den  Reliefs  fast  ausscliliess- 
hsk  stehend  erscheint  (0.  Jahn  Ber.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wis- 
senadL  1869,  S.  16).  Sitzend  und  mit  dem  Greifen  erblickt 
man  ihn  auch  in  der  Darstellung  der  Bestrafung  des  Marsyas 
auf  dem  Belief  in  den  Ann.  d.  Inst  VoL  XXX,  /.  V,  n.  2.  — 
Der  zu  der  swdten  Scene  gehörende  Mann  in  Phiygischer 
Tracht  kann,  da  er  bärtig  ist  und  auch  nicht  einmal  kniet, 
sondern  am  Boden  sitzt,  nicht  „Olympos"  sein,  sondern  nur 
einer  der  Skythischen  Diener  des  Apollo,  etwa  derselbe,  wel- 
chem in  der  folgenden  Scene  das  Geschäft  des  Schindens  zu- 
getheilt  ist.  In  der  Tliat  vernehmen  wir  jetzt  durch  Frolmer, 
dass  der  Mann  die  Linke  auf  einen  Schleifstein  lege.  Auch 
er  kann  als  mit  zur  Andeutung;  des  Locals  dienend  betrachtet 
werden;  hat  jedoch  hauptsächlich  den  Zweck,  auf  die  folgende 
Scene  hinzudeuten.]  llelief  eines  Sarkophags  aus  der  Borghe- 
sischen  Sammlung  (n.  731  [des  Clarac'schen  CataL,]  im  Louvre) 
[von  ausserordentlich  mittelmässiger  Arbeit,  an  welchem  nach 
dem  Text  zu  Bouillons  Mus.  des  Antiq.^  Dl,  Bas-Rel.^  p.  4,  z. 
pL  n,  um  nur  das  Wichtigste  zu  nennen,  ergänzt  sind:  von  Apollo 
der  Kopf  und  ein  Tlieil  des  Unken  Beines,  die  Hand,  welche 
das  Saiteninstnunent  hält,  und  von  seinem  Greifen  der  Kopf; 
von  dem  Marsyas  neben  ihm  das  rechte  Bein,  einige  Partien 
von  dem  Schenkel  des  linken,  das  Bruchstück  des  rechten 
Armes;  von  der  stehenden  Minerva  die  verstümmelte  Partie 
des  rechten  Armes  und  das  linke  Knie;  von  Cybele  die  ganze 
verstümmelte  Partie  des  rechten  Armes;  von  Bacchus  der 
rechte  Arm;  von  der  sitzenden  Minerva  der  linke  Arm  und  der 
rechte  Vorderarm.  Weitere  Angaben  über  die  verstümmelten 
oder  modernen  Partien  bei  Fröhner  a.  a.  O.]  Nach  Bouillon 
Musie  r.  ni,  pl  34,  vgl.  Clarac  Musie  de  sculpture  pL  123. 

n.  153.  Schindung  des  Marsyas,  ein  Thefl  der  vo- 
rigen Composition,  mit  einigen  Yerändemngen.  Hinter  dem 
fldddftnden  fflefanren  ist  Apollon  [oder  vieHmelir  Hermea» 
mit  dem  Heroldatab  im  linken  Anne]  triehtbar.  Bdief  [von 
einer  der  Nehenaeften]  einea  Sarkophags  in  der  ISrehe 
8t  Pud  anaer  den  Manem  toh  Bom.   Hierausgegebeii  mid 
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erklärt  von  Heeren,  „Venn.  Imrtor.  Seiirillen*'  Titin,  ai85^ 
Taf.  3.  \ygL  IfichaeÜB  Ann.  a.  a.  a  01  SM,  34t,  844  v. 
345.] 

n.  153,  a.  [Marsyas  an  einem  Baume  aufgehängt,  von  dem 
auch  eine  über  dem  Kopfe  jenes  sichtbare  Syiinx  hfirabhüngt, 
wird  von  dem  vor  ihm  knicenden  Sicythen  geschunden.  Apol- 
lo n  entfernt  sich,  wie  es  acheint,  mit  daa  Saiteninatrumente  in 
den  Armen.  Der  Baum  acheint,  wie  gewöhnlich,  eine  Pinie 
zii  sein.  Die  Syrinx  kann  selbst  dann  noch  Bedenken  erre- 
gen, wenn  man  sich  erinnert,  dass  Marsyas  auch  als  Erfinder 
dieses  Instniment«  j^üt  (Athen.  TV,  82,  p.  184),  während  dieie 
Stelle  genügt,  um  daßselbe  Instrument  als  l^esitzthum  des  Mar- 
syas  in  Mon.  d.  Inst  arch.  Vol.  VI,  t.  18  zu  erklären.  Das 
Bedenken  schwindet  aber,  wenn  man  annimmt,  dass  das  auf- 
gehängte Instrument  auf  einen  heiligen  Baum  der  Cybele  deu- 
ten solle,  vgl.  Taf  LXIII,  n.  818.  b,  eine  Ansicht,  die  noch 
wahrscheinlicher  wird,  wenn  in  dem  auf  unserer  Abbildung 
über  der  S)Tinx  zum  Vorschein  kommenden  Rund  eine  Cymbel 
zu  erkennen  ist.  Nach  einem  die  Figuren  verkehrt  wiederge- 
benden Abdrucke  von  einer  antiken  Paste  des  BerL  Ma& 
(Toelken  „ErkL  Verz."  Kl.  IH,  Abth.  2,  n.  765).] 

n.  154.  Marsyas  an  der  Fichte  hangend,  Statue  der  Fla- 
rentinischen  Galerie.  [Ein  etwa  lebensgrosses  Werk  von  kd- 
nesweges  liervorragendem  Kunstverdienst,  gewiss  aus  der  Kai- 
serzeit, minder  bedeutend  als  andere  Wiederholungen  (leröell)eu 
Statue,  namentlich  als  eine  kleinere  Statue,  welche  sich  soust 
in  der  Villa  Aldobrandini  in  Rom  befand,  mid  als  das  beate 
unter  den  genauer  bekannten  Ruudwerken,  der  auf  dem  Pala- 
tin  ausgegrabene,  jetzt  im  Berlin.  Mus.  aufbewahrte  Toiw; 
vgl  Friederichs  „Baust"  n.  Ueber  andere  Wiederholmr 
gen,  ausser  Müller's  Hdb.  §.  362,  A.  4,  Michaelia  Asm.  a.  a.  0. 
ji.  381.  Entsprechende  Statuetten  in  MieMiiia:  Beaadorf  a 
Sdube  Ani  Bfldw.  d.  LatoraiL  Mob.  a  410.  Ueber  üe  n 
der  Oiiginalgruppe  gdififeiiden  Fignien,  aaner  Michaaiii  and 
fViedericlia  a.  a.  0.;  Bnum  Am»  ä,  Iiut  arek  129  mDABA- 
lag  BuOett.  (Lim.  1873,  p.  36  fg.  Modem  nafib  ZumoBi  R 
GM  di  Fir.  8er.  IV,  F.  I,  p.  104,  A.  9,  an  t  35,  md  dam 
Mus.  de  Seilet  T.  BI,  p,  305,  z.  pL  541,  n.  1137:  die  obente 
Par^  dea  FimenbaiimB  (auf  wdchen  die  eiMteiiB  flilfte  ei- 
nea  Piliieiiapfela  mit  Sieherlieit  hiniraa^),  die  Anne  rai  der 
oberen  Fläche  deaKopfea  an,  daa  rechte  Bein  bia  aa  der  Mitte 
der  Wade  and  daa  linke  bia  etwaa  oberfaaJb  dea  IMondieli 
binmf,  nach  R  Mejw  in  Boltig8r%  ikauMk  I,  aS85  aaob 
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ttB  Nkae  vatA  Sake  Angenlmiiei]  Wicar  Oalme  ie  Fh- 
r0ie$  T.  IV,  pL  17. 

n.  154)  a.  Der  Bchleifer,  Statae  der  Flarentmigdieii  Samm- 
lang.  [Man  hat  aksh  cBeseii  „Skythen^  als  m  dem  ao^ebaiig- 
tn  Manyaa  ^nicht  zu  ApoUon,  Kekul^  Akadem.  Kunstmus. 
IL  364)  aiifblicKend  zu  deiÜDeo.  Die  Charakteristik  durch  die 
IVacht  igt  freilich  nicht  ganz  aufgegeben  (Jahn  Ber.  d.  K. 
Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  1869,  S.  24),  ebensowenig  \vie  hei 
dm  Omllier  in  Bd.1,  Taf.  XLVÜI,  d.218,  wohl  aber  gam 
Torzogsweise  durch  die  lebendige  sorgfältige  Wiedergahe  ge- 
meiner Barhaiennatur  in  der  Behandlung  des  Körpers  und 
Haara  gegehen.  Auch  die  Erhaltung  ist  YortrefFlich.  Nach 
^^ffMp«!  0,  p.  107,  A.  2,  zu  1 37,  mit  dem  Clarac 

a.  a.  O.  /I.  307,  z.  pl,  543,  n,  1141 ,  ganz  überetnatimmt,  sind 
nur  ergänzt:  einige  Finger,  der  Theil  des  Messers,  welcher 
sich  in  der  rechten  Hand  befindet,  und  der  Schleifstein;  nach 
H.  Meyer  in  dor  auch  für  die  Erklärung  beachtenswerthen 
BesprechuTifr  in  liötti^?er  s  Amalth.  I ,  S.  28^  fg.  (vgl.  z.  Win- 
ckt'lmann's  Kunstgesch.  ET,  1,  §.  10),  wo  <lie  ergänzten  Finger 
genauer  bezeichnet  sind,  auch  die  Nasenspitze  und  das  Gelenke 
der  rechten  Hand,  sowie  über  demselben  ein  etwa  vier  Zoll 
langes  Stück  vom  Arm.  Derselbe  berichtet,  dass  das  Gewand 
auf  dem  Rücken  ein  wenig  beschädigt  oder  ergänzt  ist.  Die- 
sen Angaben  kann  man  jetzt  hmzufügen,  dass  das  Allerauf- 
fiUHgBte  an  dem  migewöhnlich  steifen  Mäntelchen  von  leder- 
artigem Stoffe,  der  längs  dem  Rücken  abstehende  Rand,  eine 
moderne  Ergänzung  ist,  wälu*cnd  die  Unterarme  und  Hände 
wohl  zerbrochen,  aber  in  den  alten  Stücken  wieder  zusammen- 
gesetzt imd  dann  überarbeitet  sind  rMichaelis  in  der  Arch. 
Ztg.  Jalu-gg.  XXXIV,  1876,  S.  154,  der  fiir  das  Erstere  auch 
auf  Reumont  in  der  Augsb.  AUg.  Ztg.  187ß,  Beil  n.  1 ,  S.  12 
verweist)  und  dass  Dütschke  in  der  Arch.  Ztg.  a.  ti.  0.  S.  10 
die  auch  von  Kinkel  „Mosaik  zur  Kinistgeschichte"  S.  88 
behauptete  Ergänzung  des  Schleifstems  in  Abrede  stellt  Die 
AugeiLsterne  sind  nach  H.  Meyer  durch  vertiefte  Kreislinien 
angedeutet  Das  Material  des  Werkes  ist,  wie  schon  früher 
bemerkt  und  jüngst  von  Michaelis  genauer  anseinanderge- 
aetet  ist,  daaielbe  wie  da«  der  hekamiten  PergameniaGlien 
Barhaienatataoi,  ebenen  es  zudem  hiwachtMch  der  Technik 
waä  manaher  Dateüa,  amdi  in  der  BMMaag,  tnlapncht,  so 
data  aa  einem  Piodiikt  der  Schale  von  Forgamoa  nicht  ge- 
mMÜ  fmr&m  kam,  dbenaonrenig  wie  teaa,  dam  m  Mi 
mte  Original  lettalhaacMt  (vgl  «Mb  BnriMi  in  4er  HalV- 
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sehen  AUg.  Encyclop.  Sect  I,  BcL  LXXXÜ,  S.  482  fg.  und  Hei- 
big Untersuchimg  über  die  Campan.  Wandmalerei  S.  155  fg.), 
wdches  Letztere  'noch  Overbeck  Gesch.  d.  Plastik  II,  S.  266, 
A.  33 ,  d.  zw.  Aufl.  für  nicht  nachweisbar  hielt  Die  ZwtM^ 
welche  Kinkel  gegen  die  Echtheit  des  Werkes  vorgebracht 
hat,  sind  durch  Reumont,  Dütsclike  und  >üchaelis  zur  Genüge 
widerlegt  lieber  Wiederholunt^en  und  die  ähnlichste  Pigw 
auf  den  betreffenden  Keliefs:  Alichaelis  Ann.  d.  Inst.  a.  a.  0. 
p.  322  u.  342.  Ausserdem  zu  vergleichen:  Stepbani  Compte  r. 
pour  1862,  p.  130  fg.,  und  Frifiderichs  „Baust''  iL  660.]  Nach 
Piranesi  Statue  (v.  3. 

n.  155.  [„Der  Dreifuss  des  Apollo  auf  einer  runden  mit 
Figuren  j^esclimiickten  Base  stehend,  vor  welchem  eine  jugeüd- 
liche  weibliche  Gestalt  auf  einem  Felsen  sitzt  und  schlafend 
oder  trauernd  den  Kopf  auf  die  Hand  lehnt;  vielleicht  die 
Pythia"  (Toelken  „ErkL  Verz.  d.  K  Pr.  Gemmensamml"  KL 
ni,  Abth.  2,  n.  792).  Anstatt  der  nicht  zulässigen  Pythia  ver- 
muthete  Panofka  in  Gerhard'ß  Arch.  Ztg.  1845,  8.  69,  Manto, 
Welcker  aber  „A.  Denkm."  II,  8.  325 fg.,  zu  Taf  XM,  31, 
mit  Wiuckelmann,  zu  Mon.  ined.  n.  44,  Tliemis  als  Sclilafpro- 
phetin.  Der  Dreifuss,  welcher  wegen  der  Sphinxe  oben  auf 
ihm  (die  sicherlich  niclit  ohne  symbolische  Beziehung  sind) 
bemerkenswerth  ist,  kann  nicht  unmittelbar  auf  den  Delphi- 
schen über  dem  Erdschlunde  stehenden  Dreifuss  bezogen  wer- 
den, wohl  aber  auf  Delphi  hindeuten,  inz^visehen  auch  auf  an- 
dere Apollinische  Orakelstätten,  ja  selbst  auf  jede  irgendwelche 
Orakel-  oder  Cultusstätte.  Glaubt  man  aber  die  Figuren  an 
dem  Untersatze  als  die  Hören  fassen  zu  können,  wie  es  von 
Welcker  geschieht,  so  ist  die  an  sich  schon  zunächst  liegenle 
Beziehang  auf  Apolloii  noch  gusherer  (&  oben  sa  n.  129);  des- 
gleichen wenn  man  sie  mit  Stephan!  „Der  aoarohende  Heia- 
ktoa'*.  S.  219  fg.  auf  die  GharitBi  beoeht  Obgleich  nnn  kdie 
von  beiden  D^tungen  fecrtatebt,  so  wtet  doch  die  Wahncbeb- 
lichkeit  der  BcDehong  der  ohne  aUe  Attribnte  ab  bhuM  0^ 
namenft  dargestellten  Figuren  anf  Apollon  tcmt.  Wem  H.  L 
Ahiena  j^Ttonia**  I,  S.  32,  Anm.,  vgl  anch  S.  63,  meint,  man 
werde  dorcfa  die  Sphinxe  nnd  die  „Thyiaden'^  dodi  woM  noch 
ehor  an  Theben  erinnert,  nnd  hier  an  das  ünuennohe  EsSSg' 
thum,  nnd  deahalb  an  die  hei  der  Eroberung  Theheoa  trauenid 
vor  dem  üanenion  aitBeiide  Murto  (Pauian.  IX,  10, 8)  denkt; » 
ist  dieser  Gedanke  keineawegea  nnnwglich,  wird  aber  doreh  Jett 
Meinung  durchaus  nicht  sicher  gestellt  Die  SpInnK  indet  riob 
in  der  Einsahl  oder  MehnaJil  auch  sonst  an  Uefftssen  si^ 
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ImM'j  Tgl  FSH,  d  Steokmo  T.  m,  t  lÄK.  =  Wieseler 
jyUeber  Ddplusdieii  Dreitas,"  liihogr.  Ta£  0.48,  und 
besondeiB  das  von  0.  Jahn  Ber.  d.  K  Sftchs.  Ges.  d.  Wia- 
aenseh.  1869,  S.  19  angeführte  Wandgemälde  mit  der  Scene 
der  Bestrafung  des  Mi^yaa,  wo  der  auf  Sphinxen  ruhende 
Dreifoss  zwischen  Apollon  und  Olympos  steht  Allerdings 
seigt  sich  ein  mit  l^hinxen  in  ähnlicher  Weise  wie  auf  dem 
Yorliegenden  Werke  gesclimückter  Dreifuss  auch  auf  dem  be- 
kannten Albanischen  Relief  bei  Zoega  Bassii:  ant  II,  70,  Ste- 
pham  Ansr.  Herakles  Taf.  L  0.  Jaübn  Qriech.  Bilderehroniken, 
herauaig,  von  Michaelis  Taf.  V,  wo  schon  längst  der  von  Am- 
phitaryon  in  das  Heiligthum  des  Ismenischeu  Apollon  zu  Theben 
geweihte  Dreifuss  erkannt  ist;  und  Jahn  scheint  S.  45,  Anm. 
298  auf  die  Seite  von  Aluens  zu  treten.  Nach  einem  Ab- 
drucke von  einer  antiken  Büste  des  Berl.  Mus.,  deren  Original 
dem  Vernehmen  nach  oberhalb  der  Sphinxe  den  bekannten 
Ring  (oTEcpavY],  s.  „lieber  den  Delph  Dreif.'*    S.  78)  zeigt. 

n.  155,  a.  Der  Delphische  Orakeldreifuss  und  an  iliui  die 
heilige  Scldange,  der  Greif  und  der  auf  einem  Saiteuinstru- 
mentc  sitzende  Rabe,  beide  letzteren  heiligen  Thiere  des  Apol- 
lon nach  dem  ersten  zurück-  oder  hinschauend,  welches  eben- 
falls die  Augen  auf  sie  richtet.  Der  Ivauiii.  innerhalb  dessen 
sich  das  Ganze  befindet,  ist  als  die  natüi-lich  Grotte  des  Adyton 
durch  Felsen  bezeichnet.  Möglich,  dass  der  Gegenstand,  wel- 
cher den  Dreifuss  und  die  Schlange  zum  Tlieil  dem  Auge  ent- 
zieht, eine  Decke  sein  soll.  Es  wird  bericlitet,  dass  der  Del- 
phische Orakeldreifiis  mit  der  Haut  de*»  Python  bedeckt  oder 
umgeben  gewesen  sei  (Servius  z.  Verg.  Aeiu  HI,  92,  VI,  347). 
Nach  einem  Abdruck  von  einem  Smaragd-Plasma  des  BerL  Mus 
(Toelken  „Erkl.  Verz,"  Kl.  UI,  Abthl.  2,  n.  789). 

n.  155,  b.  Der  Apollinische  Greif  mit  dem  Rade  der  Schick- 
sals- und  Vergeltungsgottheiten.  Revers  einer  nur  in  einem 
einzigen  Exemplare  erlialtenen,  öfter  abgebildeten  Goldmünze 
von  Kyzikos,  deren  Avers  den  Kopf  des  Apollon  zeigt  Un- 
terhalb des  Schnabels  des  Greifen  ein  grosses  Fl.  Vgl  Ste- 
phan! Compte  r.  pour  1864,  p.  99  fg.  Nach  de  Witte's  u.  de 
Longp^rier  s  Rev,  numism^  1856,  pl  I,  n,  9. 

n.  155,  c.  Apollinisches  Saiteninstrament,  denen  bdde  anf- 
■teigende.Anne  zum  TheU  dnrch  je  eine  Maus,  da«  heilige 
Thier  ApoUon  Sminltois,  ate  das  {xavttxi6xaTov  t&v  Ct^oiv 
TOB  Aetiaa  Not  anm.  1, 11  beieiehnet  (vgl  aneh  Lerach  „Apol- 
kn,  der  Heitepender^  S.  11,  Anm.  105),  gehildet  werden,  k^m 
eter  Süberainae  der  Stadt  Haoaxkoft  an  der  Ktiate  der 
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Troas,  von  deren  Namen  die  Buchstaben  EFT  sichtbar  aini 
Nach  de  Witte  Rci\  numism.,  1853,  pl.  I,  n.  8. 

n.  1.'),').  d.  Widderkopf  iiiid  Ziegeiikopf,  dieser  innerhalb  ei- 
nes durch  Perlen  herj^e^tellten  Vierecks.  Avers  und  Revers 
einer  in  der  Sammlung-  Sutzos  zu  Athen  aufbewalnrten  Silber- 
miinze  (  Diobolon)  von  Delplii.  Vgl.  H.  de  Longperier  iii  der 
I^evue  num.  Fr.,  N.  S.,  T.  XIV,  1869  —  1870,  p.  löö  !>.  iL  p. 
1B3  fg.,  wo  auch  über  die  Beziehung  der  beiden  betrcffeuden 
Thiere  zu  dem  Delphischen  ApoUou  die  Bede  ist  Nach  Ret. 
num.  a.  a.  0.      VI.  n.  14. 

n.  155,  e.  Ziegeukopf  zwischen  zwei  in  entgegengesetzter 
liichtung  «gepaarten  Delphinen,  dem  Symbole  des  ApoUon  Del- 
phinios.  Kevers  einer  Silbermünze  von  Delphi  (AAA^ixov)  im 
K.  Miiuziab.  zu  Berlin,  um  7»  vergrössert.  Ueber  die  Auf- 
schrift und  den  Delphin  auf  Delphischen  Münzen  und  btiuc 
Beziehmig  zu  Apollon:  H.  de  Longperier  a.  a.  O.  p.  149  fg., 
154  fg.  u.  157  fg.  Nach  der  lithogr.  Taf.  zu  E.  Curtius  .,Ucber 
Wap])eiige brauch  iL  Wappenstil,"  in  den  Abhandl.  der  K  Akad. 
d.  Wissensch,  zu  Berlin,  n.  6,  vgl  S..10fg.  u.  118. 

u.  155  f.  Der  Dreifuss  und  der  bekannte  „comes  tripodom,^ 
der  Rabe,  auf  ihm ,  umgeben  von  dim  FfSSÜMom  einendtB  und 
dem  Drdsadc  imd  Ddphin  anderrndta.  Vgl  Wkada  Cmr 
ment  de  diis  Gr»  Bomanüque  tridentem  gerentäbm  p.1  f. 
22  fg^  Arno.  35  fg.,  and  in  den  Gotting.  Nachr.  1877,  &  42^^ 
aodi  1874,  S.  598.  Von  einem  geschnitteneii  Steine  des  K 
Antiken-Cabinets  m  Wien.  Nach  dnem  Abdraoke. 

n.  155,  g.  Brennende  Fad^d,  innerhalb  eines  von  yier  er 
habenen  Leisten  in  einem  yertidlen  Quadrat  gebüdeten  Qnir 
drates,  mit  der  anf  den  Ldsten  angebrachten  Umsdurift  AMI- 
'  nOAITEQN.  Kevers  einer  Sflbermünze  der  Einwohner 
Amphipolis.  Der  Avers  sdgt  einen  Apollokopf,  wie  a  122,  d 
wdches  Exemplar  dem  vorliegenden  auch  in  Betreff  des  Ke- 
verses  entspricht.  Haudfackeln  wie  die  hier  dargestellte  (über 
welche  zu  vergleichen  die  Anfuhrungen  hei  Müller  Handb.  d. 
ArcL  §.  42:\  Anm.  3,  S.  742  der  dritt  Aufl.,  Panofka  Bild.  ant. 
Lehens,  T.  III,  8,  Böttioher  in  der  Arch.  Ztg.  1858,  S.  200fe 
zu  Taf.  CXVn)  waren  namentlich  auch  bd  Fackelläufen  ge- 
bräuchlich, die  besonders  auch  bd  Festen  von  Gottheiten  des 
Lichts  und  des  Feners  stattbatten;  nnd  auf  einm  ijplchen  bezieht 
Müller  a.  a.  0.  den  vorliegenden  Typus,  während  Panofka 
Einfl.  der  Gotth.  auf  die  Ortsnam.  I,  &  34,  die  Fackd  ah 
Attribut  des  Sonnengottes  fasst  Das  würde  wesentlich  auf 
dasselbe  hinauskommen,  wenn  es  gaiis  sicher  wiiiie,  dass  die 
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Fackel  in  Beziehung  auf  ApoUon  stände.  Aber  FackeUäufe 
zu  Ehren  dieses  Gottes  sind  für  Amplüpolia  nicTit  l)ez(ni^::t. 
AveeeräßOk  könnte  die  Fackel  mögliclierweise  auch  die  Artemis 
Tauropolos  angehen,  hinsichtlich  deren  freilich  auch  Nichts 
von  Fackellauffesten  verlautet,  die  aber  zu  Amphipolis  beson- 
ders hoch  vereint  wurde  und  in  den  Münztypen  dieser  Stadt 
mit  dem  Fackelattribut  vorkommt,  s.  Taf.  I,  n,  6  o,  p,  und  Taf. 
XVI,  n.  177.  Inzwischen  hat  an  sich  die  Bczielumg  der  Fa- 
ckel auf  Apollon  wohl  die  grössere  Wahrscheinliehkeit,  wie 
sie  denn  auch  von  Bötticher  a.  a.  O.  angenoiunieii  wird,  der 
aber  gewiss  irrt,  wenn  er  weiter  aus  dem  „Phanos^'  und  dem 
ihm  auf  einigen  Exem|>Jaren  beigegebenen  „Lustrjitioiiszweig" 
auf  die  Verbindung  des  Apollinischen  mit  Dionysischem  Dienste 
zu  Ampliipolis  schliesst.  Aber  Müllers  Annahme  der  Andeu- 
tung einer  „Lampadedromie"  an  diesem  Orte  ist  bis  auf  wei- 
teres abzuweisen,  da  Fackeln  wie  die  vorliegende  auch  sonst 
im  Culte  nachweisbar  sind.  Nach  der  Eev.  num,  Fr,y  N, 
T.  JX^pLIV^n.  10.J 


6.  Artemis  (Diana). 

[Köpfe  und  Büsten,  Hdb.  d.  Aich.  §.  363,  5. 

Taf  XV.  n.  156.  Kopf  der  Artemis  (wie  auch  der  Ködier  Iimter 
dem  Halse  zeigt)  mit  einem  eiganthümlichen  Schmuck,  den 
Panofka  „Eiufl.  d.  GottL  auf  dk  Orten.''  I,  a  38,  zn  Taf.  m, 
a  20  als  Hixrnerkrone  Cuaet  nnd  mit  dem  an  der  Artenua  eines 
Pompejan.  Wandgmaldes,  {Mm.  Barb.  VoL  X,  t  20,  „Einfl.  d. 
QotäL^  a.  a.  O.  n.  28)  znsammenstellt,  in  welchem  Müller 
Tiefanehr  Strahlen  erkannt  wissen  will,  wie  denn  auch  Hdbig 
Wandgem.  Campauiens  S.67,  n.236,  eine  metallene  Zacken- 
kröne,  das  gewöhnliche  Attribut  der  Artemis  anf  diesen  Bil- 
dern annimmt,  gewiss  mit  Recht,  wenn  der  betreffende  Schmuck 
sich  auch  in  den  mdsten  Fallen  etwas  anders  ausnimmt  Auch 
der  Bd.  I,  a  50  d.  zw.  Bearb.,  zu  Ta£  Lm,  n.  258  zur  Ver- 
gleiehimg  gezogene  KopfechmudL  eines  Ptolemäers  wird  von 
Stepham  „Nimbus  u.  Strahlenkr.,^  S.  114  fg.,  als  Strahlenkrone 
betrachtet,  welcher  Gelehrte  die  vorliegende  Darstellung  nicht 
berührt,  aber  die  Strahlenkrone  bei  der  Artemis  nachweiset 
und  erläutert  (S.  123  u.  125),  welche  jetst  selbst  bei  einem 
Gnltusbüde  der  Diana  auf  dem  Mosaik  von  Empurias  (Arch. 
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Ztg.  1869,  Taf.  14)  zu  wahren  ist  Vgl  zunächst  unten 
n.  15G,  i,  dann  auch  n.  KJii,  a.  Das  Haar  fällt  zu  deu  Seiten 
lockig  in  den  Nacken  und  ist  am  Hinterkopf  aufgebunden. 
Von  einer  Silbermünzc  der  Kerai'tai  auf  Kreta.  Nach  Combe 
Mus.  Hunter.  t.  16,  n.  XXIV. 

n.  156,  a.  Kopf  der  Artemis  mit  Köcher  und  Bogen  hinter 
dem  Halse.  Die  Güttin  i?st  mit  der  Stephane  geschmückt  und 
hat  das  Haar  naeli  hinten  in  einen  Bußch  zusammengebunden. 
Avers  einer  Goldmünze  von  Ephesos.  Nach  Leuormaut  iVowr. 
GaL  myth,  pl  L,  n,  1. 

IL  156,  b.  Kopf  der  Artemis  auf  der  Vorderseite  einer 
Bronzemünze  von  Capua.  Da»  Haar  ist  von  einer  Binde  um- 
iddmigen  und  theils  am  Hinterkopf  theils  auf  dem  Wirbel  in 
&om  Bnseh  zuBammengefasat  Hinter  dem  J&lse  die  Attribute 
der  Jagdgöttin,  Bogen  und  Köcher.  Nach  Combe  Num.  Mul 
Brit  r.  n,  n.  13. 

a  156,  c.  Büste  der  Diana  mit  Kodier  imd  Bogen  auf 
dem  Rücken.  In  den  Obren  Gehänge;  das  Haar  abidich,  wß 
IL  156,  a,  nnd  doch  wieder  abweidend  bebanddt,  indean  dne 
Flecbte  über  dem  Kopfe  liegt,  wie  \m  dem  Kßpi  der  QSttiD 
in Goben's  M^d.  cans,pL  XIX,  Hasidia,n.2,  vgl  anch ji^LXXXV, 
Pasimma,  n.  5,  80  wie  die  Münse  nnd  den  g^cbn.  Stion  bd  Le- 
normant  iVotiv.  GaL  n^th,  plL,  n.S  tl  XLTX,  n.  1.  Vermnfli- 
Hdi  bezieht  sieb  die  DarsteUong  auf  die  Sicfliaehe  Diana.  Aven 
einer  zvnschen  719  n.  726  a.  u.  (35  n.  28  y.  Ob.)  gescUageneD 
Silbermünze  des  AngnstoB  (Imp.  Caeear  nennt  ibn  der  Beren). 
Vgl  Memaerts  Rev.  de  Numism,  Befffe  T.  V,  1850,  f.  2^ 

pLl,  n,  1.    Nach  Cohen  Mid,  etnutd,  pl  XXII,  JuHcl,  n.  57. 

n.  156,  d.  1)  Diana  Planciana,  mit  einer  Kopfhedednmft 
die  auf  einer  Münze  der  gens  Antonia  al«  ^lake donische  er- 
scheint, Ohrgehängen  nnd  Halsband;  2)  Wilde  Zie<i:e  oder 
Steinboek  nebst  Bogen  und  Kiicher  dahinter.  Vgl  Visconti 
Mus,  Pio-Clem.  T.  II,  21,  Anm.  a,  Eckhel  Doctr.  Xum.l^ 
p.  275,  Orelli  Itucr.  n.  2880.  Avers  und  Revers  einer  Silber- 
münze, die  von  On.  Pkncins  als  Aedilis  Curulis  (700  a.  n 
24  V.  Chr.)  im  Auftrage  des  Senats  gescblagai  ist  (CN.  PLAN- 
CIVS  AED.  CVR.  S.  C).  Vgl  Mommsen  Gesch.  d.  Rom. 
Münzw.  a  630,  Anm.  476.  Nadi  Cohen  a.  a.  O.  pLXXXH, 
Plancia. 

n.  156,  e.  Kopf  der  Artemis  mit  Haarsack  (Kekrjphalos, 
Sakkos)  und  Halsband,  an  welchem  eine  Perle  hängt,  iiuier- 
halb  eines  vertieften  Quadrats.  Avers  einer  silbernen  Gau- 
münse  der  Arkader,  deren  JäeYers  oben  Tal  IL,  n.  17,  c  ab- 
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bildlich  mitg^theilt  ist  Mehr  über  diesen  Typus  und  andere 
älmliche  bei  Imhoof- Blumer  GriecL  Münzen  8.  20  fo^.,  mmeiBtr 
lieh  S.  23  Q.  34.  Wenn  man  hezüglich  des  Kopfes  an  den 
der  Despoina  gedacht  hat,  so  ist  das  unzulässig.  Er  gehört 
sicherlich  der  Artenüs  Hymnia  (Pausan-Vm,  5, 8;  13,1).  Nach 
Imhoof  -  Blumer  Choix  de  Monn.  Gr.  p/.  II,  »,76;  vgl  auch 
Num.  Chronkle.  N.  S.,  VoL  U,      110,  w.  11. 

n.  156,  f.  Kopf  der  Artemis  mit  einem  nieclri<>en  Kala- 
tlios,  auf  dem  Avers,  und  stehender  Hirsch,  auf  dcni  Revers 
einer  Bronzemünzc  der  Einwohner  von  Zeleia  i\m  ['usüc  des 
Ida  in  der  Troas  (  zEXIv.täv  (?).  Ein  ähnlicher  Kopfaufsatz  wie- 
derliolt  .sich  auf  der  kleinen  BronzemUnze  von  Zeleia  bei  Du- 
mersan  Cab.  Allicr  de  Hauteroche  pl  XIII,  n.  20.  Den  in  der 
Form  maimigfach  wechselnden  Kalatlios  findet  man  nicht  bloss 
in  Cultusbildern  wie  Bd.  I,  Taf.  II,  n.  11  und  Taf.  XLIV,  n.  lOtJ, 
sowie  unten,  n.  157,c  und  177,  sondern  auch  bei  andern  Darstel- 
lungen der  Artemis,  in  Vaseubildern,  namentlich  älteren  (Koulez 
Revue  arch.  Ann.iX^  1852,  p.  484,  A.  2,  Strube  Bilderkreis 
von  Eleiisis  S.  38,  wo  aber  auch  einiges  Missliche  angeführt 
ist),  an  einer  Reliefvase  {Rev.  arch.  a.  a.  0.  pl.  1Ü9)  auf  dem 
Mosaik  in  der  Arch  Ztg.  1869,  Taf.  14,  und  an  einer  Griech.- 
Köm.  Grahstele  aus  Makedonien  nach  Heuzey  in  der  Rev.  arch. 
Vol.  22,  1870,  1871,  248.  Auch  das  kann  nicht  gegen  die 
Beziehung  des  Kopfes  auf  Artemis  eingewendet  werden,  dass 
auf  dem  Reveree  der  letztgenannten  Münze  von  Zeleia  sich  ein 
anderer  Typus,  nämlich  ein  eigenthümlieh  verscldungenes  S)Tn- 
bol  inmitten  eines  Aehrenkranzes  findet,  wenn  auch  dieser  noch 
eher  als  auf  Artemis,  für  welche  er  inzwischen  auch  passt,  anf 
Hdioe  (Apollon),  von  dessen  Verehrung  nach  dem  Etym.  Magn. 
Zeleia  benannt  sein  soll,  bezogen  werd^  kann.  Nach  Lnboof- 
Blomer  Chinw  de  Mann.  Chr.  pLBl,  112.  Der  Kopf  anch  bei 
Oyerbeck  Griech.  Kunstmyfh.  Miinzta£  II,  n.  27,  der  flm  sicher- 
Heb  mit  Unrecht  S.  102  n.  105  anf  Hera  bezieht 

JL  156,  g.  Bmstbild  der  einen  Halaachmnck  tragenden  Di- 
ana mit  geBchloBflenem  Kocher  über  der  Schulter,  nebet  Beir 
acluaft  EDV18,  nnd  schreitender  BSr,  nebst  der  Unterschrift 
OBGETIR,  anf  dem  Avers  nnd  Revers  einer  Keltischen  SOber- 
mHuEe.  Diese  ist  gewiss  als  Bnndesmtuuse  der  Aedner  nnd 
dea  Qrgetorix,  des  beriUunten  Airfübrers  der  Efolvetier  sn  be- 
traditen;  vgl  namentlidh  H.  Mder  „Die  in  der  Schweiz  anf- 
gefondenen  QalHsohen  Münzen,«  Zarich  1863,  &  14.  Ob  aber 
derlBär  des  Beverses  ein  Symbol  von  Helvetien  smn  soll,  wie 
de  la  Samsaje  AmtOi  d.  Jnst.  arek  VoL  XVII,  1845,  f.  101  %. 
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und  in  der  Rev.  mimism.  Fr.  IS flO,  97  fg.  will  —  um  von 
Bachofens  (Der  Bär  in  den  Religionen  des  Alterthums,  liasel 
18(53,  8.  :V.))  n^anz  unwahrscheinlicher  Meinung  zu  schweigen^ 
nach  welcher  die  liärin  als  der  höchste  Ausdruck  der  Uliverletz- 
lichkcit  der  beschworenen  'Freue  gegolten  haben  soll  — ,  das 
ist  docli  noch  selir  die  Frage,  da  das  Thier  doch  wohl  als 
das  bekannte  S)Tnbol  der  Artemis  gefasst  werden  kann,  wenn 
auch  de  la  Saussaye's  Ansicht,  dass  der  Typus  des  Averses 
den  Münzen  von  ^lassalia  entlehnt  sei,  das  Richtige  trifft 
und  der  Bar  liei  der  Artemis  auf  den  Münzen  dieser  Stadt 
nicht  nachzuweisen  ist.  Nach  Bachofen's  a.  W.  Taf  II,  n.  8  (wo 
übrigens  der  vierte  Huclistabe  des  Mannesnamens  ein  T  ist,  wäh- 
rend der  Text  8.  38  ein  K  angiebt,  wie  umgekehrt  in  der  von 
de  la  8aussaye  in  den  Ann.  a.  a.  0.  tav.  K ,  n.  1  niitgetheilten 
Al>l)ildung  einer  durchaus  ähnlichen  Münze  der  Ötidi  ein  E 
zeigt  der  'i'ext  aber  ein  I  en;\'ähnt. 

n.  15(j,  Ii.  Koj)f  der  Diana,  von  Bocken  umgeben.  Ueber 
die  Bedeutung  dieser:  Welcker  Alt.  Denkni.  Taf  II,  S.  67  fg, 
u.  Griech.  Götterlelire  I,  8.591.  Vgl.  auch  den  Text  z.  Ta£ 
Vin,  n.  91,  a.  Vergoldetes  silbenies  Medaillon  von  Herco- 
laneum,  Jetzt  im  Müuzcabinet  bei  der  Nationalbibliothek  zu 
Paris.  Nach  Monum,  ined,  d.  Inst,  arch.  Vol  I,  tav,  XIV,  n.  a 
(Welcker  a.  a.  0.  Ta£  HI,  5). 

TL  156,  L  Btifite  oder  OberOieil  dar  Diana  ak  ADIUTRH 
AYGoBti,  mit  einem  Eop&chmnck,  wdcher  dem  miter  n.  156 
entspricht,  vom  Gewand  entblössten  beiden  Brüsten,  in  der 
Linken  den  Bogen  haltaid  und  mit  der  Rechten  im  Begriff 
emen  PfeQ  ans  dem  Köcher  sn  nehmen.  Revers  einer  Gold- 
münze des  Kaisers  Victorinns  im  K  Münzcah.  z,  Berlin.  Nack 
den  BerL  Blätt  für  Münsk.  Bd.  m,  1866,  Ta£  XXXVHI,  n.  &] 

Einzelne  Vorstellungen  der  Artemis.   §.  364. 

n.  157.  Artemis  neben  ihrer  goldgehömten  Hirscbkoh 
rasch  dahinwandelnd,  während  sie  rückwärts  blickt,  und  za- 
gleich  einen  Pfeil  aus  dem  Kocher  zieht,  nm  einen  feindseligen 
Angriff  oder  eine  frevelhafte  Verletzung  ihres  Heiligthnms  ab- 
zuwehren. [„Dies  mochte,^  sagt  Welcker  „Akad.  Kunstmus." 
S,ö7fg.,  A.  87,  d.  zw.  Ausg.,  mit  Recht,  „dem  Charakter  der 
Jägerin  schaden  und  die  innere  Emheit  stören."  Artemis  hört, 
während  sie  auf  der  Jagd  begriffen  dahineilt,  zor  Seite  ein 
Geräusch,  das  ihr  von  einem  Wilde  herzurühren  scheint  Aa- 
genblicklifib  greift  sie  nach  dem  Kocher,  ohne  jedoch  anwihalten 
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oder  gar  die  emgeschlagene  Balm  za  rerlaaseiL  „Es  kt  dn 
ideaMschea  Md,  ein  Symbol  Ton  dem  imanfhaltaamen  Yordriit- 
gen  dea  eifitigen  Jägm  im  Flage;  die  geachickte  Vereinigung 
mehrfiuto  Thätigkeit  und  Bewegung  das  Bfittd  kraftiger 
Wirkung.^  Andere  haben  die  Gruppe  anders  gefiisst,  nnd  ih- 
nen schHesat  sich  Braun  „Vorsch.  d.  Kunstmyth."  S.  32  fg.,  zu 
T»£  52,  an:  die  Göttin  erscheine  als  Beschützerin  des  durch 
sie  gehegten  Wildes,  indem  sie  einen  flüelitigen  Hirseh  mit 
ihren  Pfeilen  zu  vertheidigen  im  Be^^^riff  sei  Eilenden  Schritts 
wd  sie  dem  wehrlosen,  scheuen  Thiere  zu  Hülfe  geeilt  und 
mitten  im  Lauf  wende  sie  sich  zornigen  Blickes  nach  dem 
Verfolger  zurück  u.  s.  w.  Allein  der  Hirsch  ist  hier  ebenso- 
wenig flüchtig  als  unter  n.  157,  a,  ebensowohl  ein  die  Göttin 
begldtendes  Lieblingstlücr  derselben  wie  unter  n.  164,  a,  wo 
er  dem  anderen  Begleiter  und  Diener  symmetriseh  gegenüber- 
gestellt ist,  und  sonst,  vgl  Stepliani  Compte  r.  paur  1868,  p. 
18  u.  25.  Von  Zorn  im  Antlitz  spricht  aucli  Clarac  Mus.  de 
Sculpt  T.  IV,  j).  35,  zu  T.  III,  pl.  284,  n.  1202.  Aber  schon 
Welcker  bemerkte,  der  Ausjdnick  des  Gesichts  sei  ernst,  die 
Stirne  hoch  und  streng;  nicht  Zorn,  sondern  Eifer  belebe  den 
Bhck,  und  Feuerbach  im  N'atic.  Ap.,  S.  232  fg.,  der  Ausdruck 
de«  Kopfes  werde  durch  keinen  momentanen  Eindruck  bedingt, 
sondern  zeige  Nichts  als  jungfränliclie  Strenge  und  G('>ttcrho- 
heit.  Der  Umstand,  dass  die  Göttin  den  Imken  Arm  (der  tVei- 
hch  modern,  al)er  sicherlich  im  wesentlichen  richtig  ergänzt 
ist)  zTwischen  die  Höruer  ihres  Thieres  gelegt  hat,  könnte  al- 
lenfalls auf  ein  Schützen  bezogen  werden,  wenn  sie  das  Thier 
an  sich  hielte  (Ia'Ius  bei  Fricdländer  „Samml.  von  Gypsabg." 
S.  17),  aber  auch  dann  würde  man  besser  thnn,  den  Schutz 
gegen  ehi  vermuthetes  reissendes  Thier  als  gegen  einen  Ver- 
folger wie  Herakles  gt*richtet  zu  (lenken.  Wenn  O.  Jahn  in 
den  Jahrlj.  von  Alterthunisfr.  im  Itheinlande  XXIX,  S.  79,  der 
Ansicht  war,  dass  Arteniis  die  eben  von  ihr  erjagte  Hindin 
festzuhalten  suche,  so  hat  dagegen  schon  Ste])hani  a.  a.  O. 
p.  25  zur  Genüge  gesprochen.  1  )ass  die  GrtJttin  in  der  Linken 
einen  Bogen  liielt,  lässt  sich  schwerlich  bezweifeln,  wenn  auch 
die  Weise,  wie  dieses  geschah,  und  das  Material  der  Waffe, 
die  ja  auch  von  Bronze  sein  konnte,  dahingestellt  bleiben 
mnss.  Unserer  Ansicht  nach  hat  mau  sich  zu  denken,  dass 
Artemis,  schon  ehe  Bie  sich  nach  rediis  wandte,  den  Arm  in 
derselben  Lage  hatte.  Es  kt  das  eben  eine  Geberde  der  Za- 
flwmjkhkeit  Dass  das  Geweih  des  Thieres  keinesweges  aof 
Ton  Kieiyiida  führen  müsse,  bedttf  nadi  WMoB^n 


P 

ISfl 

IT 

Digitized  by  Gopgle 


—  216  — 

^  a.  0.)  und  R  Kdl's  (ilim.  dL  Inst  arcL  Vol  XVI,  p.  178) 
Bemerkungen  keines  weiteren  BeweiaeB;  indesten  mag  dodi 

ausdrücklich  hervorgehoben  werden,  dass  das  Geweih  hanpt- 
sächlicli  auf  künstlerischem  SchönlR'itsgefiilil  beruht.  Die  Hin- 
din erfüllt  zugleich  den  Zweck,  die  £ile,  mit  welcher  die  Göt- 
tin dahiiiläuft,  anschaulicher  zu  machen.  Die  Vcreini^^ung 
mehrfacher  Thätigkeit  und  Bewegung;  werden  wir  bei  der  Jä- 
gerin ArtemiB  auch  in  dem  Folgenden  finden;  vgl  n.  159, 160, 
169,  b.  Der  neueste  Versuch  einer  Gnippinmg  der  Statue 
mit  der  des  Apollon  vom  Belvedere  ist  oben,  zq  q.  124,  be- 
rührt. Gegen  die  Zugehörigkeit  der  Artemis  zo  einer  sol- 
chen Gruppe  spricht  namentlich  auch  die  Anwesenheit  der 
Hindin.  Allerdinn:»  entspricht  jene  sowolil  im  allgememen 
als  auch  im  besonderen  so  durchaus  jenem  Apollon,  dass 
man  so  gut  wie  alljifemein  beide  Statuen  derselben  Zeit, 
ja  demselben  Künstler  zugeschrieben  hat.  Ja  auch  in  Be- 
treff der  Ilaltimg  des  Kopfes,  der  Anne  und  der  Beine  tritt 
jenes  Princip  des  Gegensatzes  zu  Tage,  nach  welchem  in  der 
alten  Kunst  Figuren  zur  Einheit  der  Gruppe  zusammenge- 
schlossen wurden.  Indessen  darf  man  nicht  an  eine  eigent- 
liche Gruppe  denken,  sondern  nur  an  Gegenstücke:  Apollon 
und  Artemis  betlieili^en  sich  nieht  an  demselben  Ereijrnisse, 
aber  beide  Zwillinostreschwister  üben  diejenige  Thätigkeit  aus. 
welche  ihnen  als  die  gewöhnlichste  mid  ^M  sentliehste  beigelegt 
wurde.  Das  wird  noch  mehr  erhellen,  wenn  dem  Apollon  vom 
Belvedere  die  richtige  Deutung  zu  Theil  geworden  sein  wird 
Dabei  wird  auch  die  unzweifelhaft  richtig  erkannte  Beziehung 
der  Artemis  von  Versailles  in  Hotracht  zu  ziehen  sein.  Der 
obigen  Deutung  dieser,  welcher  nach  dem  Vorgange  Welcker"? 
schon  in  der  zweiten  Ausg.  dieser  Denkm.  das  Wort  geredet 
ist,  haben  sich  seitdem  die  meisten  ErkLärer  angeschlossen, 
vgl.  namentlich  Friedericlis  l^aust.  n.  ^ifiö,  Heibig  BuIL  d.  Inst 
arck  1868,  p.  115,  Stephani  a.  a.  0.  S.  25  fg.,  Erölmer  Notice  \, 
».98,  Kinkel  G}T)sabg.  in  Zürich  n.  87,  S.  119  fg.  Das  über 
das  gegenseitige  Verhältniss  jenes  Apollon  und  dieser  Artemis 
Gesagte  gilt  aber  nnr  von  den  Originalen.  Dass  die  Statoe 
des  Bet^edere  und  die  des  Lonvre  je  zusammengestanden  hü- 
ten, ist  andi  nidit  im  mindesten  wa]uscheln]i(£,  wenn  sodi 
die  letztere  wesentUch  in  derselben  Zeit  ausgeführt  ist  wie  die 
entere^  in  der  ersten  Kaiserseit;  schon  die  Verscbiedenheit  des 
Hateriah  sprieht  dagegen  (die  Statue  des  Lourre  ist  ^mi  Ps* 
rischem  Marmor).  Ueber  die  Qriginsle  lässt  sieh  nidils  Ge- 
naueres ermitteln.  Die  Statue  der  Artemis  findet  sieh  in  uür 
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reichen  mehr  oder  minder  entsprechenden  Wiederholungen  na- 
mentlich auf  Münzen  (Ii.  liochette  Mem,  de  Num,  et  dAnt  p. 
150  f«i:.,  A.  8,  Beul(5  Motm,  d'Ath.  p.  214      Kenner  Münzsamml. 
A  Stift.  St.  Florian  S.  100,  z.  Taf.  III,  Fig.  13).    Nach  Waagen 
„Kunstw.  u.  Künstl.  in  England"  Th.  II,  S.  500  (dessen  Ur- 
theile  Conze  im  Ai'ch.  Anz.  1864,  S.  214*  beistimmt),  befindet 
sich  zu  Holkham  eine  auf  dasselbe  Original  zurückgelicnde, 
in  SchÖulieit  der  Gestalt  und  in  der  Arbeit  des  engfaltigen 
Gewandes  überlegene  übcrlebensgrosse  Statue.     Der  kurze  mit 
Ueberschlag  versehene  Chiton  der  Göttin  (weh'heu  man  bei  dieser 
schon  in  der  Zeit  der  Griechischen  Kunstbliithe  voraussetzen 
darf,  wie  die  Münze  auf  l'af.  XVI,  n.  174,  b,  und  die  von 
Antikyra  mit  der  Artemis  (les  Praxiteles,  vgl.  Michaeh's  ^Vi-ch. 
Ztg.  1876,  S.  168,  zeigt j  deutet  in  den  Falten  vor  den  »Sclien- 
kehi  und  in  dem  umgeschlagenen  Saum  vor  dem  linken  Knie 
die  Einwirkung  des  Luftzuges  bei  raschem  Laufe  an.  Lieber 
ihn  ist  das  bei  der  kurzen  Tracht  der  Göttin  öfter  vorkom- 
mende schmale  Mäntelclien  um  den  Körper  unterhalb  der  Brüste 
gewunden,  so  zrvar,  dass  es  (wie  auch  sonst,  dem  Brauch  und 
Zweck  gemäss)  über  die  linke  Schulter  gezogen   die  rechte 
frei  lässt,  was,  wie  schon  Brauai  a.  a.  0.  bemerkt  hat,  nicht 
bloss  für  die  Herstellung  des  Gleichgewichts  der  Massen  äu- 
sserst günstig  wirkt,  indem  der  leichte  Chiton  für  sich  allein 
der  erhabenen  Gestalt  nicht  hinreichende  Fülle  und  Grossartig- 
keit des  Ansehna  gewährt  haben  würde,  Bondem  auch  für  die 
Venmadiaiilidimig  der  Itokelililtigkeit,  die  durdi  daaHinauf- 
und  Znrfieklangen  raxS^  den  Pfeflen  TeraolaBst  wird,  sehr  ver^ 
theilh&ft  ist    Der  hohe  acUanke  Wachs  ist  durch  die  Ver- 
Uemennig  des  Oberldhes  nnd  besonders  des  Kopfes  im  Ge- 
gensatze gegen  die  Verlängerung  der  übrigens  ausserordentl- 
fich  schönen  Beine  noch  besonders  hervorgehoben.  Eine  eben- 
fidls  besonders  schlanke  Artemisfigur  in  den  Pitiwr,  Ercol 
r. HI,  tlSEL    Der  umgelegte  Mantel,  welcher  sich  auch 
unter  a  159  u.  848  und  sonst  öfter,  aber  nur  in  Werken  Itö- 
nuBcher  Zeit  findet,  wukI  bei  den  Schriftstellern,  .welche  die 
IVadit  der  Artemis  berühre,  nicht  erwähnt  (der  „nodus^  bei 
VergiL  Am.  1, 320  ist  doch  gewiss  von  einem  eigentlichen 
Qüiifil  zu  verstdien).    Er  ist  aus  der  Tracht  der  Jäger  her- 
üheigenommen ,  die  sidi  dadurch  bewegungsfähiger  machten. 
Man  trifft  ihn  bei  den  „veloces  Horae'^  in  Jägertracht  auf  Rö- 
mischen Sarkophagen,  dann  bei  den  hochgeschürzten  Laren, 
und  sonst  Die  Fussbekleidong  bestdit  in  reieh  omamentirten 
Krapiden;  sie  entspricht  der  des  ApoUon  vom  fielyedeie^  wie  auch 
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die  Köcher  beider  Figfuren  ähnlich  sind.  —  Die  unter  Franzi.  voE 
Rom  nach  Frankreich  gebrachte,  unter  Heinrich  IV.  im  Louvie 
aufgestellte,  von  Ludwig  XIV.  nach  Versailles  versetzte,  im 
sechsten  Jahre  der  Republik  dem  Louvre  zurückgegebene  Fignr 
der  Artemis,  welche  nebst  der  Hindin  von  Pnrisehem  Marmor 
ist,  \\  iirde  zuerst  durch  Barth.  Prieur  im  sechszehnteu  Jahrb.  re- 
ßtaurirt.  dem  man  vorwirft,  dass  er  an  einigen  Stellen  die  mit 
liecht  ^cjjrieseiie  ^Schönheit  der  Fiißse.  welche  spitzer  f?in(L 
die  antiken  zu  sein  ptiegen,  beeinträchtigt  habe,  zuletzt  durch 
den  Jiildhauer  Lan^e  vor  1H()*J.  Während  früher  als  ei<^eiit- 
licli  modern  nur  (U-r  von  Prienr  restaurirte  linke  Arm  untcr- 
hall)  des  DeltoVdes  und  die  •;rosse  Zehe  defe  rechten  Fusses 
galten,  sind  nach  Friihiu'r  Aotice  p.  424  ausser  jenem  modern: 
die  Nase,  die  l)eiden  Ohren,  ein  Stück  des  Halses,  die  rechte 
Hand  mit  (h'r  Hälfte  des  Vorderarms,  die  8j)itze  des  linken 
grossen  Zehens,  der  rechte  Fuss  und  die  obere  Partie  des 
rechten  Beins,  die  beiden  Extrenntäten  des  Küchers.  Mehrere 
kleine  moderne  Stücke  gewahre  man  an  der  Draperie,  den 
Haaren  und  andtTswo.  Die  Beine  seien  abgerieben  und  über- 
arbeitet. An  der  Hirschkuh  ist  nach  Claracs  Anga}>e  erpinzt 
der  untere  'IMieil  des  Kopfes,  das  Geweih  fast  vollständig,  dit- 
Vorderbeine  ungetahr  von  der  Mitte  an,  die  Kniekehle  nebst 
der  darunter  liegenden  Partie  des  rechten  und  zum  Thcil  auch 
des  linken  Hinterbeins;  doch  ist  an  diesem  die  untere  Hälfte 
des  Fusses  antik.  Frohner,  welcher  angiebt,  dass  der  Kopf 
anfgeaetst  ed,  bezetehnet  nur  die  Nas^ödier  als  modern,  an- 
saerdem  aber  auch  die  Ohren.] 

TL  157,  a.  Artemis  in  derselben  Bewegung,  mit  denselben 
hochgesdiützten  Dorisehen  Chiton  bekleidet,  nnr  mit  vorwirts 
gekehrtem  Gesicht  [Die  Göttm  ist  dem  Wilde,  welches  sie 
nach  der  emgeschlagenen  fiichtang  hin  anlGiachte,  schon  so 
nahe  gekommen,  dass  sie  schiessen  kann,  und  greift  deshilb 
mit  der  Rechten  nach  einem  Pfeile,  mdem  sie  den  Bogen  fut 
schuBi^recht  in  der  Linken  vor  sich  hin  halt,  während  Ar 
Thier  .(welches  hier  wesentlich  auch  dasa  dient,  die  iinniitftel< 
bar  vorhergegangene  rasche  Bewegung  der  Göttin  ansnMoi) 
in  der  eingeschli^enen  Richtung  fortläuft.  —  Das  Haar,  dessen 
Anordnung  sonst  der  an  dem  Kopfe  unter  n.  156,  b  nahe  steht, 
umgiebt  unten  in  einer  Flechte  den  Kopf.  Der  doppelt  ge- 
gürtete (C^Iaudian  Rapt.  Proserp.  II,  33)  Chiton  lässt  die  rechte 
Brost  entblösst,  wie  bei  den  Amazonen;  ein  Umstand,  der  auch 
unter  n.  157,  b  vorkommt,  vgl.  den  Text  zu  Taf.  XVI,  n.  178. 
£in  Obergewand  fehlt  Die  Füsse  sind  mit  KothnniMi  bektet- 
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det]  Greschnittener  Stein  [der  Russisch  Kais.  Sammluni^,  nach 
Millins  Angabe,  deren  Iiichtigkeit  aber  Stephani  im  Campte 
r.  pour  18^)8,  p.  2(J  nicht  bestätigen  konnte.  Früher  in  über- 
mässiger Ver«j:r<)8sernng,  seit  der  zweiten  Ausg.  nitlit  so  stark, 
aber  noch  immer  vergrössert.  NachJMllin  J^irrrcs  grarres  pl.  10. 

n.  157,  b.  [Aehnliche  Artemis.  An  drr  Stelle  dt  r  Hindin 
eine  Hündin.  Das  Mäntelehen  der  Güttin  ist  nicht  um  den 
Leib  gewunücii,  wohl  aber  über  die  linke  Schulter  geworfen. 
An  ihren  Füssen  sind  Kotlmrne  angedeutet  In  ihrer  Linken 
gewahrt  man  vur  der  liogensenne  einen  Gegenstand,  welchen 
A.  Grueber  Roman  MedalUons  in  the  Brit.  Mus.  ed.  ht/  R. 
Stuart  ruuU;^  p.  8  als  Pfeil  („arrow")  fasst.  Dagegen  spricht 
aber,  dass  die  Göttin  nach  dem  Ktulier  greift,  um  einen  Pfeil 
herauszunehmen.  Demnach  wird  man  einen  kurzen  Wiirfspiess 
anzunehmen  haben,  worüber  mein*  im  Text  zu  n.  164.  Die 
Figur  wietlerholt  sich  mehrfach  auch  auf  geschn.  Steinen,  vgl. 
z.  B.  L.  Müller  Int.  et  Cam.  du  Mus.-Thorvalds.  p.  3o,  214, 
Toelkcn  „Erkl.  Verz."  HI,  2,  815  u.  8I(;.  Die  Eile  des  vor- 
hergegangenen Laufes  ist  weniger  durch  das  Thier  als  durch 
das  Flattern  der  Gewandung  angedeutet.  Ein  Haum  lunter 
der  Gröttin  deutet  den  Wald  an.  Kevers  euier  im  vierten  Con- 
sulat  (COS  JJI)  des  Antoninus  Pius  gesclüageneu  Bronzemünze 
im  Brit  Mnsemn.  Nach  Cohen  Mid.  imp^,  T.  II,  pL  12^ 
n,  532,  dessen  Abbfldung  jetzt  verbessert  ist  nach  Graeb»  a. 
tL  O.  pl.  IX,  ß^.  3.] 

n.  157,  c  Artemis  in  derselben  Bewegung  und  Thätigkeit, 
aber  in  langem  Gewände.  [Die  Bewegung  ist  allerdings  die- 
selbe^ insofern  die  Göttin  den  linken  Fius  vorsetzt,  wie  es  behn 
Schiessen  Gebrauch  war.  Aber  man  merkt  auch  nicht  eine 
Spur  von  voranfgegangener  Eile.  Beacbtenswertb  ist  es,  dass 
die  Figur  einen  Modius  auf  dem  Haupte  hat,  was,  wie  auch 
die  Kleidung,  zunächst  aof  em  Cnltusbild  fuhrt  (&  den  Text 
zu  n.  156,  £),  welches  man  in  Sidlien  zu  suchen  haben  wird.] 
Bevern  einer  Gold-Münze  des  August,  die  nach  der  Teherwin- 
duDg  des  Sextus  Pompejus  [in  Sicilien]  geprägt  worden,  wo- 
rauf die  Inschrift  [IMP.  XIL  SlCUda]  deutet,  [aus  welcher  wir 
744  a.  u.  als  Prägejahr  kennen  lernen.  Früher  nach]  Thesaur, 
Morellian.  Imperator,  Bjomaim.y  Numi  AugusH  ex  auro  th,  XI, 
w.  33;  [seit  der  zweiten  Ausg.  nach  Lenormant  Icmogr.  des 
Emper.  Rom,  (JLresür  de  Num.  et  de  Glj/pt.  CL  I,  Ser,  5,  pl.  VII, 
n.  12)  der  p.  13  wegen  der  Aelmlichkeit  der  Coiffore  mit  der 
auf  einer  Goldmünze  von  Syrakus  an  die  Statue  im  Tempel 
der  Artemis  auf  Or^gia  denkt] 
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n  158.  LArtemiB,  wie  man  meint,  im  Begriff  den  (niclit  er- 
haltenen oder  überhaupt  gar  nicht  dagewesenen)  Pfeil  abzu- 
ßchiessen;  aher  wohl  eher:  unmittelbar  nach  dem  Entsenden 
des  PfeÜB,  dem  sie  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  nachsieht 
Das  Haar  lie^t  hinten  über  dem  Nacken  zunächst  kurz  an, 
ist  aber  dann  in  eine  Flechte  gewunden,  die,  auf  beiden  iSeiteii 
den  Oljerkopf  umgebend,  vorn  in  einer  an  einen  Halbmond 
erinnernden  Sehleife  zusammengeknüpft  ist.  Vgl.  den  Text  zu 
TafXI,  n.  IIS;  aucb  den  unten  zu  n.  157,  a.  Ueber  den 
►Seliläfen  und  Ohren  ist  das  'Haar  wellenförmig  abgetheilt,  vor 
den  Oliren  tlillt  ein  kk^iner  Haarbüschel  auf  die  Wangen  hinab. 
Der  Mittelfinger  der  linken  Hand  berülu-t  den  Bogen  nicht,  er 
nimmt  sieh  wisentlieh  ebenso  aus  wie  der  an  der  nahestehen- 
den Bronzestatuette  von  Pagonda,  welche  W.  Vischer  in  der 
Arch.  Ztg.  XIX,  l.Slil,  Taf.  CLTV,  4  u.  '>  bekannt  geniaclit  hat:  ' 
auch  findet  sich  zwischen  dem  Mittelfinger  und  dem  zunächst 
folgenden  nicht  wie  auf  der  vorliegenden  Abbildung  ein  Zwi- 
schenraum, der  nach  Braun  „Vorsch.  der  Kunstmytlt^  8.31 
den  Zweck  haben  soll,  dem  Pfeil  in  der  Mitte  der  paarweise 
verbundenen  vier  Finger  eine  sichere  Auflage  zu  bieten.  So 
nach  der  Abbildung  in  den  Bronzi  (TErcol.  T.  H,  ^.11,  mit 
Hinzunahine  der  die  Kückscitc  der  Figur  betreffenden  auf  /.  12, 
deren  grössere  Treue  in  den  betreffenden  Punkten  wohl  keinem 
Zweifel  miterliegt  Zunächat  unterhalb  des  Tragbandes ,  wd- 
dies  zur  Andeutung  des  Köchers  genügt,  liegt  ein  Thieitil 
um  den  Leib,  eine  das  za  n.  157  beeprodi^  Miiitekto  an 
Zengstoff  vertretende,  für  eine  Jägerin  besonders  passemle 
Tracht,  vgl  VergiL  Aen.  1,  323,  wo  „maculosum  tegmen  Ija- 
m*^  erwähnt  wird,  was  sich  nach  0.  Müller  in  Böttigec's  Aiul- 
ihea  in,  S.  250  auch  an  d^er  Statne  der  Göttin  in  der  Ssnun- 
lung  zu  Petwortfa  Honse  findet,  wie  denn  andi  noch  andere 
Mamorstatuen  cUe  Felltracht  haben,  2.  B.  die  in  Braon's  iot 
Marmorwerk.  I,  2,  die  in  Glaiac's  Mus.  de  Seu^t  T,  IV,  fl 
560  B,  n.  1201,  pl  567,  n.  1209,  die  im  Mus.  Pio-aamt 
r.  n,  iL  31,  nnd  die  von  Heydemann  Ant  Marmorbildir.  n 
Athen  n.  579  yerzdcfanete;  eine  Tracht,  welche  man  über  den 
kmzen  Chiton  schon  auf  Vasenbildem  mit  hellen  Figoien  fin- 
det, z.  B.  bei  Panofka  Änt.  du  cab.  Pourtalhs-Gorgier  pL  III 
^  iL  ciratnogr.  T.  II,  pl  103,  und  in  Gerhardts  Denkm.  o.  ' 
Forsch.  1849,  Taf.  Xn  oder  Mon.  ined.  d.  /n5/.  IX,  51,  an 
aeheinend  auch  in  Minervini's  Buü.  arch.  NapoL,  N.  S.,  Am.  lÜj  i 
f.  n,  n.  4.  Das  nm  den  Leib  liegende  und  über  der  rechten  i 
Schnlter  cosanmiengeknüpfte  Feil  findet  sich  auch  an  der  den 
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ArteDiBbOdeni  In  düger  Bewegung  fthnHehen  Mannorstalae  ei- 
nes Jägen  in  der  Sammlung  I^pnig  (C.  Hübner  Ant  Bfldw.  in 
Madrid  n.  715)  vor.  Der  hoch  an%c»dliüizle  Chiton  deutet  noch 
auf  die  munittelbar  vorhergegangene  rasche  Bewegung.  Die 
Kothurne  sind  aus  Fell  gemacht  und  mit  Knöpfen  verziert 
Kleine  Bronze  im  K.  Mus.  zu  Neapel.  Nach  Brann  „Vorsch. 
d.  Knnstmyth."  Ta£50,  mit  Ausnahrae  der  Haare,  die  (ao 
viel  als  möglich)  nach  Bronzi  d'  Ercol  T.  II,  f.  11  gegeben 
sind-  Yergl.  auch  Chirac  Mus.  de  Sculpt  T.  W ,  pL  Ö64  C, 
II.  1208  GL  An  den  Abbildungen  in  den  Br,  d  Erc  gewahrt 
man  auch  noch  einen  Ueberreat  von  der  Bogensehne;  dagegen 
fehlt  auch  auf  diesen  jede  Spur  von  dem  Köcher.] 

n.  158,  a.  Artemis  als  Jägerin  [in  der  Handlung  des  Ab- 
schiessens  ruhig  dastehend,  wälirend  ihr  Hund  auf  das  Wild 
zueilt!  Revers  einer  Silber -Münze  von  Syrakus  (2TPAK0- 
SIQN).  [Im  Felde  vor  der  Göttm  die  Buchstaben  YA  2A. 
Früher  nach  der  vergrösserten  Abbildung  in  Specimetis  of  an- 
cient  Coins  of  M.  Grecia  pl.  18,  jetzt  nach  dem  Abdrucke  von 
einem  Exemplare  des  Berliner  Mus.  Vgl  Num.  Chronicle^ 
N.  iS.,  Fo/.  Xn^,  ;^/.  Xni,  n.  3,  nebst  Head's  Bemerkung  auf 
/).  73,  welcher  der  Ansicht  ist,  dass  es  sich  um  die  Nachbil- 
dung einer  berühmten  Statue  handle.] 

n.  159.  Artemis  [mit  der  Haarschleife  auf  dem  Vorder- 
kopf und  langen,  auf  die  Aclisehi  hinabfallenden  Locken]  als 
Jägerin,  von  einem  Hunde  begleitet,  indem  sie  den  Pfeil  von 
der  Bogensehne  schnellt.  Eine  der  unter  n.  157  entsprechende 
Darstellung.  Die  auf  der  Jagd  befindliche  Göttin  hat  ein 
Wild,  das  ilir  nebenbei  in  den  Wurf  kam,  geschossen  und 
sieht,  zum  Weitereilen  bereit,  augenblicklich  noch  nach  dem 
getrolFenen  Wilde  hin,  während  ilir  Hund  schon  in  der  früher 
eingehaltenen  Richtung  fortläuft,  Ihre  rasche  Bewegung  spie- 
gelt sich  hl  dem  wie  im  Sturmwinde  wallenden  und  flattern- 
den Gewände  wieder.  Vgl.  Feiierl)a('li  »,Der  Vatiean.  Apollo" 
S.  231.  Statue  im  Vatiean,  [an  der  nach  Chirac  Miis,  de 
Sculpt.  T.  IV,  p.  44,  zu  pl.  570,  7l  1218  A,  ergänzt  sind:  die 
Nase,  der  rechte  Arm  von  der  Mitte  des  Deltoides  an,  der 
linke  Vorderarm,  der  linke  Fuss  und  der  vordere  Theil  des 
Handea.1   Museum  Pio-ClemmÜn,  T.  1^  ^i;.  30.   [Jetzt  auch  hei 


Pisteton  VaOe.  descr,  ed  ühtgtr,  VU.  V,  t  56,  und  Braun  „Vorach. 
d.  Knnatmyth.''  Ta£  51.] 

n.  160.  Artemis  als  Jfigerm  mit  Bogen  und  Jagdspiess; 
anf  einer  Gold-MImze  Angosfs,  welche  anch  nach  der  Ueber- 
windang  des  Seit  Pompejna  in  £fieilkn  ßlGILia]  geschlagen 
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ißt,  [und  zwar,  wie  die  auf  Au^ustus  bezügliche  Inschrift  IMP. 
X  zci^^t,  742  a.  u.  Die  Göttin  war  im  Begriff,  nach  der 
Kichtung  hinzuschreiten ,  in  welche  die  Blicke  ihres  Hundes 
fcehen,  schaut  Kicli  aber  in  Folge  eines  eben  vernommenen  G^ 
räiisclies  um.  F'riiher  Jiacli]  Thesaur.  MorelHan.  Imper.  Roman. 
Nutni  Aug.  ex  auro  th.  XI,  n.  34;  [seit  der  zweiten  Auflg.  nach 
Lenorniaiit  Iconoqr.  d.  Emp.  Rom.  pl.  VII,  n.  11.] 

n.  IGO,  a.  [Arterais,  auf  einem  Felsen  sitzend,  an  welchen 
sie  iliren  Köcher  angelehnt  hat,  hält  den  Bogen  mit,  wie  es 
scheint,  schlatter  8ehne  in  den  Händen,  indem  sie  mit  dem 
Zeigerin^icr  der  Rtnliten  einen  Gestus  der  Aufinerksamkeit 
macht.  Sie  war  oüeubar  im  Augenblicke  vorher  mit  dem  Bo- 
gen beschäftigt,  sei's  nun  um  ihn  zu  spannen,  wie  Braun 
„Vorsch.  d.  Kunstmyth."  8.  30  meint,  sei's  um  ihn  abzuspan- 
nen oder  zu  prüfen.  Gemme  I  )<>lc<'.  Nach  Lenormant  iV.  Gal 
Myth.  pl  XLVUI,  w.  14,  mit  Ver^leichung  von  Braun  a.  a.  0, 
Taf.  49 ,  nach  dessen  Abbildung  zu  schlicssen,  Artemis  in  die 
Ferne  blickt. 

n.  160,  b.  Artemis  die  Jägerin,  mit  nicht  um  den  IjCib 
gegürtetem,  sondern  über  die  linke  Schulter  geworfenen  Mantel, 
in  der  linken  Hand  zwi3i  Speere,  in  der  rechten  eine  Fackel 
haltend.  Sic  scheint  spähend  auf  ein  Wild  zu  lauschen,  und 
ihr  Hund  blickt  nach  ihr  empor,  als  warte  er  auf  das  Eigcb- 
nlfls  des  SpShens  und  auf  den  Beföhl  zum  Nachsetzea  Von 
der  FackeL  der  Jägerm  Artemis  sind  sicherlieh  «udi  Schrift- 
stellen  wie  Soph.  Oed.  R.  207,  Track.  214  und  H^mu  Dm, 
116  zu  verstehen.  Revers'  einer  Silbermünze  der  Einwohner 
von  Tfaurü  (eOYP]S2N).  Nach  Mus.  Barhon.  VoL  V ,  t  aO, 
II.  8.  Vgl.  GareUi-Oavedoni  Num.  lud.  vet.  t.  CT^XTX,  fi.  92. 

n.  161.  Artemis,  von  der  Jagd,  wie  es  schdnt,  für  dwa 
Augenblick  ausruhend,  indem  sie,  mit  Bogen  und  Kodier  anf 
dem  Rücken,  auf  dnen  langen  Knotenstab  gestutzt  und  des 
linken  Arm  hinten  an  die  Hüfte  legend,  den  Körper  nur  tob 
dem  linken  Beine  tragen  lässt  (vergL  n.  161,  al  Revera  «gier 
autonomen  Bronzemünze  der  Bewolmer  der  Insd  Ikiuria  (IKKÄ- 
PIEQN).  Nach  Panofka  „Zufluchtsgotthdt^^  BerL  Akademie- 
schr.  a.  d.  J.18d3,  T.I,  n.  1,  der  übrigens  nicht  angiebt,  oh  seine 
Ahhildung  auf  einer  neuen  Zeichnung  beruht  oder  nur  eine  Wie- 
derholung von  der  hei  Dumersan  Descr.  d.  Mid.  du  Cab.  Allier 
de  Hauter oche,  pl.  XVI,  n.  8,  ist  Auf  dieser  nimmt  sieh  die 
Figur  der  Artemis  etwa«  gedrungener  aus,  die  „haste^  zwar 
wie  ein  Knotenstab,  aber  nicht  so  keulenähnlich;  ausserdem 
lautet  die  Umschrift:  IKKAPf  £&N.    Den  KnoteMtab  übA 
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man  wohl  am  besten  als  Zubehör  zu  der  Aiisrüstmig  des  viel- 
wandernden Jägers.  Vgl  den  Knotenstab  \m  Pan,  über  wel- 
chen der  zweite  Herausg.  dieser  Denkm.  in  der  Sclirift  „Ueber 
ein  Votivrelief  aus  Megara"  8.  9  u.  25,  Anra.  29  j^eliandelt  liat. 

IL  161,  a.  Artemis,  die  Berggöttin,  nach  beendigter  Jagd 
und  Nacht.  Sie  lehnt  sich,  den  Bogen  und  den  geseiilosseiien 
Köcher  auf  dem  Kücken  tragend,  auf  einen  l'feili  r.  indem  sie 
die  umgekelnten  Fackehi  (denn  es  sind  zwei  Faekehi,  nicht 
eine)  auf  einen  vor  ihr  betindlichen  Felsblock  setzt,  wie  um 
sie  auszulöschen.  Auch  liinter  ihr  kommt  em  Fels  zum  Vor- 
schein. Vgl.  hinsichtlich  der  Stellung  und  Handlung  die  Terra- 
cotta  bei  Clarac  Mus.  de  Sculpt.  T.  IV,  pl.  57(J.  ti.  1238.  Die 
Inschrift  AliOAAl«2NIOV  enthält  den  Namen  des  Steinschnei- 
ders, Köhler,  der  diese  zu  den  ausgezeiehnetsten  tief  ge- 
schnittenen Steinen  gehörende  Gemme  in  den  „Ges.  Sehr."  III, 
S.  110 fg.  besonders  hervorhebt,  denkt  sogar  an  eine  Nachah- 
mung der  bei  Antikyra  auf  einem  hohen  Felsen  aufgestellten 
Statue  der  Artemis  von  der  Hand  des  l^raxiteles  fPausan.  X, 
37,  1):  eine  Vermuthun;^-,  die  auch  für  Brünn  (ieseh.  (L  Gr. 
Künstler  II,  S.  473  ^'^el  Ansprechendes  hatte,  aber  durch  eine 
Münze  von  Antikyra,  welche  inzwischen  auch  die  kurze  IVacht 
zeigt  (s.  den  Text  zu  n.  157),  sich  als  nicht  zutreftend  erweis't, 
wie  schon  in  den  Gotting,  gel.  Anz.  1862,  S.  579  bemerkt  ist 
Die  Literatur  des  im  K  Mus.  zu  Neapel  aufbewahrten  Kunst- 
werks haben  Köhler  und  Stephan!  a.  a.  0.  S.  263,  A.  15,  auch 
Bmiin  a  a.  O.  Tmeichnet,  bis  auf  Mw»  Bwrban.  FoJLXV, 
t36,  Gargiulo*B  Reeueü  T.  m,  t  5  d.  dritt  Ausg.,  Braun's 
VohkJl  d.  Konstmyth.,  T.  55,  und  Lenonnanfs  Nouv,  Oal  nufth, 

tXLvili,  n.  9  y  dessen  Abbildung  hier  mit  Hinzufügung  der 
icfarift  wiederholt  istj 

IL  162.  Artemis  in  langer  Bekleidung,  den  Bogen  ruhig 
in  der  Linken  haltend,  und  die  Rechte  nach  dem  Köcher  füh- 
rend, aber  —  bei  dem  ruhigen  sanften  Auadruck  der  ganzen 
Gestalt  —  wohl  nur  um  einen  nicht  gebrauchten  Pfeil  darin 
zu  verbergen  oder  den  Köcher  zu  schliess^  Statue  in  Dres- 
den, [an  der  nach  Hettner  „Bildw.  d.  K  AntikensammL"  S.  31, 
der  erst,  und  auch  nach  8.  30  der  zw.  Aufl.,  z.  n.  140,  der 
rechte  Arm  ergänzt  sein  soll,  während  Clarac  Jtfitf.  de  Sculpt, 
T.  IV,  p.  42,  z.  p/.  569,  n.  1214  A,  angiebt,  dass  dieser  Arm 
bis  auf  einige  Finger  antik  sei,  und  Beeker  ausdrücklich  von 
vier  ergänzten  Fingern  desselben  spricht,  indem  er  hinzufügt, 
dass  an  der  linken  Uand  nur  die  Spitze  des  Zeigefingers  auf 
mOmsi  Ergünanng  beraha]  Bedra  Anguatoom  Tk  IJ^  T£  46b 
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IL  162,  a.  Artemis,  in  langer  Bekleidung,  mit  mildem  Aus- 
drucke. Sie  hielt  wahncheinlich  in  der  Linken  die  Fadul, 
und  die  Rechte  war  niir  beschäftigt  den  Köcher  zu  schliesaeD, 
nicht  zu  öffnen:  wenn  nicht  auch  diese  mit  einer  Fackel  her- 
zustellen  ist  Beide  Arme  sind  restaurirt  Statue  im  Vatican. 
Mus.  Pio-ClemenHno  T.  I,  tv.  29.  (In  der  That  ist  die  Figur 
schon  Yorlängst  mit  der  Fackel  in  der  Linken  ergänzt  und  so 
abgebildet  bei  Pistolesi  Vatican.  VoL  V,  t,  62,  und  bei  Clarac 
Mus.  de  Sculpt.  T.  IV,  pl  564,  n.  1207,  der  pl  568,  n.  1209B, 
dasselbe  Werk  nach  einer  dritten  Restauration  aus  der  Zeit, 
da  es  sich  noch  in  der  N'illa  Pamphili  befand,  in  Abbildung 
bringt  Auch  Braun  in  der  Vorseh.  d.  KunstmytL  S.  34,  z. 
Taf.  54,  denkt  sich  diese  „Gtittin  der  Nächte  mit  einem  eigen- 
thümlichen,  grausigsehÖnen  Gesichtsausdruck,  der  den  Gor- 
gonenblick  erinnert,"  mit  der  1^'ackcl  in  der  Linken.  Dagegen 
meint  Clarac  a.  a.  0.,  37,  dass  ilie  Figur  den  Bogen,  nicht 
die  Fackel  gehalten  habe,  wie  denn  auch  Feuerbach  „Nachgel 
Schrift.,"  herausg.  von  Hettner,  Bd.  III,  8.  129,  in  Ueberein- 
stimmung  mit  Viscontis  früherer  Ansieht,  sich  dieselbe 
den  Niobiden  oder  dem  Tityos  gegenüber  dachte.  Aehuüch 
urtheilt  J.  Burkhardt  „Der  Cicerone"  II,  S.  447  d.  erst.  Au£, 
welcher  den  Ausdruck  des  Grcsichts  mit  dem  der  von  ilun  als 
Kärapferiu  gegen  die  Niobiden  gefassten  Artemis  von  Ver- 
sailles vergleiclit  und  als  „fast  bittern"  bezeichnet.  Nach  Cla- 
rac's  Text  a.  a.  0.,  37,  gehört  der  Kopf  der  Figur,  war 
derselbe  aber  von  dem  Rumpfe  getrennt,  und  sind  ausser  den 
Armen  nur  ergänzt:  die  Nase  und  einige  Kleinigkeiten  an  der 
Draperie.  Dagegen  war  Visconti,  als  er  die  Osservazioni  am 
Schlüsse  des  siebenten  Bandes  des  Mus.  Pio-Clem.  herausgab, 
der  Ansicht,  dass  der  Kopf,  an  welchem  ihm  Stimbinde  und 
Haarbehandlung  für  eine  Artemis  auffallend  erschienen,  der 
Statue  fremd  sei  In  Betreff  des  Haars  vergL  jedoch  Claadiaa. 
deB^L  Braserp.  H  30%^  und  Albericm  PMos.  de  Deor.  mag* 
YIL  Eine  der  ▼oistebendeii  iehr  äludiche*  Abbildung  von  et- 
iler Artemiflstatne  der  Villa  Albani,  weldie  Statoe  aber,  weQ 
sie  audi  ergänzt  ist,  kernen  weitmn  Anfiidihua  giebt,  bringt 
Glarac  t^^0.pl  562B,  n,  1209D.  a  aneb  den  Text  &  T$l 
Xy%  n.  167J 

n.  163.  [Daratellung  der  Artemis  y<m  Perge  (AFTEMDoc 
HEPrAIac)  in  ]ai^;em,  trote  der  Gortnng  bis  auf  die  Fto 
MnabwaUcmden  CbSon,  bStt  in  der  Hechten  einen  LorbeerkmU) 
wibrend  ne  mit  der  Unken  dn  nügelgescbmücktea,  Unmett- 
gekrontea  Seeipler  anMttit  Nebea  ihr  ein  ffizacb,  im  ibr  «a^ 
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aolunieiML  Vermiithli<di  ist  die  Göttin  als  Vjoistehcrin  von 
Agonen  gemeint.  Von  einer  Silbermünze  von  Perge  bei  Pa- 
nofka  „Zufluchtsgotth."  a.  a.  0.  Taf.  I,  n.  4,  der  auf  8.  276 
die  „Zweige"  in  der  Hand  der  GÖttm  mit  Unrecbt  als  Zweige 
der  Scbutzflelicnden  fasst  VgL  Mionnet  Descr.  de  Med.^  Suppig 
2\  Vn,  IV,  w.  4,  und  Lenormaiit  Nouv.  Gal  myth,  piJjf 
n,  15.  Andere  Münzen  derselben  Stadt  mit  dem  gleichen  Ty- 
pus angeführt  von  Pinder  Ant.  Münzen  d.  Berlin.  Mus.  n.  364 
und  in  dessen  und  J.  Friedlaender's  Beitr.  z.  ält  Münzkimde 
Bd.  I,  S.  80,  n.  37.] 

n.  163,  a.  Kopf  der  Artemis  als  Retterin  (SQTEIPA)  mit 
geschlossi'iK'iii  Kiklicr  und  einer  Leier  [oder  Kithar]  dahinter. 
[Das  Haar  ist  mit  einer  Tänia  umselilim^ien  und  nach  hinten 
aufgebunden,  das  Ohr  mit  einem  Geliäiit^e  und  der  Hals  mit 
einer  Kette  versehen.  Zu  dem  geschlossenen  Köcher  der  So- 
teira  kann  man  etsvsi  Aristaenet.  I,  10  vergleichen.  Doch  findet 
sich  jener  auch  sonst  in  der  Kegel  bei  blossen  Kopf-  und  Brust- 
bildern der  GrüttiiL  Sprechender  ist  jedenfalls  das  seltene 
Saiteimistnimcnt]  b.  Kopf  des  Apollon  als  des  versölmten 
Gottes,  mit  der  Kithar.  Beide  auf  derselben  Gold-  [oder  eigent- 
Hch  Elektron-]Münze  von  Syrakus  (:f:YPAKOSIQN).  [Früher 
nach  der  vergrösserten  Abbildung  in]  Spedmens  of  atn  ietit  co- 
ins  of  M.  Grecia  pl.  16;  [jetzt  nach  einem  Abdruck  von  einem 
Exemplar  des  Berliner  Mus.  Photolithographisch  imiVufft.  CÄro- 
nide,  N.  &,  Vol  Xl\\  pl  ^^,  n.  1.] 

n.  163,  b.  [Brustbild  der  Artemis  der  Epiiesier  (APTeMIC 
608CIQN)  mit  dem  Halbmonde  im  der  Schulter.  Revers  einer 
unter  Paetus  als  Schreiber  der  Stadt  Ephesos  (EllI  IIAITOT 
rPAMMATGOC)  geprägten  Bronzemünze,  aus  der  Zeit  des 
Kaisers  Antoninus  Pius.  Hinter  dem  Kopfe  der  Artemis  ge- 
walirt  mau  den  silbergcstempelten  Adler  der  einstweiligen 
Samndung  Este  zu  Modena.  Nach  Fox  Gr,  CoinsHy  pilVf 
II.  66,  mit  dessen  Sammlung  das  Exemplar  in  das  K  Münzcab. 
«u  Berlin  übergegangen  ist] 

n.  164.  ArtemiB  mit  langer  Fackel,  den  Pfeü  zor  Erde 
werfend  [?,  a.  zun.  164, a,]  neben  ihr  die  goldgehomte  Härseb- 
knh.  [Kevera  einer  Bronze-Münze  von  Bizye  in  Thraden 
(BIZmN&NJ,  [deren  Avers  den  Kopf  der  Kaiserin  OtacOia 
zeigt   Nach]  Museum  SanclmenHnum  tb»  33,  n.  355. 

n.  164^  a  [Artemis  in  langem  Chiton  mit  Ueberschlag,  um- 
geben von  einem  Halbmond  und  einem  achtstrahligen  Sterne^ 
BSrsdi  und  Hnnd,  die,  sich  umwendend,  nach  ihr  emporschau^ 
Mlt|  mit  der  linJcen  den  Bogen  fiiBaend,  mit  der  Bechten  dn 
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Stäbchen  sclirÄg  ge^en  den  Boden  hin.   Diesen  Umstand  ver- 
gleicht I^Iüller  im  Hdb.  d.  Arch.  §.  364,  A.  2,  damit,  dass  Ar- 
temis auf  der  Münze  unter  n.  164  den  Pfeil  „senke,"  worin 
er  ein  Zeichen  der  Beruhigung  sieht,  wie  er  denn  a.  a.  0. 
§.  361,  A.  2,  auch  das  Senken  des  Pfeils  bei  dem  Apollon  auf 
den  ^Hinzen   der  Seleukiden   („DenkuL"  Bd.  I,   Taf.  Xl.IX, 
n.  220,  i)  als  Zeichen  des  IjeriilnV^teii  Zorns  fasst.    Allein  die 
vorliegende  Darstellung,  in  welclier  Artemis  in  freilich  augen- 
blicklich ruhiger  Haltiinjr  dasteht,  aber  doch  auf  der  Jagd 
begrilt'cn  ist,  wie  der  •;i'öttnete  Köcher  zeigt,  spricht  entschieden 
nicht  für  diese  AuÖ'assungsweise ,  und  die  Geberde  mit  dem 
„Pfeil"  auf  n.  164  ist  ganz  unklar,  zumal  da  es  ja  möglich 
wäre,  dass  der  Stcnijielschneider  die  Figur  der  Artemis  aus 
einer  Gruppe  entlehnt  hätte  (vgl,  etwa  Taf.  XIV,  n.  150).  Ja 
es  steht  nicht  einmal  halbwegs  sicher,  dass  es  sich  um  einen 
Pfeil  handle.    Für  die  Münze  n.  164  wird  von  Anderen  ein 
Wurfspiess  („javelot")  angenommen  (Miomiet  Descr.  de  Mid^ 
8ujjj)/.  T.  II,  p.  238,  «.  193).  Mit  ilir  vergleiche  man  die  Brutti- 
sche  .Silbcnnünze  im  Mus.  Borbon.  T.Y,  f.  61,  w.  8,  welche 
Artemis  mit  einer  Fackel  im  linken  Arm  und  einem  kiu^n 
Stabe  in  der  rechten  Hand  zeigt,  zu  ihren  Füssen  einen  aut- 
blickenden Hund;  ganz  besonders  aber  die  Münze  von  Epliesos 
aus  der  Zeit  M.  Aurels  bei  C.  Ii.  Fox  Gr.  Coins  II,  pl.  IV,  I 
n.  G7,  wo  auch  der  Hirsch  von  unserer  n.  1()4  sich  wiederholt,  : 
die  Göttin  aber  in  der  Rechten  einen  km"zen  Stab  („wand")  I 
hält,  der  in  diesem  Falle  horizontale  Richtung  hat    Dass  der  , 
Gegenstand  in  der  Rechten  der  Göttin  auf  d.  164  ein  Pfeil  I 
sein  soll,  ist  schon  deshalb  nicht  wahrscheinlich,  irdl  die  Figur 
des  Bogens  und  des  Köchers  entbehrt    VermnliUioh  htt  hud 
an  dnen  kurzen  Wurfepiess  zu  denken,  den  mnn  audi  IBr  die 
Ghenonesischen  Münsen  unten,  a  169,  b  und  c  in  der  BecfataD 
der  Artemis  voraussusetsen  haben  wird,  obgleich  noch  kiirdifih 
auch  A.  Ton  Sallet  Zeilschr.  für  Numiam.!,  a  28,  zu  Ti£I, 
n.  6,  jenen  auf  emer  dem  Typus  nadi  entsprechenden  Gdd- 
münze  von  Chersonesos  fOr  einen  Pfeil  gehalten  bat  Käß 
Wahrscheinlichkeit  nach  handelt  es  sich  auch  auf  der  Bmtth 
sehen  Münze,  auf  welcher  Artemis  ohne  Kocher  Ist,  um  eiiioi 
Wur&piess,  obgleidi  R  Stuart  Poole  Catal  of  Or.  CMs«  m 
the  Brit  Mus,,  Itaig^  p.  322,  n.  32,  bei  Vecadehunng  en» 
entsprechenden  Ezen^Iars  you  einem  Pfeil  („airow*)  spridit 
IQnsichtiich  der  Münze  der  Ephesier  empfiehlt  sieh  die  An- 
nahme eines  Wuxfiviesses  andi  dxaek  die  TerbiiltnlBniiHige 
Dicke  des  Schafts.  Denmach  kann  auch  anf  dem  Torlisgittden 
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•  geadmhtenen  Sterne  das  Stilbchen  in  der  Bechten  der  Aitemu 
mit  Waliradidiilichkeit  als  Wur&piess  geiEuast  werden.  Selbst 
die  gefiederten  pfeilartigen  Waffen  in  dia  Händen  der  Artemis 
und  ihrer  Nymphen  auf  dem  Vasenbilde  in  der  j6l  dramogr. 
T.  n,  pL  93  dürften  Wurfspiesse,  nicht  Pfeile  sein  sollen. 
Hiraeh  nnd  Hund,  an  den  Seiten  der  Göttin  in  Ruhe  und  einan- 
der symmetrisch  gegenüberbteheiid^  wiederholen  sich  auf  einem 
BkV>liaemedailloii  des  Antoninus  Pius  (Gori  Mus.  Flor.  Numism. 
majk  mad,  t  XVIII),  nur  mit  dem  UnterscliicMle,  dass  der  Hirsch 
SU  seiner  Herrin  emporblickt,  der  Hund  aber  niederncliaut,  in- 
dem „80  selbst  durch  die  äussere  Form  in  uaclulrüi-kliclmter 
Weise  betont  ist,  dass  beide  Thiere  in  gleiiher  Ei<»enschaft 
als  engverbnndene  Begleiter  der  Gi)ttin  gedailit  fyimV^  (Stephani 
Campte  r.  pour  1868,  p.  18  fg.).    Den  Stern  hält  CL  liCnormant 
iVoMO.  Gal.  myth.  />.  141,  zu      XLVII,  n.  7  für  die  Sonne. 
Uns  scheinen  Mond  und  Stern  auf  die  Nacht  als  Zeit  der  Jagd 
hinzudeuten,  wie  auch  der  Mond  auf  der  oben  angeführten 
BruttLselicn  Münze.     Von  einem  (wenigstens  früher)  im  Besitz 
des  Kunsthändlers  Vcscovali  in  l\oni  betindlichen  Carneu],  der 
durch  Feuer  gelitten  hat.    Ol)  es  hiermit  zusammenhängt,  (hiss 
auf  dem  Origuial  unserer  Abbihlung  die  Brust  der  Göttin  ganz 
unbekleidet  erscheint,  mag  unentschieden  bleibeiL    Nacli  der 
Abbildung  bei  Lenorraant  a.  a.  0.  wird  man  geneigt  sein,  jene, 
wie  gewöhnlich,  als  ganz  bedeckt  zu  betrachten.    In  der  That 
steht  die  dort  zu  Tage  tretende  Entblössung  bei  einer  mit  hin- 
gem  Chiton  und  Diploidion  bekleideten  Artemis  ganz  vereinzelt 
da,  obgleich  bei  dieser  Bekleidung,  wenn  auch  nur  selten,  die 
Entblössung  der  rechten  Brust  vorkommt,  vgl.  z.  B.  Duniersau 
Cah.  Allier  de  Hauteroche  pl.  XI,  n.  1.    Der  Münztypus  unter 
n.  156,  i  bietet  keinen  genügenden  Pendant.    Nach  Cades  Impr. 
gemm.  Cent.  II,  n.  9.] 

n.  1G5.  Neben  der  Figur  der  Aetolia  (vgl.  Bd.  T.  Tat'.  LIV, 
n.  258)  ist  in  kleinem  Maasstab  die  Aetolische  Landesgiittin, 
Artemis-Laphria,  mit  [brennender]  Fackel  [in  der  rechtenj 
und  Bogen  [in  der  linken  Hand,  sowie  mit  einem  Köcher  auf 
dem  Kücken,  dahhisclu-eitend]  gebildet    Revers  einer  Silber- 


laender  und  Sallet  memen  freilich  (Das  K  Münzkab.,  Berlin  1873, 
S.  67,  n.  131)  in  der  Besprechung  einer  Silbermünae,  wejche 
der  in  Bd.  I,  a.  a.  0.  abgebildete  entspricht,  dass  es  ungewiss 
bleibe,  ob  die  süsende  weibliche  kriegerische  Figur  eine  Aetolia 
■ei.  Wea  sollte  diese  aber  sonst  darstellen?  Artemis,  (an  die 
wm  w<dil  dsrim  konnte^  wenn  aneh  die  Waffe  in  der  Beebten 
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schwerlich  ein  „Jaf^dspeer"  si  iii  solli  Hicherlich  nicht,  da  dißse 
Göttin  schon  durch  die  andere  Figur  der  vorliegenden  Münze 
vertreten  ist,  um  Anderes  zu  geschweiften.  So  l)leibt  nur  Aetolia 
iiljrig,  und  zu  dieser  ])asst  auch  der  Umstand  vortretflieli.  dm 
dieselbe  ])ei  dem  Tropäon,  welches  die  Aetoler  in  Beziehung' 
auf  den  Sie^^  Uber  die  Galater  errichteten,   als  bewaffnetes 
Weib  dargestellt  war  (Pausan.  X,  18,  7).     Dass  die  Artemis- 
figur vor  der  Aetolia  die  Laphria  darstellen  solle,  über  wckhe 
zu  vergleichen  Pausan.  IV,  31,  6,  u.        18.  <5,  ist  nieiit  wolJ 
zu  bezweifeln,  namentlich  da  doch  wohl  die  Artemis  mit  drni 
Beinamen  Aetole  oder  Aetolis  (Pausan.  X,  38,  6,  Strabo  \\  p. 
215)  keine  andere  ist,  als  eben  jene.    Von  den  Aitern isbilderii 
in  Aetolien  ist  uns  nur  das   goldelfenbeinernc   zu  Kalydoii, 
welches   Augustus   den  Einwoiuiern   von  Patrae   in  Achaja 
schenkte,  durch  Pausanias  dem  Aussehen  nach  ungcfälir  be- 
kannt.   Das  später  zu  Patrae  befindliche  Bild  dieser  zeigte 
die  Göttin  als  Jägerin;  das  Bild  der  Aetole  zu  Naupaktos  scUeii- 
derte  den  Worfspieas.  £ine  Artemis  zu  Patrae  ist  auf  einer  etwa 
anB  den  leisten  fiinfzig  Jahren  des  Achaiscben  Bundes  stam- 
menden Münze  ndt  erhobener  Fackd  in  der  rechten  Hand  nnd 
kurzem  Jagdspeere  im  linken  Arm  dargestellt,  die  Tnklaria  d^^ 
ses  Ortes,  wenn  Kenner  MünzsammL  d.  Stift  St  Florian  S.  76%^ 
Ta£  n,  Fig.  21,  Recht  hat,  wie  es  schdnt;  in  welchem  Falle 
auch  di^entsprechenden  (nur  einen  Hund  hinzufSgendeu)  Typen 
auf  einer  unter  Marc  Aurel  geprägten  Münze  von  Patrae  bei 
Vaillant  Numigm,  aer,  Imper.  Awf,  et  Caesar,  I,  p.  274  nidrt, 
wie  früher  geschah,  auf  die  A.  Laphria,  sondern  auf  die  A. 
Trikkria  zu  beziehen  sein  wird.   CSavedoni  dachte  daran  {SpidL 
mm.  1».  91),  dass  auf  einer  von  Scstmi  Mus.  Hedervar.  «.  6 
beschriebenen  Münze  von  Patrae  ndt  dem  Typus  einer  Aitemk, 
welche  einen  Hasen  als  Jagdbeute  trägt,  die  Laphria  zd  er- 
kennen sei;  doch  hat  seine  Begründung  nichts  Ueberzeugendea 
lünger  hekannt  sind  zwei  unter  Nero  und  Domitian  geprägte 
Münzen  bei  Vaillant  a,  a.  0.  I,     1 80  und  p.  205,  welche  eine 
den  Bogen  mit  der  Linken  airf  die  Erde  stützende  und  die 
Reelite  an  ihre  Seite  legende  Figur  mit  der  Umschrift  DIANA 
LAP111IL\  zeigen  und  deswegen  nach  Patrae  Terlegt  wordäi 
sind.    In  der  That  wiederholt  sich  der  Typus  nahezn,  mit 
■  Hinzufügung  eines  Hundes,  auf  der  bei  Vaillant  a.  a.  0.  H 
j).  57  an  zweiter  Stelle  abbildlich  mitgetheilten  Münze  von 
Patrae  aus  der  Zeit  des  Caracalla.    Ist  also  die  betreffende 
Figur  wirklich  eine  Kachbüdnng  der  goldelfenbeinernen  A. 
Laphria  von  Patrae,  so  passt  auch  sie  nicht  zu  der  Artenu»' 
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figmr  auf  der  in  Rede  stehenden  Aetolischen  Münse.  Hienach 
kt  es  munerhin  noch  möglich,  dass  diese  ein  berühmtes,  etwa 
neben  dem  erwähnten  Goldelfenheinbilde  zu  Kaljdon  befind- 
liches Bild  der  Gröttin  darstellt.  —  Die  von  Müller  ganz  über- 
gangene kleine  Figur  auf  der  linken  Hand  ist  nach  Corabe 
und  Lcake  A  Suppkm,  io  the  Nutnism,  Heäen,  p.  III  eine 
Nike;  dieser  giebt  ziulem  ausdrücklich  an,  dass  dieselbe  in 
der  Linken  einen  Kranz  halte  und  ihre  Hechte  auf  einer  „hasta'^ 
ruhe.'    Couibe  Numi  Musei  Britannid  tb,  5,  n.  23. 

n.  IGG.  Artemis  m  langer  Bekleidung  mit  [Köcher  smf 
dem  Kücken  und]  zwei  hohen  Fackeln  in  den  Hänaen.  Revers 
eines  [gegen  716  a.  n.,  38  v.  Chr.  G.  geprägten]  Denars  des 
Münzmeisters  des  M  Antonius  und  Octavianus]  P.  Clodius  M.  F, 
Frülier  nachj  Thesaur.  Morell  famil  Roman. ^  Claudius  tb»  2, 
II.  1;  petzt  nach  (  \)hcii  Mt^d,  consul^  pl  XII,  Claudia,  n.  6.] 

n.  166,  a.  [Artemis  (Diana)  in  langem,  mit  unter  der  Brust 
gegürtetem  l'eber.sclila«»:  versehenen  Ciiiton,  in  jeder  Hand  eine 
Fackel  hebend,  auf  felsigem  Boden  unter  und  neben  einem 
Baurae,  ansclieinend  einer  Feige,  ^^tellend,  an  welchem  eine 
Tasche  mit  einem  Hasen  darin  aufgchiingt  ist.  Auf  mid  an 
dem  Felsvort^prun«»*  link«  von  der  Göttin  f^ewahrt  man  einen 
rundliclien.  oben  mit  Zacken  versehenen  Gegenstand,  sicherlich 
die  zackige  Krone  der  Göttin  in  ähnlicher  oder  derselben  Form, 
in  wclelier  sie  auf  den  C'ampanischeu  Wandgemälden  zumeist  er- 
scheint (Heibig  BuUett.  d.  Inst  arch.  1864,  p.  37,  Wandgem. 
».  76,  234,  237,  240,  247,  249,  249,b,  250,  252,a  u.  Taf.  VUI, 
252,  b,  253,  256,  1304,  Denkm.  d.  a.  K.  I,  44,  106),  zwei  Speere, 
den  Bogen  und  den  geschlossenen  Köcher.  Der  an  einem  Baum 
in  einer  Jagdtasche  oder  auch  einem  Korbe  als  Votivgabe 
eines  Jägers  aufgehängte  Hase  findet  sich  auch  sonst  auf 
Bildwerken;  vgl  L.  Müller  JJescr.  d.  Int  et  Cam.  ant  du 
Mus.-Thorvaldsen  p.  132,  n.  1130,  und  den  Aktäonsarkophag 
des  Louvre  nach  FrÖhner  Notice  I,  128,  zu  n.  103;  s.  audt 
Brunn  Ann,  d.  Inst  arch,  Vol  XX,  p.  436.  Ohne  Zweifel  haur 
delt  es  sieh  um  ein  Cultusbild;  vgl.  „Ueber  ein  VotivieL  von 
Megara**  Anm.  83.  Belief  von  der  Vorderseite  einer  von 
A.  Aenülins  Priseus  dedieirten  Ära  im  Mus.  Cbiaramonti  des 
Vatican  (Qerhard  Beschr.  der  Stadt  Born  II,  2,  S.  46,  n.  123). 
Nach  einer  Qriginalaeicfanmig. 
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Nachträge. 

S.  50  ist  am  Schlüsse  des  Textes  zu  D.ö4|d  aoBgefallen:  ,|Nach  ^um. 
Ckron.  a.  a.  0.  pl.  X,  n.  12." 

Za  S.  74,  D.  G2,  f.  Nach  einem  nns  jetzt  vorliegenden  GypsabgoM 
sn  aehlieeien  hat  man  der  Flgnr  nieht  Aermel ,  eondern  Aimblnder,  mfi- 

wäfma^  zuzuschreiben. 

Zu  S.  174,  n.  124.  Hinsichtlich  der  Restaurationen  am  Apollon  vom 
Belvcdcre  sind  0.  Jahn's  „Aus  der  Alterthumswissensch.,  Pop.  Aufs."  S.  208%., 
Anm.,  Mittheiluugen  nach  „einer  am  Original  wiederholt  augestelltcD,  sorg- 
fältigen PiüfuDg*'  naehzntnigen.  Wir  bemerken  danach  Mer  nur,  „dass  der 
Stftmm  zweimal  gebrochen  ist;  einmal,  wo  ftlr  den  die  Statne  von  vom 
betrachtenden  der  Schlangenleib  hinter  derselben  verschwindet  und  auf  der 
andereii  Seite  das  Uutcrbcin  des  Gottes  sich  an  ihn  anlehnt,  zweitens  da, 
wo  er  voiii  Oberscheukel  berührt  wird.  Dieser  Bruch  gebt  links  aufwärt« 
nnd  durchbricht,  etwas  Uber  dem  Schlaugenkopf ,  die  Bruchstücke  eioe» 
Lorbeerbttschels  mit  BIftttem  nnd  Beeren.  Von  den  drei  TheUen  d« 
Stammes  ist  ausser  dem  mit  der  Basis  aus  einem  Stück  genrbeitetai  oateieB 
auch  der  mittlere  antik,  der  obere,  wie  die  Fortsetzung:  des  l.orbeers,  «as 
auch  der  verschiedene  Marmor  zeigt,  modern."  Ob  die  neue  Prüfung  auch 
in  botanischer  Hinsicht  das  liichtige  trifift,  uiüHsen  wir  bis  auf  weiteres 
dahingestellt  sein  lassen.  —  Die  vns  ab  die  richtige  erscheinende  Erklämog 
der  Statne  haben  wir  schon  jetzt  in  der  im  Namen  der  Oeorg- Auguiti- 
Universität  am  vierten  Juni  gehaltenen  Festrede  zur  akademischen  Preis- 
vertheilung  im  allgemeinen  darzulegen  versucht;  vgl.  auch  Göttin?:.  Nach- 
richten 1877,  S.  2-^5  fg.  Sie  stellt  Apollon  Helios  auf  seiner  täglichen  Bahn 
am  Himmel  im  siegreichen  Kampfe  gegen  die  Dämonen  der  Finsteruiss  dar; 
bietet  also  ein  Gegen-  nnd  Seitenstttek  sn  der  Artemis  Ton  Yersailles,  wie 
wir  es  in  der  Beiprechung  dieser  auf  S.  216  forderten  (ohne  uns  der  in 
allgemeinen  entsprechenden  Ansicht  Hettner's  in  der  Vorsch.  der  bild.  Knnst 
der  Alten  S.  273  f^.  zu  erinnern).  Der  Bruder  steht  als  Sonnen  nnd 
Tagesgott  und  als  Kämpfer  der  Schwester  als  Mond-  and  ^achtgöttio  oad 
als  Jägerin  gegenüber  und  zur  Seite. 


Auf  den  Tafeln  finden  sich  mehrere  Irrthtlmer  in  Betreff  der  Zsbleo 

nnd  Buchstaben,  die  man  darch  Vergleichung  des  Textes  leicht  berichtigeo 
kann.  Wir  bemerken  hier,  dass  auf  Taf  III  n.  34  verwandelt  werden  mm 
in  34,  a,  44,  a  in  44,  und  von  den  doppelten  n.  40,  b  und  47  die  eine  jener 
in  40,  C|  die  eine  dieser  in  47  b ;  auf  Taf.  IV  die  n.  ö4,  e,  g,  h,  i  mit  &l8cben 
Bofibttaben  beieiehnet  sind;  anf  Taf.  V  n.  66  in  61,  61  in  62,  f,  65  in  66  n 
Indem  ist;  anf  Taf.  VII  n.  48  keine  Zahl  hat;  auf  Taf.  VUI  fUr  n.  89,c 
zu  setzen  ist  89,  b,  für  99,  a  bloss  99;  auf  Taf.  IX  101,  d  für  101  der 
zweiten  Ausg.,  102,  b  für  101,  b  und  104  deutlicher  hätte  bezeichnet  werden 
müssen;  auf  Taf.  X  n.  113,  h  in  103,  114,b  in  114,a,  endlich  auf  Taf. XI 
D.  119  in  118,  a  und  118,  a  in  119  zn  ändern  ist 
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Fortsetzung 

der  mythologischen  Reihe  von  Bildwerken 
die  olympischen  Götter  betreffend. 

6.    Artemis  (Diana),  Fortsetzung.    Hdb.  d.  Aich. 

§.  364.  [365.] 

Ta£  XVI.  IL  1G7.  Artemis  aus  dem  Palast  Colonna,  in  dem 
Königl.  Museum  in  Jkrlin.  Sie  eilt  als  Licht  und  Leben  ge- 
wälireudc  Güttin  herbei,  luid  trug  walu'scheinlich  in  beiden 
vorgestreckten  Händen  Fackeln.  [Der  Kopf  dieser  mit  Recht 
gepriesenen,  „echt  Griechischer  Erfindung  am  nächsten  ste- 
henden^ Statue,  rücksichtlich  dessen  schon  Hirt  „Bilderb.  £ 
MythoL*^  IL  B.  w.,  S.  39,  und  H.  Meyer  m  Wiiuskebnann's  Wer- 
ken Bd.  IV,  S.  341,  Anm.  334  bemerkten,  diu»  er  alle  andere^ 
der  Diana  an  Schönheit  übertreffe,  ist  bei  aller  Anmnth  von  so 
„kaltem  nnd  strengem^  Ansdmck,  dass  man  die  Figur  mit  einer 
schonen  Eumenide  verglidien  bat  Feuerbacb  stellt  sie  in  den 
NachgeL  Schriften  m,  a  129,  mit  der  auf  Tal  XV,  n.  162,a, 
zusammen,  deren  Stellung  zeige^  dass  sie  eben  einen  todttichen 
Pfeü  von  der  Sehne  geschnellt  habe.  Friederichs  („Praxiteles^ 
S.  99  fg.)  meint,  dass  die  in  mSssig  eilender  Bewe^ng  befind- 
fidie  mid  den  Wßk  seilos  in  die  Feme  richtende  Ftgur,  eben- 
sowohl wie  in  jeder  Hand  eine  Fackel,  in  der  Linken  dien  Bo» 
gen,  in  der  Rechten  eine  Fackel  getragen  haben  könne. 
Pyl  (im  Rhein.  Mus.,  N.  F.,  Jahrg.  XIV,  1859,  &  142 fg.) 
denkt  zunächst  daran,  dass  die  Göttin  so  eben  den  Köcto 
geschlossen  haben  könne  und  die  rechte  Hand  zurückziehe,  so 
dass  diese  Hand  ohne  Attribut  gewesen  sei,  die  liuke  dagegen 
eine  gesenkte  Fackel  gehalten  habe;  nei^^  sich  aber  dann 
dahin,  der  Figur  einen  Lorbeerzweig  in  die  Rechte  zu  geben. 
Mit  Müller  stimmt  zumeist  überein  Kekul^  Akadem.  Kunstmus. 
zu  Bonn  S.  52,  n.  210:  „die  Hände  hielten  vermuthlich  Fackeln 
oder  Fackel  und  B^gen.  Der  Köcher  ist  geschlossen,  die  Göt^ 
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tin  also  als  gnädig  und  friedlich  gedacht"  —  Was  zunächst  die 
Hände  anbetrifft,  so  bezeichnet  Conze ,  der  auf  unser  Ersuchen 
das  Original  aufs  neue  geprüft  hat,  als  ganz  sicher  stellend, 
dass  die  rechte  otfen  war,  Nichts  hielt;  bezüglich  der  liiikea 
aber  das  lJmgekelu*te  statthabe.  Dass  diese  geschlossen  war. 
Etwas  hielt,  das  zeigen  die  eingebogenen  antiken  Knüeliel- 
gelenke  der  zwei  kleinsten  P^inger;  um  welchen  Gegeiistaud 
es  sich  aber  gehandelt  habe,  uni  eine  aufreelit  gehaltene  Fa- 
ckel oder  um  einen  Bogen  —  denn  mir  zwisclieii  diesen  bei- 
den ist  die  Walil  gelassen  —  offenbar  das  sei  ohne  die  Hainl 
ab-  und  auseinanderzunehmen,  nicht  zu  erkennen;  das  siolit- 
bare  Bogenstück  sei  neu.  Hinsichtlich  des  Küchers  aber,  über 
welchen  Pyl  berichtete,  dass  die  „obere  Seite"  desselben  re- 
staurirt  sei,  erfahren  wir  durch  Conze,  dass  der  ganze  obere 
Theil  desselben,  obwohl  angesetzt,  antik  und  an  einem  <re- 
ßclilossencn  Köcher  nicht  zu  zweifeln  sei,  was  mit  Friederirhs 
Angabe,  der  sich  später  auch  Gerhard  anschloss,  ganz  ülter- 
einstimmt  Schon  im  Text  zur  zweiten  Ausgabe  haben  wir 
uns  für  die  Annahme  entschieden,  dass  die  Rechte  der  Statae 
ohne  Attribut  gewesen  sei,  die  Linke  aber  den  Bogen  gehallen 
habe;  Das  Erstere  steht  jetA  fest  Für  das  Andere  ISast 
flieh  sniülobat  der  änflseriiehe  Gnmd  TeranscUagcn,  dass  der 
Erganzer,  wdcher  doch  sicherlieh  ein  Ueberbleibsel  des  tod 
äer  Figur  in  der  Linken  gelialtenen  Gegenstandes  yoiftod, 
dieses  anf  einen  Bogen  bezog.  Gegen  M&er's  und  Eekolßs 
AnfflEUBsmig  der  Statue  spricht  entscMeden  der  Gesichtsansdmck 
derselben,  lifeyer  beaeichnete  die  Figur  als  ^göttlich  erhaben, 
ohne  Theilnahme;  eine  Idse  Andeutung  von  Stola  und  Sprodig- 
kdt  hebe  oder  vielmehr  erhebe  das  (Heichgnltige  ihres  Gfai- 
rakters.''  Der  geschlossene  Kocher  bevrds*t  nur,  dass  die 
Göttin  weder  eben  vor  dem  dargestellten  Augenblicke  geschos- 
sen hat,  nodi  im  Begriff  ist  zu  schiessen.  Dieses  folgt  auch  m 
dem  schon  von  Meyer  bemerkten  Umstände,  dass  die  Göttin 
„grade  vor  sich  über  alle  näheren  Gregenstände  weg  in  die 
Feme  hinschaut^  Der  geschlossene  Köcher  imd  der  zicHose 
IB^ißk  sprechen,  wie  schon  fViedericlis  richtig  geurtheilt  hal, 
auch  gegen  Feuerbach  s  Zusammenstellung  und  gemeinsame 
Deutung  der  Artemis  Colonna  und  der  Vaticanisdien  Statae 
unter  a  162,  a.  Diese  erscheint  in  den  Abbildungen,  veldie 
einen  Kocher  sehen  lassen,  auch  in  denen  nach  der  neueren 
Eestauration,  mit  geöffnetem  Köcher.  So  anch  die  ihr  zunächst 
stehende  aus  der  Villa  Albanl  Wenn  nun  auch  in  Betreff 
jener  Gründe  vorhandeii  iiad,  welche  glauben  uachen,  duB 
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der  Köcher  wenigstens  dem  oberai  TbeUe  oacli  auf  Restau« 
ration  beniht,  so  war  doch  dieser  entweder  geöffnet  oder  er 
sollte  geöflnet  werden.  An  ein  Sohliessen,  selbst  nach  dem 
Schnss,  ist  schwerlich  za  denken,  noch  viel  weniger  an  ein 
bloss  symbolisches.  Ueberhaupt  hüte  man  sich,  ein  Schliessen 
des  Köchers  und  Einstecken  des  Pfeils  so  vorschnell  anzuneh- 
men, wie  ^füller  im  Hdb.  d.  Arch.  §.  364,  2  thut.  „Ohne 
Zeichen  von  lieftiger  Bcwef^ung"  sind  manche  Statuen  der 
Artemis,  welche  sicher  den  Pfeil  aus  dem  Köcher  nehmen 
—  es  ist  eben  der  Moment  vor  der  Bewegung  dargestellt  — , 
und  auf  die  sanfte  Anmuth  in  den  Mienen"  viel  zu  geben, 
ist  überall  eine  missliche  Sache,  namentlich  aber,  wenn  die 
Figur  noch  nicht  eiimial  in  Bewegung  ist.  Es  liegt  ja  auch 
auf  der  Hand,  warum  die  Künstler  jene  Motive  vermeiden 
mussten:  weil  sie  zu  leicht  mit  denen  des  KÖcheröflfnens 
UJid  Pfeilneliiiiens  verwechselt  werden  konnten.  Von  den  Bei- 
8j)ielen  für  das  Köcherscidiessen  oder  Pfeileinstecken,  welche 
Müller  in  Amn.  2  anführt,  steht  keins  sicher.  Die  Haltung 
des  Bogens  bei  der  Dresdener  Statue  unserer  Taf  XV,  n.  162 
wiederholt  sich  in  ähnlicher  Weise  bei  einer  Florentiner  (Grori 
Flor.  HI,  191 ,  Clarac  T.  IV,  pl  569,  n.  1212)  und  einer 
Vaticanischen  (Braun  „Vorsch.  d.  Kunstm.",  Taf.  51),  welche 
ohne  Zweifel  die  Qottin  im  Begriff,  einen  Pfeil  zu  nehmen, 
darstellen;  vgl.  auch  Jftff.  Pio-Clem.  VII,  10.  Die  Ergänzung 
der  Arme  der  Vatioaiiiseheii  Stotae,  wie  sie  unter  a.  162,  a  ge- 
geben ist,  dürfte  im  weBentlldien  die  richtige  aeiiL  Bd  der 
Artemis  Colonna  macht  die  Haltung  des  rechten,  attribntlosra 
Armes  Schwierigkeit  Wenn  Friedrichs  Ton  ihm  sagt,  er  sd 
„zurückgezogen  wie  vom  Anspannen  der  Bogensehne,^  so  kann 
das  nicht  die  richtige  Auffassung  sein.  Man  wird  doch  wohl 
kaum  an  etwas  Anderes  als  an  dne  Geberde  der  Anfinerk- 
samkeit  denken  können.  Wahrend  die  Vaticankche  Artemis 
als  Todbringerin  in  ,  einem  bestimmten  Falle  zn  fiuuen  sein 
wird,  bandelt  es  sich  bei  der  Berlinische,  trotz  des  gedop- 

Edten  Ausdrucks  von  Anmnth  und  Emst,  auch  nicht  um  dne 
arstdlnng  „nadi  den  verschiedenen  Begriffen,  welche  das  Altci  - 
tbnm  sich  von  der  Göttin  machte,^  sondern  des  furchtbaren  We- 
sens dieser,  das  durch  Anmuth  und  Erhabenheit  verklärt  erscheint,  • 
aber  um  dne  solche,  bei  welclier  an  eine  bestimmte  Verrich- 
tung im  darg;cstellten  Augenblicke  nicht  zu  denken  ist.  —  Eine 
hingeworfene  Bemerkung  Gerhardts  (Berlins  ant  Bildw.  S.  45%, 
n.  32),  der  die  dünnen,  überaus  zarten  und  feinen  Lippen  be- 
sondo»  herrorhebt  und  dabd  an  Fetronius'  (ßaU  C.  126)  Prd- 
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ßung  des  oRcnlnm  Praxitelischer  Dianenbilder  erinnert,  ist  von 
Friederichs  aiif;»  enoiiinion,  der  die  Uebereinstimraun^  des  Kopfes 
mit  denen  des  Praxiteles  weiter  darzidegen  versucht  und  so^ar 
vernuitliet  hat,  dass  unsere  Artemis  auf  die  Brauronische  des 
Praxiteles  zurückstehe.  Dass  der  Kopf  der  Statue  mit  Atti- 
schen Werken  ^^erwandt8chaft  hat,  ist  unzweifelhaft.  Coiize 
bemerkt  in  seiner  Reise  auf  den  Inseln  des  Thrak.  Meeres, 
S.  109,  bei  Gele^^enhcit  einer  auf  Lemnos  hctindlichen  Artcmis- 
ßtatue,  dass  auch  das  ^Fotiv  des  Köcherljandes,  „welches  die 
Brust  durchscimeidet  und  die  anmuthigste  \'erwirrung  in  tau- 
send kleinen  Falten,  die  den  Busen  umspielen,  veranlasst,"  der 
Attisclicn  Kunst  seinen  Ursprung-  verdanke.  Gewiss  ist  ohne 
Bedeidten  anzunehmen,  dass  das  Orifi^inal  der  Statue,  wie  anderer 
mein;,  oder  weniger  entsprechender,  z.  B.  der  Münchener  als 
Ceres  restaurirten  (C.  von  Liitzow 's  Münch.  Antiken  T.  7,  Bnmn 
GljptotL ''König  Ludwigs  I,  n.  113),  der  jüngeren  Attiachen  , 
Schule  und  der  Kunstricbtung  des  Praxitdes  angehm:  Za 
dieser  Zeat  passt  auch  die  HuLrtracht  recht  wohl,  in  wekkr 
die  wie  ein  langer  Zopf  in  den  Nacken  hinahMlende  Paitie 
dne  Eigeuthümlichkeit  ist,  die  sich  sehr  selten  findet,  aber 
auch  aitf  dem  Vasenhilde  aus  der  schönsten  Periode  der  EmiBt 
hd  Gerhard  Etr.  u.  Campan.  -Va8enh.  d.  K.  Mus.  zu  Bafin 
Ta£  C  und  Wdcker  A.  Denkm.  Y,  Ta£  XXm,  n.  1,  und  zwar 
hei  auch  sonst  gldcher  ein&cher  Behandlung  des  durch  eine 
Tinia  gnaammengehaltenen  Haares ,  wiQirend  eme  Haartradit; 
iihn]idiwiediederAjrteniisfiguraufTaf.XV,  al62,a(fiir  wddie 
ausser  den  oben  angeführten  Stellen  aueli  die  Ovids  Hilm, 
I,  477,  und  Xenophons  von  Ephesos  in  Herchefs  Erot  «eryt 
Gr.  r.  I,  p.  331,  2  fg.  yeransohlagt  werden  können) ,  unseres 
Wissens  zuerst  auf  dem  späteren  Vasenl)ilde  in  der  Arch. 
Ztg,  1869,  Taf.  17,  vorkommt.  Die  Berliner  Statue  seUiflt 
ist  nach  Kinkel,  Gypsabgüsse  in  Zürich  S.  121,  n.  70,  nur  von 
mittelguter  Römischer  Arbeit  Auch  Conze  hebt  bri^ch  he^ 
Tor,  dass  die  Arbeit  keinesweges  so  hoch  stehe,  wie  man  nadi 
Friederichs'  Worten  annehmen  mtee.  Er  spricht  es  rudt 
haltslos  aus,  dass  die  durchgängige  Ertödtung  der  Form  zu- 
mal, wie  gewöhnlich,  in  der  Gewandung  zu  Tage  liege,  bei 
•  der  ausserdem  T  ^eberarbeitung  die  Leerheit  noch  vergrössert 
haben  könne.  Kinkels  Bemerkung,  „die  Figur  laufe  wcdd.  aber  | 
sie  komme  nicht  vorwärts,"  enthalte  einen  gewiss  ganz  rich- 
tigen Eindruck,  der  eben  auf  der  ertödteten  Wiedergabe  der 
Form  durch  den  Copisten  beruhe,  wie  ja  eine  solche  gefrorene 
BewQgung  auch  bei  den  uns  erhaltenen  Niobiden  zu  Tage 
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trete,  die,  bis  auf  die  Tochter  im  ^fns,  Chiaramonti ,  zwar  hin- 
sichtlich der  Arbeit  noch  tiefer  stehen.  —  Endlich  wollen  wir 
zwar  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  das  Werk  eine  Tempel- 
statue gewesen  sein  könne,  warnen  aber  vor  der  Ansicht,  dass 
diese  Annahme  durch  die  beiden  von  Friedericlis  und  Gerhard 
bezeichneten  Ei<^-entliiiiidichkeiten,  die  Bänder  an  den  Unter- 
armen (welche  in  der  früher  mit«?etheilten  Abbildung»;  deutlich 
zum  Vorschein  kommenden  Bänder  im  ^farmor  selbst  ausge^ 
führt  siiidj  und  die  durchbohrten  Olirläppclien,  begünstigt  werde. 
Letztere  finden  sich  allerdings  bei  den  Mannorstatuen  der  Ar- 
temis sehr  selten;  doch  bietet  schon  das  Berliner  Museum  noch 
ein  Beispiel,  bei  dem  es  sich  sicher  nicht  um  ein  Tempelbild 
handelt:  Gerhard  Ant.  Bildw.  n.  31,  Verz.  der  Bildhauerwerke, 
1858,  n.  125. —  In  der  späteren  Schrift  berichtet  Gerhard,  dass  ab- 
gesehen von  den  Fingern,  mit  denen  zugleich  das  in  ihnen  ge- 
haltene Attribut  verloren  gegangen  sei,  kaum  noch  die  fehlen- 
den Spitzen  der  Füsse  und  der  Nase  die  überaus  glückliche 
Erhaltung  der  Statue  stören.  —  Früher]  nach  einer  Zeichnung, 
[die  „etwas  vierschrötig  ausgefallen"  und  „nicht  von  der  Seite 
aufgenomnien  ist,  von  der  die  Statue  gesehen  sein  will,"  jetzt, 
idt  AoBiiahme  des  neu  luidi  ^em  GTpfiabgosae  gezeichneten 
Ko^es,  nach  der  AhMldong  M  FriederichB  a.  a.  O.  Nach 
fi.  DtitBchke,  Ant  Bfldw.  in  Oheritalien  S.  112,  n.  275,  soll 
ieine  Artemisatatae  von  nicht  hesonders  gater  Arhdt  im  Pä- 
-huBzp  Oorsini  Lm^  Arno  der  Artemis  Oolonna  „am  nSchsten** 
Strien,  „falls  sie  nicht  geradezu  eine  Wiederholung  derselhen 
fat*^  Zu  vergleichen  ist  auch  die  Statue  des  Capitolmischen 
Mnseoms  hei  Garac  7.  IV,  pl  573,  n.  1225.  Eine  NachhOdung 
des  Koj^es  ist  nach  Gerhard  Verz.  n.  208  im  Berliner  Mu- 
flenm.  Hier  find^  sieh  „eme  Tania  als  Stimhand,**  an  weichet 
Visconti  in  der  Besprechung  der  ohen  Ta£  XV,  n.  162,  a  ah- 
gehfldeten  Statue  Anstoss  nahm.  „Eine  'Blnia  um  die  Stirn" 
erwShnt  Gerhard  a.  a.  0.  auch  bei  dem  Berliner  Kopfe  n.  125.] 
n.  168.  Artemis  als  Pflegerin  des  Wildes,  ein  Reh  [oder 
Hirschböokchen  an  den  Vorderläufen]  haltend  und  mit  einer 
Krone  aus  Rehböckchen  [die  nicht  sowohl  mit  Strahlen  (Ca- 
vedotti  Ann.  d.  Inst.  arch.  Vol.  XI,  p.  303)  oder  Köchern  (Wel- 
cker  z.  Hdb.  d.  Arch.  §.  304,  A.  5)^  als  mit  Candelabern  ^Schorn 
„Besclir.  d.  Glyptoth."  S.  7G,  dem  auch  Brunn  „Beschr.  d.  Gijpt** 
n.  93  beistimmt),  ahwechseln]  geschmückt,  [sowie  mit  einem 
Schleier,  der  von  dem  Hinterhaupte,  den  auf  dem  Rücken 
hefindliclien  Köcher,  von  welchem  nur  der  oberste  Theil  aus- 
geführt ist,  bedeckend,  £uit  his  auf  die  Knöchel  hinabfallt  Pas 
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ziim  Traf^en  dos  Köclici*8  bestimmte,  von  der  rechten  Achsel 
zur  linken  lliiitc  laufende  Ikiid  Ist  am  Ori;!,iiial  mit  einer  Jagd 
in  tiacluiii  Hvlki'  \ n  ziert.    In  drr  Linken  liielt  die  Figur  nach 
der  trälleren  Annalnne  einen  Bogen  von  Erz.    Doeh  ist  eine  Fa- 
ckel, an  welelic  Brunn  denkt,  noeli  wahrscheinlicher,  und  zrwar 
als  Attribut  der  niiditlichcn  „Hinnuels-  und  Lichttr<»ttin r  wenn 
man  nicht  etwa  annehmen  will,  dass  man  sieh  die  Göttin  als 
v(»n  der  Jai:(l  heimkehrend  denken  solle  (wie  allerdings  der  auf 
Münzen    und  \'aseid)ildern  liiiuliger  vorkommende  stephaiios- 
iihnliclie  l\«»i»l'M'hmuek  und  der  Schleier  nicht  entscliieden  ge- 
gen die  Jagdgöttin  sprechen).     Hätte  der  Künstler  eine  im 
Waidwerk  begriffene  Arteniis  darstellen  wollen,  so  würde  er 
der  Figur  einen  geöffneten,  nicht  aber  einen  geschlossenen  und 
noch  dazu  bedeckten  Köcher  gegel)en  liaben.    Das  Thier  an- 
langend,  so  meinte  Tanofka  „Zutluclitsgottli. in  den  Ab- 
handl.  d.  Berlin.  Akad.  a.  d.  J.  isr)^,  S.  257,  z.  Taf.  II,  n.  3, 
dass  es,  „die  Göttin  mit  den  N'orderfüssen  ansju'ingend,  wie 
vor  dem  Geschoss  eines  vertölgemlen  Jägers  in  ihren  Sehooss 
sieb  zu  retten  suche.**    Gewiss  mit  l Anrecht,  wie  auch  der  ru- 
hige fremidliclLe  Ausdruck  des  Gesichtes  der  Göttin  zeigt;  ob- 
gleich für  P.8  Meinung  der  Umstand,  dass  die  Göttin  nicht  auf 
das  Thier,  sondern  anderswohin  blickt,  veranschlagt  werden 
könnte.   Auch  Bnuin  hebt  den  starken  Widerspruch  zwisdien 
der  Hauptfigur  nnd  dem  Rehe  hervor,  „das  KusserHch  ah  At- 
tribut hinzugefügt  scheine,  ohne  an  der  Bewegung  der  Göttin 
theilzunehmea*'    Yermuthlich  hat  man  sieh  zu  denken,  dasB 
jenes  dieser  Toraufgeeilt  sei  und,  eben  zorückg^ehrt,  (üeee 
wie  schmeichelnd  anspringe,  diese  auch  das  Thier  wie  lieb- 
kosend angefasst  habe,  aber  in  dem  dargestellten  Angoh 
blicke  schoif  wieder  im  Begriff  sei,  ihren  .Weg  fortzusetzen. 
Sicherlich  ist  eine  Andeutung  gegenseitiger  Zuthnnlichkeit  zwi- 
schen Thier  und  Göttin  zu  erkennen,  die  aber  von  Seiten  die- 
ser nicht  so  weit  geht,  dass  ^e  sich  dadurch  in  dem,  was  ihr 
eigentliclier  Beruf  ist,  dem  nächtlichen  Einherschreiten,  stören 
lässt.   Aus  dem  Umstände,  dass  die  Göttin  nicht  auf  das  Thier 
blickt,  ist  zu  seliliessen,  dass  auch  das  eben  zur  Bezeidmong 
ihrer  Zuthunlielikeit  notliwcndig  darzustellende  Anfassen  des- 
selben gleich  autliören  wird.  Der  unmittelbar  vorhergehende  Att* 
genblick,  der,  in  welchem  die  auch  im  Schreiten  begriffen  gewe- 
sene Göttin  das  TJiier,  welches  sie  angesprungöi  hat,  nicht 
allein  bei  den  Vorderpfoten  gefasst  liat,  sondern  auch  anblickt 
und  ihm  zu  schmeichehi  scheint,  findet  sich  auf  einem  Relicf- 
gefSss  aus  terra  sigillata  bei  Emele  Bömische  n.  Deotaclie 
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Alfcrthümer  in  RlieinheBsen,  Mainz  1833,  Taf.  IT,  n.  5. —  Die 
8telliin<^  der  Fiitsso,  ,,dic  nur  leise  mit  den  Spitzen  auftreten," 
so  dass  melir  „ein  Seliweben  als  ein  Sehreiten  aus<!:cdrüekt  • 
wird,"  die  «-anze  Haltunjr,  die  Haarbeiiandlun<r,  der  lieielilhum 
an  symboliseheiii  Selnnuek  und  die  Ik'kleidun;^"  liaben  einen 
etwas  altertliünilieben  Cliarakter.  Zn^^leieli  aber  tritt  nanient- 
licli  in  der  Behaii(Uun;j^  der  CJewänder  das  Wesen  <ler  zu 
freiester  Hntwiekehmg  «j»elant'ten  Kunst  zu  l^uj^e.  Mit  dem 
Kopfe  ist  ausser  dem  von  Friederielis  „Bausteine''  n.  61  we- 
gen der  „ähnliihen  Stirnkidue''  erwälmten  des  l^erliner  Muse- 
ums auch  ein  in  der  Ermitage  zu  St.  l'etersbur^j:  befindlicher 
(Guedeonow  Mus.  de  Sculpf.  ant.  w.  40,  p.  11  sec.  edit.)  zu- 
sammenzustellen. Dieser  ist  von  entsehieden  archaistischem 
Stile,  zeigt  ein  lächelndes  Gresicht  und  den  Blick  etwas  nie- 
derwSrts  gerichtet.  Der  Kopfsclimuck  ist  schmal,  tänienartig, 
und  mit  Paimetten  verziert  Ueber  jenen  vgl.  Gerhard  BerL 
ant  Bildw.  I,  n.  67,e,  S.  63  fg.  und  Verz.  d.  Bildhauenrerke, 
BerL  1858,  15,  welcher  ihn  lieber  auf  Kora  bezogen  wissen 
wilL  An  der  Petersburger  Büste  gewahrt  man  kein  Köcher- 
band, sondern  Ejrenzbänder,  die  über  die  Brust  gehen,  wie 
auch  sonst  dann  und  wann  bei  Artemis.]  Die  Statue  ist  in 
Gabii  gefunden,  [wo  sie  als  Tempelbüd  diente],  war  früher  im 
Palast  Braschi  in  Rom,  [und  ist]  jetzt  in  der  Glyptothek  zu 
München.  [Ergänzt  sind  nach  Schorn  a.  a«  0.  S.  77,  n.  85, 
mit  dem  Oarac  Mus,  de  Sadpt  T.  JV^p.  56,  zu  pL  566,  n.  1246  B^ 
übereinstimmt,  nur  die  Nase  und  einige  unbedeutende  Theile 
der  Krone,  die  äussersten  Theile  des  Schleiers,  der  linke 
\  orderarm  sammt  der  Hand,  und  die  unteren  Theile  des 
Thieres;  nach  Brunn  auch  ein  kleiner  Theü  des  linken  Aer- 
mels  und  die  rechte  Hand,  sowie  am  Thiere,  ausser  den  Vorder- 
pfoten und  dem  unteren  Theile  der  HintertÜsse,  Ohren  und 
Geweih.]  Nach  Sickler's  und  Beinhart's  Almanach  aus  Bom, 
Th.  II,  ra£  12. 

n.  li)S,  a.  [Darstellung  der  Artemis  auf  einem  geschn. 
Steine  der  jetzt  im  Brit.  Mus.  befindlichen  frülieren  Sammlung 
des  Duo  de  Blaeas,  welche  von  Panofka  a.  a.  O.,  S.  258,  mit 
der  unter  n.  1()8  zusammengestellt  wird.  Doch  spricht  hier 
der  Umstand,  dass  die  Göttin  das  Wild  offenbar  fortträgt,  da- 
für, dass  es  sich  zunächst  um  ein  auf  der  Jagd  lebendig  ein- 
gefangenes Thier  handelt;  wie  denn  auch  die  Göttin  auf  der 
Gemme  von  der  Statue  sich  dadurch  unterscheidet,  dass  jene 
einen  geö^neten,  diese  einen  geschlossenen  Köcher  hat  Vgl 
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aach  Steplumi  Cw^U  rendu  paur  1868,  p.  21.  Nach  Pamfla 
a.  a.  0.  Ta£  n,  II.  1.] 

TL  169.  Artemis  mit  dem  Bogen  in  der  Becbten;  die  linke 
an  das  Qeweih  eines  Hirsches  legend.  Geschnittener  Stein  m 
alterthümlicher  Knnst  [wie  anch  lippert  angiebti  bei  lippot 
DaktyL  Sarin.  JE,  [P.  1,]  n.  59,  [der  ein  im  Atterthnme  m-  ' 
kommendes  Motiv  enthäll^  aber  nadi  Stephanies  Bemerkung  im  | 
Campte  retuL  paur  1868,  p,  20  den  stärksten  Verdacht  der  Uih 
echtheit  erregt;  wie  denn  anch  schon  der  Text  zur  zweites  ' 
Ausgabe  mehrere  Eigenthümlichkeiten  der  DarsteUnng  Imv- 
Torhob.]  ' 

n.  169,a.  [Diana,  mit  ei^^cntliünili cliem  Kopfschmuck,  Schleier  | 
und  alterthümlicher  Gewandung,  iu  stetter  Haltung  dastehend,  i 
indem  sie  in  der  linken  Hand  einen  grossen  Jagdspeer  halt 
und  mit  der  rechten  einen  neben  ihr  befindlichen  Hirscli  am 
Geweih  fa.sst,  den  sie  nach  Visconti's  Meinung  (Mus.  Pio-CUm, 
T,l,  z.  t.  2[y)  eben  lebendig  eingefangen  hat,  während  uns 
walirscheinlicher  ist,  dass  die  Göttin  nur  als  in  einem  Verbält- 
nisse der  Zutraulichkeit  zu  dem  Thiere  stehend  gedacht  wer- 
den soll.  Andere  Beispiele  der  das  Thier  am  Geweih  fassen- 
den Artemis  bei  Stephan!  Compte  rend.  pour  1868,  p.  20  fg., 
A.  6.  Revers  eines  705 — 709  a.  u.  (49 — 45  v.  Chr.)  geprägten 
Denars  des  L.  HOSTILius  SASERNÄ.  Oefter  abgebildet,  vgl 
Stephani  „Nimbus  u.  Stralilenkrauz"  S.  123,  der  S.  56  und 
125 fg.  über  die  Bedeutung  des,  wie  gewöhnlich,  so  auch  von 
ihm  als  8trahlenkrone  gefassten  Kopfschmuckes  der  Artemis 
handelt.  In  der  That  /A'i<^t  auch  die  Abbildung  bei  Cohen 
Med.  consul.  pl.  XIX,  llosulia  w.  3,  sehr  deutlich  eine  Strahlen- 
ki'one;  so  dass  wolil  anzunehmen  ist,  dass  Cavedoni  {AimaU 
d.  Inst,  arch.  Vol.  XI,  p,  303)  irrt,  wemi  er  vielmehr  der  An- 
sicht ist,  dass  man  aufrechtsteheiide  Lorbeerblätter  anzunehmea 
habe.    Nach  Lenormant  N.  Gal.  mi/th.  pl.  XLVII,  n.  5. 

n.  169,  b.  Artemis,  nach  Ch.  Lenormaiits  Angabe  {^som, 
Gal.  myth.  p.  141)  mit  einem  Halbmond  auf  dem  Kopfe  (was 
aber  wenig  Wahrscheinlichkeit  hat,  da  vermuthlieh  auch  an 
eine  Mauerkrone  zu  denken  ist,  wie  unter  n.  169,  c),  schieltet, 
einen  Wurfspiess ,  wie  es  scheint  (s,  den  Text  zu  Taf.  XV, 
n.  164),  in  der  Rechten  und  Pfeil  und  Bo^^en  in  der  Linken 
haltend,  indem  sie  den  Kopf  nach  rechte  bin  umwendet,  nach 
links  hin.  Neben  ihr  em  Ilirbch,  der,  wie  es  bei  Lenormant 
a.  a.  0.  heisst,  ehenfalls  nach  links  hin  läuft,  indem  auch  er 
den  Kopf  nach  rechts  hin  umwendet  Vermuthlieh  Artemis  als 
Jägerin,  von  einem  lüisch  be£;kitct,  welche,  auf  der  Fälirte 
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It^griflfen,  plötztioli  dicht  hinter  sich  ein  Geräusch  gehört  hat 
und  deshalh  sich  umkehrt,  um  den  Wnr&piess  za  gehrauchen, 
ohne  jedoch  die  eingeschlagene  Richtung  zu  verhkssen.  Räck- 
seite  einer  Bronzemünze  der  Tanrischen  Stadt  Chersonesos 
(XEPCONHLOT),  mit  der  Büste  einer  nnhärtigen  jugendlichen 
Figur  auf  der  Vorderseite,  welche  licnormant  för  CaracaUa 
hält,  während  A.  von  Sället  Zeitsehr.  für  Numismatik  I,  S.  31,* 
der  Ansicht  ist,  du8s  Ohcrsonesog  vielleicht  gar  keine  Kaiser- 
münzin  o;opräg:t  habe,  und  jene  Büste  sicherlich  eher  auf 
Apollou  zu  besdehen  ist  Nach  Lenormant  a.  &,0,  pL  XLVH, 
II.  10. 

n.l69,c  Dieselbe  Darstellung  auf  der  Rückseite  einer 
BronzcTiiünze  derselben  Stadt  mit  der  fehlerhaften  Insclirift  XEP- 
roXHüV  (Sallet  a.  a.  0.  S.  2(>),  deren  Vorderseite  die  Büste 

Apollons  enthält;  nur  dass  Arteniis  das  Haar  anders  ange- 
ordnet luid  auf  dem  Haupte  deutlich  eine  Mauerkrone  trägt, 
als  iSchutzgÖttin  der  Stadt,  dass  sie  in  der  Linken  nur  den 
Bogen  hält,  so  wie,  dass  das  Thier  der  Göttin  gerade  an  der 
entgegengesetzten  Seite  derselhen  liegt  und  des  Geweihes  ent- 
behrt, lieber  (his  Haar  der  Göttin  vgl.  man  die  Bemerkung 
zu  TafXV,  n.  a,  nebst  dem  auf  8.  2*M  zu  Taf  XV^ 
n.  167  Hinzugefügte  II.  Der  Verschiedenheit  des  Platzes  des  Thie- 
res  eiitsprielit  die  hiiisiehtlich  der  Stellung  der  Buehstaben  der 
Aufsehritt  zwischen  bei(l<'n  Münzen  zu  Tage  tretende.  AiiÜ'allend 
ist  es  aber,  dass  das  'l'liier,  welches  man  sicli,  wie  miter 
n.  165>.b,  nicht  ruliig  liegend,  sondern  im  Lauf  oder  wenigstens 
im  Aufspringen  liegritten  zu  denken  liat,  sich  gerade  nach  der 
Richtung  hin  in  Bewegung  setzen  will,  aus  welcher  das  ge- 
witterte Wild  lierkonnnt,  wenn  es  eine  Hindin  ist,  wie  ange- 
nonnnen  wird,  und  nicht  ein  Hund,  der  sich  nach  der  vorlie- 
genden Abbildung  auch  wohl  erkennen  Hesse.  Doch  erwähnt 
Sallet  a.  a.  0.  S.  29  als  auch  auf  einer  Goldmünze  Becker's 
hinter  Artemis  vorkommend  einen  nach  rechtsliin  sj)rengendeQ 
Hii*sch.  X'ach  B.  de  Koehne  DescnjijU  du  Maaee-Kotschouhey 
H,  «.  4.] 

II.  170.  Artemis  die  goldgehörnte  Hirschkuh  züchtigend, 
in  welche  sie  die  aus  iluem  Chore  verstossene  Titanis,  Merops* 
Tochter,  verwandelt  hat  (Eiu-ip.  HeUna  381),  [Da,  nach  dar 
Sage  zu  sehliessen,  die  einzige  ZGchtiguug,  weldie  Artemia 
der  Titanis  angedeihen  Hess,  etoi  in  der  Verwandlon^  hestand, 
hält  Roolez  in  der  Rev.  archioL  AIX,  /^488,  A.  3,  diese 
Beutong  für  v^lilt,  indem  er  vielmehr  an  das  lebendige  Eän- 
&ngeu  dnea  Hirsehea  durch  die  Jagdgöttin  denkt,  wdnäe  den 
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Bogen  bebe,  um  (bus  Thier  durcb  Drobmig  von  ScUägen  nnt 
demselben  von  etwaigen  Widerstandsversueben  abEDflckreeken. 
Vgl  jetzt  andi  0.  Ji^  Entfübning  der  Europa  S.  11  und 
Stephan!  Campte  und,  pmr  1868,  p.  28,  die  andi  andere  ent- 
aprechende  ^Hinzen  angefahrt  haben.]  Revers  einer  Brome- 
münze  von  Ephesos  mit  dem  Bilde  des  Oommodos.  Miuem 
Bamclementinum  tb.  23,  n.  193. 

n.170,  a.  [Artemis  Elaphebolos,  im  Begriff  auf  dnen 
Hirsch  zu  schiesseu.  Die  Göttin,  axä  deren  Kopf  man  einen 
Strahlenschmuck  gewahrt,  ähnlich  wie  an  ihrem  Altarbild  auf 
dem  Mosaik  von  Ampurias  (Arch.  7A^.  IHGO,  Taf  14),  ist  ihrem 
Jagdhunde  in  Verfolgung  des  Wildes  voraufgeeilt.  Vgl  St^ 
phani  a.  a.  O.  S.  30.  Nach  einem  Abdrucke  von  einem  geschn. 
Stein  des  Berlin.  Mus.  (Toelken  „ErkL  Verz.""  Kim,  Abth.2» 
a817.]  •  '  ' 

IL  171.  Artemis  f-Selene  oder  Diana-Lncifera,  ver- 
schleiert und]  mit  einer  Fackel,  von  ihrer  Hirschkuh  getragen. 
[Umschrift:  AETERNITAS  AVGVSTA,  wold  (wie  schon  in 
der  zweiten  Ausg.  bemerkt  ist)  auf  die  consecratio  der  als  Diana 
Lucifera  aufgefassten  älteren  Faustina  bezüglich,  wenn  ilire 
Echtheit  feststeht ,  was  aber  Collen  Mrd.  impf'r.  T.  II .  5M8, 
w.  ;MJ,  p.  589,  ?/.  109  leugnet;  vgl.  Stephani  Compte  rend.  pour 
IHIJH,  p.  7.]  Revers  einer  Hronzemünze  der  älteren  [oder  vit-l- 
melir  jüngeren]  Faustina.  [Früher  nach]  Pedrusi  Farnes.  Mus. 
'  T.  V,  tv.  13,  w.  3,  [seit  der  zweiten  Ausg.  nach  Leuonuaut  A'. 
GaL  myth.  pl  XLVIIl,  w.  5.) 

n.  171.  a.  (Diana  steht  mit  einem  Speer  in  der  Rechten 
auf  einem  mit  zwei  galoppirendni  Hirschen  bespaimten  Wafren. 
Vorauf  ein  Hund,  liintcr  dem  Wagen  zwei  Hunde.  Im  Felde 
über  diesen  ein  Zahlzeichen,  lieber  ähnliche  Dai-stellungen  Ste- 
phani Compte  rend.  pour  1868,  p.  7  fg.,  der  hier  die  auf  Äe  Ja^ 
'  Bebende  Qöttiu  erkennt  Rückseite  eines  Denars  des  dmäi 
"  die  Triumvbri  bn  totsten  Bürgerkriege  proscribvten  L.  AXSIV& 
^  L.  F.  NASD  (weldies  totste  Wort  auf  der  Vofdmeile  steht) 
aus  der  Zelt  von  680—704  a.  u^  vgl.  Mommsen  Gescb.  des  RonL 
Mlbuswea  8.685,  a  377.  Frfiber  nacb  Lenoraant  N.  OmL  syti 
pLXLYIl,  n.  14;  jetst  nacb  Coben  Mid.  conrntL  pLYU,  Jjom  nl 

n.  171,  b.  Artemis,  mit  dem  Kiicber  anf  aem  RfidBon,  auf 
einem  von  zwei  galoppirenden  Hnrsclien  gezogenen  Waga 
stehend,  wendet  sieb  nacb  einer  Mnter  ihr  am  Boden  knieeodea 
bittenden  FI||Dr  um,  indem  sto  In  der  ^md  des  ridcwiiti 
ansgestredcten  zeebten  Armes  Adiren  bäk  UnteiMb  der 
HbKwhednliamL  VoBmmngssidmiltemStaiM^eiBamgeta 
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Jaspis,  der  Eestner'schen  Sammlung  zu  Hannover.   Die  knie- 
ende,  doch  Avohl  männliche,  Figur  scheint,  nach  der  pileusarti- 
gen  Kopfbedeckung  und  der  starken  Entblössung  des  Körpers 
za  schliessen,  ein  I^ndmann  zu  sein.    Dass  die  Göttin  dieser 
Figur  die  Aehren  liinreiclic,  wie  Stephani  Cornpte  r.  a.  a.  0^ 
p,  9  annimmt,   ist  "kciuesweges  mit  genügender  Deutlichkeit 
dargestellt.    Jedenfalls  alier  kann  man  aus  den  Aehren  mit 
Sicherheit  schliessen,  dass  die  Göttin  wesentlich  als  Verleiherin 
tellurischer  Fruchtbarkeit,  insbesondere  als  Hegerin  des  Ge- 
traides  aufgefasst  ist,  vgl.  oben  S.  119,  zu  n.  91,  a.  Ueber 
jene  Beziehung  hat  8tephani  Campte  r.  jwur  1859,  j9.  113  ge- 
sprocheiL    Das  Verhältniss  der  Göttin  zum  Getraide  hängt, 
wie  auch  aus  Catull.  El.  XXXIV,  1  7  fg.  henorgeht,  wesentlich 
mit  ilu*er  Eigenschaft  als  Mondgöttin  ,  icAr/^Tj  'feps/apTio;  Orj)h. 
Hj/mn,  DC,  5)  zusammen.  Von  ihm  rührt  hauptsäcldich  ihre  Ver- 
bindung mit  Demeter  und  Kora  her,  und  es  hat  gewiss  grosse 
Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  die  Zusiumiienstellung  von  De- 
meter, Apollon  und  Artemis  auf  dem  oben  S.  123  besj)rochenen 
geschnittenen  Stein  unter  n.  9lj,  a  aus  der  gemeinschaftlichen 
Beziehung  zum  Getraide  erklärt,  dessen  Gedeihen  und  Keife 
ja  auch  Apollon,  als  Sonnengott,  förderte.    Vermuthlich  ist  der 
Torliegende  Kestnerscke  gesclrn.  Stein  als  Votivgabe  an  Arte- 
mis in  Folge  der  Gewährung  der  Bitte  des  Landmanns  dordi 
die  Gottin  zu  fiuBsen.   Unter  dieser  Voraussetzung  erklärt  sich 
aueli  der  EraoE  am  Idehtesteu;  vgl.  die  Hinienanlegung  auf 
dem  Relief  in  Lfitayfr'fl  Münohener  Antiken  Ta£  19 ,  oebst  den 
Bemerkungen  in  den  Gotting,  gel  Anz.  1862,  &  584%.  Naeh 
Gades  Mpr.  gmm,  Cent  IV,  n,  6.] 

n.  172.  Artemis- Upis,  die  Beschützerin  der  Gerechtigkeit, 
mit  dem  Lorbeerzweig  [oder  Eschenzweig?]  in  der  Bediten, 
dfie  Linke  mit  der  Greberde  der  Nemesis  Tor  dem  Busen  em- 
porhebend.   NebiUi  ihr  ein  A^  [der  init  einem  Zweige  des- 


Für  die  Beziehung  auf  Artemis-Upis  spricht  auch  die  Darstel- 
limg  anter  a  172,  a.]  Von  einem  geschnittenen  Stein.  Miliin 
Pienes  gravees  pl  11,  [zu  dessen  Zeit  das  Werk  im  Besitz 
dea  Chevalier  A.  Lenoir  war.] 

n.  172,  a.  [Artemis,  durch  den  Köcher  auf  dem  Rücken 
deutlich  bezeiclinet,  mit  etwas  gesenktem  Haupte  und  übereiur 
ander  gesehlageuen  Beinen  an  einem  Cippus  oder  Altar  ste- 
hend, hinter  welchem,  vor  einem  Bänmchen,  der  Vordertheil 
eines  Hirsches  oder  liehes  zum  Vorschein  kommt,  hält  mit 
dar  Beehton  einen  Baumzwdg  wpor,  während  sie  die  Linke 
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an  den  Kopf  legt.  Von  einem  ;i:esclmittenen  Steine  des  Berli- 
ner MuBenms  (Toelken  ErkL  Vcrz.  Kl.  ITT,  Abth.  2,  n.  811). 
Dass  die  Göttin  den  linken  Arm  auf  die  „Säule"  oder  doi 
„Altar"  stützte,  wie  Toelken  und  Stephani  Campte  rend.  jmr 
1868,  p.  19,  annehmen,  ist  nicht  klar.  Vermuthlich  handelt  es 
sich  um  eine  Geberde,  wie  sie  zuweilen  ähnlich  bei  der  Xe- 
mesis  vorkommt,  v<!^l.  den  Text  zu  Tnf.  LXXIV,  n.  948,  au- 
sserdem auch  die  vfui  Stejihani  angeführten  sechs  entsprechen- 
den Gt^nraendarstcllungcn.  Danach  wird  auch  hier  wie  unter 
n.  172  eine  Artemis-Ui»is  zu  erkennen  sein,  zu  welcher  auch 
die  naclidenklielie  Haltung  der  Figur  sehr  wohl  passt.  Xarh 
einem  Abdruck  (dureli  welclien  auch  Stephani's  Angabe,  dass 
der  „Hirsch"  zu  der  Gottin  enip(»r])licke,  nieht  bestätigt  wird).] 

n.  17'».  Arteniis  als  Quellen-  [oder  doch  Wasser-]  niid 
RossegiJttin,  [so  wie  als  CJiittin  des  näclitliehen  Dunkels  oik-r 
Hekate - Brinio,  wie  schon  Strel»er  bemerkte,  vgl.  Welcker 
„Griech.  Gilterlehre"  IM.  I,  S.  5(18 fg.,  auch  S.  .594,  und  Ste- 
phani Cotnpir  r.  pour  1S(;0,  p.  4(k|  Sie  reitet  eine  Farkd  hal- 
tend bei  der,  durch  einen  Wasser  sj)rühenden  Lüwenkopl  an- 
gedeuteten, Quelle  von  Piierae,  HyiRrcia  [s.  n.  173,  a],  vorhei. 
Der  jugendliche  mit  Schilf  bekränzte  Kopf  auf  der  andcni 
Seite  stellt  die  Quelle  Hypereia  selbst  vor,  [wie  schon  Streber 
behauptete,  wälirend  uns  vielmehr  die  Nymphe  des  Böbei- 
schen  See's,  an  welchem  Pherae  lag,  gemeint  scheint,  wenn 
nicht  gar  Brimo  selbst,  als  Göttin  dieses  Sees,  wofür  etwa 
Propert  ÄH,  2,  llfg.  verglichen  Verden  kann.  Der  Ge- 
genstand rechts  von  dem  Ko]^  ist  ein  Fisch.]  Bronzemäiue 
von  Pherae  [«^EPAIQN],  nadi  Streber  Ntimam.  nmmuUa  Graeet^ 
in  den  Denkschriften  [Abhandlungen]  der  PhfloL  Classe  der 
MIhichner  Acad.  Th.  I,  p,  134,  tb.  2,  fig,  1. 

a  173,  a.  [Die  Nymphe  Hypereia,  die  rechte  Hand  auf 
den  (aus  n.  173  bekannten)  wasserspeienden  Lowenkopf  legen! 
Im  Felde  vor  ihr  innerhalb  eines  Kranses  eine  Insddft 
wdche  nadi  Cadahr^e  M4d.  Gr,  inid.  p,  129,  n.  2,  R-Rochette 
JfiAn.  de  Nu$n.  et  dAnt  p.  246,  zu  pL  A,  n>  13,  CL  Lennr- 
mant  Nouv.  GaL  n^th.  p.  129,  zn  pL  XXXVn,  n.  17,  ATTO 
sa  lesen  und  nach  dem  ersten  Gelehrten  anf  die  Aetokar,  oadi 
dem  zweiten  auf  die  OetSer  bezüglich  sdn  soll;  wogegen  cb 
durch  andere  Exmplare  derselben  Münze  jetzt  sicher  gesteDt 
ist,  dass  die  Inschrift  ASTO  lautet;  vgl  Wieseler  Arch.  Ber. 
über  seine  £eise  nach  Griechenland,  Aam,  19,  und  J.  Fried- 
laender's  auch  in  anderen  13eziehungen  beachtenswerthe  Be- 
merkungen in  der  Arch.  Ztg.  1876,  &  33.    Beyers  emer  in 
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Gab.  de  Medailles  zu  Paris  befiudlicheii  Silbcrmüiize  der  Be- 
wohner von  Pherae  ((DEPAIOTN,  d.  L  i^tpaCwv)  Nach  Milliiig« 
Anc.  Coins  pl.  III,  w.  17.1 

II.  174.  Artemis-Sclenc  [oder  vielmehr  Selene],  zu  Pferde, 
einem  Felsen  nahend,  auf  welchem  Pan  sitzt,  [der  den  rechten 
Arm  ausstreckt,  wie  um  ihr  zu  winken  oder  sie  zu  be^rüssen]; 
in  Bezieliung  auf  den  Arkadischen  >rythu8  von  der  Liehe  des 
Pan  und  der  Mondi^öttin.  [I^oher  die  Sage  und  andere  bild- 
liche Darstellungen  derselben:  K.  Dilthey  in  der  Arch.  Ztg. 
1873,  8.  7;}  fg.  Selene  zu  Ross,  wie  hei  Pausan.  V,  41,  3: 
Stephani  Campte  rend.  pour  18G0,  p.  4.1  fg.]  Bronzemünze 
der  Römischen  Colonie  in  Patrae  [COL.  A.  A.  PATR.]  Ses- 
tiiii  Lettere  numism.  dt  contiti.  2'.  V,  14,  ^i.  1 ,  ßg.  l^, 
Streber  a.  a.  0.  p.  155,  tb.  2,  ßq.  3.  [Andere  Abbildungen  führt 
Stephani  a.  a.  O.  p.  43,  Anm.  3,  an,  indem  er  bemerkt,  bis 
jetzt  kenne  man  nur  das  einzige  von  Sestiin  bekannt  gemachte, 
gegenwärtig  in  der  Sammlung  der  K.  Ermitage  aufl)ewahrte 
Exemplar  dieser  Münze.  Sestini 's  Abbildung  sei  aber  ungenau 
und  von  den  übrigen  Herausgelicrn  noch  dazu  iu  maniü^acher 
Weise  nach  eigenem  Belieben  umgestaltet] 

n.  1  74,  a.  [ Artemis-Selene  oder  Diana-Lucifera,  nach 
Lenormant,  richtiger  aber  Selene  oder  1^  u  n  a ,  schreitend, 
indem  sie  mit  der  einen  Iland  da«  b(>[;eniV)riiiig  um  das  Haupt 
flatternde  Gewand  fasst  imd  mit  der  anderen  eine  Fackel  nie- 
derhält Die  Darstellung  wiederholt  sich  auch  sonst  auf  ge- 
Bchii.  Sternen  und  Pasten,  z.  B.  den  Steiucu  bei  Gori  T/ies. 
gemrn.  asttif  tob,  LX  (mit  zwei  Sternen  za  den  Füssen)  und 
t  LXI  ^mit  sieben  SterneQ  umher  und  MondBichel  an  dem  bo- 
genförmigen Gewände  oberhalb  des  Hauptes  der  GKHtin),  dem 
Berliner  bd  Toelken  ErkL  Veneichn.  EL  m,  Abth.  2,  n.  824 
(welcher  die  Figur  als  Diana  Lneifera  bezdchnet),  dem  Werke 
bei  Hirt  Bilderbach  Ta£  XVI,  n.  3  (wo  die  Figur  auch  von 
aiebeii  Sternen  umgeben  ist,  wie  sonst  das  Zeidien  des  Mondes, 
YgL  2.  E  Toelken  a.  a.  0.  n.  828  fg.)  und  der  Paste  bei  L. 
MüQer  Int  et  Com.  ant  du  Mu8.-Tharvaldsen  p,  78  fg.,  n,  626 
(wo  unt»  den  Füssen  der  Figur  ein  Stern  dargostdlt  ist,  wel- 
dier  nach  dem  Beschreiber  der  Abendstem  sein  soll).  Ob  die 
gesenkte  Fadcd  andeuten  solle,  dass  sich  der  Gang  seinem 
£nde  nähere,  steht  sehr  dahin.  Da  nun  dieselbe  gewiss  nicht 
bloss  auf  rämnlichen  Bedingungen  beruht,  so  hat  man  vermuth- 
lich  anzunehmen,  dass  angedeutet  werden  solle,  wie  die  Mond- 
göttin ihr  Licht  auf  di(  Erde  liinabsende.  Hiei'für  spricht  die 
flonstige  Haltung  der  Figur  auf  den  betreffende  Geoomenbil- 
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dern.  Auf  den  Stern  der  Kopenhagener  Paste  läast  sich 
kein  Bicliorer  Schluss  bauen,  da  er  ebensogut  wie  auf  den 
Aljcndstern  auch  auf  den  Morgenstern  bezogen  werden  kann 
und  noch  aiulcre  Deutungen  möglich  sind.  —  Eine  schöne 
Broiizcstatiicttc  des  Berliner  Museums  bei  Beger  Thes.  Bran- 
denbtirg.  T.  JII,  p.  228  und  Friederichs  Berlins  Ant.  Bildw.  II, 
S.  f^-.,  n.  1843  zeigt  das  bogenförmige  Obergewand  mit 
biibernen  iSternen  übersäet  Deshalb  hat  schon  Beger  a.  a.  0., 
p.  229,  und  jüngst  wiederum  J.  Friedlaender  (Arch.  Ztg.  1869, 
S.  Anni.  7)  an«i:eiuHnmen,  dass  jenes  das  Firmament  be- 
zeichnen Hülle,  Avic  bei  dem  personificirten  Coelua  (vgL  unten 
Tat".  LXVI,  n.  841).  Das  ist  aber  sicherlich  irrig,  ebenso  wie 
Zoegas  entsprechende  Meinung  (Abhandlungen,  herausg.  von 
Welcker,  155),  dass  die  Mysten  des  Mitliras  dessen  mit  sie- 
ben Sternen  und  dem  Halbmond  oder  mit  Sternen  allein  ge- 
schmückte, ausgebreitete  und  tlatternde  Chlamys  als  Sinnbild 
des  Firmaments  betrachteteiL  Auf  einem  gesehn.  Steine  der 
Tborwaldsen'schen  Sammlung  ist  nach  Müller  a.  a.  0.  p.  7y, 
«.  627  der  Schleier,  welclier  den  Kopf  der  Selene  (wohl  niclit: 
der  Nacht)  bedeckt,  mit  Sternen  besäet.  Die  kürzlieh  in  Fr. 
Lenormant's  u.  J.  de  Witte's  Gaz.  archvol  1877,  pl.  19  heraus- 
gegebene Silberschale  aus  Lampsakos  zeigt  den  Chiton  der 
Artemis  mit  dem  Sternensehmuck.  Entsprechend  heisst  die 
Nacht  in  dem  Orphiscnen  Argon.  511  doTpox^Tvov  und  ist  ge- 
wiss deren  bogenförmiges,  mit  Sternen  versehenes  Qewand  auf 
dem  längst  bekannten  Miniaturbildc  in  Montfaucon's  PaAko^. 
Chr,  p,  13  nicbt  unmittellmr  auf  den  Himmelsbogm  m  beneheft 
Auch  Darstellungen  wie  die  bei  Gori  und  |l  a.  0«  kSn- 
nen  für  die  Unziüiissigkeit  jeuer  Attffassiuigsw6i8&  TeraoBdiligt 
werden.  Von  emem  geschnittenen  Steine  der  Demidoffschai 
-  Sammlung.  Nach  LemHrmant  Neu»,  Qal  n^ßtk  pL  XLVm,  il  & 
n.  174,.b.  Artemis  Soteira,  von  P^gae  und  Megara,  Nack» 
/büdung  dner  Bronaestatae  des  Strongylion.  Man  sieht  die 
TGKSttin  mit  aufgesdiüiztem  Gewände  (wie  £E|g|il|||^ 
.  temis  £tt  Antikyra  auf  der  suletst  von  MidiarasV^ftt'WP 
\Ztg.  1876^  &  168  milaetiieaten  und  beisprochfflien  Munie)  in 

^  ijoSsr  Huid  dne  Fackel  hebend,  in  der  Stellung  einer  stukr 
\  Ausschreitenden  auf  einer  Basis  innerhalb  eines  sweisäuligdi 

C  .Tempels,  «i  dessen  beiden  Seiten  je  ein  Baum  erscheint,  wo- 

'  raus  etwa  geschlossen  werden  kann,  dass  der  Tempel  <kr 
Göttin  in  einem  Haine  belegen  war.  Die  obige  Besiehung  der 
^t^'  Statue  giebt  Pausanias  I,  40,  2  und  44,  6  u<  7,  an  die  HaDd 

it^itrDie  an  der  ersten  Spelle  erwfihnte  voUkoponea 
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za  Ifegara,  welche  der  Perieget  aiudrücl£c1i  StrongyUQn 
zoBcbtdbt,  findet  sieb  auf  den  Bronsemünzen  meser  Stadt 
NeuDUum  Nuwl  vet  ined,  I,  ^  7^  m  4,  und'  bei  Dtime^san 
Cmb,  ÄKer  de  HauUrocke  jpt  VI,  n.  10.  Auf  «biv^^i^KQ 
der  dieselbe  Artemiafignr  öfter  zeigenden  Münzen  von  Pagae 
trifft  man  jene  Fi^^  angeblich  von  einer  Ziege  begleitet  (Ste- 
^ani  Campte  r^uL  povr  1869,  53,  Anm.  3),  welche  Plew 
EU  der  dritten  Ausg.  von  Preller's  Griech.  Mytholl,  S.633,  Anm. 
*2,  für  einen  Hirsch  zn  halten  geneigt  ist  Nach  Eckhera 
doppeltem  ZengnisB  handelt  es  sicli  dagegen  bei  dieser  im 
Cabinet  zu  Wien  aufbewahrten  Mänsse  ans  der  Regierongssek 
des  Septimius  SeveroB  viefanehr  um  einen  Widder.  Orbs  es  mit 
dem  Widder  einer  anderen  Münze  wesentlich  desselben  Typus, 
welche  Mionnet  Descr,  de  MH,^  Svppl&m.^  T.  III,  p.  591,  n.  391, 
nach  Numism:  Mus.  Arigorn  T.  I,  Num.  imperat.  in  Graec.  urb. 
percvssa,  r.  V,  w.  67,  als  zu  Pnprae  unter  Marc  Aurel  geprägt 
auffülirt.  Nichts  sei,  bat  schon  Stcpbaui  a.  a.  O.  bemerkt,  obne 
anzugeben,  dass  die  Umschrift  in  dem  Kui)terwerke  über  jenes 
Museum  FIATAPGyN  lautet.  Ucbrigens  entspricht  der  Typus 
dieser  Münze,  abgesehen  von  dem  gewiss  ungenau  abgebildeten 
Postaraente  der  Figur  der  Artemis,  den  Ixiden  von  Mionnet 
a.  a.  O.  p.  592,  w.  394  und  39.').  veizcirliiietcn  mit  dem  Altar 
vor  der  Basis  des  ArtemisbiMes,  welcbcr  den  Tempel  auf  dem 
vorliegenden  Exemplare  uiul  dem  identischen  bei  Mionnet 
a.  a.  O.  n.  397  vertritt.  Sollte  nicht  aucb  auf  dem  erw<äliuten 
Wiener  Exemplare  un.statt  des  Widders ein  Altärcben  mit  bren- 
nendem Feuer  zu  erkennen  sein?  —  Während  fast  alle  anderen 
Elxemplar(;  der  Münzen  von  Pagae  mit  dem  ^Fypus  der  Arte- 
mis Soteira,  nach  den  Abl)il(luugen  und  den  J3eschreibungen 
bei  Mionnet  zu  urtlieilen,  ebenso  wie  das  vorliegende,  jene 
olme  Kodier  auf  dem  Kücken  zeigen,  ist  jener  auf  dem  unter 
Marc  Aurel  geprägten  im  Mus.  SanclemcNt.  ^XXIl,  7i.  175 
deutlich  zu  sehen,  wie  er  auch  auf  der  Münze  aus  dem  Mus. 
Arigoni  nicht  fehlt.  Dieser  Umstand  spricht  aber  mehr  für 
das  Vorhandensein  eines  Köchers  an  dem  Originale  als  jener 
für  das  Gegentheil.  Man  hat  demnach  in  der  Artemis  des  Stron- 
gylion  die  Jagd-  und  die  Naolfl-  und  Mond-GÖttin  zu  ^kennen, 
obgleich  das  Ereigniss,  auf  welches  sieh  die  Statue  besieht^  die 
Gtöttin  zunächst  nur  in  letKteien  Eigenschaften  angeht  —  Re- 
vers einer  Bitnosemfinze  von  Pegä  oder  Pagä  (nATEtt^N),  de» 
rea  Avers  den  Kopf  des  Commodns  zeigt.  Nadi  Strebtr  Nu^ 
mimk  nmm,  Qr.  «r  Mm.  ü^.  Bmuir.  (AbhandL  d.  pliiL  CL  d. 
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K,  Bayer.  Akad.  d.  WisKnisdi.)  T.  2,  fi.  2,  vgl  p.  147  fg.  Ad- 
terc  Al)bikluni'-  bei  Sestiui  Mus.  Uedervar.  t.  XI,  n,  3.] 

11.  170.  Artemis  oiit  der  Moiidsielicl  auf  dem  Haupte,  dem 
Aplutttre  in  der  Hand,  der  Hirschkuh  »eben  sich,  als  Seej^öttin 
von  Leukadien.  {Hinter  dem  Bilde  der  Göttin  ein  Vogä  auf 
einer  Lianze,  wie  von  den  Erkiäreni  des  vorliegenden  Exem- 
plars und  anderer  entsprechenden,  auch  von  Postolakas  in  dem 
oben  S.  69,  zu  n.  (12,  anj^efülirtcn  Werke  über  die  Münzen  der 
Tonischen  Insehi  S.  (if)  f«^.  w.  .SO  i^r,  angenommen  wird,  und 
zwar  in  dem  vorliegenden  Falle  und  in  mehreren  anderen  diircb- 
aus  in  UebereiiiHtiininnng  mit  dem  Augeuselieine.  Vgl.  jedoch 
n.  175,  a.  Alle  Figuren  und  Gegenstände  sind  von  einem  Lor- 
beerkranze umgeben,  der  gewiss  als  beziehungsvoll  zu  betrach- 
ten ist.]  8il))ermünze  der  Leukadier.  Dumersau,  Cabinet  de 
M.  AI  Her  de  Haute  röche  pl.  5,  fig.  21. 

n.  1  7.'),  a.  \VÄ\\  anderes,  noch  interessanteres  Exemplar  der 
Silberniiinze  von  Leukadien,  mit  einigen  Abweichungen.  Ar- 
temis hält  ebenfalls  mit  der  Keehten  die  etwjus  kemitlieher 
dargestellte  Hchitfszierde ,  aber  zugleieh  auf  dem  linken  Am 
eine  Eule.  Die  Basis  fler  Figur,  wekhe  andeutet,  dass  es 
sich  um  eine  Statue,  ohiu'  Zweifel  ein  Cultusbild,  handelt 
—  wie  deim  auch  der  Umstand,  dass  das  betreffende  Bild 
auf  den  Münzen  der  Leukadier  nicht  bloss  nach  rechts,  son- 
dern aueh  nach  links  gewendet  erseheint  für  die  Nachbildung 
eines  L'undwerks  spricht  — ,  ist  freilieh  minder  deutlich,  aber 
doeb  unzweifelhaft.  Aueb  hier  hinter  der  Güttin  ein  Vogel 
auf  einem  Gegenstaude,  den  man  aber  eher  für  eine  Art  von 
Säule  als  für  eine  Lanze  halten  wird,  obgleich  Lenormant 
selbst  hier  „une  longue  haste"  erkeimt;  wonach  es  doch  wohl 
wahrscheinlich  ist,  dass  man  auch  auf  Darstellungen  wie  die 
unter  n.  175  eher  eine  Art  von  Stange  als  eine  Lanze  zu  c^ 
kennen  hat  Endlich  auch  liier  das  Granze  innerhalb  eioM 
Lorbeerkranzes.  Das  Akrostolion  ^dem  der  Typns  eines  Schüb- 
vürderÖieQs  aof  d^  Reverse  beider  Mttnsen  paralld  geht) 
deutet  zunächst  nur  auf  Artemis  als  Aufeeherin  der  Häfen  (Xt- 
^iveooiv  inCoxoico;,  Xi|jicvoox6icoc  9tXop(A(otcipcz,  Canimaxsh.  Byiui' 
tfi  DuoL  39,  259,  Xiixevtxi;  Anthol  Pal  VI,  105),  als  welche  die 
Artemis  Munjchia  aitf  Münzen  von  Ph}  gela  mit  dm  KopfBchmu^ 
einer  Prora  ausgestattet  ist  (J.  FViedlaender  in  der  ArdL  Zig* 
1869,  8. 104).  Die  Eule  (wdehe  sich  auch  in  dem  entspre- 
chenden Exemplare  bei  Postolalow  60;  n.  677  findeQ  wird 
fSr  ein  Symbol  der  Nacht  zu  hslten  sdn,  wie  auf  dem  Etroak. 
Spiegel  bei  Gerhard  „LichtgotäidltQn^  (BerL  Akademieschr.  v. 
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d.  J.  1838),  Taf.  IV  =  Ges.  AbhantU.  Taf.  YJH  n.  1,  „Spiegel« 
Taf.  LXXI,  und  dem  Sarküphagbruchbtück  bei  Boiiillon  Mus, 
des  Änt  T.  III,  Bas-rel  pl.  2,  1  iL  Chirac  Miis.  de  Sc.  pl  170, 
71,  oder  des  Lichtes  in  der  Naclit,  vgl.  Gat  decliens  „Ghiukos" 
S.  38,  Anm.  Grössere  Schwieri<rkeit  nuulit  der  Vogel  hinter 
der  Gt)ttin.  Panofka  giebt  ihn  freilich  kurzweg  für  einen 
ScLwanenadler  aus  („Eintl.  d.  Gottli.  auf  die  Ortsn."  I,  S.  37, 
zu  Taf.  rH,  n.  29),  bloss  um  eine  Aiis])ielung  auf  Leukadien 
zu  gewinnen.  Aber  es  liandelt  sich  offenbar  nicht  um  einen 
Kaubvogel.  Auch  an  eine  Taube  (A.  dclla  Marmora  Voy.  en 
Sardaigne  T.  II,  Ant.^  p.  333)  oder  an  das  bekannte  Symbol 
der  Artemis,  die  Wachtel,  lässt  sich  nicht  wohl  denken.  Der 
Vogel  gleicht  viel  mehr  einer  Gans.  Und  in  der  Tliat  würde 
em  Wasservogel  reclit  wohl  passen,  um  die  Beziehung  der 
Göttin  auf  dieses  Element  anzudeuten;  vgl.  n.  173.  Eine  Gans 
hat,  nachdem  Obiges  geschrieben  war ,  auch  Stephani  erkannt, 
Campte  rend,  pour  1863,  p.  94  fg.;  doch  bezieht  er  jene  zugleich 
auf  Artemis  als  Vorsteherin  der  Häfen  und  des  häodichen 
FraoadebeDB,  da  er  MdaiiDg  ist,  dass  die  Eule  nur  die 
letztere  Beziehung  habcm  könne.  Zn  der  An&teDmigsweise 
des  Vogels,  der  ebenfiiDa  als  stataarische  Arbeit  zu  denken 
ist,  vgl  nnten  Ta£  XXn,  a  238  n.  242,  b,  niKl  Rot»  ^Aidu 
AoA.*"  I,  a  201  fg.   Nach  Lenormant  N.  GaL  myO.  pL  XLVU; 

IL  3] 

n.  176.  Artemia-Tauropolos  [oder  vidmdur  Selen e] 
mit  Rindern  fiüuend,  auf  einem  geschnittenen  Steine.  [Andere 
Beispide  der  Selene  auf  einem  mit  zwei  Bindern  bei^Minnten 
Wagen  bei  O.  Jahn  Arch.  Beitr.  S.  58,  Anm.  22,  vgl  auch 
« Bev,  numüm,  Fr^^  1854,  pL  HI,  fi.  16,  u.  1859,  pLX^  n.1  xlB\ 
[Nach  einem  Stoschischen  Schwefel]  bei  Tassie  Catalo^  de 
pierres  granies  pL  28,  ßg.  2039. 

0.176,  a.  Artemis-Selene  geflügelt  auf  dnem  Stier  mit 
der  Mondsichel  zwischen  den  Hörnern.  [Diese  noch  jüngst 
von  Froehner  Les  Musies  de  France  p.  ,  Anm.  1  gebilligte 
Erklärung  ist  wesentlich  auf  Lippert  zurückzufüliren,  dem  das 
Werk  nicht  ohne  Grund  grosse  Schwierigkeiten  machte.  Die 
Beflügelung  steht  allerdings  nicht  entgegen,  vgl  z.  B.  Donii 
Inscr,  ant  t  V,  n.  4  (p,  29^,  Gori  Mus.  Flor.  T.  I,  /.  67  und 
Cartier's  u.  de  la  Saussayes  Itev.  num.^  1854,  pl  m,  n.  16. 
Jedenfalls  wäre  jene  Deutung  der  von  Gerhard  in  den  Gres. 
AbhandL  I,  S.  168,  Anm.  35,  und  S.  349,  zu  Taf.  XI,  n.  8,  auf- 
gestellten auf  Telete  oder  auf  Nike  als  Opferj^öttin  vorzuziehen. 
Aber  (wie  auch  schon  in  der  «weiten  Ausg.  bemerkt  wurde) 

32 
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ein  Jeder  m'rrd  wohl  die  jj^eflüo^elte,  halbnackte  Figiir,  welche 
iii  der  Rechten  einen  Pahnssweig  hält  und  die  Linke  an  das 
eine  Horn  des  Stieres  Icfj^t.  zunächst  auf  Nike  beziehen 
Dieses  thut  denn  auch  Stephani  im  Compte  rend.  pour  1866, 
p.  lOf),  indem  er  annimmt,  dass  Nike,  auf  dem  Apis-Stier  rei- 
tend, dargestellt  sei,  ohne  übrigens  die  Beziehnng  dieser  Auf- 
fassnngBweise  darzulegen,]  Geschnittener  »Steiii  bei  Lippert 
Daktyl.  Scrin.  III,  [P.  1,J  n.  61. 

n.  177.  [Bild  einer  langbekleideten  Göttin  mit  dem  Kalathoa 
auf  dem  Haupte,  einer  Schale  auf  der  rechten  und  ,.eiiier 
Bliithe  oder  etwas  Aehnlichem"  (wenn  nicht  etwa  einer  kurzen 
Fackel)  in  der  linken  Hand,  auf  dem  Avers  einer  Bronzeniiiiize 
der  Einwohner  von  Neapolis  (NEAriOAiTÖN),  vermuthÜLli  der 
Thrakischen,  Thasos  gegenüberliegenden  Stadt  dieses  Namena. 
Die  Figur  entspricht  der  als  Parthenos  bezeichneten  Hepri- 
seotantm  dieser  Neapolis  auf  einem  Attischen,  von  B.  Schöne 
Qriecb.  ReUefii  aus  Athen.  SammL  Ta£  Vn,  iL  48  hetauge* 
gebenen  Mannonelief ,  wenn  aneh  nicht  ToUatSadig ,  so  M 
insoweit,  daaa  man  woM  mit  Schöne  dieselhe  ParÜieDOB  eikcD- 
nen  darf,  wdche  ab  eine  Artemis  nnd  als  Schntq^ottheit  der 
Stadt  (F.  y.  Dahn  in  SaUefa  Zdtadir.  t  Numimn.  m,  a  34) 
zu  betrachten  sein  wird.   Nach  Schöne  &  a.  Ol  24.] 

n.  177,  a  (177).  Kopf  der  Artemis-Tanropolos  [TAY- 
POnOAOOl  mit  [Lorbeerkranz  anf  dem  Haimte  und]  dem 
Halbmonde  hinter  den  SchnltenL  Anf  der  andern  Seile  der- 
selben Bioniemünae  von  AmphipoliB  [AM<DinOAITQiq  die 
Göttin  in  ganzer  Gestalt  [ebenfaUs  mit  der  Mondsichel  luiilBr 
den  Schultern ,  aber  mit  dem  Kalathos  auf  dem  Haupte  und 
mit  brennender  Fackel  in  der  rechten  nnd  £^eer  in  der  Hb- 
ken  Hand,  vermuthlich  also  Nachbildung  einer  anderen  Dar- 
stellung derselben  Göttin,  sicherlich  eines  Oaltnsbildes.  Man 
beachte  das  Fehlen  des  Stiersymbols,  welches  nach  Jahns  An- 
sicht „Europa^  S.  20,  Anm.  13  in  dem  oben  Tall,  n.  6,  o,^ 
mitgetheüten  Münzbilde  auf  Uebertragung  des  Typus  der  Eu- 
ropa beruht]    Sestini  Museo  M  Sgn,  Fontana  tv.  2,  fy.  11. 

n.  177,  b.  [Idol  der  Artemis  mit  eifronthümlich  geformtem 
Kopfaufsatz  und  langem,  die  Füsse  bedeckenden  enganliegenden 
Gewände,  in  der  Profilansicht,  zwischen  zwei  Edätannen  und 
zwei  nach  der  Göttin  um-  und  emporschauenden  Hirschen.  Die 
Bäume  beziehen  sich  doch  wohl  auf  die  Lage  des  betreffen- 
den Heiligthums  in  einem  Haine  oder  Walde.  Revers  einer  im 
Jahre  88  (6T  IIH)  der  einheimischen  Aera,  dem  zweiten  Re- 
gierungi^jahre  Marc  Aurels,  geprägten  BronaemüQze  dw  Eia- 
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wolmer  von  iTÄVwpolis  ((DAAOYIOlIOAeiTöN)  in  der  Charar 
kene,  deren  Avers  die  Büste  der  Faustina,  Gemahlin  jenes 
Kaisers,  jseigt  Das  unvollständige  Wort  M6CI  in  der  Um- 
schrift ist  noch  nicht  erklärt.  Wenn  Sabatier  Bev.  mm.  Fr^ 
N,  S.y  T.  IV,  p,  292  dasselbe  frageweiae  als  *£^co(a  deutet, 
so  irrt  er  ohne  Zweifel,  obgldch  es  sich  recht  wohl  um  die 
Epbesische  Artemis  handeln  kann.  Eher  ist  an  einen  Magistrats- 
namen  Meaio^  =  Measius  zu  denken.  Nach  Bev.  num,  a.  a.  O. 
pL  IX,  n.  4. 

n.  178.  Die  Bithynisch-Tbrakische  Artemis  mit 
einem  IHicbe  oder  wahi-scbeinlicber  einer  den  Helm  vertreten- 
den Mütze  auf  dem  Kopfe  und  mit  einem  nach  Amazonenart 
die  rechte  Brust  freilassenden,  bocbaufgescbürzten  Cluton  an- 
getban,  mit  der  Kecliten  zwei  Speere  aufstützend,  in  der  Lin- 
ken ein  Schwert  haltend,  den  mit  einem  siderischen  Zeichen 
geschmückten  Schild  zui'  Seite,  sitzt  vor  einem  Baumstaram, 
in  die  Ferne  schauend.  Revers  einer  Silbermünze  des  Königs 
Nikomedes  I  (BASLVEü;  NIKOI^IHAOo;)  von  Bitbynien.  Im 
Felde  vor  der  Göttin  eui  Monogramm,  aus  den  Buchstaben  I 
und  A  bestellend,  und  eine  geflügelte  Nike,  deren  Beziehung 
auf  den  Namen  des  Königs  schon  Panofka  „Von  einer  An- 
zahl ant.  Weihgesclienke''  (aus  den  Berl.  Akademiescbr.  v.  J. 
1838)  S.  51,  zu  Tat".  II,  n.  11,  bemerkte.  Auf  einer  Münze 
desselben  Königs  NIKO^ÜIAOY^  mit  tlem  gleiclu  ii  Typus  bei 
C.  K.  Fox  Greek  Coins  P.II,  w.  17  ragen  unter  dem 

Schilde  rechts  vom  Beschauer  zwei  stangenartige  Gegenstände 
hervor,  welche  un  Text  S.  4  als  zwei  Pfeile  bezeichnet  werden, 
waa,  wenn  die  Zeidmung  genau  ist,  wenig  Wahrscheinlichkeit 
hat  Der  Gegenstand,  aitf  wdchem  die  Figur  sitzt,  ist  ohne 
ZweiM  ato  Felsen  zu  betrachten,  d^  auch  tonnet  in  der 
Besdireibung  eines  anderen  Eiemplars  Deser,  d.  Mid,  T.  n, 

504)  II.  2  anadrilcklieh  anerkennt  Die  Deutung  auf  Art^nis 
gah  merst  Eroelich  Segum  vet  Nuimm,  p,  40.  Ihm  folgte 
R  Q.  Visoonti  in  der  &kläruiig  des  vorliegenden  Ezemplws. 
Andore  (auch  Mülkr  im  Hdb.  S,  Arofa.  §.  405,  A.  1)  dachten 
an  die  personifieirte  Bithynia.  Aber  zu  Arteanis  passt  schon 
daa  Siteen  im  Waldgebiige  vid  besser.  Gh.  Lenormant  iVw- 
mism,  det  rais  Grees  p.  6^  zu  XXVIH,  «.  8,  der  Abbildung 
des  durchaus  entsinrechenden  Wiener  Exemplars,  wdeher  hin- 
dchtüch  des  Gegenstandes  in  der  Lmken  der  Figur  zwisdien 
einem  Parazoniom  und  einer  Sdileuder  schwankt,  so  zwar, 
daaa  er  letztere  anzunehmen  eher  geneigt  ist,  meint  zuerst,  dass 
■an  awisehen  Artemis  und  einer  Anuwme  zu  wählen  habe^ 
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entBcheidet  sich  aber  dann  für  diese  we^n  der  „Sditeiider,'' 
der  entblöfisten  Brost  und  des  Schilden  Aber  —  mn  gar  nicht 
zn  veranschlagen,  daas  eine  namenlose  AnuuEone  -schon  an  sich 
durchaus  nicht  passt  —  mit  der  Schleuder  ist  es  ohne  Zweifel 
Nichts  (obgleich  schon  Froelich  sie  oder  einen  Strick  annahm) 
und  von  der  EntblÖssnng  der  rechten  Bnist  kein  Grund  gerreii 
Artemis  herzunehmen,  da  diese  nicht  bloss  auf  geschnittenen 
Steinen  und  Münzen,  wie  Taf.  XV.  n.  157  a  u.  157,  b,  und  bei 
L.  Müller  Int.  et  Cam.  du  Mus.-Thorvalds,  p.  33  fg..  n.  214,  und 
Dumcrsan  Cab.  AUier  de  Hauterorhe  pl  XT,  w.  1,  auf  dem  Silber- 
relief in  Arneth  8  Münz-,  Gold-  u.  Silber-Gt'f  des  K  K  Ant.-Cab. 
S.  Vn,  n.  90  und  an  Statuen,  wie  die  bei  Clarac  Mus.  de  ScuJpt. 
T.  IX,  pl  570  H,  11.  1224  C  und  pl  576,  w.  1241,  sondern  auch 
auf  dem  Griechischen  Marmorrclicf  in  den  AnnaH  d.  Inst,  arck 
F«/.  XVI,  1HG9,  tav.  diiqg.  Ii  mit  jener  dargestellt  ist,  um  zu 
geschweigen,  dass  die  Entblössung  des  KJirpers  überhaupt  bei 
Artemis  in  noch  stärkerem  Maasse  und  liäuhger  vorkommt  ak 
man  früher  meinte,  wie  z.  B.  die  Münzen  der  Taurischen  Cher- 
sonesos  zeigen.  Was  endlich  den  Schild  anbetriflt,  so  ist  dieser 
allerdings  nicht  etwa  wie  auf  n.  165  zu  fassen,  sondern  als 
der  Güttin  eignende  Schutzwaflfe;  aber  so  kommt  er  öfter  vor. 
Ueber  den  Schild,  sowie  das  Schwert  und  die  Kopfbedeckung 
bei  Jägern  und  Artemis :  „Diptychon  Quirinianum"  Anm.  14 
und  6.  Auch  auf  dem  von  Fröhner  Not  de  h  Seu^t  d» 
L&mtrelj  p,  57,  ti.  24  veradclmeten  Röm.  Refief  hat  Dian 
Lanze  und  Schüd.   Nach  Vlsooiiti  le&nogr,  Gr.  pL  XTiTTT,  a.  1. 

n.  178,  a.  Artemis  hält,  als  JSgerm  rasch  dahinsdirdteiMi, 
wahrend  sie  den  Köcher  anf  dem  Rfidcen  hat,  mit  hdden 
Händen  eine  gewaltige  Doppelaxt  Man  kann  anch  hier  an 
die  Thraldsdi-Asiatische  Göttin  denken,  da  die  Doppelail  bd 
dem  Thraldsdien  Lykorgos  (vgl  Ta£  XXXVn,  n.  439^1) 
nnd  den  Amazonen  bekannt  ist  Indessen  kommt  dieselbe  anclk 
mehrfach  als  HeUenische  Jagdwaffe,  namentlich  gegen  Tluae 
wie  Eher  nnd  Löwen,  vor  (0.  Jahn  „6er.  d.  K  &  Ges.  der 
Wlsa,**  1848,  S.  125%.).  Anch  ist  das  sonstige  Aussehen  der 
Figur  ganz  das  der  Hellenischen  Artemis.  An  eine  Amazone 
aber,  fSr  welche  Toelken  die  betreffende  Figur  mif  einer  durch- 
ans  entsprechenden  antiken  Paste  des  Berlin.  Mus*  im  „ErE 
Verz.''  S.  276  zu  Kl.  IV,  Abth.  2,  n.  187,  hielt,  ist  flid^dich 
nicht  zu  denken.  Von  einem  geschn.  Steine  „aus  dem  Praanh 
achen  Cabinet.''    Nach  Lippeit  DaktyL  Sappl  I,  n.  ISO. 

n.  178,  b.  Artemis(-Hekate?)  Yon  einer  Bronzemünze  der 
Magn^  (ICArmT&N)  in  Thessalien.  Die  GottiB  stiilit  Bi4 
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auf  einem  Sessel  olme  Rücklebne  sitzend,  mit  der  Linken  auf 
einen  starken  Schaft,  indem  sie  mit  ziirückgelehntem  Oberleibe 
in  der  Hand  des  aiisfjestreckten  recliten  Armes  ein  Stäbchen 
hält,  um  welches  sich  eine  Schlange  windet.  Es  sielit  f^anz 
80  aus,  als  wolle  das  Thier  sich  ihr  nähern,  sie  aber  dieses 
von  ihrem  Körper  zurückhalten.  Sie  scheint  mit  einer  Art  von 
Helm  und  einem  langen,  oben  dem  Körper  eng  anliegenden 
Chiton  bekleidet  zu  sein.  Die  Mitte  ilu'cs  Körpers  wird  dem 
Auge  des  Beschauers  durch  einen  runden  Gegenstand  entzogen, 
welcher  auf  dem  Sessel  ruht  und  dem  Körper  der  Figur  an- 
liegt: sicherlich  ehien  Scliild  ('s.  den  Text  zu  n.  178),  zu  wel- 
cher Aimahme  auch  die  \  rr>:ierung  durch  sechs  kleine  Runde, 
welche  ein  siebentes  in  der  Mitte  umgeben,  bestens  passt,  da 
ähnliche  Zeichen  auch  sonst  auf  ScMlden  vorkommen.  Im  vor- 
liegenden Falle  sind  vermntlilieli  siderische  Zeichen,  welche  auf 
die  betreffeiule  Gottheit  in  Bezirliung  stehen,  gemeint.  Han- 
delt es  sich  aber  um  einen  ScliiJd,  so  wivd  man  aucli  den  von 
der  Gröttin-  mit  der  Linken  aufgestützten  Schaft  für  eine  Lanze 
za  halten  haben.  —  Das  Schlangen attribut  findet  sich  fiir  Ar- 
tenÜB  ausdrücklich  bezeugt  durch  Pausanias  VIII,  37,  2.  Be- 
kannter ist  es  bei  der  von  der  Artemis  getrennten  Hekate, 
ygl  nnten  zu  Tb£  LXX,  n.  885,  sowie  der  Umstand,  dass  der 
Hnnd  auf  gleiche  Weise  der  Artemis  und  der  Hekate  eignet 
Dnnkel  bleibt  aber,  ob  die  Gottin  in  dem  vorliegenden  Müns- 
typns  mit  der  .  Schlange  einen  heiligen  Qebraudi  yerrichtet 
oder  nnr  ihr  Spiel  trdbt  (welches  Letztere  wir  anzunehmen 
genügt  sind).  Nach  Imhoof-Blnmer  CAoiir  de  Mann.  Gr,  pL  I, 
11.26.] 

n.  179.  Nymphe  der  Artemis,  bekannt  unter  dem  Namen 
der  Znigarella.  MarmorStatne  im  Lonyre.  Nach  Olarac 
Mus^e  de  sen^iwre  pL  287,  m  1231.  [Nach  Churac  a.  a  O. 
T.  IV,  p.  50  und  dem  Text  zu  Bouillon  Mus,  des  Antiq,  T.  HL, 

Stat.^  pl.  rv,  9?.  3  sind  der  Kopf,  das  Nackte  der  Arme  und 
die  Füsse  willkürlich,  um  an  die  Farbe  einer  Zigeunerin  zu 
erinnern,  in  Bronze  ergänzt;  ausserdem  auch  ein  Theil  des 
Untergewandes.  Vgl.  auch  Fröhner  Xotkc  I,  p,  119,  «.  95,  der 
es  übrigens  für  möglich  hält,  dass  die  Ausführung  des  Nackten 
in  Bronze  von  dem  Ergänzer,  AI.  Algardi,  in  Folge  sicherer 
Indicien  dunkler  Farbe  an  der  Statue  stattgehabt  habe.  Hat 
er  Recht,  so  lässt  sich  nicht  allein  die  Artemis  zu  Antikyra 
aus  schwarzem  Marmor,  nach  Pausanias  X,  36,  5,  sondern 
auch  die  jüngst  in  Fr.  Lenormant*s  und  J.  de  Witte's  Gaz. 
archiol  1877,  pL  19  von  AL  Sorlin-Dorigny  herausgegebene 


Digitized  by 


252 


Bcbwarzfarbige  ArtemiB  auf  einer  Silberschale  aiu  Lufiakos 

zur  Vergleichung  ziehen,  wenn  nicht  hinsichtlich  dieser  an  den 
Beinamen  der  Artemis  'AidorCa  bei  Sappho  Epi^r.  118  Ber^k. 
und  Antipater  Epipr.  24  —  Anthol.  Palat.  VII,  705  zu  erinnern 
wäre,  welchen  Stephanus  von  Byzanz  u.  d.  W.  Atd^mov  auch 
u)it  Aethiopien  in  Zusiinimenhang  brin^.  Auch  die  Statuen 
der  Ephesischen  Arteniis  sind  dann  und  wann  von  schwarzem 
Stein.  Das  über  die  lernst  hinlaufende  Band  und  zwei  Locher 
auf  der  Scliulter  deuten  auf  einen  Köcher,  also  auf  eine  Jä- 
gerin, in  der  man  eher  Artemis  selbst  als  eine  ilirer  N}td- 
phen  zu  suchen  Grund  hat.  Das  selten  vorkommende,  nament- 
lich von  der  „  Flora  ^'  des  Capitoliii.  Museums  (Clarac  a.  a.  0. 
pl  430 ,  w.  795  A)  her  bekannte  Costüm  findet  sich  auch  bei 
einer  sogenannten  Clio  (Clarac  pL  500,  n.  984),  die  zunächst 
mit  der  vorstehenden  Figur  zusammenzustellen  und  sicherlich 
auch  als  Artemis  zu  fassen  ist,  so  dass  man  von  selbst  auf 
den  Gedanken  an  ein  berühmteres  Origmal  verfallt  Vgl.  auch 
die  Diana  auf  den  Medaillons  des  Antoninus  Pius  bei  Buonar- 
roti  Meda^l.  mit.  t.  III,  b,  n.  4,  und  Grueber  Mom,  MedailHons 
in  the  Biit.  Mus.  pl.  X,  n.  2.] 

n.  180.  Nymphe  der  Artemis.  Marmor-Statue  von  Gabii 
im  Louvre.  Mus^e  Royal  T.  II,  pl.  17,  die  Ergänzungen  nach 
Clarac  Musie  de  sculpt.  pl.  285,  «.  1208.  [Panofka  „Atalante 
und  Atlas,«  Berlin  1851,  S.  7fg^  z.  n.  2  der  Kupfert,  will  die 
durch  zarte  Naivetät  und  Grazie  hervorragende  MaddiensUtne^ 
von  der  bigIi  eine  Replik  in  der  Villa  Pamphüi  - findet  (Olaiiß 
a.  a.  0.  T.  IV,  pL  573,  n.  1227),  w^gen  des  MaqgdB  dm 
auf  die  Betreibang  der  Jagd  hindentaden  Attributs  und  weQ 
ein  so  yortreflffiches  Kunstwerk  auf  einen  bestimmteieQ  my* 
thologischen  Nsmen  gerechte  Ansprüche  habe,  Tiebndir  ik 
Ataluite  die  Läuferin  erkannt  wissen,  indem  er  zugleich  so- 
nimmt,  dass  man  sieh  ihr  gegenüber  die  Statue  in  sie 
▼erliebten  Läufers  Melanion  htnsusudenken  hab&  Aber  bei 
dieser  Atalante  würde  der  Mangel  einer  Walfe  ebensowohl  be^ 
firemdlich  scheinen  hönnen,  da  dieselbe  ja  nach  der  Sage  hinter 
ihrem  Bewerber  bewaflhet  lier1ie£  LiEwisehen  ist  gar  nicht 
absnsehen,  warum  nicht  schon  die  Jägertracht  zur  Bezeichnung 
einer  Jägerin  genüge,  zumal  bd  der  Torstehenden  Figur,  da 
sich  Jeder  leicht  hinzudenken  kann,  dass  diese,  nachdem  sie 
ihre  Kleidung  in  Ordnung  gebracht,  auch  ihre  Waffe,  etwa 
einen  Jagdspeer  nehmen  werde.  VgL  die  Artemis,  welche 
nach  vollbrachter  Jagd  ohne  Waffe  dargestdlt  ist,  bei  Oisne 

tu  O.  pL  516,  II.  12da    Dem  Vedaogen  naeh  eiDen  be- 
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rtiiMMini  Namen  wird  gewillfahrt  aeiii,  wenn  man  zn  der  Via- 

conti'schen  Auffassmig  als  Artemis  zurückkehrt  Ausserdem 
ist  in  der  ThAt  kein  Gmnd  vorhanden,  warum  nicht  ancli  die 
Gtöttin  in  dem  jugendlichen  Alter  der  Htatiie  dargestellt  sein 
könnte.  Bei  Xenophon  von  Ephesos  in  Hercher  s  Erot.  script 
Gr.  T.  I,  p.  330  fg.  ist  die  Jungfrau,  welelie  die  Artemis  in 
ihrer  äusseren  Erscheinung  vollständig  wiedcrgiebt,  vierzehn 
Jalire  alt  Der  von  uns  aufs  neue  empfolilenen  Beziehung  auf 
Artemis  hat  sich  Fröhner  Notice  w.  Ü8  angeschlossen.  Da- 
gegen meint  Friederichs  „Baust"  n.  684,  der  Künstler  habe 
nichts  weiter  beabsichtigt,  als  ein  graziöses  Mädchen  im  Mo- 
ment des  Ankleidens  darzustellen,  und  hat  mit  dieser  Ansicht 
Anklang  gefunden,  trotzdem  dass  es  sich  oti'enbar  nicht  um 
gewöhnliche  Mädchenkleidung  handelt  An  eine  genreartige 
Darstellung  aus  der  Zeit  von  Lysippos  abwärts  hat  man  aller- 
dings zu  deidten.  Nach  Clarac  a.  a.  O.  T.  IV ,  38 ,  und 
Fröhner  p.  121  fg.  ist  der  Kopf  freilich  aufgesetzt,  aber  für 
die  Statue  sehr  wohl  passend;  modern  die  Nase,  ein  Ohr  (das 
linke);  die  Hälfte  des  linken  Beins  ein  wenig  unterhalb  der 
Kleidung  nebst  dem  Fusse,  der  vordere  Tlieil  des  rechten  Fu- 
sses.  Bezüglich  des  Uebrigen  weichen  die  Angaben  Fröhner's 
von  denen  Clarac's  etwas  ab,  indem  jener,  doch  wohl  nach 
genauerer  Untersuchung,  als  modern  bezeichnet  die  rechte 
Hand  nebst  der  Wurzel  („poignet")  und  der  Fibula,  den  Ellen- 
bogen des  linken  Arms,  die  linke  Hand  und  das  Stuck  des 
Qewandes,  welches  sie  hält;  dieser  aber  den  linken  Vorderarm 
md  eine  Partie  des  reehten  oberhalb  der  HaadwnraeLJ 

D.  181.  Statae  des  Virbius  von  Arida,  als  einer  männ- 
lichen Diana.  Im  Pio-Olemeiitiniiin.  Nadi  GnaAtani  JfofitMi. 
kiem  1786,  p.  IXXVL  {Die  obige  von  Zoega  BasHr.  out 
p.  286,  aufgestellte  und  von  Uhden  in  den  AbhandL  d.  K.  Fr. 
Akad.  der  WissenscL  a.  d  J.  1818,  &  193fg.  gebilligte  Er- 
kUünmg,  wdcher  sich  anch  PreUer  Born.  MyihoL  S.  278  an- 
adloas,  hat  wenig  Wahrscheinlichkeit  Eher  ist  wohl  ansn- 
ndunen,  daaa  die  mit  doppeltem  Chiton  nnd  ChlamTs  beklei- 
dete und  mit  dnem  Banddier  über  der  Brost  Teraehene  Figiir 
ans  Cacrarisdiem  Marmor,  an  wdche  ein  Hund,  wie  spidend, 
sich  anschmiegt,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Tempdbild, 
einen  Apollon  Agreas  (Wdcker  Griech.  Götterlehre  I,  S.  487, 
n,  S.  374)  darstellen  solle,  für  welchen  der  Hund  wohl  passen 
würde,  s.  G«rhard's  Griech.  MythoL  §.  310,  Anm.  4,  u.  Nonn. 
Dton.  XVI,  102fg»,  oder  Aristäos  Agreus  (Welcker  a.  a.  O. 
ly  &  490),  der  aof  Mttnien  von  Serlqm  mit  OUamys  und 
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laii^^'m  Chiton  angethaii  erscheint  und  ebensogut  das  Attribut 
des  Huiidea  haben  kann  (Nonn.  a.  a.  0.  Vs.  105),  zudem,  wenn 
es  sich  um  ein  Tempelbild  luindelt,  auch  insofern  grössere 
Waln-sehcinlichkeit  hat,  als  sein  Cultus  sich  im  Westen  nach- 
weisen lässt  —  Guattani  bemerkt  nur,  dass  die  Ergänzung  der 
Statue  durch  den  Bildhauer  Pacetti  nach  sicheren  Judicien  voll- 
zogen sei  Durch  Visconti  Mus.  Pio-Clem.  T.  IQ,  zu  39, 
Uliden  a,  a.  0.,  Gerhard  J3eschr.  d  St.  Rom"  ü,  2,  S.  266, 
Clarac  Mus.  de  Sculpt.  T.  III,  p.  53,  z.  pl  405,  n.  693  erfahren 
wir.  (hiss  modern  sind:  der  Kopf,  die  Arme,  die  Füsse  iii-bst 
der  Basis,  der  Köcher,  der  Hund  fast  ganz.  Uliden  berichtet 
nocli  des  genaueren,  dass  an  dem  über  der  Brust  von  der  rech- 
ten Schulter  nach  der  linken  Hüfte  zu  gehenden  breiten  Stege 
die  lialljniondförmige  Spur  eines  daran  befestigten  Instruments 
sichtbar  sei.  Der  neue  Bildhauer,  meint  er,  habe  mit  Uniedit 
einen  Köcher  daran  gehängt;  ohne  inzwischen  über  den  be- 
treuenden Gegenstand  ein  Urtheil  zn  wagen.  An  dem  lediten 
Schenkel  der  Figur  gewahre  man  ganz  deotlich  Spuren  zweier 
HondsiKfoten,  znm  rechten  Vorderfläa  nnd  zom  linken  ]EGnte^ 
fiiBS  des  Thieres  gehörig.  Schorn  erwähnt  in  Q  A.  Bottigei'B 
Anudtheä  Bd.  m,  a  468fg.  als  im  JnU  1823  in  der  HaBe  dci 
E.  Schlosses  zu  Turin  aufgestellt  gewesen  dne  Wiederhdhnig: 
„Der  Kopf  ist  auch  laust  aufgesetzt  Die  Arbdt  sehr  girt  uä 
scharf,  besonders  in  den  Falten.  Sehr  ftiner,  Gaininflcliff 
Marmor^] 

Artemis  in  grösseru  Zusammenatellungen.    H.  d.  A 

§.  365,  5. 

Ta£XVIL  u.  182.  Apollo  und  Artemis  als  die  Gottheiten, 
welche  die  Jugend  bis  zur  Ehe  aufziehen,  ordnen  die  Heinr 
führung  der  Braut  in  das  Haus  des  Bräutigams  an.  [Apoflos 
ist  trotz  des  Mangels  eines  liorbeerkranzes  und  der  ungewöhn- 
lich starken  Einhüllung  in  das  Himatiou  (welches  übrigeni 
auf  Vasen  dieses  Stils  mehrfach  bei  ihm  vorkommt,  auch  in 
Verbindung  mit  einem  Chiton)  und  des  Umstandes,  dass  er 
sonst  als  Hochzeitsgott  ein  Saiteninstrument  zu  haben  pfle^ 
durch  den  Lorbeerzweig  in  der  Linken  kenntlich;  Artemi» 
trägt  ausser  den  gewöhnlichen  Attributen  eine  Art  von  Haube 
auf  dem  Kopfe,  die  ihr  auf  Vasen  mit  hellen  Figuren  öfter 
gegeben  wird.  Die  durch  Versclüeierung  und  reichen  Schmuck 
ausgezeichnete,  zu  Fuss  gehende  Braut  [ya^avKox^g^  Pollux  Chu  II, 
195)  wird  dem  vor  dei:  Thür  seiuca  Ilauaes  stehenden  Bräoti' 
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gam  von  dem  Braatführer  (vüfi^aYtoifo«,,  vgl.  Hesych.  u.  d. 
PolliixIII,41)  und  der  Brautjungfer  (vu|A^cuTpia,  Hesyeh.  u.d.  W.) 
oder  mtpdvufi^oc  (Nauck  Aristoph.  Byz.  p.  147,  Anm.)  zugeführt 
nicht  von  ihm  eelbst  geholt,  weil  er  »chou  verheirathet  gewe- 
sen ist,  wozu  auch  das  bejahrtere  Ansehen  der  betreffenden 
Figur  wohl  passt  Die  übrigen,  niinder  sicheren  Figuren  be- 
rührt Welcker  z.  d.  Hdb.  d.  Arch.  §.  429,  A.  3.  lieber  Apollon 
und  Artemis  als  Hoclizeitsgötter :  O.  Jahn  „Arch.  Aufsätze" 
S.  95,  vgl.  auch  Ber.  d.  K.  Sachs.  Gea  d.  Wisseiuscli.  1H.')1, 
S.  159,  und  Welcker  Griech.  Götterlehre  I,  S.  487  u.  II,  S.  371. 
Andere  Beispiele  der  Verbiiidmig  menschlicher  und  göttlicher 
Personen  in  Hochzeitsdarstellungen  bei  Ii.  Förster  ..Die  Hoch- 
zeit des  Zeus  und  der  Hera"  S.  28,  Anm.  3;  vgl  auch  Over- 
beck Griech.  KunstmytL  H,  1,  S.  168  fg.]  Gemälde  einer  Vase 
aus  Griechenland.  Stackelberg  Gräber  der  Griechen,  Taf  32. 
[Die  weitere  Literatur  bei  O.  Jahn  „Arch.  Auüä.",  a.  a.  0. 
Anm.  26.J 

n.  183.  [Belauschung  der  im  Bade  befindlichen  Artemis 
durch  Aktäon,  nebst  Andeutung  der  Verwandlung  des  die 
Schamhaftigkeit  der  keuschen  Göttin  verletzentlen  Spähers  in 
einen  Hirsch.  An  dem  Felsen  neben  der  Quelle,  über  welchem 
der  gehörnte  Kopf  Aktäons  sichtbar  wird,  gewahrt  man  das 
beim  Bade  gebräuchliche  Gefä.s8,  den  Kocher  und  den  Bogen  so- 
wie das  abgelegte  Gtiwand  der  Göttin.  —  Aktäon,  die  badende 
Artemis  belauschend,  zum  Theil  auch  von  einem  Felsen  herab 
oder  über  eine  Mauer  hin,  sonst  noch  auf  dem  Pariser  Aktäon- 
-  Sarkophag  und  auf  den  von  Helbig  Wandgem.  Campaniens 
S.  69  fg.,  n.  250  u.  252,  und  S.  455  beschriebeneu  Bildera 
Solche  DarsteUnngen  der  nackten  Artemis  gehen  im  wesent- 
Heben  auf  die  Akundrinisehe  Poesie  snriidc  (Helbig  Unter- 
sadningen  ütor  die  Campan.  Wandmalerei  S.  263).  Uebrigens 
baben  aneb  in  späterer  Zdt  Künstler  es  vorgezogen,  die  Ton 
AktiUm  lielaiudite  Artemis  als  nocb  nicbt  entUösst  nnd  Im 
Bade  befindlidi  darzustellen.  So  der  Verfertiger  der  von  Api^ 
l^ns  M€tamorph,  H,  4  besebriebenen  Marmorgruppe,  in  welche 
die  Göttin  nodi  voUsUindig  bekleidet  nnd  za  beiden  Seiten 
von  ihren  Luiden  umgebcm  erscheint,  während  Aktäon,  der 
auf  einem  Felsen  hinter  ihrem  Rocken,  von  Zweigen  verdeckt, 
vorgeneigt  nach  der  sieb  baden  wodenden  binsebaut,  schon 


der  IBr  das  Medaillon  der  jüngeren  Fanstina,  welches  in  Cohen's 
Ma.  imp4r.  T,  VII,  p,  185,  a»  19  nicht  gans  genaa  beschriehen 
und  in  GhmebeE^s  Born.  Medaimm  «a  the  Brit  Musi  pL  XX, 


Digitized  by  Google 


w.  3  abbfldlich  mitgetheilt  ist,  wo  Artemis  von  einem  Hunde 
begleitet,  Köcher  und  Bogen  schon  abgelegt  hat  und  im  Be- 
griff ist,  das  Obergewand  abzutlum,  aber  den  Chiton  noch  an- 
hat; denn  dass  die  betreffende  Darstellung,  trotzdem  dass  der 
lauschende  Aktäon  nicht  sichtbar  ist,  ebenso  wie  die  ent- 
sprechenden auf  Medaillons  Antonius  des  Frommen,  in  der 
That  hieher  gehört,  wie  in  den  Grötting.  gel.  Anz.  1876,  S.  660 
dargelegt  ist,  steht  wohl  sicher,  wenn  auch  Stephani  Compte 
rend.  pour  18(i8,  p.  30,  Anm.  5,  auf  Cohens  Beschreibung  bau- 
end, die  schon  von  Ck  Leiiormant  erkannte  Sache  entschieden 
in  Abrede  stellt.  —  Nach  einem  Abdrucke  von  einem  gesclin 
Steine  des  Berl.  Mus.  (Toelken  „ErkL  Verz.^'  KL  m,  Abth.  2, 
n.  820).  Auch  in  Lippert's  Dactyl.  Scrm.  I,  P.  1,  n.  12.  Eine 
durchaus  ähnliche  Darstellung  von  einem  modernen  geschn. 
Steine  der  Sammlung  Poniatowsky  bei  Lenormant  N,  GaL  i 
myM.  pL  XUX,  n,  5.  Vgl  sonst  noch  St^hani  Compte  r.  pm 
1868,  p,  30,  der  auf  dem  hier  mitgetheUton  Berfiner  Ghaleedi» 
dn  an  dem  Fetoen,  vor  wel<Äem  äxleaM  badet,  ak  Jagdborte 
befeitigtee  Hirschgeweih  ericemieii  sa  können  gliuibt  HStte  er 
darin  Recht  —  was  keineswegea  so  scheint  ,  so  wtrde  dts 
ffirsohgeweih  doch  niehl  für  den  (übrigens  sJkrdmgs  nsdi- 
weisbaien)  Umstand,  dass  aach  bei  den  DarsteUnngifn  dorAk- 
tSonsage  die  VorsteUnng  von  der  Hirsche  ni|d  Rshe  jagenden 
Artemis  mehr  oder  weniger  mitfgewirkt  häbe^  m  veimniirihhgen 
smn,  sondern  dafür,  dass  Fels  und  QneUe  ak  der  Artemis  haüg 
m  betrachten  seien.] 

n.  183,  a.  Artemis  im  Bade  wird  von  dem  Jäger  Aktäon 
belauscht,  der  weiterhin  nach  seiner  Verwandlung,  die  dweh 
ein  Hirschgeweih  angedeutet  ist,  von  seinen  Hunden  zerriaaen 
wird.  [Aehnlich  erklärte  der  aweite  Bearbeiter  dieser  Denkxn. 
in  der  Zeitschr.  für  Alterthiunswissenschaft,  1851,  S.  323,  Aim,  ; 
während,  sicherlich  mit  Unrecht,  O,  Jahn  „Arch.  Beitr.**,  S.  15. 
A.  8,  und  S.  49,  A.  21,  in  der  Figur  im  Hintergrunde  den 
Berggott  im  höchsten  Erstaunen  bei  der  Verwandlung  de*  . 
Aktäon  erkannt  wissen  will ,  und  Stephani  Parerg.  arck  XIV,  i 
aus  den  MeL  Greco-rom.  der  Petersb.  Akad.  T.  I,  p.  545,  A.  31. 
es  nicht  tür  unmöglich  hält,  dass  die  betreffende  Figur  ein 
Satyr  fioi.  Unsere,  sich  durch  die  augenfällige  Gleichheit  der 
Attribute  des  Pedums  und  des  vom  linken  Arm  herabfallenden 
Leopardenfells  aufdrängende  Auffassung  darf  jetzt  als  die  all- 
gemein gebilligte  gelten;  vgl  Heibig  Wandgem.  Campaniens 
a  249,  6,  und  S.  252,  S.  71,  und  Gaedechens  in  den  Gotting. 
Nachrichten  1871,  S.  542.   Der  Aktäou  im  Hiutcrgruuik  blickt 
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in  der  Gegend  miher,  liat  TermnUdicfa  so  eben  die  3tdle  ent- 
deckt, wo  Artemis  sich  badet;  der  im  Vordergninde  beJansdit 

die  Göttin  aus  der  Nähe,  wobei  ihn  die  Strafe  von  Sdten 
dieser  trifft  —  Auf  einem  Felsstück  reclits  von  der  Artemis  ge- 
wahrt man  ihr  abgelegtes  Gewand,  ilireii  Kopfschmuck,  welcher 
in  der  uns  schon  bekannten  (s.  Text  zu  Taf.  XV,  n,  166,a)  Strah- 
läikzone  besteht,  ihren  Köcher  und  ihre  beiden  Wurfspiesse; 
auch  Yon  dem  Bogen  der  Göttin  kommt  auf  anderen  Abbil- 
dungen hinter  dem  Köcher  eine  deutliche  Spur  zu  Gesicht. 
Gegenüber  steht  ein  Gefäss,  vgl.  n.  183.    Die  Göttin  erhebt, 
während  sie  mit  dem  linken  Arm  die  Scham  verdeckt,  den 
rechten  mit  ausgespreizten  Findern  und  dem  Beschauer  zuge- 
kehrter äusserer  Handfläche.    Helbiji^  meint,  sie  wolle  Aktäon 
nüt  Wasser  bespritzen.    Bursian  Ememi.  Hifgianae  (Ind.  schol. 
aest.  in  Univ.  lit.  Jenensi  hnhendarum  MDCCCLXXllII),  p.  8 
glaubt  die  Verwünsrhungsgeberde  ,,niaini  a versa"  erkennen  zu 
können.   Dagegen  siiricht  aber  doch  wolil  schon  der  Umstand, 
dass  kein  eigentliches  Ausstrecken  des  Arms  statthat.  Ver- 
muthlich  ist  die  Geberde  ebensowohl  wie  die  entsprechende 
der  Artemis  auf  dem  bei  Heibig  an  letzter  Stelle  beschriebenen 
Wandgemälde  nur  auf  die  Aufregung  der  Göttin  oder  auf  die 
Anfeuerung  der  Hunde  durch  sie  zu  beziehen.    Um  letztere 
handelt  es  sich,  abgesehen  von  n.  184,  auch  auf  dem  Relief 
in  Campana's  Ant.  op.  in  plast.,  t.  LVEI,  wo  die  Göttin  den 
rechten  Arm  mit  nafch  aussen  gekehrter  innerer  Handfläche 
atustredit    Aktäon  sieht  ganz  wie  betroflcu  aus,  so  dass  er 
mader  Miene  maoht,  mit  dem  Lagobolon,  welches  er  mit  der 
Sedite»  gehoben  hfilt,  dreinzciBchlagen,  noch  mit  der  Linken 
energisdi  mfaast    Vergleicht  man  die  entspiecliende  Scene 
an  dkii  Pariaer  AktXoniarkophage,  so  wird  man  geneigt  sein 
ansanebmen»  daas  AktKon  eigentlich  den  Sdüag  gegen  den 
Hund,  weldien  er  mit  der  Lii&en  fester  gepadst  hatte,  fOhren 
wont^  daia  et  aber  durch  den  plotdichen  Angriff  des  anderen 
Himdes  in  semem  Vorhaboi  g^indert  nnd  in  die  angenbfick* 
lidie  Sitnation  ymetst  wurde.  —  Die  Zahl  det  Hunde  wechselt 
je  nach  dem  Belieben  der  Künstler,  auch  dem  ihnen  gegebenen 
Kaum.   Mit  einem  Hunde  (dar  ja  eine  ganze  Schaar  vertreten 
kann)  hegnflgte  sich  Polygnot  nach  Pausan.  X,  30,  5,  auch  der 
Vasenmaler  bei  Minervini  Mon.  di  Barone  t.  XIX,  fi^.  1  =s 
eiram.  H,     351,  der  Yerfertiger  der  Thonlampe  bei  Co- 
mannond  Descr.  des  Antiq,  et  Ohj..dart  de  la  vUle  de  Lyon 
pL  4,  n.  399  und  der  der  ganz  entsprechenden  aus  Tarsos'bei 
BMTker  OiKcw,  j».  189,  ».44)  mi  Hunde  (die  Orid.  Metam. 
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m,  206  fg.  mit  Namen  erwähnt)  findet  man  bei  geringeren 
räumlichen  Dimensionen  unter  n.  185  a  und  b.  Die  Zahl  ge- 
mi^te  aber  auch  den  Vasenmalern  in  der  ^l.  c&r.  II,  100  u. 
103,  H;  sie  findet  sich  in  der  Gnippe  unter  n.  186,  auf  ei- 
nem archaischen  Terra cottarelief  zu  Neapel  und  in  Gerhard's 
Etr.  Spiegeln  Taf.CCCVII,  n.  1.  Die  Dreizalü  der  Hunde  unter 
n.  184  kehrt  noch  öfter  wieder,  wolü  nicht  gerade  deshalb,  weil 
diese  Zaiil  sjTuholisch  besonders  als  Andeutung  einer  grösseren 
Zalil  galt.  Die  Vierzahl,  welche  Aeschylos  nach  PoUux  V,  47 
erwähnte,  findet  sich,  wie  unter  n.  185,  so  an  dem  Pariser 
Aktäonsarkophag  (Bouillon  Mus.  des  Ant  T.  IH,  Bas-rel,  pL  17, 
Clarac  Mus.  de  Sc.  pL  113,  n.  165,  pL  115,  68,  Miliin  GaL  mytk 
pl.C).  Auf  den  alterthümlichen  Gremälden  in  der  EL  c^r.ll,  1Ü3,C 
und  in  Heydemann's  Griecli.  Vasenbildern  Taf.  Viii,  Fig.  3  sind 
8iel)en  Hunde  dargestellt.  Die  gleiche  Zahl  erblickt  man  in 
Uebereinstimmung  mit  dem  gegebenen  Räume  in  der  -E/^  pL  103, 
wo  zudem  auf  ein  Hinzukommen  noch  anderer  Hunde  hin- 
gedeutet istj  —  PompejanischeB  Waiidgeiiili]d&  Fiareie  M 
atrio  d  wm  CUna  posta  neOa  Cittä  iC  Fmpei  [Audi  bei  Qeto 
Yon  Agyagfalva  „Wandemngfen  dureh  Pompeji^,  Tb£  II,  Ihr 
zois  Rimes  de  Pomp^i,  H,  pL  39,  und  Zahn  „Die  achSnita 
Ornameiite<<  o.  &  w.  m,  Tat  50,  dessen  Abbilduig  naGlitrilg<- 
lich  80  YieL  ab  thmdidi  benvtst  Ist] 

n.  184.  Aktäon  von  seinen  Hnnden  ssemsaen;  Artemis 
bat  flun  dn  HirecliM  mit  dem  Gewdh  übergewofto  and 
betet  die  Hnnde  gegen  ibn  an.  Relief  einer  Metope  ron  den 
südlichsten  Tempd  der  Unterstadt  von  Selinus.  [Vgl  Hdb.  d. 
Arch.  §.119,  A.4  Die  vorliegende  Darstellung  stimmt  mit 
dem  übeiein,  was  nach  Paosan.  IX,  2,  3  der  Sicilische  Dichter 
Stesichoros  geschrieben  hatte,  dass  nämlioh  Artemis  dem  Ak- 
täon ein  Hirschfell  umgeworfen  habe,  nm  ihm  von  Seiten  seiner 
Hunde  den  Tod  zu  Wege  zu  bringen,  damit  er  nicht  die  Se- 
mele  heiiath&  Aktäon  holt,  den  Körper  nach  rechts  hin  vor- 
beugend und  gesenkten  Hauptes  den  Blick  nach  unten  richtend, 
mit  dem  Schwerte  in  der  Rechten  zunächst  gegen  den  Hand 
aus,  welcher  ihm  in  die  Seite  gefahren  ist,  während  er  den, 
welcher  nach  seiner  linken  Achsel  emporgesprungen  ist,  fest 
'  an  der  Kelile  ])ackt  und  so  für  den  Augenblick  unschädlich 
macht  (vgl.  unten  n.  185,  auch  j^V.  chamogr,  T.  IL,  pL  lOS  B;  m 
der  Spiegelzeichnung  bei  Gerhard  „Etr.  Spiegel"  Taf.  CCCVII, 
n.  2  vertheidigt  sich  Aktäon  gegen  zwei  Hunde  auf  ähnliche 
•Weise;  auch  in  der  anderen  ebenda  n.  1  mitgetheilten  Zeich- 
nung ist  er  ganz  ohne  Waffen  und  wehrt  sich  nur  mit  dea 
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Häuden  und  ebenso  in  der  ceramogr,  T.  II,  yl.  103,C).  In 
dem  deutlich  sichtbaren  Schwertgritf  „steckt  noch  der  Bronze- 
ßtift,  mittelst  dessen  die  Klinge  besonders  angefügt  war. 
Schwertgurt  und  Scheide  fehlen."  Dass  sie,  die  „nicht  pla^ 
Ktiech  ausgeführt")  beide  durch  Malerei  angedeutet  gewesen 
wSren,  ist  kaum  glaublich.  Der  mit  einem  langen  Geweih 
versehene  hinter  der  rechten  Hand  AktiU>n8  som  Vorschein 
kommende  Hinterkopf  „ist  sehr  realistisdi,  wie  der  Kopf  eines 
khendigen  Thiers,  behandelt:  zwischen  den  halbgeöffneten  Kie- 
fern steht  die  Zunge  henror.  Aktiion  trägt  nnr  Schuhe,  die 
durch  Farbe  verdeatlicht  sdn  mnssten,  da  sie  gegenwärtig 
allein  an  dem  Pehlen  ytfn  Fusssehen  and  durch  die  plastische 
Andentong  der  SoUen  erkennbar  sind^  (nach  der  yorliegenden 
Abbüdmig  zu  urtheilen,  waren  früher  noch  Spuren  der  Bema- 
lung Yorhanden^  Artemis  (an  deren  Figur  beide  PHisse  und 
Unteranne  sowie  das  Gesicht  sammt  Hals  und  Nacken  von 
Marmor  und  zum  Theil  nicht  eben  geschickt  angesetzt  sind, 
während  dar  übrige  Theil  des  Körpers  aus  dem  Tuff  der 
Platte  herausgearbeitet  ist)  steht  als  leidenschaftslose  Göttin 
in  ruhiger  Haltung  da.  Nur  in  der  Senkung  des  Hauptes 
und  in  der  Haltung  der  Anne  thut  sieh  Theilnahme  an  der 
Handlung  kund.  Die  linke  Hand  scheint  den  Bogen  gehalten 
zu  haben;  in  der  rechten  konnte  man  einen  Pfeil  voraussetzen, 
wie  bei  der  auch  hinsichtlich  der  Ruhe  entspreclieiiden  Artemis 
in  der  i^l.  chamogr.  T.  H,  pl  99,  wenn  nicht  die  vorstehende 
Figur  mit  einem  geschlossenen  Köcher  hinter  ihrer  rechten 
Schulter  versehen  wäre,  so  dass,  wenn  die  rechte  Hand  dieser 
Figur  überall  Etwas  gehalten  hat,  nur  der  Gedanke  an  einen 
kurzen  Wurfspiess  übrig  bleibt,  welchen  die  entsprechende 
Figur  des  Vasenbildes  zugleich  mit  dem  Bogen  in  ihrer  Linken 
hält.  Die  Güttin  „ist  mit  Sandalen,  die  ohne  Zweifel  durch  ge- 
maltes Riemenwerk  vervollständigt  waren,  mit  einem  dünnge- 
rippten Chiton,  von  dem  die  Aermel  sichtbar  sind,  und  mit 
einem  Obergewand  bekleidet,  welches  bis  zu  den  Füssen  und 
in  einem  Uebersehlag  bis  zu  den  Hüften  herabfällt.  Ihr  leicht 
gewelltes  Haar,  das  im  Nacken  durch  ein  Band  vereinigt  und 
zu  einem  Zopf  aufgebimden  ist,  wird  zum  grössten  Theil  durch 
eine  enganliegende  Mütze  verdeckt,  die  von  einer  aufrechtste- 
henden, über  der  Stirn  etwas  schmaleren  Krampe  umsäumt  isf 
SksherUdi  hat  man  diese  als  aus  Fell  bestehend,  als  eine  Art 
von  wrq  zu  toen.  Die  Figur  d^  Artemis  ist  aus  z&umlidien 
Qrfinden  der  des  Akt&on  anffiillend  nahe  gerfickt,  so  dass  dem 
Beschauer  der  Emdruok  wird,  als  müsse  Aktiion  eher  jene  ah 
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den  einen  Hund  treffen.  Man  liat  sich  aber  die  Göttin  als  et- 
was im  Hijitergrund  stehend  za  denken,  was  in  späterer  Zeit 
durch  niedri{};eres  Kelief  der  Figur  angeideutet  wäre,  während 
an  dem  vorliegenden  Werke  der  rechte  Unterarm  sogar  noch 
etwas  über  die  obere  Flache  des  Reliefs  herausspringt.  Das 
Bildwerk  ist  zuletzt  und  am  genauesten  besclirieben  und  er- 
klärt von  O.  Benndorf  „Die  Metopen  von  Seliimnt",  Berlin  1873, 
8.  5<j  fg.,  auf  den  im  Obigen  durchgängig  Kücksicht  genom- 
men ist.  Er  berichtet  auch  sorgfältig  über  die  Beschädigungen 
und  Ergänzungen  der  im  ganzen  wohl  erhaltenen  Metope. 
Nach]  Duca  di  Serradifalco  Antichitd  di  Sicilia  2\  II,  tv.  32. 

i Neueste  Abbildung  bei  Benndorf  a.  a.  O.  Taf.  IX,  welche  von 
icf  vorliegenden,  abgesehen  von  späteren  Ergänzungen,  wesent- 
lich nur  in  Bdsreff  des  Kopfes  der  Artemis  abweicht] 

n.  185.  Etmskisclies  Vasengemälde,  Aktäon  (Atmim)  toh 
seinen  Hunden  zerrissen,  pie  vier  Hunde  sind  im  Begriff; 
iliren  Herrn  anzufidlen,  der  sich  mit  dem  Lagobolon  und  mit 
der  blossen  Hand  gegen  sie  wehrt  AktSon,  hier  (auinnlimfr 
weise,  aber  nicht  allein)  bärtig,  wie  in  der  £t  dramfijfr,  T,  II, 
j9t  99,  wo  Eugleich  auch  dM  Hirschgewdk  fehll,  ist  gani 
nackt,  nur  mit  Jagdstiefehl  Tersehen  (vgl  n.  184),  aber  be- 
kränzt. Von  euer  Andeutung  d«  UrsiMdie  des  Verfahrens 
der  Hunde,  wie  sie  unter  n.  183,  a  geradecu  durch  das  Hirach- 
geweib,  unter  a  184  durch  das  übergeworfene  HiraehfeU  ge- 
geben ist,  findet  sich,  wie  zuweilen  (Minervini  Mon.  ant.  ined.  ü 
Barone  p.  86,  Ueydemann  Griecb.  Vasenbid.  Taf.  VHI,  fig.  3  iL 
S.  8,  A.  9)  keine  Spur.  Das  links  vom  Beschauer  an  eine» 
Baumstamm  hängende,  im  Winde  flatternde  Grewand  wird  man 
wohl  zunächst  geneigt  sein  fiu*  das  des  Aktäon  zu  halten.  Da- 
für kann  auch  der  T^m stand  zu  sprechen  scheinen,  dass  auf 
der  Rückseite  der  betreffenden  Vase,  welche  die  Darstellung 
des  sich  nackt  in  sein  Schwert  stürzenden  Aias  enthält,  dessen 
Grewand  auch  aufgehängt  erscheint  Aber  welchen  Grund 
konnte  Aktäon  haben,  sich  seines  Gewandes  zu  entänssem? 
Etwa  um  der  im  Bade  betindiichen  Artemis  Gewalt  anzuthun? 
Dass  er  es  gethau  habe,  um  sich  gegen  die  Hunde  besser  ver- 
theidigen  zu  können,  hat  durchaus  keine  Wahrscheinlichkeit. 
Man  könnte  auch  daran  denken,  dass  das  Gewand  das  vou 
der  badenden  Artemis  abgelegte  sein  soll.  Wer  verbürgt  aber, 
dass  es  sich  auf  dem  vorliegenden  Bilde  um  die  Bestrafimg 
Aktäons  in  Folge  der  Belauschung  der  Göttin  im  Bade  han- 
dele? Jedenfalls  würde  angenommen  werden  müssen,  dasä 
der  Vasenmaier  in  ungenügender  Weise  nur  einen  Theü  einer 


Digitized  by  Google 


—   261  — 

ursprünglich  grösseren,  auch  die  Artemis  mit  ihrer  Badestätte 
vor  die  Augen  bringenden  Composition  wiedergegeben  hätte. 
In  einem  bekannten  Vasenbilde  ist  dargestellt,  wie  Aktäon  in 
Folge  der  Verwuiidim^x,  beziehungsweise  Tödtung,  eines  der 
Artemis  heiligen  Hiibches  in  einen  Hirsch  verwandelt  wird. 
Als  ein  Hirschjäger  ist  nun  der  Aktäon  des  vorliegenden 
Bildes  freilich  nicht  bezeichnet,  da  er  nur  mit  einem  Pedum 
versehen  ist;  wohl  aber  kann  er  als  Jä«i:er  überhaupt  und  als 
Hasenjäger  im  besonderen  gedacht  werden,  der  das  Waidwerk 
an  einer  der  Göttin  lieiligen  Stätte  ausgeübt  hat  und  deshalb 
von  dieser  bestraft  wird.  Ist  diese  Auffassungsweise  die  rich- 
tige, so  ist  das  am  Baume  aufgehängte  Gewand  als  Gabe  ei- 
nes Jägers  an  Artemis  zu  fassen,  durch  welche  der  Platz  als 
von  der  Göttin  geweihter  bezeichnet  werden  soll;  vgl.  dazu 
miten  Taf.  XXXIX,  4iJ5.  Den  Kopfschmuck  des  Aktäon  fasst 
man  theils  als  Epheu-  theils  als  Myrtenkranz;  letzterer  soll 
mtudk  R.  Rochette  {Ann.  d.  Inst.  arck.  Vol.  VI ,  265)  Aktäon 
afe  Eingeweihten  besdchnen.  Eher  ist  glaublich,  dass  der 
MyrtenlonDz  eine  Hindeatimg  auf  den  T<ä  enthalte  (0.  Jahn 
„Teleph.  und  Troflod,«'  a  89,  Amn.  100>  Auch  Aias  auf  der 
RliciDwifee  d^  Yaae  kt  bekränst  Li  beiden  Fällen  wird  man 
an  die  übliche  Bekrinzung  der  Todten  (C.  Fr.  Hermann  n. 
Stark  Giiecb.  Privatalterth.  §.  39,  Anm.  8)  erinnert  Daa 
intereatante  ThongelBiaB  hat  blaaagdbe  Figuren  (nur  Kmmm- 
Mab,  Krana  und  Stie&bi  dea  Aktion  und  die  Zahne  der  Hnnde 
iiad  «eifls,  ebeafla  die  louMshrift)  nnd  befindet  sidi  jetzt  als 
Mherer  Beatandfteil  der  Sammlung  dea  Dnc  de  Blacas  im  Brit 
MnaMinJ  Mmtumenti  ddC  Instituto  di  corrisp.  arekeoL  T.  II, 
tv,S.  [laghirami  Van  t  CCCKGVl]  Al  ciramogr.  T.II, 
fL  102.] 

B.  185,  a.  [Aktäon,  ganz  nackt,  von  zweien  seiner  Hunde 
angegriffen,  auf  einen  Felsen  niederkniend.  Er  hält  in  der 
Rechten  ein  Pedum  und  blickt  nach  seiner  rechten  Seite  an- 
rück,  yermuthlich  nach  anderen  Hunden,  die  ihm  nodi  na«^ 
setzen,  indem  er  jeden  Versuch,  sich  mit  seiner  Waffe  zu  ver- 
theidigen,  aufgegeben  zu  haben  scheint  Auch  sonst  findet 
sich  Aktäon  im  letzten  Stadium  des  Kampfes  auf  ein  Knie 
oder  auf  beide  niedergesunken,  selbst  in  halbliegender  Stellung, 
einmal  ßogar  sitzend,  aber  zuweilen  ohne  selbst  in  solcher 
Lage  auf  kräftige  Abwelu*  der  Thiere  zu  verzichten.  Eilige 
Flucht  ohne  jeglichen  Versuch  eines  Widerstandes  stellt  nur 
das  Gemälde  in  Hc)  demann  s  Griech.  Vasenbild.  Taf  VHL 
Fig.  %  dar.  Voa  einer  antiken  Giasi^te,  hinnifthtiifth  daran  aua 
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Ra^»  CataL  des  empreintes  de  Tassie  T.  I,  p.  157,  fr.  2157 
hervorgeht,  dass  sie  einst  in  Townley'schem  Besitz  war,  sich 
also  jetzt  wohl  im  Brit.  Museum  befindet  Nach  Ch.  Lenormaut 
Nouv.  Gal.  myth.  pl.  XLVm,  n.  17.  Eine  vergrösserte  Abbil- 
dung^ schon  bei  Raspe  a.  a.  0.  pl  XXU,  n,  2157,  (nach  wel- 
cher es  so  scheinen  kann,  als  habe  Aktäon  ganz  kleine  Honier 
au  der  Stime). 

n.  185,b.  Aktäon,  von  seinen  Hunden  angegriffen,  zweien, 
wie  es  silicint,  holt  mit  der  Rechten  aus,  um  einen  Hieb  ge- 
gen dieselben  zu  fUhren,  vermuthlich  mit  einem  Schwerte,  Im 
linken  Anne,  von  welchem  ein  Gewand  aus  Fell  herabhängt 
vgl.  IL  183,  a),  hält  er  anscheinend  eine  Keule.  Ueber  das 
Mangeln  des  Hirschgeweihes  s.  den  Text  zu  n.  185.  Vor  ihm 
über  den  Hunden  er])lickt  man  zunächst  eine  weibliche  Grestalt, 
welche  Ch.  Lenormant  Nouv.  Gal.  myth.  p.  143  mit  Wahrschein- 
lichkeit als  ein  Bild  der  Artemis  fasst,  und  dahinter  emen 
Baum,  zur  Andeutung  des  Gebirgwaldes.  Von  einem  ver- 
tieft geschn.  Stein  (Cameol)  unbekannten  Besitzes.  Nach  Ck 
Lenonnant  a.  a.  0.     XT<tX,  n.  6.J 

n.  186.  Kleine  Steine  des  AktSon  von  Mamior  [BteiBdier, 
aber  aidierÜch  auf  GrieduBches  Original  zorfid^gehender 
Arbeit]  im  BritiBchen  Museam.    [Er  wird  Ton  seinen  Hundfli 


den,  welcher  an  seinem  rechten  Bein  emporspringt,  diieii  Sträch 
ZQ  führen,  währoid  er  mit  der  Unken  eine  Qeberde  des  &^  j 
Betzens  macht  nnd  den  Körper  zorflekbeogt  Als  gewaltig«  I 
JSger  ist  er  mit  dnem  LowenföU  angethan,  wddies,  anf  der 
Brust  znsammengeknotet,  über  sdnen  linken  Arm  lun  hig,  so 
daaa  es  an  Schildes  Statt  verwandt  werden  konnte  (wie  dai 
bd  dem  Fdl  oder  der  Chlamys  des  Aktäon  einige  Male  vor- 
kommt), jetzt  aber  auf  den  Tronc  zu  seiner  linken  .  Sdte  hifi- 
abfällt  und  so  in  Verbindung  mit  dem  Tronc,  der  moghcher- 
weise  den  Bergwald  andeuten  soll,  diesem  Arm  zur  Stalle 
dient  £rgänzt  nach  Clarac  Mus.  de  Scu^  T.  IV,  59,  n 
pL  d7d,  II.  1252,  an  Aktäon  die  Hörner,  aber  nach  Innren  am  i 
Marmor,  der  ganze  rechte  Arm,  die  linke  Hand  von  da  an, 
wo  sie  unter  der  Löwenhaut  hervorkonmit,  das  rechte  Bein 
vom  Knie  bis  zur  Mitte  des  Fusses;  an  den  Hunden  ein  Theü 
des  Kopfes  von  dem,  welcher  auf  das  rechte  Bern  Aktäoiis 
springt ,  und  der  ganze  Kopf  des  anderen.  Hiemit  stimmen  in 
Betreff  Aktäons  überein  die  Angaben  im  Text  zu  Anc  MarbL 
a.  a.  0.,  nach  welchen  wir  noch  hinzufügen,  dass  der  Kopf 
des  Aktäoni  an  wekhem  auch  ein  kleiner  Theü  der  J^ase  m 
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dem  ist  vielleicht  nicht  zu  der  Statue  gehörte,  von  den  Hunden 
aber  der,  weicher  auf  den  Hinterbeinen  steht,  am  Vorderkopf 
und  an  beiden  Ohren,  der  andere  an  einem  Theile  der  Ohren 
ergänzt  ißt.  Dass  der  übrigens  antike  Kopf  nicht  zur  Statue 
gehöre,  behauptete  zuerst  mit  Entschiedenheit  Friederichs  Bau- 
steine n.  101,  indem  er  auf  den  Cameo  unter  n.  186,a  hinwies; 
auch  Newton  hält  ihn  für  den  Körper  zu  gross  (Brit.  Mus.^ 
a  Guide  to  the  Greco-Roman  Sculpt.  n.  165).  Dieser  bemerkt 
noch,  dass  auf  dem  oberen  Theile  des  Kopfes  sich  eine  An- 
zahl von  Löchern  („holes")  befinde,  von  denen  einige  mit  Blei 
ausgefüllt  seien,  und  nimmt  an,  dass  sie  zur  Einfügung  eines 
Ornaments  von  Metall  gedient  hätten.  Den  rechten  Arm  Ak- 
täons  anlangend,  so  envälmt  Newton  nur  die  Hand  als  er- 
gänzt(?)  Eine  Vergleichung  der  Gruppe  mit  der  zu  Pompeji 
aufgefundenen  eines  von  einem  Hunde  angegriffenen  Satyrs 
▼on  E.  Braun  in  den  Schriften  des  Inst  für  arch.  Corr.  1855, 
ff.  54  sa  ten.  XI  Rftcksichtlich  der  Stellung  AktSons  erinnert 
Friedericha  «n  die  desMyromachen  Marqrae  in  Mwn.  dL  Inst,  arek, 
VI,  23.  —  Teno  Aktüona  von  »adioner  Qriechiflcber  Arbdi*^ 
ans  der  Sammlung  Campana  im  Lonvie:  Frohner  NeHee  p,  131, 
II.  104.  —  Nach]  Am,  MarbUt  of  the  Brit  Mu9.  T.  II,  /ilL  45. 

IL  186,  a.  [Cameo  mit  ikm  Obertheil  Aktäona  in  ent- 
apiediender  Handinng  imd  Haltong.  Der  Kopf  dieaea  voc^ 
trefflidien  Werka  „Ton  noch  etwaa  atrengem  Stil,^  welcher 
einen  achmeralidien  Anadmck  aeigt,  iat  geaenkt  Aehnliche 
Haltung  muss  der  Kopf  der  Statue  unter  a  186  gehaht  haben, 
welcher  das  vorli^nde  Bruchstück  auch  hiuBichtlich  der  Be- 
kleidung insofern  entapricht,  als  diese  anscheinend  in  einem 
nach  Axt  der  Chlamya  angelegten  Felle  eines  reissenden  Thiers 
beateht  Der  Cameo,  auf  welchen  zuerst  Friederichs  bei  Ge- 
legenheit der  Besprechung  von  n.  186  aufinerksam  gemacht 
hat,  gehört  zu  den  aus  der  Sammlung  Payne  Knights  in  das 
Brit  Museum  übergegangenen  Stücken.  —  Ein  Scarabäus  mit 
der  Darstellung  des  von  seinen  Hunden  angegrifteueu  Aktäon 
im  alten  Stil  befindet  sich  in  der  Sammlung  neben  der  Na- 
tionalbibliothek zu  Paris  nach  Chabouillet  Catai  g^ni^ral 
IL  1050,  ist  aber  leider  nicht  durch  Abbildung  bekaout  — 
Nach  einem  Abdrucke. 

n.  187.  [Verhüllte  lanirbekleidete  Tänzerin  vor  einem  Cultua- 
bilde  der  Artemis.  Aehnliche  Fi^ruren  von  Tänzerinneu  finden 
sich  Öfter,  namentlich  aucli  auf  Bildwerken  Bakcliischer  Bezie- 
hung. Von  einem  ^asL-linittenen  Steine.  Nach  Collecfton  des  pierres 
ant,  de  la  chdase  des  aamts  troui  rois  Mages     Cologne^  n.  109. 
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n.  188.  Relief  von  einem  Altar  der  Karyatischen  Ar- 
temis, welches  Thyiaden  und  Karyatiden  (orgiastische  Tän- 
zerinnen im  Dienst  des  Dionysos  und  der  Artemis)  darstellt 
Ein  korbartiges  Geflecht  ans  Hohr,  Qokia  genannt,  dient  ihnen 
als  Hauptschmuck.  [Au^t'üh^lich  hat  über  die  Tänzerinnen  mit 
dem  kurzen,  nicht  einmal  bis  zum  Knie  hinabreichenden  ärmel- 
losen Untergewande ,  den  eigenthümlichen  Körperbewegungen, 
der  Kopfbedeckung,  der  ursprünglich  die  Form  eines  dmrdi- 
löcherten  Flechtwerks  sukommei  wie  sie  in  dem  yorliegendcs 
Ifonimientei  wohl  dner  CSandelaberhasifl,  auf  dem  gesehn.  Steine 
unter  n.  189  und  dem  Terracottareüief  Ta£  XX,  n.  214,a,  top* 
konunen,  geliandelfc  Stephani  im  Compte  rendu  pow  1865,  Ur 
mentiieh  p,  69fg.  Er  ut,  gewiss  mit  Recht,  der  Ansidit,  dia 
jenes  Fieditwerk  einen  Kakthos  nachahmen  solle  — 
bei  Hesychios  a  d.  W.  oaXCa  angegeben  wird,  dass  diese,  die 
von  Anderen  doXCa  genannt  werde  (Theocrit  Id.  XY,  39)  eis 
nXe^iia  xaXddf|>  ^(ioiov  sei  — ,  und  fiust  die  betreffenden  Figuren 
als  Tänzerinnen  des  Ealathiskos ,  eines  durch  Schriftsteller- 
seugniss  bekannten  Tanzes,  der  nicht  bloss  in  den  Culten  der 
Artemis  und  der  Athena,  sondern  aaeh  in  denen  der  Demeter 
und  des  Dionysos  üblich  gewesen  sei,  Tgl.  hierüber  nament- 
lich p.27  fg.  Hat  man  nun  auf  dem  in  Bede  stehenden  Re- 
lief auch  wirklich  Lakonische  Weiber,  denen  bei  Hesychios 
die  aaXia  zugeschrieben  wird,  anzuerkennen  —  was  jetzt  keines- 
weges  so  wahrscheinlich  mehr  ist  als  früher  — ,  und  beziehen 
sich  die  Tänzerinnen  auf  den  Cultus  der  Artemis,  so  würde 
nach  Stephani  a,  a.  O.  p.  31  fg.,  Anm.  31  zunächst  an  den  der 
Artemis  ürthosia  und  Limnatis  zu  denken  sein,  und  zwar  mit 
Recht,  wenn  auch  Tänze  im  Culte  der  Karyatischen  Arterais 
durch  Pausanias  III,  10,  8  bezeugt  werden.  Für  den  Cult  der 
Artemis  Limnatis  würde  das  Tvmpannm,  welches  die  mitt- 
lere P'igur  liäit,  um  so  weni<!:er  als  uupaösend  erscheinen  dür- 
fen als  kürzlich  für  jenen  die  Cymbeln  so  gut  wie  bezeugt  sind 
(Fränkel  in  der  Arch.  Ztg.  187(J,  S.  28  fg.).  Da  aber  in  der 
That  die  Beziehung  des  vorliegenden  Monuments  auf  Artemis 
keinesweges  fest  steht,  das  Tympanum  aber  auch  anders, 
namentlich  auf  Bakchischen  Dienst  bezogen  werden  kann. 
80  wird  man  jene  Fi;^ur  nnd  mit  ihr  auch  die  beiden  anderen, 
zumal  da  jene  denselben  Kopfschmuck  hat  wie  diese,  auch  sb 
Bakchische  Tänzerinnen  fassen  können,  jedenfalls  die  Entschei- 
dung offen  lassen  müssen.]  Im  Louvre.  Bouillon  Musie  T,  JH 
pL  70.  [Äutels^  pL  IV.  Auch  bei  Clarac  Mm,  de  Sc^pl  7.  H, 
pl  168,  fk  78.] 
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n.  189.  Eine  ähnliche  Lakonische  Manade  mit  demselben 
Hauptschmucke;  eine  Fackel  in  der  Hechten  und  eine  Schlange 
in  der  Linken  schwingend,  ^ach  Stephani  „NimbiiB  und 
Strahlenkr.,"  S.  112,  hat  man  sich  diese  Tänzerin  eben  wegen 
jener  beiden  Attribute  yiehnehr  in  Beziehung  zu  einem  Bak- 
chischen  Feste  zu  denken.  Allein  mit  der  Schlange  ist  es 
Nichts,  wie  die  seit  der  zweiten  Ausg.  verbesserte  Abbildung 
zeigt,  nach  welclier  die  Figur  den  linken  Arm  in  die  Seite 
stemmt.  Obglcicli  nun  auch  Artemis  mit  Fackelfesten  gefeiert 
wurde,  ist  doch  Stephani 's  Ansicht  schon  au  sich  ebenso  wahr- 
scheinlich. Der  Kopfschmuck  der  Figur  ist  freilich  dem  unter 
n.  188  nicht  vollständig  gleich;  soll  aber  doch  gewiss  den  ei- 
ner ähnlichen  Tänzerin  darstellen.  "Wie  hier,  so  nähert 
sich  der  Kopfschmuck  auch  in  anderen  einschlägigen  Bild- 
werken entschieden  der  Strahlenkrone,  vgl.  Stephani  Compte 
r.  pour  1865,  p.  65.  Von  einem  geschnittenen  Steine  [der  ein- 
stigen Nott'schen  Sammlung.  Nach  Cades]  Impronte  deU 
stituto  T.  IV,  ti.  48. 

n.  190.  Reliefs  von  dem  Altar  einer  Artemis-Selena  pasa 
das  vorstehende  Monument  ein  Altar  gewesen,  dürfte  mehr  als 
svreifelhaft  sein.  Solche  und  ähnliche  Tenneflnitiebe  AltSre  bar 
ben  sicherlidi  bäofig  als  Fussgestelle  gedient,  vgl  TidlXX, 
n.  212,  a,  und  214.  Dieser  nnserer  Andentong  folgt  jetzt  anch 
Frohner  NoHce  du  Louvre  p.  399,  «.  429,  der  an  ein  Fnaa- 
gestdl  einer  Statne  der  Artemis  Phosphoros  denkt  Das  im 
Brustbild  dargestellte  Weib  ist  aber  Selene  au  benennen.] 
Sur  Brustbild  ruht  auf  dem  Hanpte  des  Okeanos;  sie  ist  um- 
geben von  den  bdden  Gestalten  des  einen  Gestirns,  dem 
Phosphor 08  mit  erhobefier  und  dem  Hesperos  mit  gesenkter 
Fackel  {Es  ist  also  daigestdlt,  wie  der  Mond  und  der  Abend- 
stem  in  aen  Ocean  untergehen  und  der  Morgenstern  aufgeht, 
was  nicht  hloss  durch  die  gesenkte  und  die  erhobene  Fackel, 
sondern  auch  durch  den  einerseits  geneigten,  andererseits  nach 
oben  gerichteten  Kopf  der  Lichtgottheiten  bezeichnet  wird. 
Man  beachte,  dass  Phosphoros  und  Hesperos  mehr  als  Jüng- 
ünge  denn  als  Knaben  gebildet  sind  („Phaethon,'^  S.  53fg., 
As  2).  An  der  Stirn  des  Okeanos  gewahrt  man  —  wie  seit 
der  zweiten  Ausg.  auf  der  Abbildung  deutlich  zu  sehen  ist  — 
Krebsscheeren.  Sein  Haar  trieft  von  Wasser.  Zu  seiner  Dar- 
stellung bloss  durch  den  Kopf  oder  die  Maske  vgl  unten 
Taf.  XLIV,  n.  555,  und  0.  Jahn  m  den  Bericht,  d.  K  Sachs. 
Gres.  d.  Wissensch.  1851,  S.  143  fg.  Die  Abbreviatur  der  an- 
dren Gestalten  erklärt  sich  dadurch,  daas  man  sich  dieselben 
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nach  unten  als  durch  Wolken  verhüllt  zu  denken  hat;  vgl 
Bd.  I,  Taf.  XLIV ,  n.  206.  Interessante  Parallelstelle  bei  Va- 
lerius Flaccus  Arg.  IV,  90  fg.:  „magni  subeuntibus  astris  Oceani 
genitale  caput"  An  den  Reliefs  (zu  denen  noch  ein  von  zwei 
aufrechten  Fackeln  umgebener  aufrechter  Kopf  der  Selene  auf 
wagerechter  Mondsichel  gehört,  welcher  sich  an  dem  runden 
Marmor  dem  hier  abgebildeten  Kopfe  gegenüber  zwischen  den 
Büsten  des  Hesperos  und  Phosphoros  befindet,  so  zwar  dass  er 
nach  dem  ersteren  hingewendet  ist)  sind  nach  dem  Text  zu 
Bouillon  a.  a.  0.,  Äutels,  p,  5,  zu  pi  IV,  die  Nasen  sämmtlicher 
Köpfe  ergänzt,  was  auch  Fröhner  a.  a.  0.  angiebt,  indem  er 
hinzufügt,  dass  an  den  beiden  Jünglingen  auch  die  Ohren  mo- 
dern seien.]  Im  Louvtc,  Bouillon  Mus^e  T.  III,  pL  G9  [Clarac 
Mus.  de  Sculpt.  T.  II,  pl  170,  n.  74  u.  75.  Aelteste  ZeiclmuDg 
▼OD  Pighius,  vgl  0.  Jahn  Bericht  1868,  &  203.] 


7.   Hepbästos  (Vulcan).    H.  d.  A.  §.366.367. 

Tkf.  ÄVm,  D.  191.  Kopf  [oder  vidmehr  Herme]  des  Hephästos, 
[spitsbSrtig}  mit  dioa  nalbeiföniiigeii  [scbmalkrempigen]  Hute 
nod  alterthümlich  geordnetem  Hanpmar.  ßBiii  mit  Feethal- 
tnng  des  Typus  der  alterthümlicl^  Knust  im  ganzen  mid 
des  Charakters  naiver  Gntmfiihigkeit  nnd  Bravheit  eist  is 
Römifldier  Zeit  ansgefnhrtes,  in  der  Glyptothek  m  MSncks 
befindliches  Werk;  vgl  Bnmn  Beschr.  n.  53.  Panofka  beaog 
dasselbe  in  den  AbhandL  der  Berlin.  Akad.  d.  WissenscL  a. 
d.  J.  1836,  S.  239  u.  243,  ohne  Wahrscheinlichkeit  anf  Her- 
mes.] Ans  dem  Kunsthandel  vön  Vescoyali  zu  Rom  [vor  der 
später  ausgeführten  vollständigen  Ergänzung  des  Originals] 
pubUcirt  von  Gerhard  „Antike  Bildwerke''  Cent  I,  H.  6,  Tal  81, 
Fig.  3. 

n.  191,  a.  [ünbärtiger  Kopf  des  Hephästos  (VOLCANOS) 
mit  der  konischen,  von  einem  Oel-,  nicht  Lorbeerzweige  um- 
schlungenen und  oben  mit  einem  Zipfel  versehenen  Kopfbe- 
deckung. Dahinter  eine  Zange.  Avers  einer  Bronzemünze 
von  Aesemia  in  Samnium.  Nach  Carelli-Cavedoni  Num,  Ital 
vet  t,  LXI,  lt.  1.  VgL  auch  Combe  Vet  pop.  et  reß,  Nmm, 
pl.  U,  n.  2. 

n.  192.  Hephästos,  mit  der  Mütze  und  dem  gegürteten 
Exomischiton,  welcher  die  rechte  Brust  freilässt,  und,  wie  ge- 
wöhnlich, ohne  Fussbekleidung,  hält,  stehend,  in  der  rechten 
Hand  einen  Hammer  und  im  Hnlcftn  Arm  eine  Zange.  Bronze- 
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stalnette  des  K  Miueiimi  sä  Berlin,  an  welcher  nach  Frlede- 
richs  Berlins  Ant  Bfldw.ü,  a403fg.,  0.1874,  der  rechte 
Arm  Tom  EUenhogen  abwärts  ergiinzt  ist  und  auch  an  beiden 
Bein^  unten  Ergänzungen  zu  gewahren  sind,  inzwischen  die 
Znthdlnng  des  Hannnmttribats  sidier  steht  Nach  Hirt  „Bil- 
derbneh,**  TU  VI,  n.  2.] 

n.  192,  a.  Heph&stos  [den  Kopf  mit  der  Mütze  bedeckt] 
in  der  [ebenfalls  gegürteten,  aber  nicht  auch  emporgezogenen, 
nur  die  Arme  firei  lassenden]  Tunika  der  Handwerker  (Ezomis) 
mit  einem  Hammer  in  beiden  Händen  [dessen  Stiel  länger  ist 
als  er  auf  späteren  Bildwerken  zu  sein  pflegt;  vgl.  n.  197. 
Von  einem  geschnittenen  Steine,  [der  einst  im  Besitze  des  Gra- 
fen Pahlin(?)  war.  Früher  sehr,  seit  der  zw.  Ansg.  minder 
vergrössert.    Nach]  Miliin  Pierrm  gravies  pL  48. 

n.  193.  Hephästos  an  seinem  Heerde  und  vor  dem  Am- 
bos  beschäftiget  Um  ihn  sieht  man  die  Grötter  Apollon, 
Hermes,  Athena,  Ares,  Aphrodite  nebst  Eros,  der  den 
Blasebalg  in  Bewegung  setzt.  Vor  Hephästos  sitzt  Prome- 
theus mit  dem  Ausdruck  tiefer  Hekümmeniiss,  man  sieht,  dass 
seine  Fessehi  eben  geschmiedet  werden;  auch  wartet  der  Adler 
neben  ihm  schon  auf  seine  Beute.  Geschnittener  Stein  bei 
Lippert  DaktyL  Scrin.l,  [P.  1,]  n.  75,  [dessen  Abdruck  seit 
der  zweiten  Ausg.  genauer  wiedergegeben  ist  —  Im  Hdb.  der 
Arck  §,  367,  1,  heisst  es:  Hephästos  versehe  alle  Götter  mit 
seinen  Arbeiten;  und  dass  diese  Auffassungsweise  richtiger  ist 
als  die  obige,  erhellt  (abgesehen  von  dem,  was  dagegen  spricht, 
die  betreffende  Figur  wegen  des  Adlers  auf  den  Prometheus 
zu  beziehen)  aus  dem  sicher  stehenden  Umstände,  dass  He- 
phästos auf  dem  Originale  mit  der  Herstellung  eines  Helms 
beschäftigt  ist  Dass  inzwischen  auch  die  andere  Erklärung 
•  nidkt  das  Wahre  treffe,  ist  leicht  einSbsehen.  Es  fragt  sidi 
fiberall,  ob  die  vorliegende  Darstellung  ans  dem  Alt^thune 
stammt'  Dass  der  Stern,  nach  wddiem  der  Upperfsche  Ab- 
druck  gemadit  ist,  modram  sdi,  unterliegt  uns  gar  keinem  ' 
ZwdföL  Er  war  der  Intaglio  ans  Sardonyx  im  Besitz  des 
Barons  von  Stosch,  den  Winckehnann  Ducript  des  Pierr.  ara», 
$.11,11.  607,  p.  124fg.  veraeichnet  bat  (ob  anch  derselbe  Bbän, 
welchen  Grayelle  Ree  d,  Fierr,  ^ov.  T.  I,  pL  11,  TennutUich 
nach  einem  ans  Florenz  stammenden  Abdrucke  herausgegeben 
hat,  möchten  wir  nicht  mit  Bestimmtheit  behaupten).  Der 
8t08chische  Stein  aber  ist  entweder  nicht  in  die  K.  Sammlung 
zu  Berlm  übergegangen,  oder  wahrscheinlicher  in  Todken's 
ErkL  VenEeichtt.  als  modeni  unberücksichtigt  geUssen.  Nun 
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findet  sich  dieselbe  DanteDang,  mit  g^erhigfSgigeii  Alnradmn- 
gen,  aUerdings  auch  auf  emem  Cameo  des  Mus.  Worslej,  t  XX, 
«.  2,  d.  Maü.  Ausg.,  über  welchen  Visconti  ausdrücklich  be- 
merkt, das8  er  unzweifelhaft  antik  sei  Aber  schon  die  Be> 
ßchaffenheit  der  Gemmensammlung,  in  welcher  sich  der  CaiMO 
befindet,  ist  geeignet,  Verdacht  zu  erwecken.  Winckehnum 
und  Visconti  denken  daran,  dass  Hephästos  auf  das  Bitten* 
der  Aphrodite  für  den  Aeneas  Waffen  schmiede,  nach  Vergil 
Äen,  Vm,  370  fg.,  nur  dass  die  Handlang  auf  dem  Olymp  und 
im  Beisein  der  Götter  vor  sich  geha  Die  Figur,  zu  welcher 
der  Adler  gehört,  fassen  beide  als  Zeus,  der  nach  Visconti  in 
nachdenklicher  Haltung  dargestellt  ist,  weil  er  den  Zorn  der 
dem  Aeneas  abholden  Hera  fürchtet,  aber  dennoch,  entschlossen, 
jenem  beizustehen,  den  Hermes  zu  ihm  sendet.  Hera  soll  nach 
Winckelmann  in  der  kleinen  Figui-  lünter  dem  Rücken  des 
Zeus,  welche  Müller  gar  nicht  erwähnt,  zu  erkennen  sein. 
Doch  liegt  zu  Tage,  dass  Hera  besser  ganz  fehlen  würde; 
auch  kann  sie  gar  nicht  mit  der  bezeichneten  jugendlichen, 
nackten,  trotzdem,  dass  auch  Lippert  sie  für  eine  weibliche 
Person  hält,  auf  dem  vorliegenden  Steine  allem  Anscheine 
nach,  auf  dem  Cameo  ohne  Zweifel  männlichen  Figur  gememt 
sein,  die  nach  Visconti  vielmehr  den  Ganymedes  darstellen  soll 
Mit  dieser  Fij^ur  scheint  ApoUon,  der  durch  das  Saiteninstru- 
ment gekennzeichnet  ist,  im  Gespräch  begriffen  zu  sein,  wie 
Athena  mit  Ares,  während  Aphrodite,  nach  welcher  Eros  den 
Kopf  umwendet,  nachdenklich  zuschauend  daatehi  Daas  Wm- 
ckebnami'a  und  Vi8Gonti*B  Deutung  der  Handlmig  nicht  zulässig 
ad,  fiUdt  wohl  ein  Jeder.  Doch  dürfte  ea  ad&wer  (um  nicU 
zu  sagen  nnmi^Iidi)  sein,  eine  pasaende  Erklärung  an&oateDeiL 
Die  Figur  mit  dem  Adler  wird  als  Zena  —  und  den'aoll  sie 
ohne  Zweifel  danjldlen  —  immer  befiremdüdi  aein;  bd  dem 
Apollon  kum  aeLbst  die  Haarbehandlung  Bedenken  erregen; 
rar  den  Eroa  würde  daa  Qeachälk,  in  welchem  er  daigestdtt 
iat,  redit  woU  paaaen,  w^  es  sich  z.  R  nm  daa  Sdmuedea 
Ton  liebeapfeilen  handelte,  schwerlich  aber  zur  Genüge,  wenn 
er  dasselbe  blosa  in  aeiner  Eigenschaft  als  Sohn  der  Aphrodüe 
und  des  Hephästos,  oder  gar  als  Kinderspiel  verrichtet] 

n.  194.  Hephästos  [mit  edlem,  dem.  dea  Zeus  ähnlichen  Kopfe, 
deaaen  Haar  von  einer  Tänia  nmacbhingen  ist,  ohne  die  Hand- 
werkermütze,] von  Schmiedegesellen  umgehen,  die  den  Sa- 
tyrn ähnlich  gebildet  sind.  Er  ist  beschäftigt,  die  Waffm 
des  Achill  an  fertigen;  der  Panzer  ist  bereits  fertig  [und  auf 
ein  Poatament  geatelU^  ebenao  daa  Schwert,  welchea  in  aeiner 
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Scheide  und  mit  einem  Riemen  versehen,  auf  demselben  Posta- 
mente zu  stehen  scheint,  aber  nach  Fröhner  Notice  de  la  Sculpt. 
du  Louvre  n.  109  an  einem  Nap^el  angehängt  sein  soll];  er  seibat 
passt  die  Handhabe  (6-^avov)  in  einen  Schild  ein;  ein  jüngerer 
Diener  vollendet  eine  Beinschiene:  ein  älterer  (wahrscheinlich 
der  gnomenartige  Kedalion)  polirt  den  Helm  mit  grosser 
Emsigkeit,  während  ihn  ein  mutliwilliger  Bursch  neckend  an 
der  Mütze  zupft.  [Der  Helm  niht  auf  einer  Stütze,  nach  Fröh- 
ner auf  einem  Ambos.  Daneben  gewahrt  man  eine  Bein- 
schiene, die  vermutlich  nachher  in  Arbeit  genommen  werden 
soll.  Den  Gregenstand  zumeist  nach  links  vom  Beschauer  hält 
Hirt  Büderbuch  S.  193,  zu  Taf.  XX VH,  n.  1  für  eine  mit  emer 
Beflie  von  Nägeln  beschlagene  Wand,  welche  die  Esse  der  Werk- 
stfttt  verbeige  und  hinter  welcher  vier  schräggestreckte  Spitsen 
henrorrdchen,  über  wddie  grosse  PMemlUmen  gelegt  sden, 
wie  es  scheine,  Ueberreste  von  denen,  aus  welchen  der  Hehn- 
bnsch  yerfertigt  sei  Gewöhnlidi  fasst  man  die  „Wand*  ge- 
radesa  als  Ofen,  dessen  Beklddnng  nut  Nägebi  befestigt  sei 
Die  »Fferdemähnen«  hält  Jahn  Ber.  1861,  a  310  fOr  den 
Blasebalg,  „hircim  folles<<  (Horät  8at.  I,  4, 19);  Fröhner  ffir 
Ranch  und  die  vier  „Spitzen*  f&s  Eisenbanien.  Die  Gesellea 
des  Hephästos  sind  nidit  bloss  den  Satyrn  ähnlich,  sondern 
wirkliche  Satyrn;  der  emuge  Alte  mit  der  Mütze  und  der 
Kxomis,  dessen  Beziehung  auf  Kedalion  auch  0.  Jahn  Ber.  d. 
K  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch.  1861,  a312,  zu  Tat  IX,  n.  8 
für  die  richtige  hält,  ist  kmn  Anderer  als  der  Silen,  vgl 
„Satyrsp.^  S.  134  u.  196,  zu  welchem  auch  die  der  betreffen- 
den Figur  allein  g^ebene  Fassbekleidung  sehr  wohl  passt 
Das  Bildwerk,  welches  gewiss  eine  Handlung  ans  der  Sage 
darstellt,  die  aher  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen  ist,  hat 
ohne  Zweifel  ein  Satyrspiel  zur  Grundlage,  wie  schon  Welcker 
Ami,  d.  Insf.  VoLV,  p.  154,  (A,  Denkm.  ü,  S.  158 fg.),  sah 
und  auch  Jahn  „Ber.  d.  K  S.  Ges.  der  Wlssensch.,"  1847, 
S.  298,  annahm,  gegen  welchen  Stephani  Parerg.  arch.  a.  a.  0., 
S.  537 fg.,  Anm.,  bemerkt,  dass,  da  diese  Vorstellung  später 
auch  sonst  geläufig  gewesen  und  das  Bild  in  Nichts  eine  un- 
mittelbare Abiiängigkeit  von  der  Bühne  zeige,  sich  der  Ur- 
Leber desselben  kaum  selbst  noch  eines  solclien  Urspnmgs 
seines  Gctlaiikcns  bewusst  gewesen  sein  dürfte.]  Relief  im 
Louvre,  [früher  in  Berlin,  das,  während  es  früher  allgemein 
für  echt  galt,  von  Fröhner,  trotz  des  Umstandes,  dass  es  schon 
im  J.  1575  von  Pighius  als  antik  gezeichnet  wurde  (s.  Jahn 
„Bei."'  186S,  S.  213,  D.  139)  für  eiue^beit  des  sechszehnten 
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Jalirhundertfi  erklärt  ist  Seine  Gründe  sind  wesentlich  von 
Eigenthümlichkeiten  der  Darstellung  hergenommen,  haben  aber 
nichts  Ueberzeugendes.  Zu  diesen  gehört  auch  die  Zeusähn- 
lichkeit  des  Kopfes  ilepliästos',  das  Strophium  an  ihm  und  da- 
gegen das  Nichtvorhandensein  der  gewöhnlichen  Mütze.  Doch 
finden  sich  von  den  beiden  letzten  Umständen  selbst  auf  den 
KeUefe  Beispiele,  vgl  H.  Blünmer  De  Vukam  in  veter,  arium 
manumentis  figura^  Fralltf IfDOClOLXX,  18,  und  die 
AehnKchkeit  des  Kopfes  mit  dem  des  Zeus,  weldie  aach  On»* 
beck  Qescb.  der  Qriecb.  Plastik  I,  &  243  der  cwdi  Ausg.  ak 
beachtenswerth  kervorliebt»  hat,  namentlich  In  Betreff  des  Haara, . 
einen  Pendant  In  dem  Kopfe  des  Vatioan.  Mosenms  (Eon.  med. 
d.  Inst  aicL  Y,  81  Gonze  Her.-  n.  Götter-Gest  d.  Gr.  Kimsl 
Tä£  XXXVI  Jahn  äussert,  Ber.  1861 ,  a  812,  die  Anridit; 
dass  die  Erscheinang  Hephastos'  den  Satyrn  gegennber  aitf 
dem  vorliegenden  Relief  mit  offenbarer  Absicht  eSer  niui  ho- 
her gehalten  sei,  weil  diese  jenem  untergeben,  in  seinem  Dienste 
Arbeit  verrichten.  Gregen  Fröhner's  Ansicht  erklärt  sich  auch 
Benndorf  in  den  Gotting,  gel  Anz.  1870,  S.  412  fg.,  mit  einiges 
Bemerkungen  über  DetaUs.  Die  Annahme  einer  Fälschuog 
erregt  auch  deshalb  Bedenken,  weil  das  Relief  mehrfech  re- 
staurirt  ist.  Die  Restaurationen  betreffen  nachFröbner  137 
den  linken  Arm  Hephästos'  bis  zu  dem  Anfange  der  Hand- 
wurzel, seinen  linken  Fuss  und  eine  der  Klauen  seines  Sitzes; 
die  beiden  Füsse  des  Satyrs,  welcher  den  Schild  hält,  den  lin- 
ken Fuss  dessen,  welcher  die  Beinschiene  polirt  —  Nach] 
Clarac  Musee  de  sculpt.  181,  n.  84.  [Auch  bei  BottiUoA 
Mus.  des  Antiq.  T.  EI,  Bas-Rel.,  pL  IV.] 

n.  195.  Hephästos  hat  die  Hera  (F  HPA)  mit  magischen 
Banden  an  den  Tliron  gefesselt;  der  Diener  des  Ares  Enya- 
lios  (ENETAAIOl)  [oder  vielmehr  Ares  selbst]  kämpft  mit 
Dädalos  (AAIAAAOI),  einem  Diener  des  Hephästos  [oder 
vielmehr  dem  Hephästos  selbst]  mit  Schild  und  Speer  [aeren 
sich,  was  beachtenswerth,  auch  Hephästos  bedient]  für  ihre 
Befreiung,  [lieber  den  Gebrauch  eines  Beinamens  für  den 
Namen  auf  Vasen:  0.  Jahn  Beschr.  d.  Vasensamml.  K.  Lu- 
dewigs  p.CXVI  fg.,  etwa  auch  Stepbani  Compte  rend.  ponr  18G1, 
p,  40.]  Die  Handlung  geht  auf  einer  Bühne  vor  sich,  und  die 
Kämpfer  haben  das  Oostüm  der  Sicilischen  und  Unteritalischeo 
Komödie^  [Vgl  „Denkm.  d.  Bühnenwe&*<  &  61,  zu  TaflX, 
n.  U,  anoh  Weleker  Qneeb.  GötterL  n,  a  687.]  HancsnriUs 
AnÜquUis  T.  HI,  pL  108.  MUie  des  mtmmen$  Uramgraphi- 
ques  [T.  I,j  pL  36. 
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Tl.  196.  Hephäst 08,  der  den  Olymp  verlassen,  wird  von 
Dionysos  im  Schwärm  von  Satyrn  und  Mänaden  znriick- 
^etührt.  [Der  als  Dionysischer  Thiasot  mit  Bakchiscliem 
Kopfputz,  sonst  aber  mit  der  Kleidunf;  und  den  Attributen, 
welche  ihm  eij^en  sind,  versehene  (auf  dem  Originale  durch 
die  Inschrift  HE<1>A!lT0^  genauer  bczeiclinete)  Hephästos  ist 
trunken  dargestellt,  in  Uebercinstimmung  mit  der  Sage  bei 
Pausan.  T,  20,  2  und  Hyghi.  Fab.  OLXVL]  Vasengemälde  aus 
Gela  (Terranuova)  [in  der  Pinakothek  zu  München  (s.  0.  Jahn 
Besclir.  d.  VasensammL  K.  Ludwigs  n.  77»lj,  auf  welchem  der 
länglich  viereckige  Kopf  bei  Hcjihästos  und  Dionysos  zu  be- 
achten (Stephani  Compte  rfful.  pour  18(>8,  p.  101).  Nach], 
Stackelberg  Gräber  der  Gricclicii  laf.  40.  Auch  in  der  EL 
c^ramogr,  T.  I,  pl  XI JI,  und  theilweise  bei  TL  Lau  GriecL 
Vasen  Taf.  XXVI,  n.  1). 

n.  197.  Em  Qdtterzug  ,  der  sieh  eb^iMls  auf  die  Rück- 
fShmiig  des  He^iästos  in  den  Olyn^  besdelit  Die  flguren, 
welche  um  eine  runde  BmnnenemfiMBung  (Puteal)  herumgeheD, 
sind  80  gestellt,  dass  von  der  einen  Seke  Hephästos,  hinter 
ihm  sein  Oh^  und  Beschirme,  d»  Meergott  Poseidon, 
dann  der  Friedensvermittler  Hermes  nebst  Hestia  hmii-  . 
kommen.  Von  der  andern  Seite  konmien  ihnen  entgegen  Zeii% 
Hera,  Athena,  Herakles,  Apollon,  Artemis,  Ares,  Aphro- 
dite. [Qegen  obige  Erklärung  bemerkte  0.  JiUm  „Areb. 
Anüs."  S.  108  dass  bei  jener  so  häufig  dargesteUt^  Si^  - 
stets  Dionysos  als  der  Versöhner  erscheine.  Er  schloss  sieh  - 
der  von  E.  BraiiD  „Tages  und  des  Herakles  u.  (h  r  Minerva 
heiL  Hochzeit,"  München  1839,  vgl.  auch  „Artemis  Hymnia'' 
0.  s.  w.,  Rom  1842,  S.  (>,  und  „Ruinen  u.  Mus.  Roms'*  S.  151 
begründeten,  von  Gerhard  „Trinkschalen  d.  K.  Mus.  z.  Berlin,** 
B.  1840,  S.  10  fg.,  und  Panofka  „Griechen  u.  Griechinnen,". 
S.  24,  angenommenen  Deutung  auf  Herakles'  und  Athena's  Ver- 
mählung an.  Dagegen  erinnerte  Welcker  schon  „A.  Denkm.** 
n,  S.  3") fg.,  und  wiederholt  in  der  Gricch.  Götterl.  II,  S.  780,  • 
dass  diese  dem  Altertinmie  völlig  unbekannt  sei  Jeden-  .  ' 
falls  ist  sie  mit  Wahrscbeinlichkeit  nur  für  Etruskische  Werke 
anzunehmen  (Reitferscheid  Ann.  d.  Inst,  arcfi.  Vol.  XXXIX, 
18()7,  p.  3öO).  Jenem  Gelehrten,  der  Jalin's  Bemerkung  für 
schlagend  hält,  scheinen  liephästos  und  die  ihn  lie^leitenden 
Götter  als  Feuer,  Wasser  und  Erde  eine  Al>tlieihiiig  der 
Naturgötter  zu  hildeii  gegenüber  den  Olympisehen,  meta- 
physischen oder  ideellen,  das  Reich  des  (Geistes  und  der 
meuschlichen  Geseiischatt  angehenden  Gittern.    Auch  Braun 
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cmpfielilt  „Ruin.  u.  Mus.  Roms,"  S.  155,  dem,  welcher  sich 
uicht  eiitsclilieftsen  koime,  seine  Ansicht  von  einer  Grötterehe 
dt-r  Athena  und  des  Herakles  zu  billigen,  die  Annahme  eines 
Gegenbatzcb  der  kosmischen  und  der  ethischen  Göttergestalteu. 
Bei  dieser  wird  aber  wenigstens  die  Anwesenheit  des  Hermes 
unter  den  ^'ieren  immer  Bedenken  erregen.  Welcker  giebt 
mit  Recht  zu,  dass  man  einen  besonderen  Act  als  Veranlas- 
sung des  Gregeneinandertretens  voraussetzen  müüse,  vermeint 
aber  ohne  Wahrscheinlichkeit,  dass  es  sich  um  die  Darstel- 
lung eines  nicht  auf  mis  gekommenen  Mythus  handele.  Dass 
die  Abwesenheit  des  Dionysos  bei  der  Rücktuhrung  des  He- 
phästos  Befremden  erregen  könne,  hatte  Müller  sehr  wolü  be- 
dacht. Heisst  es  doch  im  Hdb.  der  Aixh.  §.  367,  A.  3,  aus- 
drücklich: „Auch  das  CapitoL  Ruteal  stellt  eine  Rückführung 
imd  Versöhnung  des  H.  dar,  aber  durch  Poseidon."  Hephästos 
wurde  sirei  libüe  vom  Olympos  auf  die  Eide  hiiiabgewoiieo, 
das  erste  Mal  durch  Hera,  das  andere  Mal  durch  Zons.  Auf 
das  erste  Mal  besieiit  sich  die  Rüofcflihmng  dnrdi  Dknjtn 
0?aiuan.I,  20,  2).  Wer  Om  das  andere  Mal  znrfickgelSlirt 
liabe,  wird  nicht  berichtet  Da  er  inzwischen  ohne  Zwdfti 
jsarfickkam,  stuid  es  einem  Künstler  sn,  die  Zmüddcnnft  da^ 
zustellen,  und  zwar  musste  das  grade  so  geschehen,  dass  Ko- 
nysoe  nicht  Ffihrer  war.  Auch  Overbeck's  Einwurf,  dass  He* 
rakles'  Anwesenheit  bei  Hephfistos*  Zurückfahrung  motivloi 
sei  („KuBstarchäoL  Vöries.,''  S.  28)  scheint  nicht  stichhaltig. 
Da  es  dem  Künstler  offenbar  darauf  ankam,  die  Qötter  and 
.Göttinnen  des  Olympos  paarweise  auftreten  zu  lassen,  konnte 
er  der  Athena,  die  ja  den  Hephästös  nicht  zum  Genossen  ha- 
ben darf,  keinen  Anderen  gesellen  als  Herakles,  der,  obwohl 
in  den  Olympos  aufgenommen,  doch  unter*^eordneten  Ranges 
nnd  deshalb  der  einzige  Mann  ist,  welcher  liinter  der  ihm  ge- 
paarten Göttin  einhergeht.  Von  einer  Hücktubrung  durch  Po- 
seidon kann  freilich  in  Bezug  auf  die  vorliegende  Darßtellong 
nicht  ei«;entlich  die  Rede  sein.  In  diesem  Falle  miisste  Po- 
seidon voranHclireiten.  Auch  müsste  dasselbe,  was  von  Po- 
seidon i;elten  soll,  für  Hermes  und  Hestia  un^Lreiiommeu  wer- 
den. Wenn  nun  der  Künstler  diese  beiden  dem  lle}>hästos  al& 
Feuer-,  Heerd-  und  liaus-(iotte  so  nahe  stehenden  Gi>ttheiteü 
mit  gutem  Fug  auf  die  »Seite  des  rüekkehrenden  Hephästös 
stellte,  so  findet  der  Umstand,  dass  er  dasselbe  auch  mit  dem 
Poseidon  that,  etwa  darin  seine  Erklärung,  dass  HephäsU«*, 
der  ja  in  Folge  des  Hinabwerfens  durch  Zeus  auf  Lemnos 
niedergofalieu  sein  sollte  (üomer.  Ii/L  I,  590 fg.,  Vaier.  Flacc 
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Argon,  n,  45),  nach  ApoUodor  3,  5  aber  Bach  dem  Alle 
auf  Lemnos  von  ThctiB  anfgenommeD  wurde,  selbst  wenn  man 
diese  Veraioii  der  Sage  nicht  gelten  lassen  will,  ans  aner  Ge- 
gend kommt,  in  deren  Nähe  Poseidon  weilend  gedacht  wurde; 
zmnal  wenn  man  hinzimimmt,  dass  Poseidon  als  Vermittler 
zwischen  Hephästos  und  Ares  allgemein  bekannt  war  (Homer. 
Od.  VIII,  266  ig^  Kosmische  Beziehungen  zu  veranschlagen, 
scheint,  so  lange  sich  irgendwelche  anderen  Gründe  beibringen 
lassen,  eine  missliche  Sache.  —  Seitdem  diese  Bemerkungen  in 
der  z^veiten  Ausg.  gemacht  sind,  haben  der  Erklärung  des  lleliefs 
sich  unterzogen  IL  L.  Ahrens  „Die  Göttin  Themis,"  I,  Hannover 
1862,  8.  5:ifg.,  PViedericlis  „Bausteine"  n.  GO,  Kekule  Hehe 
S.  44.  Ahrens  sucht  die  Müllerschc  Deutung  auf  die  Zuriick- 
tührung  des  Hephästos  des  weiti'rcn  zu  stützen,  wobei  er  be- 
merkt, dass  Poseidon,  der  auch  bei  ilygin  Fal).  ('LXXI  gleich 
nach  der  Rückkehr  des  Hephästos  dessen  Kathgeber  spiele,  sich 
zum  Abgesandten  der  Olympier  sehr  gut  eigne;  dass  es  dann 
ganz  in  der  Ordming  sei,  wenn  der  GiUterlierold  Hermes  den 
Poseidon  auf  seiner  Sendung  begleitet  habe,  dagegen  unbegreif- 
lich, wie  Hestia,  die  an  das  Haus  gebundene,  zu  einer  solchen 
Afission  hätte  verwandt  werden  können,  weshalb  die  Genossin 
des  Hermes  als  die  für  eine  solche  Aufgabe  höchst  geeignete 
Thenns  oder  Hestia-Therais  zu  fassen  sei.  Friederichs  hält 
die  Beziehung  auf  die  Hochzeit  der  Pallas  und  des  Herakles 
für  das  Wahrscheinlichste,  indem  er  aimimmt,  dass  die  drei 
Gfotterpaare,  welche  das  Brautpaar  geleiten,  die  dieser  Ehe 
gtinatlgen  Gottheiten  repräsentiren ,  und  den  vier  andern,  dem 
Ehebnnd  weniger  günstigen  Göttern  offenbar  im  yersöbnenden 
ISnne  entg^^itreten.  Keknl^  erkennt  die  feieiliche  £infihr 
nmg  des  Herakles  in  den  Olymp  (wie  an  dem  Altar  mud 
Thron  za  Amyklae»  Pansan.  lU^  19,  5  und  18,  II).  Dem  fest- 
lichen Znge  yfisx  machtigsten  Gotter,''  welche  ihn  gleichsam 
einholen,  schreiten  die  im  Olymp  zorüdcgebliebenen  Gottheiten 
entgeg^;  roran  Hephäst,  dann  Poseidon,  Hermes  nnd  diesem 
vereint  znletzt  Hestia,  die  sich  am  schwersten  von  der  SteDe 
rührt''  An  dasselbe  Ereigniss  dachte  schon  Our.  Petersen  in 
der  Abhandl.  über  das  ZwölfgQttersjstem  der  Griechen  nnd 
Börner  Abth.  I,  Hamburg  1853,  S.  20.  Za  dieser  Erklärung 
würde  auch  die  von  Friederichs'  hervorgehobene  5iaghaftigkeit 
nnd  Bescheidenheit,  mit  welcher  HeraUes  auftrete,  indem  er 
der  einzige  sei,  der  die  Fasse  nicht  fest  auf  den  Boden  setae, 
recht  wohl  passen,  wenn  überall  etwas  auf  diese  Bemerkong 
m  geben  ist  JedenfaUa  ist  Kekiil6'B  Aaiioht  dar  selbst  ihrem 
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Urbeber  bedenkfioh  gewordenen,  durch  FriederichB  keineswegea 
wahracheiiiliclier  gemacliten  Deutung  auf  die  Hochzeit  von 
Athena  und  Herakles  vorzuziehen.  Doch  erregt  auch  sie  mehr 
als  ein  Bedenken.  Overbeck  äussert  in  der  Gesch.  d.  Griech. 
Plastik  I,  8.177  der  sw.  Aufl.,  dass  man  eme  bestimmte 
mythische  Handlung  zu  erkennen  habe^  hinsichtlich  deRS 
„offenbar"  keine  der  bisher  aufgestellten  Erklärungen  das 
Bechte  treffe.  Dass  dieses  Urtheil  auch  auf  die  Müllersche 
passe,  wenn  man  unsere  Annahme  von  einer  zweiten  Rück- 
kelir  des  Hephästos  tnr  zulässig  liält ,  können  wir  mit  niditea 
zu^eljon.  Das  Vorkommen  von  Abweichungen  in  den  bezüg- 
lichi'H  Sagen  und  bildlichen  Darstellungen  von  Hephästos  er- 
hellt auch  ans  Alberieus  Philos.  de  Dfor.  imaq.  XV,  der  ein 
Bild  des  von  meluercn  Göttern  mit  Hohn  aus  dem  Himmel 
getriebenen  VuK-an  erwähnt.  Dass  unsere  Reliefs  zunächst 
den  Hc])hä8to8  angehen,  und  ihn  in  einer  Verbindung  mit  Po- 
seidon, geht  auch  aus  dem  Umstände  hervor,  dass  diese  bei- 
den allein  ohne  eine  Gen(>ssin  ersclieinen.  Nimmt  mau  au, 
dass  dargestellt  sein  solle,  wie  Uei»hästos  auf  Poseidons  Zm^ 
den  in  den  Olymi»  zurückkehrt  und,  zuerst  mit  den  ihm  zu- 
nächst stehenden  ()lymi)iern  zusammengekommen,  in  Gemein- 
schaft mit  diesen  den  ihm  willig  entgegenkommenden  sich  naht, 
80  verschwindet  auch  der  Anstoss,  welchen  xA-lurens  an  der 
Hestia  genommen  hat,  die  ohne  Zweifel  nicht  ans  dem  tob 
Kekolö  angedeuteten  Grunde  die  letrte  Stdle  unter  den  vier 
Gtöttem  einnimnit,  sondem  deshalb,  wdl  füe  mit  Hermes  anfe  : 
engste  verbunden  ist,  wie  auch  sonst,  und  wdl  auf  anwieB  I 
Bdiefe  der  ebenbürtige  Gott  der  G^KMsun  vorau^fat  —  ktp 
iser  dieser  Erklärung  wüssten  wir  nur  noeb  eine,  die  irir 
für  ZHlSssig  halten  möchten,  namUcb  die  auf  die  Merlicbe  Vcr 
eöhnung  von  Hephlistos  mit  Ares  und  Aphrodite  auf  Veno-  I 
laasnng  der  beiden  Parteien  snnacbst  stehenden  Olympier.  —  | 
Dass  HephSstos  den  mächtigen  Schmiedehammer  zum 
schlagen  bereit  zu  halten  scheine ,  worauf  schon  Winckehnann 
E.  Mon,  ined,  n,  5,  Gewicht  legte,  ist  sicherlich  nicht  die  ridh 
tige  Auffassung.  Wemi  Athena  und  Ares  iliren  Helm  abge- 
nommen haben  und  in  der  Hand  hahen,  wie  jene  öfter,  dieser  | 
dann  und  wann  thut  (vgl.  unten  zu  Taf.  LXX,  a  881),  so  be- 
ruht das  eines  Theils  undhauptsiii  lilieh  auf  dem  Princip  der  gld- 
dien  Höhe  der  Figuren,  anderen  Theils  aber  auch  darauf,  dass  , 
die  heiden  kriegerischen  Grottheiten  an  einer  friedlichen  HaDd- 
lung  theilnehmen.  Die  Ansicht  Heydemanns  in  der  Arcli.  Ztg. 
1870,  &  44,  es  solle  dadurch  „die  Feierlichkeit  des  Aag^  , 
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bücks**  beeeichiiet  werden,  wird  dnrdi  kein  anderes  Bdiqiiel 
Bidier  beseitigt,  bier  aber  dadurch,  daas  Hermes  seine  Kopf- 
bedeckung nicht  auch  abgenommen  hat,  geradezu  widerleg 

Was  sonst  die  Attribute  anbetrifft;,  so  hob  schon  Winckehnann 
„Werke"  n,  S.Ö16,  hervor,  dassHestia  die  einzige  unter  den 
Göttinnen  sei,  welche  ein  Skeptron  liabe.  Dieses  kommt  ihr 
insbesondere  als  icpotaviii;  zu,  vgl.  iL  L.  Ahrens  a.  a.  0. 
S.  54,  und  Preuner  Hestia- Vesta  S.  178,  Amn.  1.  Ueber  den 
Delphin  bei  Poseidon  vgl.  oben  S.  91 ,  zu  n.  73.  Der  Bock 
findet  sich  auf  den  aus  Griechenland  und  Italien  stammenden 
Bildwerken  bei  Hermes,  jMereurins,  nicht  so  häufig  als  auf  de- 
nen anderer  Herkunft,  doch  kommt  er  mehrfach  auch  auf  jenen 
vor  und  nicht  ernt  in  sjjütcn  Ziiten,  vgl.  N.  Mentor,  d.  List, 
arch,  tav.  IX*,  Berliii.  Blatt,  für  Münzkunde  V,  I  S  70,  Taf  LIH, 
n.  7,  nnten  Taf  XXVIIl,  n.  .'^(ri.  a,  und  nielir  in  unHerer  Ab- 
handlung „Silberrel.  von  Neuwied"  in  den  Jahrb.  von  Alter- 
thurasfr.  im  Kheinlande  XXX VII,  8.  124  Beachtenswerth 
ist,  dass  anf  diesem  Denkmale  areliaistiselien  oder  hieratischen 
Stils  sämnitliehe  jüii<!:eren  Götter,  .selbst  Hermes  und  Hcphästos, 
unbärtig  gebildet  sind.  Hinsiclitlieli  dieses  Umstandes  hat 
Biümner  De  Vuhani  fiqura  p.  11  fg.,  der  anch  das  Mangeln 
der  dem  IIei)hä.*<tos  eigenthündieln'n  Ko})fljetleeknng  berührt, 
sieh  mit  \\'ahrseheinlielikeit  dahin  ausgesproehen,  dass  der 
Verfertiger  des  \urliegenden  lieiiefs  die  jugendliche  Gestalt 
beider  Götter  auf  seinem  Originale  vorfand  und  dass  dieses 
der  üebergangszeit  von  der  älteren  Darstellung  liephästos 
als  bärtigen  Mannes  vorgeschrittenen  Alters  mit  langer  Be- 
kleidung in  die  sintere  als  unbärtigcn,  entweder  gar  nicht 
oder  nnr  leicht  bekleideten  jungen  Mannes  oder  JSngliugs  an- 
gehöre. F&r  den  Umstand,  dass  Hermes  schon  in  der  älteren 
Kunst  jugendlich  dargestellt  wurde,  hat  berdts  Logiota^cÜs 
in  der  Apx*  1862,  S.  57  fg.  ein  von  ihm  abbildlidi  mit- 
getheiltesllionbild  des  widdertragenden  Hermes  veranschlagt — 
Braun  ist  der  Ansicht,  dass  das  Werk  im  Alterthum  nicht  atePu- 
teal,  sondern  ak  Opferheerd  gedient  habe,  was  Friederichs  be> 
Btrcdtet,  der  hervorhebt,  dass  an  einen  Tempelbrunnen  zu  denken 
sein  werde.  Neu  sind  nach  Platner  „Beschr.  d.  St  Rom**  HI,  1, 
8. 175 fg.,  die  Köpfe  der  Hestia  und  der  Aphrodite  (der  eine 
Blume  in  jeder  Hand  ausdrücklich  bezeugt  wird) ,  die  untere 
Hälfte  des  Gesichts  der  Artemis:  ausserdem  ist  Einiges  an 
den  Füssen  der  Figuren  ergänzt.  Nach  Overbeck  Gr.  Kunst- 
myth.  I,  S.  559,  Anm.  35,  sind  damit  übrigens  die  Ergänzungen 
nMsht  vollständig  angegeben.]    Miueum  CagntoHnum  T.  IV, 
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tb.  22.  [Audi  bei  H.  Meyer  „Gescli.  d.  bild.  Künste^  Taf.  ÜT; 
ßiglietti  Deacr.  d.  CampidogL  T.  I,  t.  74;  Armellini  ^cuJt  d. 
Campid.  t.  14r>.  \Ai].  dorcn  Ahl)il(luii«i:eii  iiacliträglidi  müglichBt 
benutzt  sind.  Die  Figur  tles  Poseidon  jetzt  in  Overbeck» 
Atlas  der  Kuuötmytk  Tat  XII,  n.  12.] 

8.    Falias-Athena  (Minerva). 

Einige  [Kröpfe  und]  Büsten  der  Athena.   H.  d.  A.   §.  $69. 

Taf.  XIX.  n.  198.  Büste  der  Athena  [mit  zurüekgescbobenem 
Korinthisehen  Ilelra,  stark  läiiglii  hcr  Kopfform,  bedeutend  her- 
vortretender 8tirii,  eiufaeh  geordnetem,  zur  Seite  gestrichenen, 
hinter  dem  Halse,  wo  es  von  einem  Bande  umgeben  ist  (& 
unten  n.  198  g,  nebst  Text),  gesammelten  Haare  und]  mit  einem 
strengen  Ausdruck  der  Züge,  ans  der  Vüla  Albani  ^  die 
Glyptothek  zu  München  übergegaugen.  Vgl  Sdioni's  Beschr. 
8.  75,  n.  84:  „Die  Schürfe  der  Formen  spricht  fSr  die  Nadi- 
ahmung  einer  Erzstatue.  Die  Augen  waren  eingesetzt,  ohne 
Zweifel  fju-big,  und  sind  mit  neuen  Augäpfeln  ausgeffillt  Be> 
staurirt  sind  ferner  die  Schienen  des  Hehns,  die  Nase,  ein 
Theil  der  Unterlippe  und  einige  Schlangen  an  der  Aegis.*' 
Die  NachbOdung  dner  Bronze,  welche  durch  die  Repfiken 
(b.  unten  n.  204,  nebst  Text)  bestätigt  wuti,  nimmt  auch  Bmim 
„Beschr.'*  S.  112 fg.  a  92  an,  der  auch  in  Betreff  der  Ergän- 
zungen mit  Schorn  übereinstimmt,  nur  dass  er  an  dem  Helm 
nicht  liloas  „die  vorderen  Spitzen"  sondern  auch  den  Kopf 
der  Schlange,  welche  die  Stelle  des  Busches  einnimmt,  als  neu 
bezeichnet  .Während  aber  Schorn  das  Werk,  welches,  trotz- 
dem, dass  es  den  Typus  dieser  Art  von  Pallasköpfen  in  be- 
sonderer Keinheit  darstellt,  doch  erst  der  Römischen  Zeit  zu- 
zuschreiben ist,  für  das  Fragment  einer  Statue  hielt,  zeigl 
Bruiui,  dass  es  ursprünglich  als  Büste  gearbeitet  war,  was 
auch  in  kunsthistoriselier  Beziehung  beachtenswerth  ist  (Frie- 
derichs „Bausteine"  n.  89  u.  687,  Heibig  UnterBuehung  über 
die  Campan.  Wandmalrrei  S.  39  fg.).  lieber  das  Eigentliüm- 
liehe  in  der  IMldung  des  Kojifes  vgl.  man  besonders  Friede- 
riclis  a.  a.  0.  n.  87,  S.  105  und  Brunn  a,  a.  0.  Die  Schlange 
am  Helm  findet  sieh,  wenn  auch  anders  angebracht,  öfter  auf 
Münzen  seit  Alexander  d.  Gr.  (Gaedechens  „Glaukos^  S.  127, 
Anm.  2).  Nach  einem  Gyi^sabgusse.  [Zuletzt  abgebildet  in 
Brauns  Vorsch.  der  Kunstmvth.  S.  36  u.  Taf.  57.1 

n.  198,  a,    [Kopf  der  Athena  mit  dem  Ausdruck  patheti- 
scher Scbwermuth  und  Seutimentität   Das  belebte  Gesicht  mit 
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leisegeÖffhetem  Mund,  der  ein  wenig  von  den  Zähnen  sehen 
lässt,  ist  nach  links  hin  gewendet,  und  die  Augen  sind  nach 
oben  in  die  Ferne  gerichtet.  Audi  ist  die  Göttin  jugendlicher 
gedacht.  Bruclistiick  ciiuT  8tatue  wie  die  auf  Tat*.  XXI,  n.  233, 
das  bis  auf  die  spitze  der  Nase  unversehrt  war,  als  es  zwi- 
schen Pompeji  und  ( 'astelhimare  gefunden  wurde,  zu  Glienicke 
bei  Potsdam,  im  Besitz  des  Prinzen  Carl  von  Preussen.  Aus- 
führlich besprochen  von  Hettuer  in  Ann.  d.  Inst  arch.  Vol.  XVI, 
/>.  112  fg.  lieber  den  Ausdruck  des  Kopfes  genügender:  Dil- 
they  in  den  Jahrb.  von  Alterthumsfi-.  im  Rheiid.  II.  LEI,  LIV, 
S.  12,  AnuL  1  und  Ilelbig  Campaii.  Wandmalerei  S.  247.  Von 
diesen  wird  je  ein  älmlicher  Kopf  angeführt;  ein  dritter  von 
Benndorf  und  Schöne  Ant.  Bildw.  d.  Lateran.  Mus.  n.  143, 
ein  vierter  schon  von  Gerhard  „Verz.  d.  Bildhauer-Werke  des 
Berl.  Museums,"  Aufl.  35,  8.  13,  n.  140.  Vgl.  auch  den  Text 
zu  n.  233.    Nach  Monutn.  ined.  d.  Inst.  arch.  Vol.  I\',  t.  1. 

n.  198,  b.  [Kopf  der  Athena,  mit  ßossschweif  am  Ilelme, 
auf  der  Vorderseite,  und  Oelblattkranz  auf  der  Rückseite  einer 
Sübennünze  der  Einwohner  der  Stadt  Ebia  in  Aeolis  (£AAIiu)v), 
der  sieh  sowohl  auf  den  Typus  der  Vordeneite  als  auch  auf 
die  Stadt  selbst  beziehen  kann;  von  welchen  Beaehungsweisen 
die  erstere  die  zunächst  liegende  ist  Nach  Sfionnet  Deser^  See, 
dL  Planehes,  vi  LXXV,  n.  10.  Auch  bei  Panofka  „Einfl.  d. 
GottL  a.  d.  Ortsn.^  I,  Taf.  II,  n.  20. 

n.  198,  c.  Kop{  der  Athena,  deren  Helm  ein  Nackenstäck 
von  eigenthümlidier  Form  seigt  Ueber  solche  Helme  Imt  J. 
Friedlaender  in  der  Arch.  Ztg.  1869  fg.  zu  Ta£  23,  n.  17,  ge- 
sprochen, welcher  den  in  den  Nacken  hinahreichenden  Gegen- 
stand für  eine  Lederkappe  hält(?).  Dahinter  ein  Auge,  wel- 
chea  Panofka  „ArcbäoL  Conimentar  zu  Pausan.  B.  U,  Kap. 
24,**  in  den  Berl.  Akademieschr.  1854,  8.570,  zu  Taf.  III, 
n.  2,  auf  die  Athena  als  Ox}  derko  bezieht  Inzwischen  zeigt 
eine  genauere  Betrachtun«^  der  S)Tnbole,  welche  auf  den  dieser 
Münze  zunäclist  stehenden  Münzen  derselben  Herkunft  hinter 
dem  Pallaskopf  vorkommen,  wie  wir  glauben  zur  Genüge^ 
da&s  jene  diesen  gar  nicht  näher  angehen.  Vorderseite  einer 
im  Brit  Museum  befindlichen  Sübennünze  von  Leukas.  Nach 
Panofka  a,  a.  0. 

n.  198,  d.  Kopf  der  Athena,  mit  einem  Stern  am  Helm. 
Avers  einer  Bronzemiinze  von  Kuvo.  Vgl.  den  Text  zu  n.  2'6^ 
Nach  Avellino  Ruhast.  Num.  Catai.,  t.  II,  n.  2. 

n.  198,  e.  Kopf  der  Athena,  mit  der  doppelten  Zierde 
einea  Olivenkranzes  und  eines,  tritoneuartig^  Meerwesensi 
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welches,  in  Betracht  der  an  seinem  Vordertheile  sichtbaTcn 
Wolfshunde,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  Gaedecheiis  , 
^Glaukos'*  8.  128  als  Glaukos  zu  fassen  ist,  wenn  die  Abbil- 
dung^ <;;etreu  und  das  Meerwesen  wirklich  männlich  ist;  sonst  aber 
als  Skylla,  deren  Darstellung  am  Helme  der  Pallasküpfc  auf 
Münzen  von  Heraklea  öfter  und  sicher  vorkommt  Hinter 
dem  Atlienakopfe  ein  zu  demselben  in  keiner  Beziehung  ste- 
hendes Monogramm.  Avers  einer  Silbermünze  von  Heraklea. 
Nach  Mus,  Borban,  VoL  I,  t  56. 

a  198  f.  Kopf  der  Athena,  deren  Attischer  Helm  mit  en- 
porgeschlagenem  Visir  und  mit  dnem  Kamm  ans  Roeshaaren 
an  der  Seite  mit  dem  Bilde  eines  geflügelten  ffippokampen 
(Gaedechena  a.  a.  0.  S.  126,  A.  A)  versehen  ist  Avers  ehw 
Bronzemünze  der  Molosser,  die  früher  im  Besitz  des  Grafts 
Prokesch  von  Osten  war,  also  jetzt  im  K  HfuiBcah.  zn  Berfin 
sein  wird.  Nach  Gerhard's  Denkm.  vl  ForscL,  1849,  Ta£  IX, 
n.  7. 

n.  198,  g.  Kopf  der  Athena,  mit  Olivenkranz  am  Hehne. 
Das  hier  vollkommen  sichtbare  in  den  Nacken  hinabfallende 
Haar  findet  Bich  in  ähnlicher  Weise  zusammengebunden  und 
von  einem  Ringe  oder  Bande  umschlungen  mehrfach,  sowohl 
bei  der  AthNia,  vgL  Michaelis  Parthenon  Taf.  15,  n.  2,  a,  auch 
in  Darstellungen  ans  späterer  Zeit,  wie  z.  B.  unter  n.  198, 
204,  205,  und  bei  Lützow  Münch.  Ant.  Taf.  10,  als  auch  (wis 
für  die  Herkunft  dieser  Haartracht  bemerkenswerth)  bei  «den 
Karyatiden  des  Ereehtheion  (Bd.  I,  Taf  XX,  n.  101).  Avere 
einer  Bronzemiinze  von  Poseidonia,  deren  K*evers  Bd.  H,  Taf 
VI,  n.  74,  a  mit;;x'theilt  ist.    Nach  Fiorelli  Mon.  ined.  t.H,  n,7. 

n,  198,  h.  Kopf  der  Athena  von  einer  Elektronmünze  von 
Kyzikos,  r)er  Fisch  unterhalb  des  Kopfes  bezieht  sich  nicht 
auf  die  Göttin,  sondern  auf  den  Prägort  Nach  Fox  Greä 
Coivs  II,  pL  n,  ?/.  25. 

n.  198,  i.  Kopf  der  Bischen  Athena.  Avers  einer  Silber- 
münze von  Bion,  deren  Revers  unter  Taf.  XXI,  n.  222,  b,  mit- 
getheilt  ist    Nach  Fox  a.  a.  O.  pl  H,  w.  47. 

n.  19<s,  k.  Kopf  der  Minerva  oder  Welmehr  der  Koma, 
mit  einem  Helme,  welcher  der  Thr} frischen  Mütze  ähnelt,  mit 
einer  aus^^ezackten  Crista  versehen  ist  und  an  der  Spitze  in 
einen  Vogelkopf,  vermuthlich  den  eines  Greifen,  ausläuft.  Für 
die  Beziehung  auf  Minerva  entschieden  sich  Lenormant  N(m, 
GaL  mjfih,  p,  103  fg.  und  Fiorelli  Osservaz.  #.  ial  Mon.  w. 
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menilioh  &  287  il  294.  Avers .  einer  Bronzemünze  yon  L«- 
oem  in  ApnlioL  Hinter  dem  Kopfe  eine  Kugel,  das  Zeichen 
der  Uneia;  anter  demselben  ein  L  in  der  von  Mommaen  a.«.0. 
besprochenen  Form. ' 

n.  199.  Hermenbnste  der  Athen a  (die  jedoch,  wenn  sie 
dieselbe  ist,  wie  die  von  Gkrhard  „Neapels  ant  Bildw.^'  S.  35, 
a  101,  angeführte,  erst  durch  Ergänzung  des  unteren  Theils 
daaa  gemacht  ist).  Das  nachdenkliche  Gesicht  zeigt  eine  ge- 
wisse Kuhe.  Das  Haar  fallt  nicht  bloss  in  den  Nacken,  son- 
dern auch  nicht  ohne  Gesuchtheit  in  emzelnen  Flechten  auf  . 
die  Schultern  und  die  Brust  lünab,  ähnlich  wie  bei  den  Sta- 
tuen unter  n.  202  u.  211.  Au  dem  emporgeschlagenen  Viair 
des  Helms  befindet  sieb  der  Medusenkopf,  vgl.  Righetti  Descr, 
d.  Campid,  VoL  I,  t.  ('III,  wie  denn  dieser  Kopf  aueh  sonst, 
und  zwar  in  verschiedener  Weise,  an  der  Kopf])edeekung  der 
Athena  augebracht  worden  ist.  Aus  Hereuhineum,  im  K.  Mu- 
seum zu  Neapel  Nach  Braun  ,,Vor8ch.  d.  Kunstmyth.^ 
Taf.  56. 

n.  199,  a.  Büste  der  Minerva,  deren  Kopf  mit  Ausnahme 
der  Haarbehandlung  sehr  an  n.  199  erinnert.  Auch  hier  ist 
das  emporgeschlagenc  Visir  des  Hehns  mit  einem,  freilich 
nicht  deutlich  zu  erkennenden  Sehmuck  versehen.  Der  Ge- 
genstand an  der  Seite  des  Helms  erinnert  an  das  als  Helm- 
zierde bekannte  Federnpaar  (ko  iz-.z^m  twx  Tf»0  xpdvoj;  Ari- 
stoph.  AchanL  1102);  vgl.  T.  XX,  n.  214.  Die  G«.rtin  liiilt  in 
der  Rechten  einen  Speer  und  in  der  Lmken  einen  mit  einem 
grossen  Sterne,  wie  öfter,  verzierten  Schild;  vgl.  unten,  zu  n.  233. 
Wenn  Lenormant  Nouv.  GaL  mtfth.  p.  112,  z.  pL  XXTH,  n.  10, 
dieselbe  „Minerve  Victoire^  benannte,  so  geschah  das  wohl 
nur  in  Besag  auf  den  Typus  der  *Rttckseite,  welche  das  erste 
Bdspiel  dcar  Darsf^ung  der  Fax  enthält,  die  man  wohl  als 
Victoria  Nemesis  beseichnet  hat  (Preller  „Röul  MythoL" 
S.  615).  ÄTers  einer  im  E.  Gab.  des  m  Paris  befind- 
lichen Goldmünze  des  C  Vibhis  Vams.  ans  d.  J.  716  a.  o, 
38  y.  Chr.  G.   Nach  Coh^  M^<L  conntL  pL  XII,  Vibia,  n.  19.] 

n.  199,  b.  Büste  der  Athena,  mit  einem  kriegerisdien  Aus- 
dmck.  pMe  an  der  Stelle  des  alten  Lamrentum  gefundene 
Büste  gehörte  nach  dm  Italiäiuaehen  Herausgebern  2U  einem 
Bronsewerke,  an  welchem  ausser  dem  Kopfe  und  Halse  auch 
die  Arme  und  Füsse  aus  Marmor  waren.  Der  Helm,  weleher 
jetzt  mit  Hippokampen,  nicht  mit  Pegaaen  (Stephani  Compte 
rend.  pour  1864^  p,  40)  geschmückt  ist ,  war  ebenso  wie  die 
Afligia  verloren  gegangen;  beide  beruhen  also  auf  modemer 
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£rgäiizimg.    Doch  waien  Ludideii  dm  nnpraDglicbeB  Vor- 
handenseiiiB  eines  Hehns  vorhandea    Das  Weisse  der  Aiigen 
soll  ans  Elfenbein,  die  Papillen  dnrch  Genunen  hergestellt, 
nnd  Wimpern  (nicht  „Lider*')  von  Metall  angesetzt  gevaen 
sein.  Vgl  damit  namentiich  den  Apollo  Cithmedns  en  IGlft- 
eben,  an  welchem  nadi  Bmnn  Glyptoth.  n.  90  „die  Aogeo 
aus  dnem  Marmor  von  mehr  Stampfern  als  fettem  Tone,  etwi 
Palombino,  eingesetzt,  die  Aogenwimpem  aus  Erz  angefügt 
süid;  and  den  f^anenkopf  aus  dem  Odenm  des  Herodes  Atticos 
in  Athen,  an  dem  nach  Heydemann  „Die  ant  Marmor  Bildw. 
in  Ath.**  n.  732  die  eingesetzten  Augen  ans  weissem  akbaip 
terartigem  Gestein"  sind  und  die  Augenbrauenhärchen  i« 
Bronze  hergestellt  waren.    Bei  beiden  Werken  fehlen  jetzt 
die  ursprünglichen  Augensterne.    Sollte  nicht  auch  an  der 
vorliegenden  Büste  für  das  Weisse  der  Augen  ein  anderer 
Stoff  als  Eltenbein  anzunehmen  sein?  Von  einem  „kriegeristhen"' 
Ausdruck  sagen  die  Ital;  Herausg.  Nichts;  wolil  aber  heben 
sie  die  Grossartigkeit  des  Kopfes  hervor,  während  Biirckliardt 
„Cicerone"  S.  440  das  Werk  als  „etwas  leere  Römische  Pracht- 
arbeit" bezeichnet.     Nach]  Museo  Chiaramonti  T.l,  fr.  15. 
[Vgl.  Fil.  Aurel.  Visconti  und  Gius.  Ant.  Guattani  /).  42fg. 
Eine  Proülansicht  der  Büste  in  der  Titelvign.  desselben  Bande&j 
n.  200.    [Büste  der  Athena  mit  „Eigenheiten,  die  man  nocb 
auf  keinem   andern  Denkmale  dieser  Göttin    gefunden  hat 
Denn  auf  derselben  findet  man  die  Aegis  in  ihrer  wahren  Ge- 
stalt, als  Ziegenfell ,  und  auf  dasselbe  erst  ist  der  Panzer  aus 
Schlangenschuppen  befestigt.    Ferner  steht  auf  dem  letzten 
der  Medusenkopf,  und  zwar  von  der  Seite  gesehen,  so 
er  noch  nirgends  gefunden  worden,  mit  zwei  aufgerichtetai  i 
Sehlangen.    Der  unten  angebi  achte  Fisch  bezieht  nch  »sf  & 
Sage  der  Griechen,  nach  welcher  Minerva  am  See  Triton  ge- 
boren war"  (Köbler  „Ges.Schr^  h^ausg.  von  Stephaiii^  M% 
Tb.  1,  S.  14  fg.,  in  einem  Aufsatz  a.  d.  J.  1794>    An  dm 
Panzer  über  einem  FeDe  Ist  gewiss  nidit  za  denken.  PssUtt* 
gekehrte,  dass  über  dem  Pamser  noch  die  Aegis  liegt,  koaut, 
wenn  aneh  nicbt  gerade  bei  Athena,  einige  Male  vor.  Für  den 
Frofilkopf  der  Medusa  anf  der  Aegis  giebt  es  jetzt  noch  an- 
dere Beispiele,  vgl  Gerhard  Etr.  Spiegel  Ta£  GLVni  nnd 
eniBpreehenden  Fall  nnten  Taf.  XXII,  n.  242,  L  Sonst  kommen 
bekanntlich  Profilköpfe  der  Mednsa  mehrfach  yor,  vgl.  Ta£ 
LXXn,  zunächst  den  unter  n.  918.    Medusenkopf  nebei 
der  in  einem    Ziegenfell  bestehenden  Aegis  auf  der  Zeicb- 
nnng  bd  Gerhard  Etr.  Spiegel  T.  OL  VL   Aber  in  dem  vor- 
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li^;e]iden  Falle  handelt  es  gioli  um  dn  Ziegenfell  gar  nicht  — 
Die  angerichteten  Schlang^en  findet  man  an  der  Aegis  mehr&ch 
ähnlich  anf  spateren  Münzen,  s.  R  denen  von  Athen  bei  Fox  Gr. 
Cains  If  pLTK^  n,  9j  von  Ilion  hei  Sestini  Mus,  Hedervar,  tXVni, 
n,  5  und  Dumersan  Cab.  AlUer  de  Haitteroche  pL  XTTT,  n.  7, 
sowie  denen  von  Tripolis  im  JtfiM.  HmUer,  IL  61,  n.  IV. —  Bezüg- 
lich des  Fisches  (oder  der  Fische?)  vgl  man,  wenn  derselbe 
—  was  doch  zunächst  anzunehmen  sein  wird  —  die  darge- 
stellte Gröttiu  angeht,  Bd.  I,  Tat.  XLII,  n.  190,  und  die  Münze 
von  Velia  bei  Carelli-Cavedoni  Nam.  Ital  vet.  CXXXVII,  n. 
25  {Cat.  ofthe  Gr.  Cains  in  the  Bnt.  Mus.,  Italj/,  p.  309,  n.  49), 
Gerhards  Etr.  Spiegel  I,  36,  9,  (vermuthlich  gehört  auch  das 
Bild  bei  Friederichs,  Berlins  ant  Bikhv.  II,  S.  52,  n.  43  bieher, 
obgleich  dieser  versichert,  der  Fisch  und  der  Vogel  seien  na- 
türlich rein  ornamentale  Zuthaten),  Heydemann  Griech.  Vasen- 
bild, Titelvigii.,  unten  Taf.  XXII,  n.  238  nebst  dem  Text  g;.  E. 
In  diesen  Beispielen  handelt  es  sich  durchgängig,  so  viel  wir 
sehen  können,  um  den  Delphin  (welcher  auch  als  Schildzeichen 
der  Athena  bekannt  ist),  wie  denn  auch  die  anderen  Attribute 
der  Göttin  aus  dem  Kreise  der  AVasserwesen ,  die  namentlich 
an  ihrem  Helm  vorkommen,  hauptsächlich  nur  ihr  Verhältniss 
zum  Meer  angelicn.  Entschiedene  Flussfische  finden  sich  bei 
ihr  als  Attribute  nui*  in  Aegypten  (S.  Birch  Num.  Chronicle 
n,  1840,  p.  99).  Von  einem  gesclm.  Steine  der  Euss.  Kaiser! 
Sammlung.    Nach  Köhler  a.  a.  0.  Taf.  I,  n.  7.] 

n,  200,  a.  Brustbild  der  Athena  ohne  Helm,  nur  mit  einem 
Helmbusch  als  Haarschmuck,  [doch  so,  dass  man  dm*ch  die 
Behandlung  des  Haars,  welche  überall  eigenthümlich  ist,  an 
einen  Helm  erinnert  wii'd];  im  dünnen  durchscheinenden  Chi- 
ton, mit  sanften  verführerischen  Zügen  des  zarten  Gtsidtia 
Doch  deuten  die  züngelnden  Sdilaugeu  der  zurückgeworfenen 
Aegis  auf  verborgene  Schredmisse.  [Lenormant  Nimv,  GaL 
n^tk,  p.  106  yergldcht  in  Bezog  anf  den  blossen  Hebnbosch 
nnd  die  Haartradit  eine  Statuette  der  Athena  Fromachos  von 
allem  Stüe  in  dem  Cab.  d.  zu  Paris.  Der  Hebnbusch 
aUdn  findet  sieb  auch  auf  einer  Münze  alten  Stils  von  Sfide 
bei  Panofka  „ArebSoL  Commentar  zu  Fausan.  R  II,  Kap.  24,** 
BerL  Akademiescbr.  a.  d.  J.  1854,  Ta£  m,  a  6,  und  auf  dem 
Gemälde  in  Gexbard's  AuserL  Vasenb.  T.  CXXIX  ,  sowie  auf 
einer  Bronzemiinze  von  Sybaris  bei  CareUi-Cayedoni  Num.  ItaL 
vet  t  CUV,  lt.  20  (wenn  die  Abbildung  genau  ist).  Der  ge- 
nannte Franz.  Gelehrte,  welcber  der  Göttin  auf  dem  vorlie- 
genden Steine  eine  mhige  und  strenge  Haltniig  znscbreibt» 
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denkt  namendidi  auch  wegen  des  Cliitoii  sogar  daran,  dm 
der  Künstler  den  AugenblidE  habe  darstellen  wollen,  In  wd- 
ehern  Athena,  Ton  Teiresias  im  Bade  überraadit,  auf  diesen 
den  Blick  werfe,  welcher  ihn  des  Augenlichts  beranbt  Eher 
wäre  zn  glauben,  dass  es  sieb  um  die  Nadibüdong  einer 
Athena  ans  einer  Darstellnng  des  Urtheils  des  Paris  handdei 
Indei^n.hat  auch  die  mit  S^d  nnd  Lanse  versehene  liinava 
aof  einem  geschnittenen  Steine,  der  firüher  im  Besita  der  Frsa 
Mertens-Schaafhausen  war,  ein  transparentes  Ctewand,  weldm 
als  Koiselies  ge&sst  worden  ist  (Bullett  d.  Inst  areh,  1853, 
p.  151).  Ueber  die  entblösste  Schulter:  Stephan!  CompU  rend. 
pour  1872,  p,  79  fg.  Die  züugelnden  Schlangen  an  der  AcgLs 
erinnern  an  n.  200.]  Geschnittener  Stein  [der  QbH  d.  Uflbj 
zu  Florenz]  bei  Gfori  Mus,  Flor.  T,  II,  tv,  65,  n.  1.  Tassie 
Catalogue  pl.  25,  n.  1647,  gezeichnet  nach  einem  Abdrucke 
[mit  uaeliträglielier  Berücksichtigung  der  Abbildung  in  der 
N.  GaL  rn^tk  pL^  n.  14.] 

Statuen  [und  andere  bildliche  Darstellungen]  der  Athena 
H.  d.  A.   §.  370,  [vgl  auch  §.  368  und  369  ] 

n.  201.  Altertliümlicher  Torso  mit  einer  [vermittelst  eines 
Güi'telö  von  Lüwenfell,  an  welchem  sieh  ein  Tlieil  des  KoptVö 
und  die  Tatzen  des  Tliieres  befinden,]  am  Körper  festgebmul- 
nen  Aegis  mit  f^rossem  Gor«z:oiieion ,  [welelies  bei  schon  ge- 
milderten Zügen  iloeh  die  Zmige  noeli  heraushängen  lässt,  vgl 
MüUer  „Kl.  Deiitsehe  Sehr."  Bd.  ü,  S.  470,)  in  der  Blundell- 
ßchen  Saiiinilung  [zu  Ince  bei  Liverpool.  Nach  dem  Kupfer- 
werke über  diese  Sammhui^j;)  T.  I,  pl.  38.  [Auch  bei  Clarac 
Mus.  de  ^ai/pt  T,  III,  pl  473,  //.  809,  D,  der  im  Text,  p.  192, 
den,  wie  es  seheint,  unge^iiincletcn  Verdacht  au8spricht,  dass 
die  Aegiß  zum  grossen  Theile  eine  Arbeit  aus  neuer  Zeit  odar 
aus  dem  sechszehnten  Jahrhundert  sein  möge.  Die  bedeu- 
tende Grlisse  des  Medusenhaupts  findet  sich  auch  sonst,  vergl 
Bd.1,  Taf.X»  a  36  und  namentUch  Clarac  T.V,  pl^^Z, 
A.  2374)  und,  was  wichtiger  ist,  das  Lowenfbll  kommt  ah  At- 
tribut der  Atiiena  auch  an  d«  Statue  der  Villa  Albani  bei 
darao  T.Uly  pL^12,  n.  898  B,  und  Braun  „Tages«'  T.Y, 
sowie  „Vorsch.  der  Kun8tmytib.<<  T.  70  vor,  desgleichen,  wk 
es  schemt,  auf  der  Zdehnnng  in  Gerhard's  Etr.  Spieg.  Ti£ 
GLXYL  Vgl  audem  über  die  Beoehung  des  Löwen  au  Atheas 
Beiü^  Mann,  d[Atkhi£8  p,  26  Gdtting.  Nachr.  1871,  a  663  fg^ 
und  Ste^^ham  CompU  rend.  pmr  1872,  p.  140,  u.  p.  1874,  p. 
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175.  Im  Text  des  sehr  seltenen  BlundeHschen  Kiipferwerks 
wird  Folgendes  bemerkt:  „Tliis  statue  of  Minerva  with  a  hel- 
met  on  her  liead  and  a  shield  on  her  arm  was  boiight  out  of 
Lord  Cowders  Cullection;  bat,  by  some  mi^undcrstanding,  a 
drawing  was  made  only  of  thc  body,  tlie  head  and  othcr  parts 
omitted,  which  is  the  reason  of  its  being  here  represented  only 
as  a  torso,  which  is  rcckoned  remarkably  fine."  Nach  Cla- 
iac*B  Text  bt  Alles  ausser  dem  mitgetheilten  Tano  unzweifel- 
bait  ala  Ergänzmig  aus.  neuerer  Zät  zu  betrachten.  Leider 
roricht  sich  Michaelk  Arch.  Ztg.  1874,  a  22,  n.  11  (der  das 
Werk  als  arcbaistiscb  bezeicbnet)  bieniber  nicht  aus;  Tielleioht 
Waagen  Trtas.  m,  />.  245,  auf  den  er  verweis't] 

IL  202.  Athena-Partbenos,  eine  Nachbflduog  der  Phidias» 
slaGhen  Statue  im  Partlu&non,  in  der  Hope*8cben  Sammlung  au 
London,  Qetzt  zu  Deepdenel:  Die  Lanze  in  der  Lkücen  dient 
diesen  uiä  ähnlichen  Gestalten  nur  als  Soepter.  [Dass  diese 
zii  Ostia  gefundene  Statue,  weit  enttemt,  der  Partfaenos  des 
Phidias,  mit  weleher  sie,  (wie  die  auf  Ta£  XX,  n.  211)  aller- 
dings das  vollere  Gresiehtsrund  und  den  sich  diesem  vollkom- 
men anschliessenden  Attischen  Helm,  ja  selbst  die  Zierden 
des  Helms,  Sphinx  iiiid  Greife  (Stephani  Compte  retid.  pour 
18(>4,  p.  120  fg.,  und  Michaelis  Parthenon  S.  34  u.  S.  2$3,  zu 
Taf.  15,  n.  33)  und  Anderes,  wie  Anordnung  des  Haars  und 
der  Aegis,  gemein  hat,  „am  nachten  zu  stehen („Hdb.  d. 
Areh."  §.  114,  Anm.) ,  wohl  am  wenigsten  direet  auf  dieselbe 
zurückgeführt  werden  darf,  bemerkte  mit  Kecht  schon  Braun 
„Vorsch.  d.  Kunstmjih/*  S.  41,  zu  Taf  G5.  Die  Anordnung 
der  Aegis,  wclclie  durch  das  als  Heftsehloss  dienende  Gor- 
goneion  zusammengehalten  wird,  wiederholt  sich  bei  n.  204, 
205,  207  u.  s.  w.  Während  die  Partlienos  des  Phidias,  de- 
ren gerammte  Haltung  und  Stellung  zudem  eine  andere  war, 
kein  Himation  hatte,  ist  die  vorliegende  Statue  mit  einem 
Obergewande  versehen,  welches  in  einer  eigeuthümlicheu,  aber 
keine^weges  vereinzelt  dastehenden  Weise  auf  der  rechten 
Schulter  befestigt  ist  und  sich  dem  Chiton  ganz  anders  an- 
schliesst,  als  es  bei  den  Statuen  mit  auf  der  linken  Schidter 
liegendem  Mantel,  wie  n.  204,  205  und  2:33,  der  Fall  ist 
(Conze  Her-  u.  G3tt.-Gest.  S.  19).  Die  Hope'sche  Statue,  de- 
ren Kopf  auch  an  den  unter  n.  19Ü  erhmert,  scheint  nebst 
ihren  beiden  bekannten  Wiederholungen  (Clarac  Mus.  de  Sculpt. 
T,  in,  pL  458),  von  denen  die  in  Neai)el  befindliche,  auch  bei 
Bnimi,  T.  64,  und  jetzt  bei  Conze  Her-  il  Gott.-Gest.  Taf. 
XXVn  abgebildete,  weit  vorziiglichcr  iät,  ciuc  bcschwichti- 
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gende,  zuredende  Athena  darstellen  zu  sollen.  Nach  den  An- 
gaben der  Enf^Iiöchen  Herau8<^eber  sind  ergänzt:  die  Arme 
mit  den  Attributen,  die  Spitze  der  Nase,  ein  Theil  der  Helm- 
zierde und  einige  von  den  Schlangen  an  der  Aegis;  auch  fand 
man  die  Augenhöhlen  leer.  Sj/ecimetiii  of  ancient  scul^ture 
T.  n,  pL  9. 

n.  203.  Eine  Nachbildung  der  Athena-Parthenos  des 
Phidias,  die  sich  in  Antiochien  befand.  Revers  einer  Silber- 
mfinae  des  AntiochosYII,  Euergetea  und  SMete  genamit; 
[lant  der  innerhalb  des  umgebenden  Lorbeerkranzes  befindli- 
chen Inschrift  BA2IAEQ2  ANTIOXOY  ErEPFETOT,  anner 
welcher  man  die  Buchstaben  AI  und  ein  Monogramm  im  FeMe 
Yor  der  Pallas  gewahrti  Nach  dnem  SchwefeUbdrudL  toi 
Mionnet  [Die  Ton  der  Athena  ausgehende  Nike  bringt  emen 
Krans  mit  Bmden  daran  dar.  Der  Schild  der  Athena  ist  out 
einem  Medusenhaupt  gesdunückt,  wie  auch  auf  einer  der 
Bronsemtoaeii,  wdche  als  mit  Darstellungen  der  Athena  Far 
thenos  versehen  gelten,  bei  Benl^  Monn,  tPAtk  /».  258,  Mi- 
chaelis Parihenon  Taf.  15,  n.  21,  femer  unten  Taf.  ^QI,  n.  238, 
241,  242,  242,a,  LXVU,  n.  849  und  Bd.  I,  Ta£  LH,  n.  232; 
Lm,  n.  248.  Der  vorliegende  Münztypus  ist  zuletrt  von  M- 
chaelis  a.  a.  0.  S.  282,  zu  Tat  15,  n.  27,  imd  von  Imhoof- 
Blumer  Flügelgestalten  der  Athena  und  der  Nike,  in  Huber's 
Numism.  Zeitschr.  Bd.  III,  1871,  S.  46  des  Separatabdr.  za 
n.  10  der  beigegebenen  Tafel  kurz  besprochen.  Michaelis  be- 
merkt, dass  die  der  Parthenos  des  Phidias  ziemlich  entspre- 
chende Figur  „vielleicht  eüie  Nachbildung  der  Antiochenischen 
Statue"  sei  Dass  auf  einer  anderen  in  Bd.  I,  Taf.  LH,  n.  243 
abbUdlich  mitgetheilten  Münze  desselben  Königs  Nike  sich 
der  Athena  zuwende,  ist  schon  in  der  zweiten  Ausg.  hervor- 
gehoben. Imhoof-Blumer  theilt  unter  iL  3  eine  Münze  des  De- 
metrios,  Bruders  jenes  Antiochos,  mit,  auf  welcher  die  Nike 
die  Athena  zu  bekränzen  im  Begriff  ist,  diese  aber  Schulter- 
flügel hat.  Darstellungen,  welche  dem  vorliegenden  Münzt\'pu8 
entsprechen,  auf  Münzen  von  Rhegion  bei  (Jarelli-Cavedoni 
Num.  Ital  vet  t  CXLIV,  n.  33  u.  34. | 

n.  204.  Colossalstatue  der  Athena  von  Velletri,  im  Louvre. 
Sie  hielt  in  der  Rechten  die  Lanze  als  Scepter,  und  in  der 
Linken  wahrscheinlich  eine  Opferschale.  fUeber  das  Attribut 
der  linken  Hand  ist  zwar  mit  Sicherheit  Nichts  auszumachen, 
doch  geht  die  übereinstimmende  Annahme  von  Benndorf  „Mus. 
der  Gypsabg.  zu  Pforte  n.  31 ,  Friederichs  „Baust"  n.  87, 
Fröhuer  Notice  n,  114,  auch  Kekule  Akad.  Kuustmua.  o.  303 
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auf  eine  Nike  ans  Bromse.  Mit  der  Recbtea  machte  die  Sta- 
tae  nach  £.  Brann  „VoiBch.  d.  Kunstmythol^  S.  38,  z.  Ta£  60, 
ähnlich  wie  ea  die  Ergänanng  der  Hand  aelgt,  eine  „mimiflche 
Bewegung,  welche  wir  als  orsprongKch  vorhanden  nach  den 
Mnskelaiffiätzen  annehmen  müssen.'^  Alle  anderen  neueren  Er- 
klarer, audi  Kinkel  Gypsabg.  in  Zürich  S.  38,  stimmen  der 
.Annahme  einer  Lanze  bei  Der  Eindruck  von  lielirer  Grosse, 
welchen  die  in  feierlicher,  nur  durch  die  Stellung  des  rechten 
Fusses  etwas  unterbrochener  Ruhe  dastehende  Gestalt  macht, 
wird  durch  die  hohen  (aus  fünf  überdnandergelegten  Sohlen 
bestehenden)  Sandalen  und  den  empor<^ethürmten  Helm  (wel- 
cher, wie  ein  oben  auf  der  Spitze  befindliches  Loch  zeigt,  ur- 
sprünglich mit  einem  Busche  versehen  war),  sowie  durch  das 
trotz  der  doppelt  aufgelegten  Gewandmassen  schmale  Verhält- 
niss  des  Körpers  erhöht.  Die  Meimin^^.  dass  die  Statue  ein 
Tempelbild  gewesen  sei  (Overbeck  „Kuustarch.  Vöries."  S.  42^, 
wird  durch  den  bestimmten  Bericht,  dass  sie  in  einem  Römi- 
schen Lusthause  bei  Velletri  (i.  J.  1797)  gefunden  wurde,  wi- 
derlegt, oder  wenigstens  auf  das  Original  beschränkt,  in  Be- 
ziehung auf  welches  sie  auch  von  Friederichs  a.  a.  0.  ausge- 
sprochen ist,  der  in  der  Neigung  des  Kopfes  eine  freundliche 
Herabneigung  zu  dem  andächtig  Nahenden  angedeutet  findet 
Von  dem  Kopfe  giebt  es  melu'ere  Wiederholungen  (ausser  der 
berühmtesten,  imter  n.  198  mitgetheilten,  eine  in  Berlin  (Gerhard 
„Verz.  d.  Bildhauer-Werke,"  Aufl.  35,  S.  45,  n.  124),  zwei  in  Lon- 
don, die  eine  im  Brit.  Mus.,  die  andere  in  Landsdownehouse, 
vgl.  A.  Michaelis  im  Areh.  Anz.  1862,  S.  33ii  fg.,  und  in  der 
Arch.  Ztg.  1874,  S.  39,  n.  59,  und  eine  in  St  Petersbui'g,  s. 
Gu^d^now  Erm.  Imp^  Mus,  de  Sculpt.  ant.,  sec.  «.  176). 
Es  steht  vollkommen  sicher,  dass  das  mit  raffinirter  Eleganz 
ausgeftEhrte,  etwa  der  Zeit  der  ersten  Rool  E^aiser  angehö- 
rende Werk  anf  eine  Arbeit,  die  der  Zeit  und  dem  StQe  dea 
PMdiaa  nngefiüir  entspricht,  wenn  sie  anch  keinesweges  von 
diesem  selbst  herr&hrte,  zmrückznffihren  ist  Der  Konntiiisclie 
Hebn  darf  schwerlich  fSr  niditattischcai  Urspnmg  veranschlagt 
werden  mid  die  Behandhmg  des  Himation  sdicuit  durch  eine 
Eigenihilmfichkeit  gradeaa  anf  die  beste  Zeit  der  Attisdien 
Emut  hinzaweisen,  nämlich  durch  die  sogen.  Sahlkante  (a. 
oben  S.  128,  za  a99,  b)  die  sich  auch  unten  TaiXX, 
IL  210  u.  211,  und  Ta£  XXI,  n.  230  findet  Der  ärmellose 
lange  Chiton  wird  durch  einen  Schlangengürtel  msammenge- 
halten,  der  auch  sonst  bei  Atlicnastatuen  vorkommt,  sowohl 
bei  aiehaistisd«,  wk  Bd.  I,  Ta£  IX,  n.34>  u.  TalX, 
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n.  36,  lalB  auch  bei  solchen,  die  nach  Herkunft,  Zeit  und  Stil 
vollkommen  entsprechen,  wie  die  unten  Taf.  XX,  n.  211.  Die 
8c]iniale,  mit  vielen  sicli  ringelnden  Schlangen  besetzte  Aegis 
wird  durch  eine  Medusenmaske  ziisammengespangt,  deren  ge- 
öffnettT  Mund  alle  Zäline  sehen  lassen  soll.  Tober  die  Be- 
handhiiig  der  Gewandung  und  der  Aegis  vgl.  auch  Kulil  in 
Bergk's  und  Cäsar»  Zeitschr.  für  AlU'rthuniswissensch.,  1848, 
8.  113  fg.  Ueber  einig«*  tÜr  Zeit  und  Herkunft  des  Ori- 
ginals wichtige  Details  des  Kopfes  hat  jüngst  Overbeck  Gr. 
Kunstniyth.  II,  I,  S.  73  fg.  gehandelt.  Die  frühere  Literatur 
am  vollständigsten  bei  Fröhner  a.  a.  O.  Auch  Gröthe  hat  die 
Statue  berührt,  Werke  XXVII,  8.  K^B.]    Musre  Francais  T.U, 

2.  Die  Ergänzungen  [an  liciden  x\rnicn  und  an  dem  rechten 
P'usse]  nach  Clarac  Musee  de  sculpt.  pl.  320,  «.  851.  [Ausser- 
dem sind  nach  Fröhner  nur  noch  die  Zehen  des  linken 
Fusses  mit  einem  riieile  der  Sandale  ergänzt  und  fehlt  der 
Kopf  einer  der  Scldangen  an  dem  Gürtel,  die  Nasenspitze 
aber,  welche  Clarac  2.  III,  p.  168  als  restaurirt  bezeichnet, 
keinesweges.  Die  bei  der  Ausgrabung  an  Augen  und  Lippen 
entdeckten  Furbenspiiren  (Kugler  „Ueber  die  Polychromie" 
S.  63)  sind  nach  Fröbner  noch  jetst  zn  erkennt,  weldier  be- 
merkt, dass  die  Farbe  nrsprünglich  roth  gewesen  und  etä 
mit  der  Zeit  dnnkdviolet  geworden  sei] 

n.  205.  Statae  der  Athena  ans  der  GluBtinianischen  Samm- 
lung {unter  dem  Namen  Pallas  Giustiniani  bekannt,  jetzt  od 
Bracci  nuoYo  des  Vatican.  Dieses  eb^aUs  mehr  als  lebeoBr 
grosse  Werk  ist  nach  Einigen  in  einem  Tempd  bei  Ports 
Maggiore  zu  Rom  gdnnden,  welcher  der  Minerva  Medica  a- 
geschrieben  wird  ,  nach  Anderen  bei  8.  Maria  sopra  Minerva. 
Nach  dieser  wahrscheinlicheren  Annahme  kann  es  imm^hiD 
als  das  geweihte  Cultusbild  in  dem  hier  belegenen  Älincrvea- 
tempel  betrachtet  werden.  Es  hat  leider  durch  Ueberarbeitumf 
selir  gelitten  und  ist,  auch  davon  abgesehen,  nicht  frei  von 
Fehlern,  die  namentlich  von  Zoega  bei  Weksker  „Akad.  Knnat- 
mus.^  S.  68  A,  lOf),  d.  zw.  Ausg.  hervorgehoben  werden, 
dennoch  aber  eine  der  beachtenswerthesten  statuarischen  Dar- 
stellungen der  Athena,  welche,  wenn  sie  auch  erst  aus  Rö- 
mischer Zeit  stammt,  doch  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auf 
ein  Griechisches,  und  zwar  Attisches,  Original  zurückgeht.  Für 
die  Deutung  im  besonderen  ist  das  in  eigenthümlicher  Weise  her- 
vorgehobene Attribut  der  Schlange  massgebend  gewesen.  Man 
hat  diese  als  die  Heilschlange,  dann  als  den  Erichthonios,  endlich 
als  Hüterin  der  Oelwälder  betrachtet  und  danach  die  l^^igar 
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entweder  auf  Athena  Hygieia,  Mmefra  Me^ea,  oder  auf  Pallas 
als  Matter  des  Erichthouios  nach  Attischem  Glauben,  oder 
endlich  auf  Athena  als  Göttin  des  Frieden»  bezogen.  Ohne 
Zweifel  bandelt  es  sich  hier  wie  unten  Taf.  XX,  n.  219,  b  um 
die  bekannte  Begleiterin  der  Partheiios  des  Phidias,  die  uns 
in  noch  bedeutenderer  Grösse  als  bei  bekannten  Statuen  (Ste- 
phani  Comjtte  rend.  pour  1872,  p.  49 fg.,  Anm.  4)  und  Reliefe 
(Michaelis  PartluMion  Taf.  IX,  ii.  1,  13,  R.  Scliöne  Griecli.  Re- 
liefe aus  Athen.  8ammL  Taf.  \TI,  49,  XJI,  r.2,  XXII,  96)  auf 
der  Attischen  Vase  in  der  Arch  Ztg.  1867,  Taf.  CCXXIV, 
n.  2  entgegentritt,  wie  denn  auch  die  Sehlange  l)ei  der  vor- 
liegenden Statue  ursprüiiglicli  vit'lleielit  noch  höher  war  als 
jetzt.  Diese  UebiTeinstimmung  mit  der  Parthenos  genügt  aber 
auch  nicht  im  mindesten,  um  darauf  die  Ansicht  zu  bauen, 
das«  es  sich  um  eine  alte,  sehr  vollendete  Copie  der  Lemnia 
oder  Kallimorphos  des  Phidias  handle,  wie  von  einer  Seite 
geschehen  ist,  obgleich  dem  Antlitz  auch  von  anderen  nicht 
bloss  hohe  Schönheit,  sondern  auch  ausserordentlich  viel  An- 
muth  zugescluieben  ist.  Der  I lelmschmuck  besteht  in  einer 
Rundfigur  der  Sphinx  und  in  zwei  Widderköpfen  von  erhabe- 
ner Arbeit,  die  man  ausser  n.  20G  auch  Taf.  XX,  n.  210  u.  217 
und  Taf.  XXII,  n.  236  findet,  und  sonst  nicht  selten,  auch 
bei  Minervafiguren,  die  keine  Aegis  haben.  Meist  hat  man 
diese  Widderköpfe  auf  die  kriegerische  Thätigkeit  der  Göt- 
tin bezogen,  indem  man  sie  von  denen  der  Ikdagerungs- 
maschinen  herleitete.  In  neuerer  Zeit  ist  dagegen  melir- 
fiich  behauptet  worden,  dass  sie  nur  als  Amuletc  zu  fas- 
sen seien.  Das  hat  aber  wenig  Wahrscheinlichkeit,  weil  der 
Widder  ja  überhaupt  Attribut  der  Athena  ist  Wenn  man 
nun  die  Widderkopfe  am  Hehn  dieser  Göttin,  wie  natSrlicb, 
zunScbst  als  kriegerisches  Symbol  iasst,  so  wkd  man  doch 
nicht  wohl  thun,  sie  mit  den  Mauerbrechern  in  Zusammen- 
bang zu  bringen,  auch  nicht,  mit  Lauer  „System  d.  GriecL 
MyäoL^  S.  327,  sie  auf  die  ün  Gewitter  thätige  Wolkengöttin 
Athena  zu  beziehen,  sondern  sich  zunächst  di^an  zu  erinnern 
haben,  dass  der  Widder  überhaupt  den  Alten  als  ein  rorzogs- 
weise  kampflustiges  Thier  galt  (Stepbani  Campte  rend,  pour 
1872,  p.  67).  —  Vgl  Clarac  Mus.  de  Sculpt  T,  ITL,  p.  178  ijp^ 
z.  pL  465,  91.  875,  und  besonders  E.  Braun  im  Tühing.  Kunst- 
blatt, 1838,  TL  354,  „Rum.  u.  Mus.  Roms«  S.  247  fg.,  „Vorseh. 
der  Kunstmyth."  S.  39,  z.  Taf  61,  Feuerbach  Naehgel.  Sehrif- 
tenlV,  S.  33  fg.,  Burekhardt  Cicerone  II,  S.  439,  Friederichs  • 
Baust  n.  725,  BmouilU  Minenrenbilder  S.  25,  Forcbbaminer  * 

87 
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in  der  Arck  Ztg.  1871,  S.  132  Kinkel  Gj-psabg.  zu  Zürich 
S.  174  fg.  —  Nacli  Zoega  a.  a.  O.  sind  neu:  die  Sphinx  auf 
der  Spitze  des  Helms  mit  Ausnahme  der  Vordeifüsse ,  die 
reelite  Hand,  die  Lanze  ausser  dem  unteren  auf  den  Sockel 
gepHaiizren  Theile;  naeli  Ciarae  aueh  ein  Theil  der  Finger  der 
linken  Hand,  der  kleine  ganz,  und  der  Kopf  der  Seidauge, 
(welcher  auel»  auf  dem  Stieli  hei  Sandrart,  Teutselie  Akademie, 
Titell)!.  zur  zweiten  Ahtli. ,  fehlt).  —  Ueher  Wiederliuiuiigeii 
der  ganzen  Statue:  iiurekhardt  und  Kinkel  a.  a,  0.,  über  eine 
Wiederholung  des  K()i)fes  in  Herlin  Gerliardt  „Verz.  d.  BildL- 
Werke"S.  58,  n.  i:Ui).].  Musa)  Cluaramouti  T.  ll,  tv.  (Auch 
bei  Pistolesi  //  Vatk.  descr.  T.  l\\  t  28,  und  zuletzt  bei  Quirn 
Her.-  u.  Gott.-Gest.  1^af  XXXVHLJ 

n.  206.  Brustbild  der  Athena  nach  demselben  Original, 
auf  einem  [zuletzt,  so  viel  bekannt,  im  Besitz  des  Ffinten 
Avella  zu  Neapel  befindlichen]  geachnittenen  Stein,  der  den 
Kamen  des  (Künstlers]  Eutyches,  des  Sohnes  von  Dioiikiiridtt 
[ans  AegeaeJ  EYTTXHC  MOCKOPIAOY  [AFeAIOC  60«««,] 
trägt  [Die  Inschrift  wurde  von  KöUer  „Ges.  Sdiriften«  M 
&  148  tg.,  und  Stephani  „Ueber  einen  angebL  Stdnsehneidcr 
des  Alterthums,**  S.  38,  für  modern  erklüit,  aber  von  Todka 
„Sendschreiben  an  die  K.  Akad.  der  Wissensch,  zu  St  Petenb. 
über  die  Ai^riffe  des  —  yon  Köhler''  n.  &  w.,  Berlin  1852» 
S.  24  fg.,  dem  Stephani  in  den  MHanges  Gr^ahromams  der 
Petersb.  Akad.  T,l^  259%.,  erwiedert  bat,  so  wie  von  BnniB 
„Gesch.  der  Griech.  Künstler«'  II,  1,  &  499 fg.,  in  Schutz  ge- 
nommen. Zuletzt  hat  Stephani  im  Cowpte  rend.  paur  1861, 
jjf,  154  tg-.  in  ausfülirlicher  Darlegung  wahrscheinlich  gemsdit, 
dass  die  Inschrift,  welche  namentlieh  in  Folge  der  Abkürzong 
Ell  mit  Recht  Verdacht  erregte,  doch  echt  sei,  da  zwei  auf  das 
funflEehnte  Jahrhundert  unserer  Aera  zurückgehende  Abschriften 
das  vollständige  EllOIEI  bieten  und  der  einzig  brauchbare 
Abdruck  in  der  grossen  Cades'schen  Sammlung  zeige,  dass 
jene  Abschriften  rücksichtlieh  des  ursprüngliclien  Vorhanden- 
seins der  vier  auf  den  Abdi'üeken  nicht  sichtbaren,  aber  auf 
dem  Originale  vielleicht  noch  jetzt  zu  findenden  Voeale  vollen 
Glauben  verdiene:  der  Stein  sei  nachher  behufs  der  Verwen- 
dung zu  einem  Schmucke  entweder  abgeschliffen  oder  mir  ei- 
ner etwas  überspringenden  Fassung  versehen.  Dass  die  un- 
zweifelhaft ächte  Darstellung  der  Athena  von  irgend  einer  vor- 
züglichen alten  Bildsäule  entlehnt  sei,  war  auch  Köhler's  Mei- 
nung. Stephani  (bei  Köhler  a.  a.  0.,  S.  310,  A.  165,a)  billigt 
Müller  s  ürtkeil,  nach  welchem  in  dem  Gemmcnbüde  gaiu 


Digitized  by  Google 


—   289  — 

deradbe  Gedanke  wie  in  der  Statue  unter  n.  205  behandelt 
sei,  und  Brunn  bemerkt  a.  a.  O.  wenigstens,  dass  die  Haltung 
des  linken  Armes  an  die  Minerva  Giimtiniani  erinnere.  Die 
Möglichkeit  einer  fi-eien  Copie  nai  li  demselben  Originale  kann 
allerdings  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Dass  der  an  dem 
Visir  ebenfalls  Widdcrkrjpte  zeigende  Korinthisclie  Helm  oben 
an  der  Wölbung  mit  zwei  Greifen  verziert,  aber  ohne  die 
Sphinx  auf  der  Spitze  ist,  versehlägt  natürliih  Nichts.  Die 
Greife  ohne  Sphinx  in  der  Mitte  finden  sieb  auch  sonst  und 
derselbe  Schmuck  mit  Greifen  oben  und  Widderköpfen  unten 
wiederholt  sich  an  einer  Büste  des  V'atican.  Mus.  (Stcphani 
Cutnpte  r.  ;;owr  1804,  />.  121fg.),  nach  Fröhner  Notice  de  la 
S(\  du  Lom  re  «.121  auch  bei  der  Athena  unter  ».  217.  Die 
etwas  abweichende  Behandlung  des  Haars,  entspricht  der  der 
unter  n.  200,  a,  218,  231.  —  Frülier  nach]  Lipperts  Daktyl. 
Scrin.11^  n.  31,  [seit  der  zw.  Ausg.  nach  demselben  Abdrucke 
und  besonders  naoh  Stoscli  Gemm.  unt.  Artif.  nomin.  insign, 
XXXIV,  mit  Vergleich ung  von  Bracci  Mem,  d,  ant  Licis, 

n,  74] 

Tut  XX.  IL  207.  Stataetto  der  Athena  von  Bronse,  im  BeeitE 
Yon  R  Weatmacott  Spedmens  of  anc»  sculpt  2*.  II ,  pL  48, 
[wo  im  Texte  angegeben  wird,  dass  Ton  den  nibomen  Angen 
nodi  Sparen  Torlwnden  seien;  dass  die  reclite  Hand  sich  oSa», 
als  halte  sie  eine  Schale,  wdche  inzwischen  durch  kdne  be- 
sonderen Andentungen  angezeigt  werde;  dass  die  Linke  offen- 
bar einen  Speer  gäalten  habe;  endlidi,  dass  auch  das  Fnss- 
gestell  antik  sei  Nach  der  Abbildung  sollte  man  eher  glauben, 
dass  eine  redende  Athena  (vgl  etwa  n.  202  u.  217)  gemeint 
war,  und  die  Haltung  des  linken  Arms  der  bei  der  PaEas 
Giustiuiani  (Taf.  XIX,  n.  206)  entspreche.] 

a  208  (208,  a).  [Athena,  mit  nach  rechts  gewendetem 
Haupte  und  übergeschlagenen  Beinen  dastehend,  fasst  mit  der 
Linken  die  Lanze  und  mit  der  Rechten  den  Griff  des  eben- 
falls auf  den  Boden  gestützten  Schwertea  Letztere  Waffe 
findet  sich  bei  der  Göttin  tireilich  nur  selten,  aber  doch  häu- 
figer, als  man  gewölmlich  meint,  und  kemesweges  vorzugsweise 
nur  auf  Ktruskischen  Bildwerken  (Friederichs  Berlins  ant. 
Bildw.  n,  8.  51,  zu  n.  39— 41)  wie  die  in  Gerhards  Etr.  Spie- 
geln Taf.  XXXVl,  n.  ()— 8,  u.  T.  LXVH  und  die  Zeichnung 
auf  der  Cista  bei  liarnil-liochette  Mun.  ined.  pL  XX  oder  Over- 
beck Galler.  her.  Bildw.  Taf.  XLX,  n.  1 3.  Vgl.  Albericus  Phi- 
los.  de  Deor.  imag.  VIH;  die  freilich  nicht  sicher  stehende 
Statue  des  Mus.  Cluaramonti  bei  Gerhard  „Beschr.  d.  üom,'^ 
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n,  2,  n.  82,  im  3///^.  Chiar.  T.  I,  t.  13,  oder  bei  Clarac  Mus. 
de  Sculjjt.  T.  HI.  />/.  4(>3,  //.  883,  die  gescbn.  Steine  und  Pasten 
bei  Lii)i)t'it  DuktvI.  Mill.  I,  P.  1 ,  «.        und  .W/.  m,  PA. 
w.  32.  l>ei  Tr)lken*„Erkl.  Wiz."  u.  s.  w.  KL  III,  Abtli.  2,  n.322. 
bei  L.  -Müller  Int.  et  Cam.  du  Mus.-Thorvaldscn  n.  243  u.  244, 
und  unten  Taf.  XXII ,  il  242,  c ;  die  Münzen  der  Ephesier  aus 
der  Zeit  des  Aelius  Caesar  nud  des  Severus  Alexander  im  Mos. 
Sanclemmt  t  XXII,  n.  162,  und  za  Berlin  (J.  Friedlaender  k 
der  Arch.  Ztg.  18(i9,  S.  104);  das  Gemälde  auf  der  jetzt  in 
Berlin  befindlichen  (Gerbard  ,,BerlinB  ant  Bildw.";  a  247,  n.  850) 
Vase  bei  Dubois  Maisonneuve  Introduct  ä,  tBt  dL  Vtuet  pL 
LXXXn,  n.  1,  um  von  der  eigenthümlicben  CaeretaniBchea  in 
den  Mon,  iL  Inst.  arch.  VoL  VL  VII,  t  78  =  Overbeck  Atbs 
der  Eiinstmjtb.  Ta£  IV,  n.  87  zu  schweigen.   Das  Scbwert 
oder  Parazonium  erscheint  in  mehreren  der  angefOhrten  Bei- 
niiele  als  einzige  Wa£fe  oder  doch  als  di«^nige,  deren  ndi 
die  Gtöttin  im  dargestellten  Augenblicke  zum  Kampfe  bedient 
oder  bedienen  will    So  auf  den  beiden  erwähnten  Münzen  der 
Ephesier,  auf  denen  die  mit  Schild  und  Lanze  bewehrte  nut 
der  Recliten  das  kurze  Schwert  zum  Stosse  bereit  hält.  Hier 
findet  sich  die  Iki.schrift  AHIINA  APHA  (das  erste  Mal  yoU- 
atändig,  das  andere  ^lal  mit  Weglassung  des  letzten  Bui-hstabens 
des  z^>Titen  Wortes),  aus  welcher  natürlich  nicht  folgt,  dass 
das  Schwert  die  Gröttin  zur  'Apeia  mache.    In  anderen  Fällen 
ist  das  Sehwert  umgehängt  oder  es  wird  in  der  Scheide  mit 
der  Hand,  wie  nach  gemachtem  Gebrauch,  gehalten  und  zwar 
sowohl  von  der  steheiuleii  als  auch  von  der  sitzenden  Göttin 
In   diesen  Fällen   tiiulen   sich   wiederholt  auch  anderweitige 
HindeutungeiJ  auf  errungenen  Sieg.    Auch  bei  der  vorhegen- 
den Darstellung  ijasst  (lie  Wendung  des  Haupts  (vgl.  z.  Taf. 
XXI,  n.  233),  sowie  die  naclüässig  bequeme  Stellung,  woduroli 
auf  Kuhe  und  Stolz  gedeutet  wird,  sehr  wohl  zu  einer  gleichen 
Auüassung.    Von  ehier  antiken  Paste  in  der  Panot  ka'schen 
Sammlung,  jetzt  also  wohl  im  K.  Museum  zu  Berlin.  Nach 
Panofka  „Gijmmen  mit  Inschi*."  Taf.  III,  n.  17. 

n.  208,  a  (b).  Athena  legt,  nach  links  gewendet,  die  Linke 
auf  den  an  den  Boden  gestellten  Schild,  während  sie  mit  der 
Rechten  die  mit  der  Spitze  nach  unten  gekehrte  Lanze  aufstützt: 
also  Athene,  nach  dem  Siege  ruhend,  vgl.  die  Zeusdarstellungen 
oben  Taf.  IT,  n.  22,  a,  iL  b ,  die  Marsdarstellungen,  welche  von 
uns  in  den  Jahrb.  von  Alterthumsfr.  im  Rheiidande  XXXVH, 
S.  117  aufgeführt  sind,  uud  för  Athena  zunächst  die  Munie 
bei  Beul^  Monn,  dAlth,  p,  390,  n.  6,  uud  die  einen  überbai;^ 
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entsprechenden  Typus  enthaltende  von  Dorylaeum  ans  der  Zeit 
Gordians  in  der  Rev.  mimism.  Fr.  18G9,  pL  VlU,  n.  50,  dann 
den  geschn.  Stein  bei  L.  Müller  I/tt.  et  (^nm,  du  Mus.-T/ior- 
valds.  p.  3G,  w.  21").  Revers  einer  IJronzemiinze  der  Einwohner 
von  Trimenothyrae  in  Mysien  (TPLMeXOöVPeyN)  aus  der 
Zeit  Hadrians.  Naeh  W.  Ii.  Wail(lin<i;ton  Voyage  en  Anie-Mtn. 
au  point  de  Vue  numism.,  Paris  1.^53,  /j/.  VIII,  w.  8  (Cartier 
U.  de  la  JSauösaye  Ree.  tmmiam.^  18r)2,  pl.  IV,  n.  8). 

n.  208,  b  (c).  Athena,  mit  der  Nike  auf  der  reeliten  Hand 
und  einem  Doppelbeile  im  linken  Arme  dastehend.  Revers 
einer  Bronzemünze  des  *0;upu-c/i'Tr^;  votio;  (OEVl^j  Ae^^yptena 
aus  dem  elften  Kegierun<>:8jalii'e  (L  lA)  Ha(lrians,  dessen  Kopf 
auf  dem  Avers  dargestellt  ist.  Die  Nike  ist  der  Athena  zu- 
gewendet, wie  aus  grösseren  Exemplaren  mit  demselben  Typus 
hen'orgeht  (\^\.  z.  B.  V'.  Langlois  i\umism.  des  N(}mf's  dt 
Egi/pte  pl.  n,  //.  .^),  und  liev.  numism.  Fr.^  N.  Ä,  T.  XV,  1874, 
/>/.!,  //.  17,  wo  aueh  deutlich  zu  sehen  ist,  dass  jene  dieser 
einen  Kianz  darreicht).  Es  liandelt  sich  also  um  Atbena  als 
siegreiche  Qöttin.  Aus  der  Griechischen  Mythologie  erklärt 
audh  Panofka  Aaklepios  jl  die  Asklepiaden,  AbhandL  der 
BerliiL  Akad.  d.  WlaseDBch.  aus  d.  J.  1845,  &  353,  sa  Ta£  I, 
a  14  die  Figur,  nur  dass  er  sie  ohne  aUe  WahrsdidnUolikeift 
als  Nike  oder  Tyche  der  Athena  Päonia  faast  Andere  haben 
an  eine  einheimische  Aegyptische  Gottheit  gedacht  So  meint 
Sam.  Birch  im  Num.  Ckromele  IL,  1840,  p.  ^7,  es  sei  yieUeiobt 
Neith-aker,  Nitokris  zu  erkenne  Dtkgeg&a.  iiat  J.  de  Roug^  in 
der  letzten  Abbildung  der  vorliegenden  Mtmze  in  der  Ren,  num. 
Fr,  a.a.O.  p,  28 fg.  und^itl,  n.  18,  der  Ansteht,  dass  die  kriege- 
rische Göttm  Tefnut  in  dem  Costiun  der  Pallas  dargestellt  sei, 
und  setzt  die  Fij^ur  der  Nike  so  wie  die  Bipennis  in  Beziehung 
auf  den  Sieg  des  Gottes  Horns,  den  sich  die  Aegypter  in  dem 
betreffend)  II  Nomos  kämpfend  gedacht  haben.  Das  mag  im- 
merhin richtig  sein.  Inzwischi^  wird  man  aueh  so  im  Sinne 
der  Griechen  von  einer  Athena  sprechen  dürfen.  Das  Attribut 
des  Doppelheils  suclit  Ch.  Lenormant  Mus,  des  Antiq,  J&ggpt. 
p,  63,  n.  6,  dessen  Worte  Langlois  a.  a.  0.  p,  27  heipflichtend 
wiederholt,  aus  der  Aegyptischen  Symholik  zu  erklären.  Es 
findet  sich  aher,  wenn  auch  nicht  in  vollkommen  gleicher  Dar- 
stellungsweise,  bei  Athena  auf  einem  Monumente,  das  ohne 
irgend  eine  Beziehung  auf  Aegypten  ist,  dem  Silbergefässe  l)ei 
Arneth  „Gold-  und  Silber-Munum.  d.  K.  K.  Münz-  und  Antik.- 
Cabin.  zu  Wien''  Taf.  8VJ1 ,  n.  DO.  Ausserdem  tritft  man  es 
ftuf  Münzen  des  ISaitisühttU  Gau  s,  aul'  denen  daneben  auch  die 
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Eule  der  Athena  erscheint  (Pinder's  und  Friedlaender's  Beiör. 
z.  alt.  Münzkunde  I,  S.  150,  n.  10).  Nach  Lenormant  Nouv. 
Gal.  myth.  /y/.  XXX,  w.  13,  mit  Vcrgleichung  von  Töchon 
d'Annecy  Ree  her  ch,  hüL  et  giogn  sur  Us  Mid.  des  Nomes  de 
fli^i/fjt  p.  120] 

n.  209.  Athena-Polias  auf  einer  Basis  stehend,  an  der 
ihre  hausluitcnde  Schlange  (oi/oyr^b;  i;)  sich  hinanwindet  er- 
hält ein  Kinds-Opfer,  das  eine  Nike  verrichtet,  [In  der  Schrift 
Mrnerv.  Pol.  Aed.  et  Sacr.  p.  19  dachte  Müller  an  die  soge- 
nannte Pallas  Promachos  des  Phidias  (über  deren  Benennung 
jüngst  Michaelis  in  den  Mittheil.  d.  arch.  Instit  zu  Athen  II, 
S.  91  fg.  gesprochen  hat)  und  ebenso  Gerhard  „Text  z.  d.  Ant 
Bildw."  S,  148,  Anm.  23,  so  wie  „lieber  die  Minervenidole 
Athens,'^  z.  Taf  UI  (Ges.  Abhandl.  Taf.  XXIV),  n.  2.  In  der 
That  weicht  die  vorstehende  Athciiafigui-  von  der  auf  dem  Re- 
lief mit  ähnlicher  Darstellung  in  Bd.  I ,  Taf  XPV ,  n.  48 ,  ab, 
m  welcher  man  sicherlich  die  Polias  zu  erkennen  hat,  deren 
altes  Schnitduld  aller  Wahnchdnlichkdt  nach  dn  stdieiideB 
und  paUadionartiges  war  (Athmiagoras  L^at.  pro  CkriMt  XIV, 
TertnlliaiL  Apolog,  XVI,  Matz  in  den  Gotting,  gel  Aue  1873^ 
S.  340  fg.).  Ja  dem  äoasereii  Ansehen  nach  l^nnte  die  Yor- 
stehende  flgnr  immerhin  eher  mit  der  sogen.  Promachos  des 
Phidias  zosammengestellt  werden,  wie  diese  mis  in  äxnk  MSns- 
typen  bei  Beol^  Mtmn.  dJMnes  p.  394  nnd  Ifichaeüs  Parthe- 
non Taf.  15,  a  29,  entgegentritt  Indessen  hat  die  Annahme 
dieser  Statue  aus  anderen  Gründen  nicht  die  mindeste  Wahr- 
scheinlichkeit, während  eine  ungenaue  Nachbildung  der  Poliss 
avf  einem  Werke  wie  das  vorliegende  kein  Wunder  nehmoi 
kann.  Dabei  ist  allerdings  zuzugeben,  dass  die  Sehlange  kein 
genügendes  Zeugniss  für  die  Polias  liefert.  Früher  ein]  gp^ 
schnittner  Stein  in  der  Sammlung  Odescalchi  [nachj  Museum 
Odpscalcum  T,  U,  th.  16,  [seit  der  zw.  Ausg.  eine  antike  Paste 
des  Berliner  Mos.  (Toclken  ,,ErkL  Vers.''  KLm,  Abth.5^ 
n.  1253)  nach  einem  Abdrucke.] 

n.  210.  Statue  der  Athena  in  kriegerischer  Haltung;  sie 
hielt  wahrselieinlich  in  der  Rechten  den  Speer  mit  nach  vom 
geneigter  Spitze,  und  hob  mit  dem  linken  Arm  (der  nicht  ganz 
richtig  ergänzt  ist)  den  Schild  zur  Abwehr.  Im  Museum  zu 
Cassel.  [Dass  diese  Auffassung  durchaus  irrig  ist,  geht  schon 
aus  der  Vergleichung  der  beiden  Wiederholungen  in  Dresden 
hervor,  der  in  Beckers  Augusteum  Taf  XIV.  XV  und  bei 
Clarac  Mus.  de  Sru/pt.  T.  III,  464,  w.  868,  und  der  bei 
Ckrac  a.  a.  0.  n.         Die  Figur  neigte  das  Haupt  etwas 
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nach  rechts  hin  und  stützte  mit  der  linken  Hand  die  Lanze 
auf  den  Boden.  Mit  sehr  grosser  Wahrscheinlichkeit  hat  Äli- 
chaelis  „zur  Periegese  der  Akropolis"  II,  in  den  Mittheil,  des 
Deutschen  arcli.  Instit.  in  Athen  I,  S.  286%.  die  in  Rede  ste- 
henden Statuen  auf  die  Bronzestatue  der  Athena  Hygieia  von 
Pyrrhos  (Plinius  Nat.  Hist.  XXXIV,  80)  zurückgeführt,  deren 
Postament  nebst  Lischrift  sich  bekanntlich  erhalten  hat,  wobei 
er  für  Herkunft  und  Zeit  der  Casseler  Statue,  die  schon  St. 
Victor  und  Bouillon  Mus.  des  Ant.  T.  I ,  pl  25 ,  und  Völkel 
in  Welckers  Zeitsehr.  für  Kunst,  S.  15G  fg.  richtig  erkann- 
ten, nebenbei  auch  die  an  der  Gewandung  vorkommende 
„Sahlkante"  \'erHnschlagt.  Die  scharpeuartige  Anlage  der  von 
der  rechten  Schulter  aus  quer  über  die  Brust  und  gegen  die 
linke  Hüfte  hin  umgethanen  Aegis  —  wodurch  nach  Conze's 
Bemerkung  Her.-  u.  Gött-Gest.  S.  19,  zu  der  Abbildung  un- 
serer Statue  auf  Taf.  XXVI,  die  strenge  Symmetrie  der  G^ 
stalt  gebrochen  wird  —  findet  sicli  schon  am  Parthenon,  s. 
Bd.1,  Taf.  XXVn,  n.  121,  L  Wenn  dieselbe  in  dem  vorüe- 
genden  Falle  in  seltener  vorkommender  Weise  umgürtet  ist 
JjoBx^  Völkel  mit  einem  „schlangenförmigen  Riemen^),  so  hängt 
das  wohl  banptsScUicli  mit  ihrer  bedeutenderen  Gröeae  za- 
aammen;  vgl  Taf.  XIX,  n.  201.  Nach  Völkel  ist  der  antike 
Kopf,  der  weder  das  richtige  Verhältniss  zum  Körper  hat, 
nodi  ebenso  meisterhaft  gearbeitet  ist  als  dieser,  aufgesetzt, 
indm  zugleich  der  untere  Hals  mit  einem  Stück  der  Brust 
neu  eingeietzt  wurde.  Die  Statue  war  in  der  lütte  yonein- 
andergebrochen;  doch  Hessen  sich  beide  Hälften  wieder  genau 
ausammenffigen.  Die  Arme  sind  ganz  neu  und  an  den  FBssen 
die  2jehen  wieder  hergestellt  Asi  den  Falten  der  Klgaii^ng 
ist  liie  und  da  eine  unbedeutende  Lücke  wiedfar  ausgefä£ 
Auf  dem  Kupferstich  ist  mcht  zu  sehen,  dass  an  dem  Gorgoneion 
auf  der  Aegis  die  Spitze  der  Zunge  zwischen  den  Lippen  vorliegt 
Die  Statue  zeichnet  sich  ganz  besonders  aus  durch  die  Be- 
handlung der  Gewandung  und  der  Aegis,  welche  letztere  na- 
mentlich ganz  unübertreMich  ist  Vgl.  auch  Hühl  „Uebersicht 
der  im  Mus.  zu  Cassel  befindL  widitigsten  Antiken'^  S.  12, 
n.  2,  der  den  Kopf  als  kaum  mehr  als  gewöhnliche  Arbeit 
bezeichnet;  über  die  Gewandung  hat  derselbe  ausführlicher 
gehandelt  in  Bergk's  und  Cäsar's  Zeitsehr.  für  die  Alterthums- 
Wissensch-,  1848,  S.  105  fg.,  z.  Taf.  m,  n.  2.]  Musie  Royal 
T.  n,  pl.  7.  [Auch  bei  Clarac  a.  a.  0.  pl.  462  F,  n.  867  A. 
Ein  Holzschnitt,  welcher  nur  die  antiken  Theile  wiedergiebt, 
bei  Michaelis  a.  a.  0.  &  287,  Jb'ig.  4] 
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n.  211.  Athena  in  voller  Rüstung,  mit  alterthimüiek  aer- 
Jiclier  Anordnung  des  Dorkohen  Doppel  -  Chitons ,  von  dem 
lialsbande  Minerve  au  collier  genannt.  [Die  Bekleidung  der 
Statue,  hinsichtlich  deren  sich  gegen  Müiler's  Annahme  eines 
Dorisclien  Chiton  mit  TTel)cr8ch1a«2:  (Diploidion,  Tfemidiploidion) 
schon  Hühl  in  Bergk's  und  Casars  Ztschr.  für  Altorthums- 
wissenscli..  1848.  S.  JlOfV,  ausgesprochen  liat.  besteht  in  einem 
an  der  rechten  Seite  ottciicn  Chiton  und  einem  an  der  rech- 
ten Seite  ebenfalls  niclit  zusammengenähten  Obergewande  mit 
Uebersclilag  und  gefiilteltcn  K ändern  (Michaelis  Tarthenon  S. 
227),  wie  auf  dem  liclicf  unten  Taf  XXI,  n.  230,  nur  dass  hier 
kein  Gürtel  vorluuiden  ist  wie  bei  d(?r  Statue.  Die  Halskette 
findet  sieli  auch  bei  der  Statue  der  Pallas  von  Herculaneuin: 
auf  ^füiizcn  und  geschnittenen  Steinen  erscheint  sie  sowohl 
bei  1  Fildern  des  alteren  als  bei  denen  des  späteren  Stils,  vgl. 
nur  Bd.  T.  Taf.  XVI,  n.  <>(),  Gf»,  70  f'wo  auch  das  Ohr  mit  ei- 
nem Khig  versehen  ist),  Tat  XLII,  n.  11)!).  l'af.  LH,  n.  230. 
Sie  kann  daher  keinesweges  zur  Begründung  der  Ansicht  Cla- 
rac's  (Mus.  de  Sculpt.  T.  IH,  7;.  105)  dienen,  dass  die  vor- 
stehende Statue  eine  Nachbildung  der  Athena  Kallimorphos 
des  Phidias  sei,  ganz  abgesehen  davon,  dass  sie  immerhin 
„ein  willklirlicher  Znsate  des  RonuBcben  Copisten,  dem  die 
nicht  üble,  aber  auch  nicht  ausgezeichnete  Statue  sumehra- 
ben  iat,^  sein  kann  (IGchaeliB  a.  a.  0.  S.  278,  zu  Ta£  16, 
n.  3).  Durchaus  richtig  aber  ist  die  ZurudcfShrung  auf  ein 
Original  des  Phidiaa.  Nach  den  neueren  Untersuchungen  ist 
die  Statue  nebst  zwei  anderen  euus  der  wichtigsten  Hiilihnuttdi 
für  die  Erkenntniss  der  PaUaa  Parthenos  dieses  MeisterB,  mü 
welcher  sie  den  Hehn  und  seme  Zierden  und  Anderes  gemeint 
hat;  nam^tüch  scheint  de  nebst  6ea  zunächst  stdiendtti  We^ 
ken  geeignet,  darzuthnn,  dasa  der  Körperbau  jener  Palhs 
sammt  dem  Gewände  eher  schwer  und  massig  als  elegaiit  wir, 
vgl.  Michaelis  a.  a.  O.  R.  273  fg.  und  Coiize  Her.-  n.  Gött- 
Gest.  S.  .  zu  Tat  XXV.J  Im  Louvrc.  Mus^e  Botfcd  T.  H 
pL  ö.  Die  Ero^änzungen  [genauer:  die  Ergänzung  des  rechten 
Armes]  nach  Clarac  Mus^c  de  scvlpt  pl.  5U),  n.  846.  [Andere 
Abbildungen  bei  Bouillon  Mus.  des  Ant  T.  I,  pl  25,  und  in 
der  Gaz.  des  Beanuß  ArtsNUi,  211.  Die  älteste,  ohne  die 
ergänzten  Arme,  unter  den  Coburger  Handzeichnnngen ,  nach 
Matz  Monatsber.  der  Berlin.  Akad.  d.  Wissensch.  1871,  S.  461, 
n.  2.  Nach  Matz  sollen  sich  auch  die  bei  den  Zeichnungen 
im  Codex  Pighianus,  welche  Jalm  Ber.  d.  K  S.  G^s.  d.  Wisa 
1868,  &  181,  26  F.  263  anführt  auf  die  vorstehende  Statue 
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beraeihen;  doeli  ist  dos  neherüdi  em  IrrÜhnm,  weldier  leicbt 
den  Verdaclit  erregen  kann,  da»  auch  die  Cobnrger  Zdcb- 
mmg  dk  Bronze  AIlMUii  (Clarac  Mus,  de  Sculpt.  T.  m,  pL 
457,  if.  845)  angehe.  —  Clarac  berichtet  a.  a.  O.  nnd  Manuel 
de  rSisi,  de  (Art^  P.  I,  p.  190,  z.  ».  522,  dass  der  Kopf  antik, 
aber  aufgesetzt  nnd  von  Pentelischem  Marmor  sei,  der  übrige 
Tbdl  der  Statne  aber  von  Parischem.  Nichtsdestoweniger  be- 
trachtet er  den  Kopf  als  zu  der  Statue  gehörig.  Ebenso  Fröh- 
ner  Notice  n.  112.  Gewiss  mit  Recht;  wenn  auch  der  Kopf  auf- 
gesetzt und  dessen  Arbeit  ,,ch>^as  kleinlich"  ist.  Modern  sind 
nach  Fröhner  die  Nase  und  der  Mund,  die  Köpfe  der  Sphinx 
nnd  der  Greife,  einige  Stücke  des  Haars  nnd  der  Aegis  (de- 
ren Mcdiisenhaupt  am  Originale  die  Zunge  ausstreckt),  die 
beiden  Arme  bis  zum  Deltoides  mit  Lanze  und  Schild.  Vgl. 
dazu  Michaelis  a.  a.  O.  8.  278:  „Die  Haltung  der  rechten 
Schulter  widerspricht  niclit  einer  Senkung  des  Arms;  vom 
linken  Arm  ist  das  oberste  Viertel  alf  (so  dass  dessen  Sen- 
kung feststeht  1.  Das  linke  Bein  ist  aussen  stark  überarbeitet; 
ein  Bohrloch  in  den  Falten  könnte  auf  ein  hier  befestij^tes 
Atti-ibut  (Schlange?  Schild?;  deuten."  Der  Helm  ist  nach 
Fröhner  sehr  schlecht  ergänzt.  Er  ninnnt  an,  dass  eine  An- 
zahl kleiner  Vorspriinge,  welche  man  vorn  an  demselben  ge- 
wahre, zu  Stützen  für  Rosse  in  halber  Figur  gedient  habe, 
während  Michaelis  frageweise  vermuthet,  dass  an  ihnen  eine 
oTccpavr^  befestigt  gewesen  sei.] 

n.  212.  [Kämpfende  Athciia,  sv  t:po[^oXtJ.  Vor  ihr  am  Bo- 
den die  Eule;  hinter  ihr  der  Oelbaura  des  Erechtheion,  um  wel- 
chen sich  die  heilige  Schlange  windet.  Revers  einer  Bronze- 
münze der  Athenäer  (AbHNAItov)  aus  der  Kaiserzeit  Oel- 
banm  nnd  Schlange  weisen  Jed^ifEdls  zonädist  auf  die  Athena 
Polias  hin,  wenn  auch  keuiesweges  za  behaupten  steht,  daaa 
sie  diese  Buchung  sicher  stdlen.  Dass  aber  der  vorstdiende 
Athenatjpus  die  Polias  Ton  Athen  angehe  kann,  wenn  man 
nur  zogiebt,  dass  es  sich  nm  eine  fiiie  nnd  stylistisch  nicht 
getreae  Nachbildung  handele,  dafür  yerweisen  wir  anf  nnsece 
Bemerkongen  in  Bd.  I,  8.  6  der  zw.  Bearb.,  za  Ta£X, 
n.  86. —  Dieser  in  der  zweiten  Ausg.  ansgesprochenen  Ansidit 
bat  mch  dnrchans  angeschlossen  Jahn  De  ant  Min,  simulaer,  ^ 
j9.  19,  in  welcher  Schrift  er  ansfnhrlicher  die  Beziehung  von 
bildlichen  Darstclhmgcn  wie  die  vorliegende  und  die  in  Bd.  I, 
Taf.  X,  n.  36  u.  XVn,  n.  Ol  ;uif  die  Polias  darzuthun  versucht, 
mit  Beistimmung  von  Gerhard  Ges.  Abli.  I,  S.  255  fg.,  und  Mi- 
chaelis „Zur Pedfig.  4  Akrop.IX,^  in  d^  Mitth.  d.  D^itadi»  aidt 
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Inst  in  Athen  II,  S.  92,  aber  mit  Widerspruch  von  Seiten  R. 
Scliöne's  Griecli.  Rcl.  S.  1 2 .  vgl.  auch  S.  46 ,  zu  n.  84 ,  und 
Matz's  in  den  Gött.  gel.  Anz.  1873.  8.  340 fg.  Diesem  Wider- 
Spruche  hat  man  hinsichtlich  des  uralten  llolzbildes  der  Polias 
so  Kc'cinuing  zu  tra<ren,  wie  es  oben  im  Text  zu  n.  209  ge- 
schehen ist.  Das  hindert  aber  nicht,  anzunehmen,  dass  später 
Bilder  der  Polian  hergestellt  wurden,  welche  diese  sonst  ähn- 
lich wie  das  alte  WM,  aber  mit  dem  linken  Fusse  vor- 
schrcitend  darstellten.  Auch  die  RelietUarstellung  entschieden 
alterthiindichen  Stils  hei  Hcböne  Taf.  XIX,  n.  84  scheint  sich 
auf  die  Polia«  zu  beziehen.  Nach  Ätic.  Marbfes  in  the  Bnt. 
Mus.  P.  VI,  Titelblatt  Vgl  auch  Beule  Monn,  dAthhes 
p.  301).) 

n.  212,  a.  Athena  Promachos.  [Kämpfende  Atliena  in  der- 
selben Haltung  und  Tracht,  um'  dass  von  den  Armen  du 
shawlartiges  Obergewand  lierabfällt  wie  bei  dem  Poseidon  auf 
Münzen  von  Poseidonia  ohen  Taf.  VI,  n.  74,  a,  und  öftor  bei 
Athena,  namentlich  in  alterthümliclieii  Daratellungen  und  dm 
Nachhildungen,  wie  bei  d.  214,  a  n.  220,  a,  dem  PaUadion  «if 
der  Münze  von  Pergamos  bei  Jahn  De  ant  Min,  timmlaer. 
tm,  n.  6,  den  Münzbildeni  Makedonischer  Könige  und  des 
Fyrrhos,  vgl  Bd.  I,  Tal  211 ,  n.  232  und  234,  nnd  T.  Um, 
n.  260,  nebst  den  entsprechenden,  welche  G.  Emkd  Gjpsabg. 
in  Zürich  8, 164  fg.,  Anm.,  meist  nach  Imhoof-Blomer'sciieD 
Ikemplaren,  bespricht;  nur  dass  das  Gewand  m  dem  vorfie- 
genden  Falle  minder  schmal  und  leicht  erscheint  und  keine 
besonderen  Spuren  von  Alterthümlichkeit  aeigt  Die  Figur  wird 
Ton  Andern  als  PaUadion  bezeichnet,  kann  aber  mit  noch  gro- 
sserem Seheine  auf  die  Polias  von  Athen  zurückgeführt  werden. 
Sie  steht  auf  einem  altarähnliehen  Untersatze,  welcher  oben 
mit  einem  Kranz  und  an  den  Ecken  mit  Widderköpfen  verziert 
ist  und  auf  Löwenfüssen  ruht.  Die  dem  Beschauer  zugekehrte 
Seite  dieses  Postaments  ist  mit  einer  Gru|)pe  von  zwei  mit 
einander  kämpfenden,  beinahe  nackten  männlichen  Figuren 
versehen,  von  denen  die  dem  Beschauer  zur  Linken  befind- 
liche einen  Helm  auf  dem  Kri]»fe  ti'iifit.  Man  hat  diese  Fi- 
guren ohne  alle  Wahrscheinlichkeit  anf  Diomedes  und  Odjs- 
seus  oder  auf  Enmolpos  und  Immarados  bezogen.  Eher  Hesse 
es  sich  hören,  wenn  man  an  eine  Scene  aus  dem  Gigauten- 
kampfe  denken  wollte,  zumal  da  doch  anzunehmen  ist,  dass 
man  auch  an  den  übrigen  Seiten  des  Postaments  ähnliche  Dar- 
stelhiii^aii  vuraussctzen  soll.  Man  vergleiche  die  Darstellungen 
aus  dem  Gigauteukampfe  an  dem  Peplos  der  Athena  Polias 
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Bd.  I,  Ta£X,  a  86.]  Oeadmittiiar  Sl^  (der  Sannnlimg  in 
der  GaUer.  d.  Uffizj  za  Florenz]  bei  Lippert  Daktyl.  Supplem. 
M.  96,  [Gori  Mus.  Fhrent  T.  1,  t  61,  nnd  Zannoni  K  GaU, 
di  Fkenze  V,  2,  t  76,  ir.  2,  und  daraus  bei  Gerhard  „Miner- 
▼eiiidole<<  Ta£IV  (Ges.  Abb.  T.XXXV),  1^4  a.  5,  welche 
Abbfldimg  nachträglich  benicksichtigt  ist] 
n.  215.  (Kämpfende  Athen«  in  gldcher  Haltung.  Revers  ' 
'  einer  Bronzemünze  der  Bewohner  von  Melos  (MHAIQ^;  im 
Felde  za  den  Füs^scn  des  Pallasbildes;  III.  Auf  einer  älteren 
Abbildung  in  Pellerins  Ixec.  d.  Med.  pL  CIV,  n,  4,  und  daraus 
in  Grerhard's  AbhandL  „lieber  das  Metroon  zu  Athen"  u.  s.  w. 
(BerL  Akademieschr.  a.  d.  J.  1849)  Ta£l  (Ges.  Abh.  T.  LIX^ 
n.  19,  nimmt  sich  das  Bild  der  Göttin  so  aus,  als  ob  der  un- 
tere Theil  desselben  aus  einer  sich  nach  unten  verjüngenden, 
mit  Schiffsschnäbeln  (die  Beule  Monn.  dAth.  p.  316,  Anm.  6, 
zu  erklären  versucht)  verzierten  Säule  gebildet  sei,  iukI  er- 
scheint der  Schild  ohne  alle  Zuthaten  am  Uande.  Inzwischen 
erkannte  schon  Koner  nach  Gerhard  „Arch.  Zeit«;.,"  1845, 
S.  31fg.,  in  den  vermeintlichen  Schittsschnäbeln  richtig  Schlan- 
gen. 3Iit  grosser  Wahrscheiiüiclikeit  bemerkte  sodann  Lenor- 
mant  Nouc.  Gal.  mythol.  112,  z.  XXIll,  n.  i»,  über  die 
Göttin,  deren  Originalhild  sicherlich  von  Holz  war,  sie  sei  mit 
einem  ganz  mit  Schlangen  besetzten  ZiegenfcU  bekleidet;  ob- 
gleich wir  dahingestellt  sein  lassen  müssen,  ob  es  sich  gerade 
um  ein  Ziegenfell  handelt,  welches  Athena  allerdings  bei  Grer- 
hard  Etr.  Spieg.  Taf.  CLVI  trägt.  So  viel  scheint  uns  unzwei- 
felhaft, dass  die  den  ganzen  Körper  bedeckende  Bekleidung 
der  sonst  höchstens  nur  die  Brust  und  den  Hintertheil  des 
Körpers  schützenden,  mit  Schlangen  versehenen  Aegis  ent- 
spricht, vgl  etwa  unsere  Schrift  „Der  Apollon  Stroganoff  und 
der  ApoD.  yom  Bdyedere''  S.  29  fg.  Daza  kommt  dann  noch 
der  auch  von  Lenormant  nicht  beachtete  Umstand,  dass  der 
ronde  Schild  ebenfiüls  mit  Schlangen  nmbordet  ist,  wie  unten 
n.  215,  a,  vgl.  den  Schild  des  Zeus  auf  der  Vase  von  pseudo- 
arebaischem  Stil  in  den  M<m.  d.  Inst,  arch,  VI  Vn,  t  78  s 
Overbeck  Atlas  der  EunstmytL  Ta£  IV,  n.  8 ,  jetzt  auch  die 
Darstellung  desselben  Bildes  auf  dem  Belief  von  Mdos  bei 
O.  Jahn  De  ant  Minerv.  smuher,  t  it.  7,  dessen  Meinung 
(p.  19f|gf.,  zu  t  m,  ik  8),  nach  welcher  der  unterste  Theil  des 
vorliegenden  Münzbildes  „in  hermae  modum  effictum  est,^  doch 
wohl  nicht  das  Richtige  trifft;  vgl  ausser  jener  Reliefdarstel- 
lung auch  die  auf  dem  Vasenbilde  bei  Overbeck  GaU.  her. 
Büdw.  Tat  XXm,  n.  1  und  Conae  Her.-  u.  Gött-Gest  T. 
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XXIV,  n.  2,  nur  dass  auf  unserer  Münze  die  Ffisse  disoli  dai 

Gewand  bedeckt  sind.  —  Nach  Lenormant  a.  a.  0. 

n.  214.  Kämpfende  Athen  a  in  älinllclier  Haltung.  Am 
Boden  zwischen  den  Füssen  der  Göttin  ein  Gegenstand,  wel- 
chen Panofka  „Arch.  Commentar  zu  Pausan.  B.  II,  Kap.  24,** 
in  den  Berl.  Akademicschr.  1854,  S.  571,  zu  Taf.  III,  n.  3,  ala 
Granatblüthe  fasst,  während  er  den.  welcher  unter  dem  Speere 
dicht  an  der  Spitze  zum  Vorscliein  kommt,  als  Mondsichel  be- 
trachtet luid  beide  auf  eigenthümliche  Weise  für  die  Bezie- 
hung der  Figur  in  AuBchlan:  bringt  Doch  soll  die  Mond- 
sichel gemss  etwas  zum  Wuifspiesae  Gehörendes  sein,  das 
sich  freilich  sonst  bei  der  entsprecljcndcn  Waffe  der  Athena 
nicht  nachweisen  lässt  (denn  der  Querstab  an  dem  Wurfspit'sse 
des  Spartanischen  I*allasbikles  auf  der  unter  Gallienus  geprägten 
Münze  in  Cadalvene's  lieau  ti  pl.  II,  n.  35,  und  selbst  der  auf  dem 
Vasenbilde  bei  Welcker  A.  Denkni.  Taf.  XX  ist  doch  etwas  An- 
deres), wäla-end  es  au  das  hakeufliruiige  Quereisen  des  Trpo^öko^ 
und  der  noch  näher  stehenden  arc'rrr^  der  Eberjäger  (A.  Feuer- 
bach NachgcL  Schriften  IV,  S.  2Gfg.)  erinnert.  Die  Blüthe 
aber  ist  jedenfalls  für  die  ßedeutung  der  Göttin  ohne  aDen 
Belang,  ebenso  wie  die  beiden  Pflanzen  mit  Blüthen,  t<»i  wel- 
chen ItGnerya  bei  Sabatier  Descr,  ^&nm  in  Med,  Cantarmiaiet 
pl  XII)  n.  3  umgeben  ist  Oder  sollte  es  sidi  überall  mdit 
imi  eine  Blüthe»  sondern  nm  euien  in  Abkürzung  dargesteUtoi 
Blitz  handeln  I  wie  em  solcher  nach  Brunn  BM  d,  Lut  arek 
1864,  p,  94  auf  einem  Etruddschen  Scarabaus  zu  den  FüMi 
der  Mmer?a  zu  sdien  ist?  Auch  die  Bekleidung  maeht  Schwie- 
rigkeit Vermuthlich  ist  die  Qottm  mit  einem  kurzen*  km 
bis  an  die  Eniee  reichenden,  unter  der  Brust  gegürteten  CIu- 
ton  angethan.  Auch  unter  n.  216,  a  hat  der  Chiton  nicht  die 
sonst  gewöhnliche  Länge;  ebenso  auf  dem  bekannten  späteren 
Vasenbilde  in  der  Arch.  Ztg.  1848,  Taf.XIII,  n.  4,  und  bei 
Overbeck  GalL  her.  Büdw.  Taf.  XXVH,  a  2.  Ueber  dem  Chi- 
ton liegt  die  Aegis,  welche  die  Bnist  und  den  hinteren  TM 
des  Körpers  bedeckt  und  zwischen  den  Beinen  der  Figur  zam 
Vorschein  kommt  Zu  ihr  gehört  aber  nicht  das  Grewand, 
welches  zu  den  Seiten  in  je  einem  Zipfel  herabfällt  Vielmehr 
dürfte  dieses  das  oben  zu  n.  212,  a  besprochene  sein  sollen,  ob- 
gleich es  jeuseits  der  Oberarme  zum  Vorschein  kommt  und  es 
sich  ganz  .so  ausnimmt,  als  gehörten  die  Schlaugen  eher  zu 
ihm  als  zui*  Aegis.  Man  vergleiche  besonders  die  ChlamvB 
des  Poseidon  auf  den  numi  incusi  von  Poseidonia  bei  Over- 
beck Gr.  Kunstmyth.  U,  2,  TailV,  n.  1  u.  2.  Auch  der  runde 
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Sduld  flehdnt  mit  ScUangeii  besetet  sein  za  Böllen,  da  doch 
die  drei  hinter  demadbeii  zum  Vorscliein  kommenden  TMere 
schwerlich  als  zu  der  Aegis  gehörig  betrachtet  werden  können. 
Gemme  alten  Stils,  welcher  sich  auch  dadurch  kund  thiit,  dasa 
der  WorfiBpiess  sich  aJs  hinler  dem  Hehn  der  GrÖttin  liegend 
ausnimmt  Aufbewahraiigsort  unbekannt  Nach  Fanofka 
a.  a.  O.j 

D.  214|  a.  Atliena-Promachos  im  ehernen  Hanse  von 
Sparta,  von  zwei  Spartanischen  Mädchen  mit  Tänzen  gefeiert 
(Mcüd  Aaxaiva  vltioa  -dv  XaXxioixov  'Aadvav  x.  t.  X.  Aristoph. 
Ljfsistr.  1300).  Vgl  Tat.  XVU,  n.  188.  Terracolta- Relief 
[im  Casino  Pius'  IV.  des  Vatican.  Gartens  zu  Rom.  —  Die 
obige  Deutung  Müllers  verfehlt  gewiss  ebenso  das  Wahre 
wie  Gerhards  Meinung  „Minervenidole,"  S.  17  und  25,  z.  Taf. 
IV,  n.  13  Ges.  Ahh.  S.  242  fg.,  z.  Taf  XXV,  n.  13,  dass 
es  sich  um  die  von  Hierodulen  umtanzte  Atheniensiche  Atliena 
Skiras  haiRkle.  Wie  sollte  eine  Darstellung  der  Art  auf  Rö- 
mische Harnische  kommen,  auf  denen  man  sie  doch  mehrfach 
ange))racht  findet?  Aelniliche  Bildwerke  verzeichnet  Stc]»liani 
^Nimbus  uud  Strahlenkr."  S.  105  fg.  Wir  zweifeln  keinen 
Augenblick,  dass  die  vermeintlichen  Spartan.  Mädchen  oder 
Hierodulen  keine  Anderen  als  Niken,  Victorien  sind.  Diese 
geben  der  Athena  dieselbe  Beziehung,  wie  die  stieropfernde 
Nike  unter  n.  209  und  die  mehrfach  vorkommenden  Niken, 
welche  Athena  bekränzen  (eine  Handlung,  die  auch  auf  dem 
unten  zu  erwähueuden  Fragmente  aus  Athen  zu  erkennen  zu 
sein  scheint).  —  Die  in  den  obigen,  meist  aus  der  zweiten  Ausg. 
wiederholt»!  Worten  gegebene  Deutung  der  „Spartan.  M3&d« 
dien"  oder  „BSerodulen"  apradi  unabhängig  Bnmn  Büß»  d, 
List,  arcL  1860,  p,  98  ava  in  Bemehung  ai^  die  Rdiefdar- 
atellmig  an  emem  Pnteal  am  Porto  d'Aiudo,  wo  zwei  gefitt- 
*  gelte  TäDzerimien  in  kurzem  Qewande  mit  „qnella  Corona  cre- 
dota  di  foglie  di  pahna"  auf  dem  Haupte  dargestellt  sind,  mid 
nodi  £.  Hübner  „AugnstaB"  Berlin  1868,  S.  8  ^.  hat  auch  nicht 
den  mindeaten  Anstand  genommen,  die  den  vorstekenden  ent- 
sprechenden Figuren,  wdche  das  PaDaabild  am  Hanüsdi  ei- 
ner statua  loricata  von  Susa  im  Turiner  Museum  (Göttmg.  Nachr. 
1877,  S.  651  fg.)  umgeben,*  als  Victorien  zufassen.  Die  zweite 
Tafel  dieser  Schi'ift  bringt  ausser  einer  Wiederholung  des  Tu- 
riner Bildwerks  noch  zwei  Abbildungen  von  Pallasbilderii,  wel- 
che Ton  je  zwei  unzweifelhaften  Victorien  umgeben  sind,  darun- 
ter eine  „ältere  und  sorgfältigere,  vielleicht  also  dem  Originale 
naher  stehende^  von  emem  Fragmente  aus  Athoi.  Dag^^enliat 
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Stephani  im  Compte  rend.  pour  1865  (wo  auf  ji.  60  die  eok- 
sprechenden  Darstellungen  der  Tänzerinnen  vollständiger  als  fro- 
her, aber  doch  nicht  alle,  zusammengestellt  sind)  auf  /n  67  die 
Beziehong  anf  Niken  für  durchaus  unzulässig  befinden  zu  kön- 
nen vermeint  und  Müller  s  Erklärung  als  die  einzig  richtige  be- 
zeiclmet  Den  Umstand,  dass  die  „Spartan.  Mädchen'^  öfter  durch 
Victorien  vertreten  sind,  erklärt  er  daraus,  dass  „nach  der  weü- 
verbreiteten  Sitte,  Nike  als  ein  ideales  Vorbild  von  Tempeldiene- 
riinien  jeder  Art  aufzufassen,  an  die  Stelle  von  Mädchen  des 
wirklichen  Lebens  Niken  gesetzt  seien,  welche  den  xaXaOt3/o;- 
Tanz  aiiiiühren."  Dass  Costüm  und  Tanz  aus  dem  Leben 
genommen  sind,  steht  wolil  sicher.  Aber  was  zwingt  dazii, 
Figuren  wie  die  vorstehenden,  auch  selbst  wenn  dieselben  kei- 
nesweges  überall  Niken  darstellen,  neben  der  Athena  nicht 
als  Niken,  sondern  als  Spartanerinnen  zu  fassen,  wenn  doch 
tanzende  Niken  sonst  in  dieser  Verbindung  sicher  stehen, 
Nike  „zwar  nicht  den  xaXaiitoxo;  tanzend,  aber  doch  mit  dem 
Kalathos  geschmückt"  vorkommt,  ja  Figuren,  die  ganz  den 
vorstehenden  entsprechen,  auch  gcHügelt  erscheinen  und  unbe- 
flügelte  Niken  überhaui)t  nichts  Seltenes  sind?  Leider  ist 
Stephani  nicht  auf  die  Frage  eingegangen,  wie  die  Sparta- 
nische Poliuehos  auf  Komischen  Harnischen  passe.  Auf  die 
„freilich  nur  sehr  ungenügenden  Andeutmigen  der  Schriftstel- 
ler," welche  vermuthen  lassen  sollen,  dass  der  xoXadioxoc  auch 
im  Coltua  der  ChalkiökoB  getanzt  worden  sein  möge,^  küm 
man  so  gut  wie  Nichts  geben.  —  Dam  das  Torliegende  Bild- 
werk eine  Statae  der  mit  gehobener  Beehten  den  Wnrfspiess 
zückenden  Athena  wiedergebe  soll,  Ist  aUerdings  wahrscbeis- 
licL  E.  Hübner  nimmt  mit  WahrscheinlicUceit  an,  dass  aidi 
das  Minervabild  anf  den  Harnischen  anf  das  Trolsdie  Pslla* 
dion  beziehen  solle.  Das  Ist  anch  for  die  entsprechenden 
stdlungen,  wie  die  vorliegende,  das  Glanbwürdii^stei  NatnrM 
ist  dabei  an  eine  nur  irgendwie  genaue  NachbOdnng  nidit  n 
denken.  —  Der  alterthnmliche  Stil  des  Werkes  zeigt  sidi 
hauptsächlich  in  der  Bekleidung.  Dabei  ist  aber  ein  Theil 
derselben,  nämlich  die  ganz  als  Wamms  behandelte  Aegis, 
keinesweges  in  wirklich  alterthümlicher  Weise,  sondern  in  der 
einer  späteren  Zeit  behandelt;  wie  auch  auf  dem  Turiner 
Hamischrelief,  vgl.  sonst  namentlich  Lehne's  Ges.  SchrifieD 
Taf.  IV,  n.  8,  b.]  jSerouz  d'Agincourt  JPVii^ffMiif  m  Ufte  eäU 
pl  12,  n.  9. 

n.  215  (214,  b).  [Nachbildung  der  Statue  der  Athena 
Kranaia  in  dem  Tempel  dieser  Gi^tin  nahe  bei  Elateia  in 
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Phokis.  Vgl  PausaaX,  34,  4,  der  das  a^aXiia  ioxeuaoiilvov 
dx;  (^axir]v  als  ein  Werk  der  Söhne  des  Poljkles  bezeichnet 
Ebenso  Prokesch  von  Osten  in  den  Denkschr.  d.  K.  Akad.  d. 
Wissenscli.  zu  Wien  Bd.  IX,  S.  313.  Von  einer  Bronzemiinze 
der  Stadt  Elateia.  Nach  Prokescli  von  Osten  ..Niehtbekannte 
Europ.-Griech.  Münzen,'^  in  deu  BerL  Akademieachr.  a.  d.  J. 
1845,  Taf.  I,  n.  24. 

n.  215,  a  (214,  c).  Achnliche  Darstellung  der  mit  gefällter 
Lanze  und  auf  dem  linken  Arm  liegender  Aegis  andringenden 
Athena,  die  von  einem  8clilangen])aare  ])egleitet  wird,  gewiss 
der  Polias,  zum  Teil  innerhalb  eines  Olivenkranzes.  Revers 
einer  Bronzemiinze  der  Athenäer  (AHP^Naiwvj.  Das  Sclilangen- 
paar  findet  sich  auch  sonst  auf  Atheniensischen  ^[iinzen  (vgl. 
zunächst  Beule  Moiw.  d'Athhies  p,  390,  n.  11)  und  anderswo 
(vgl.  z.  B.  Thes.  Morel/ iini.  21  III,  Num.  Contorn.  Neronis,  t. 
Vn,  n.  4,  und  Sabatier  Descr.  (/euer,  des  Med.  Contorniates 
pl.  XU,  n.  3)  neben  der  Athena,  in  Uebereihstimmung  mit  der 
Angabe  bei  Hesychios  und  Photios  u.  d.  W.  Oixoup^  6'f  iv,  daas 
nadi  Emigen  im  Tempel  der  Poliaa  sa  Athen  zwei  hAasM- 
temle  Schlangen  gewesen  seien.  Enripides  berichtet  Ion,  21  fg., 
und  1427  fg.,  dass  Athena  dem  kleinen  Erichthonios  zwei  Dm- 
dira  zum  Schutz  beigegeben  habe.  Ebenso  Amelesagoras  bei 
Antigen.  Eist  mir.  12.  Verglas  Aen.  II,  225  fg.  erwiOmt 
zwei  Sddangen  (die  Vemichterinnen  des  Laokoon  nnd  Beinfir 
Söhne)  ds  bei  der  Pallas  anf  der  Bnrg  von  Troja  befindlich. 
Nach  BeoM  a.  a.  0.  p.  170. 

n.  215,  b  (215).  Athena,  auf  einem  mit  vier  sprengenden 
Boes^  bespannten  Wagen  stehend,  hebt  mit  der  Linken  den 
Blitzstrahl  und  schüttelt  mit  der  Rechten  den  mit  Scldangen 
nmbordeten,  in  der  Mitte  wahrschemlich  mit  dem  Medusen- 
haui)te  versehenen  Schild.  Ohne  Zweifel  handelt  es  sich  um  die 
Nachbildung  eines  statuarischen  WerkeSi  welches  der  Stempel- 
schneider nicht  umgekehrt  wiedergab,  was  ja  öfter  nachweisbar 
ist;  denn  das  einzig  Passende  ist,  dass  die  Göttin  mit  der  Rechten 
den  Blitz,  mit  der  Linken  den  Schild  hebt.  Zu  der  doppelten 
Handlung  vgl.  man  Lucian.  Saturn.  III,  wo  das  xr^v  a^^foa 
sicioeUiv  und  tov  x£pia'jv?>v  eravaTeivsaHai  zusammen  erwähnt 
werden,  auch  Dial.  Deor.  III,  2.  und  Tmon,  III.  Ohne  Zweifel 
hat  man  sieh  Athena  als  im  Kampf  gegen  die  Giganten  be- 
griffen zu  denken.  Revers  einer  Bronzemünze  der  Einwohner 
von  Diocäsarea  in  Cilicien  (di^Piavuiv  AIOKiUCAPEa;N) ,  de- 
ren Avers  den  Kopf  des  jungen  Caracalla  zeigt   Nach  Nouv, 
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Afmales  de  TInst.  arch.  T.  II,  jp^  £,  «.5;  YgL  Adr.  de  Long- 

parier  p.  355fg.J 

n.  216.  AtliPTia  in  den  Kampf  eilend,  von  den  Schlangen 
ihrer  Acfi^is  iimzüngelt.  Nach  einem  gesehnittnen  Steine.  Lip- 
pert  Daktyl.  Srrin.TL^  [P.  1,1  n.  34.  [Dass  es  sich  auf  dem 
v<>iii('<2:t'ndL'ii  Monumente  um  Schlangen  der  Aegis  handele,  ist 
ohne  Zwi'itVl  ein  Trrthum.  Eben  so  sicher  ist  es  wohl,  dass 
nicht  an  selbststiindige  Schlangen  im  Felde  um  die  Göttin 
herum  zu  denken  ibt,  obwohl  sich  bei  Lippert  SuppL  n.  91  und 
Mülin  Pierr.  grav.  pl  XVI  eine  sehr  ähnliche  Darstellung  der 
Athena  mit  einer  Schhinge  zur  Seite  findet.  Vermuthlich  Ist 
der  Lip])ert'sche  Abdruck  nicht  scharf  genug,  und  sind  die 
vermeintlichen  Schlangen  als  die  Faltenpartien  eines,  wie  der 
Chiton,  in  der  Luft  flatternden  Obergewandes  (das  z.  B,  bei 
Miliin  a.  Ji.  O.  deutlich  ausgedrückt  ist)  zu  fassen.  Ent- 
sprechende Darstellimgen  linden  sich  auf  geschnittenen  Steinen 
und  Pasten  öfter;  vgl.  Lippert  U ,  1 ,  35 ,  u.  Supph  n.  89  u. 
90,  Hettner  „Büdw.  d.  K.  Autikensammlong  z.  Dresden^  S.  101 
(der  erst  Ausg.)  n.  44  u.  45 ,  Cades  Impr,  gemm.  Cent  V, 
II.  71,  ToeJken  „ErkL  Vers.^  iL  8.  w.  KL  m,  Abtfa.  2,  b.  310^ 
812,  313,  Raspe  Cato^we  Tassie  n,  1745.  In  den  di^  letst- 
erwihnten  FäUen  denken  die  Erklärer  an  die  einen  Waffss- 
tanz,  die  i6u^^(ri),  anfführende  Athena.  Anf  mehreren  Esenh 
plaren  ist  die  Göttin  ganz  deutlich  als  in  der  Loft  hefiAdM 
dargestellt  Man  erinnert  sich  dabei  leicht  an  Stella,  irie 
Homer  Jl  IV,  74  fg.  Anf  dem  in  Bede  stehenden  Ezemplaie 
berührt  die  Ctöttm  mit  den  Spitzen  ihrer  Füsse  angenschein- 
lieh  den  Erdboden.  So  entsteht  die  Frage,  ob  man  sich  die- 
selbe als  eben  aus  der  Luft  m-h  auf  die  £rde  niederlassend 
oder  als  schon  vorher  auf  dem  Erdboden  rasch  dahineilend  n 
denken  habe:  vgl.  unten  n.  220,  b,  und  den  Mars  gradivus  bd 
Miliin  Gal.  mi/thoL  T,  1,  pl.  39,  n,  15ö.  Die  anf  der  rechten 
Schulter  liegende  Lanze  erscheint  auf  den  entsprechenden  Denk- 
mälern mit  der  Spitze  sowohl  nach  oben  als  nach  unten  (wie 
n.  220,  b)  gekehrt.] 

n.  216,  a.  [Athena,  zum  Kampfe  schreitend.  Die  mantel- 
ähnlich nach  hinten  und  zu  den  Seiten  hinabfallende,  mit 
Schlangen  und  Troddeln  (i>uaavoi)  besetzte  Aegis  nimmt  sich 
ganz  wie  ein  Fleehtwerk  aus  („Apoll.  Stroganotf  u.  Ap.  vom 
Belved."  8.  22,  Anm.).  Von  einem  geschnittenen  Steine,  goriss 
einem  Etruskischen  Hcarabäus.  Nach  Millin  Pierr.  grav.  pl- 
Xm,  der  seine  Abbildiuig  nach  einem  Abdrucke  machen  liess, 
von  dem  Originale  aber  nicht  mehr  wusste,  als  dass  es  «aufi 
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aofathe  de  plusieurs  couleurö"  sei,  einst  dem  Pietro  Vettori 
gehörte  und  von  demselben  herausgegeben  wurde  (/>.  30  fg.). 
Eine  durchaus  ähnliche  Darstellung  auf  einem  geschn.  Steine 
der  Russ.  Kaiserl.  Sammlung  int  nach  einer  Zeichnung  Kühler's 
in  dessen  Ges.  Sehr.,  herausg.  von  Stepliaiii,  Bd.  IV,  TL  1, 
Taf.  I,  n.  2,  bekannt  gemacht,  den  man,  zumal  da  er  (S.  10) 
als  „ein  gcstrcit'tcr  Ailiat  von  sehr  alter  hetrurischer  Arbeit" 
bezeichnet  wird,  unl)t'dt'nklich  tiir  dasselbe  Exemplar  lialtea 
würde,  wenn  nicht  doch  die  Form  de»  Steins  und  einige  De- 
tails abwichen. 

n.  216,  b.  Athens,  in  den  Kampf  eilend  und  ihr  Y6&,  nr 
Nadifolge  anflfoidcxnd:  Zu  den  Seiten  der  €töltin  diesdben 
Attribote  wie  nnter  n.  212.  Heven  einer  BromemttnnQ  der 
AthenSer  (ABHNAIQN))  aus  dar  Kaieeneit  Derselbe  l^pna 
findet  Bich  mefaifidli  enf  den  AthemrasiBohen  BronsemünKB, 
TgL  Bea]6  Jfomi.  ttÄtk  p.  390,  mit  unwesentlichen  Abweiehmif- 
gen,  indem  die  Göttin  von  einer  oder  von  zwei  Sdilangen  be> 
gleitet  wild,  und  einmal,  doch  na^  ledits  hin  nmsrfianead, 
den  rechten  Arm  nicht  mit  der  Qeberde  des  Anffordenis  nseh 
rechts  hin  ausstreckt,  sondern,  wie  hinweisend,  nach  links  hin» 
Die  gleiche  Darstellung  kommt  aber  audi  aaf  einem  Bronse- 
medaillon  des  Conmiodus  vor,  vgl  Lenormant  Nvuv,  Gcd.  mi/tJL 
pL  XXX,  ».  3,  sowie  auf  einer  unter  Gknrdian  geprägten  Münze 
von  Adrianopolis  in  Num.  dtnel.  Austr.  P.  I ,  t.  XXll ,  n,  11, 
und  auf  Contomiaten,  vgl.  Thes.  MoreUian.  T.  III,  Num.  Contom. 
NeroniSy  t.  VU,  n.  4,  und  Sabatier  Descr,  ginir,  des  M4d, 
tomiates  pL  XII,  n.  2  u.  3.  £ine  unter  Pupienus  geschlagene 
Büonzemtinze  von  Tanos  zeigt  nach  M.  H.  Uoil'mann's  Cot 
des  Med.  Rom.  compos.  la  collect,  de  feu  Mr.  h  Marquis  de 
Moustier  p.  182,  n.  2813,  als  Reverstj^us  „Pallas  marchant  ä 
droite  et  sc  retournant,  tenant  nne  Victoire,  une  haste  et  nn 
bouclier."  Es  fehlt  auch  nicht  an  Marniorstatnen,  in  welchen 
man  dasselbe  I\Ioti\'  crkeimcn  kann,  vgl  ß.  Clarac  Mus.  de 
Sculpt.  T.  TU.  pL  4()3,  n.  8G5  (Braun  „Vorsch.  der  Kunstmyth." 
Taf  68),  auch  pl  482,  A,  u.  858  A.  =  Ami,  d.  Inst.  arck.  1864, 
tav.  Q.  Hieran  schlicsst  nich  die  mit  emporgehobener  Kriegs- 
tackel  in  der  Kechteii  (Gotting.  Nachrichten  1874 ,  8.583) 
schreitende  Athena  auf  dem  Attischen  in  der  Arch.  Ztg.  1870, 
Taf  30,  n.  3,  und  besser  in  Schöne's  Griech.  lleL  Taf  XXH, 
•  n.  95  herausgegebenen  Kclicf  Weiter  findet  sich  ganz  die- 
.  selbe  Darstellung  auf  geschnittenen  Steinen,  z.  B.  auf  einem 
des  Berlin.  Museums,  bei  Toelken  „Erkl.  Verz.^*  KL  III,  Abth.  2, 
n.  311j  auf  dem  von  Fr.  Lenormant  Descr,  des  MM.  et  Antiq, 
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empos,       Cah.  de  Mr.  le  Baron  Behr^  Paris  1857,  Antiq. 
n.  42,  /).  224  verzeichneten,  beide  Male  ohne  Attribute  neben 
der  Göttin,   auf  dem  unter  n.  21G,  c  von  uns  mitgetheilten, 
und  dem  im  Texte  dazu  erwähnten,  wie  auf  dem  bei  King 
Geins  pl.  V,  n.  13.    Zu  vergleichen  ist  auch  Cat.  du  Mus.  Fol 
n,  p.  99.  n.  1G49,  Lenormant  Nouv.  Gal  myth.  pl  XXIX,  n.  9, 
nach  dem  Text  zu  sehliessen,  und  unten  n.  220,  c    Auf  Vasen- 
bildern tritt  uns  Atheiia  melirfaeh  in  entspreeliender  Haltung  ent- 
gegen, wie  sie  mehrere  Krieger  oder  einen  begünstigten  Hen» 
zum  siegreiclien  Kampf  fuhrt,  vgl.  unten  Taf.  IJCX,  il  881,  nebst 
Text.    Daneben  fehlt  es  allerdings  auch  nicht  an  Bildwerken, 
welche  die  Göttin  in  wesentlich  derselben  Haltung  bei  einer  nicht  , 
kriegerischen  Handlung  zeigen,  wie  das  in  den  Gotting.  Nadi- 
richten  1874,  8.  582  fg.  besprochene  Relief  zu  BolognÄ.  Ab« 
daran  ist  bei  der  vorliegenden  Darstellung,  so  wie  bei  dea 
oben  zur  Vergleichung  gezogenen  ohne  Zweifel  nkiit  m  den- 
ken.   Diese  beziehen  sich  in  der  überwiegenden  Mdundil 
auch  nicht  auf  die  Fühmog  dneB  einceliien  Edden.  Viebndir 
entsprechen  sie  den  bdcannten  Epitheton  der  Atfaena  Xooooio;, 
Mle(i].    Andi  der  Bdname  npoiia^o;  paaet  sehr  wohL  Anf 
Münzen  des  Serems  Alezander  wirii  der  nadi  Unks  sdira* 
toide  nnd  nach  redits  sifsh  mnsehaneiide  Jupiter  dnrofa  die 
Anftdirifk  als  Propugnator  beaseichnet  (Cohen  Mid,  mpSr,  T.  DT, 
p.  37%n  «•  260  fg.).   Cavedoni  denkt  (Ann.  d.  Inst  XIX,  1847, 
Ä  168)  an  die  dtb;  69moutisvr|  icp6;  t^jv  daXatiav  (tofi;  ^Afhfmk^ 
Wahrscheinlldi  handdt  es  sich  um  die  Nachbildnng  einer  ze 
Athen  befindlichen,  vielleicht  auch  anderwärts  wiederhottea, 
Statue.    Inzwischen  ISsst  sich  auch  bei  der  Annahme,  dus 
das  Genunenbild  unter  n.  216,  c  auf  Athen  saröokgehe,  iber 
diese  Statoe  nichts  Genaueres  ausmachen. 

n.  216,  c.  Statue  der  Athena  in  ganz  ähnlicher  Haltung 
innerhalb  dner  Baulichkdt  „wie  Ton  mndlicher  Fonn,^  neben 
welcher  man  einen  Odbanm  eher  als  „einen  Oelzweig,  um  den 
vielleicht  eine  Schlange  gewunden  ist,"  erblickt,  vgl.  Gerhard 
„Minervenidole"  Text  zu  Taf.  IV  =  Ges.  Abhandll,  S.  358  m 
Taf.  XXV,  n.  2.  Der  von  einer  Schlange  umwundene  Oelbaum 
veranlasst  auch  hier  zunächst  an  die  Polias  von  Athen  zu  denken. 
Doch  hat  dieser  Gedanke  sein  Missliches,  da  die  Schlange  nicht 
selten  dem  Oelbaum  beigegeben  gefunden  wird,  ohne  dass  der 
berühmte  in  Athen  befindliche  gemeint  ist,  vgl.  Stephani  CompU 
retid.  pour  1872,  /?.  47  fg.  Von  einer  Gemme  unbekannten 
Aufbewahrungsorts.  Eine  sehr  ähnliche  Darstellung  von  einem 
geschu.  iSteine  (einem  rothcn  Jaspis)  bei  Goh  Mus,  FlorenU 
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r.n,  t77,  n.  2  und  Wicar  Gal  de  Florence  T.  IV,  pll. 
Hier  nimmt  sich  die  auf  drei  Stufen  ruheode,  aber  auch  je 
zwei  Säulen  um  die  Göttin  herum  zeigende  und  dachlose  Bau- 
lichkeit  ein  wenig  anders  aus,  nicht  so,  dass  man  leicht  an 
dnen  Rundbau  denken  wird.  Athena  (die  mit  der  zn  n.  216,  b 
erwähnten  Gemmendarstellung  bei  King  sehr  grosse  Aehnlich- 
keit  hat)  steht  nicht  auf  einem  Postamente  und  hält  in  der 
Rechten  einen  Oelzweig,  wie  es  scheint.  Die  Olivenstaude  mit 
der  Schlange  neben  der  Baulichkeit  fehlt.  Der  Zweig  ist  auf 
den  Sieg,  zu  welchem  die  Gröttin  die  ihr  Folgenden  antreibt,  zu 
beziehen.  Stephan!  hält  a.  a.  O.  p.  48.  Anm.  die  von  Gerluird 
abbildlich  mitgetheilte  Gemme  für  dieselbe  wie  diesen  Floren- 
tiner rothen  Jaspis,  indem  er  bemerkt,  der  Abdruck  in  Ca- 
des'  grosser  Sammlung  VI,  58  (die  uns  leider  nicht  zur  Hand 
ist)  lasse  die  den  Oelbaum  umwindende  8cldange  zwar  nur 
sehr  undeutlich  erkennen,  allein  diese  Zugabe  seheiue  doch 
in  der  Absicht  des  Künstlers  gelegen  zu  haben.  Nach  der 
Abbildung  bei  Gerhard  a.  a.  O.] 

n.  217.  Athena  mit  rednerischer  Geberde  (wahrscheinlich 
als  Fürbitterin  bei  Zeus  gedacht,  Herod.  VII,  141.  Sueton 
Domit  15).  [Müller  s  Erklärung  dieser  wegen  ihrer  Stellung 
und  der  Behandlung  ihrer  Tracht  bemerkenswerthen  Statue 
billigt  Overbeck  „Die  arcL  Samml.  d.  Univ.  Leipzig"  S.  19, 
2,  n.  21 ,  wegen  des  der  Statne  eigenHilbBiliehen  milden  und 
wdcben  GesiditBaaBdniQkes;  wlüirend  derselbe  Geehrte  „Ennst- 
arch.  Vöries.^  S.48,  nntgr  n.  24,  gegen  dieselbe  ErkUbrong 
einwandte,  Athena  müsse,  wo  es  sieb  nm  ernste  Dinge  bandle^ 
feierlidier,  emster,  dringender,  mit  mehr  Spannung  im  Ge- 
siebt nnd  in  der  Haltung  ersdieinen,  als  in  unserer  Statoe,  in 
der  eine  gewisse  Lässigkeit  nnverkennbar  sd.  St  ^ctor  & 
BonOlon's  Mus,  dL  Ant  (s.  u.),  dachte  sieb  die  Göttin  einem 
Bittenden,  SchntEflebenden  ein  Zeieben  des  Wohlwollens  ge- 
bend; Clarac  meinte,  sie  ertbeile  einem  der  von  ihr  beschützten 
Heroen  einen  Rath,  und  Fröhner  Notia  ik  121,  der  auf  die 
„entsprechende"  Statue  bei  E.  Braun  Ant.  ^larmorwerke  I, 
Taf.  1,  verweiset,  dass  Nichts  hindere,  sie  als  Athena  Agoraia, 
die  Beschützerin  der  Volksversammlungen  zu  fiissen,  indem  er 
jedoch  darauf  aufmerksam  macht,  dass  die  Figur  ursprünglich 
in  der  linken  Hand  recht  wohl  irgend  ein  Attribut  gehalten 
haben  könne.  Vgl.  etwa  die  „Minerva  Victrix"  bei  Gerhard 
„Minervenidole«  Taf.  HI  (Ges.  Abb.  T.  XXIV),  n.  5  und  die  Pa- 
cifera  in  Mus.  Passer.  Luc.  fict.  I,  57;  nur  dass  diese  den 
Zwdg  in  der  Eecbten  halten,  wie  gewöhnlich.  Indessen  findet 
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«ich  gerade  bei  der  redenden  Atbena  das  Einsetzen  des  Aim 
mehrfach,  freilich  de»  linken,  während  der  rechte  die  redne- 
rische Geberde  maoht  Beispiele  luiter  a  218.  Vermutlilich 
liängt  die  ganz  cigenthümlidie  Hahmig  beider  Arme  bei  der 
Yontehendcna  Figax  damit  zusammen,  dass  sie  mit  einer  ande- 
ren, links  von  ihr  befindlichen  gruppirt  war.  —  Die  wie 
nter  n.  210  schärpenartig  angelegte  Aegis  nimmt  sich  eben 
W)  wie  unter  n.  218  wie  ein  blosses  Ornament  aus.  Nocb  . 
schmäler  und  zugleich  ohne  das  Medu8enhaui)t  erscheint  sie 
bei  Schöne  Griech.  Rel.  Tai  XXI,  n.  77,  und  Clarac  a.  a.  0. 
pl  473,  n.  399,  B.]  Im  Louvre.  Bouillon  Musee  T.  III,  SuppL 
fig.  1.  Die  Ergänzungen  [der  Fin^^cr  der  rechten  Hand,  mit 
Ausnahme  des  antiken  Daumenti,  und  der  unteren  Hälfte  des 
linken  Vorderarms]  nach  Clarac  Masee  de  sciüpt.  pL  320, 
«.871.  [Ausserdem  ist  nach  Clarac  T.  III,  177  nur  noch 
die  Nase  modern;  nach  Fröliner  auch  ein  Stück  ,,de  la  nuque 
et  du  chignon"  und  die  kleine  Zehe  des  linken  Fusses.] 

n.  218.  Athena  ohne  Helm,  von  dem  ihr  nur  die  Ste- 
phane als  Kopfsclinuick  dient,  mit  kk'iner  Aegis,  als  Güttin 
friedlicher  Thätigkeit.  [Dass  die  Göttin  keinen  Helm  habe, 
ißt  ein  Irrthum;  nur  ist  derselbe  auffallend  uiedrig.  Uebri- 
gens  scheint  es  nicht  einmal  sicher  zu  sein,  dass  der  Kopfi 
der  aufgesetzt  ist,  zu  der  Statue  gehört.  Gerhard  bczeichäet 
ihn  in  der  Beschr.  d.  St.  Rom  II,  2 ,  S.  43 ,  n.  63  ausdrücklidi 
als  dieser  fremd.  Ebenso  Clarac  Mus.  de  Sculpt  T,  IH,  p.  181, 
2.  pL  467,  n.  880.  Beide  Arme  sind  ergänzt;  aber,  wie  es 
flcheii^,  mit  yoUkommener  WabrBcbeinlichkdt  Die  Haltimg 
des  Unken  Anns  kann  auf  Bequendiebkeit  nnd  Aosnüien  b^ 
zogen  werden.  Sie  findet  sieh,  ivftbrend  sie  bei  anderen  wdb- 
ficäen  Gottheiten  nor  wenig  vorkommt,  mehr  oder  minder  ab- 
weichei^,  mam^mal,  wenn  der  Arm  eneigncher  emgeatenunft 
ist,  aaeh  zur  Bezeichnung  von  Festigkeit,  Kraft  nnd  Si^gestolii 
bei  IGnervabfldem  nicht  selten,  vgl  XXI,  n.  233  u.  234 
nebst  Text,  Gerhard  „Text  z.  d.  Ant  Bildw.'^  S.  146,  A  10, 
„Ifinenr^dole''  Taf.  m  (Ges.  AbL  Ta£  XXm  n.  5  und  7, 
„Ueber  die  Gottheiten  der  Etrusker"  Taf.  TV  (Ges.  Abh  T. 
XXXVn),  n.  2  und  3,  Clarac  Mus.  de  Sculpt.  T.  Ul,  pl  462  A, 
842  A  (=  Liitzow  Münch.  Ant  Taf.  10),  pl  466,  n,  872  (s. 
Cr.s  Text  p.  178),  pl  467,  879,  pl  470,  894,  pl  All,  898  u. 
900,  />/L  473,  899,  C,  474,  A,  «.  899  E,  R.  Mus.  Borbw. 
Vol  yni,  t  55,  Beule  Momu  d  Athhies  p.  390,  n,  8,  Millin  Pierr. 
grav.  pL  XLIX,  Pistolesi  Vatic.  descr.  ed  illustr.  Vol  V,  t  64 
%  65,  LeDonnant  Namf.  GaL  m^tk  pk  XXin,  ».  11  u.  17,  XXX, 
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ik  11,  und  Ln,  n.  1  nebst  Stephan!  Cmnpte  r.  p.  ISli,  p,  132  fg. 
IL  221,  Poetolakas  in  Qerhard's  Aich.  Anz.  1864,  &  234*,  JET. 
dEscamps  Gal  des  Marbres  du  Mus,  Campana  ä  Bme,  pL  4 
(Gki^^now  Mus.  de  Saäpt,  ant  1865,  n.  150),  ArcL  Zig. 
1867,  Taf.  CCXXIV,  n.  2,  Sacken  „Die  Bronzen  des  K  K. 
Münz-  u.  Ant-Cab.«  T.  Vü,  n.  7,  IX,  X,  3,  MichaeUs  .,Das  Cor- 
ßiniseheSilbergefäss,"  Taf.  1, 1  u.  II, Kenner  Münzs.  zu  St.  Florian 
T.  V,  n.  2,  Imlioof-L)lum(.'r  CV/oü:  de  Mann,  Gr.pl.l,  n.  7,  „Bcitr, 
zur  Münzkunde"  in  Sallet's  Zeitschr.  für  Numismat.  I,  Taf.  III, 
n.  \  II,  Grueber  Rom.  Med.  pL  X,  «.3  n.XX,  2,  unten  Taf.LXV, 
n.  835  und  838,  a.  Weit  Beltener  kommt  das  Einateramen 
oder  Anlegen  der  rechten  Ilaud  vor,  weil  diese  meist  einen  Ge- 
genstand, namentlich  die  Lanze,  hält,  oder  sonst  beschäftigt  ist 
Von  Statuen  kennen  wir  keine  der  unter  n.  217  ganz  entspre- 
chendes. Da^i:egen  finden  sieh  einige,  bei  welelieu  der  rechte 
Arm  herabhängend  dem  Körper  anliegt,  vgl.  z.  H.  Clarac 
4f;2,  D,  n,  iX  Mus:  Pusser.  Luc.  Jict.  I,  57  iL  58.  Auf  Re- 
liefs luid  Gemälden  eisehrint  die  Wahl  der  rechten  Hand  we- 
sentlich dadurch  bedingt,  dass  die  Profilfignr  nach  links  (rechts 
vom  Standpunkte  des  lieschauers)  gewendet  ist,  vgl.  die  Münze 
von  Pharkadon  bei  Sallet  a.  a.  O.  n.  VI  gegenüber  der  oben  an- 
gefülu'ten  desselben  Ortes  unter  n.  VII,  das  Relief  unten  Taf. 
LIX,  n,  750  und  das  von  Michaelis  in  Gerhards  Arch.  Anz. 
1862,  S.  339*  bescluiebene,  das  Gemälde  des  Rarisurtheils  bei 
Welcker  A.  Denkm,  V,  Taf.  A,  lu  3.  Eine  Ausnahme  in  der 
Zeichnung  Bd.  I,  Taf.  LXI,  n.  309, b. —  Kine  speeielle  Beziehung 
wird  der  in  Ruhe  dastehenden  Güttin  schwerlieh  mit  Sicherheit 
zugewiesen  werden  können.]    Museo  ChiaianwnÜ  T.  1,  tu.  14. 

Einige  eigenthümliche  Vorstellungs weisen  der  Atbena. 

U.  d.  A.  §.  370,  Aum.  1. 

IL  219.  Athena-Arcbegetis,  mit  der  Enle  auf  der  linken 
Hand.  Kleine  Bronzefigur.  [Die  Begebung  dieser  ans  Her- 
enlaneom  stammenden  fHgor  anf  die  von  den  Atbemensem  als 
Begrfinderin  ihres  Staats  und  Almkerrin  yerebrte  Athena  be- 
ruht auf  keinem  andern  Ghrunde  als  auf  dem,  dass  nach  dem 
Seholiasten  zu  Aristoph.  Äv.  515  Tijc  'Ap^^T^ti^o^  'Adijva«  zh 
djaXita  ^Xauxa  «t^sv  tiq  ^eipC  Wie  nichtssagend  aber  dieser 
Grrund  sei,  das  wird  —  ganz  abgesehen  von  dem  Umstände, 
dass  wir  von  der  DarsteQungsweise  der  Archegetis  gar  nichts 
Weifeeres  wissen  —  schon  dann  ermessen  werden  können, 
weoR  man  nur  bedenkt,  dass  die  £uie  das  gewöhnlichste  At- 


Digitized  by  Google 


—  308 


tribut  der  Atheiia  war,  und  dass  Attribute  dieser  Art  den 
Götterbildern  niclit  hhm  in  früherer  Zeit  (Hdb.  d.  ArcL  §,  86), 
sondern  aucli  spütcrhin  in  oder  auf  die  Hand  g'eg^eben  wurden. 
In  der  That  findet  sieli  bei  genauerem  Nachsehen  eine,  wenn 
auch  im  Vergleich  zu  den  l^'iillen,  in  denen  die  Eule  der 
Athena  in  anderer  AVei.se  beigegeben  ist,  nur  kleine,  aber  doch 
an  sich  nicht  uiibeträelitliche  Anzahl  von  Darstellungen  dieser 
Güttin  mit  jenem  A'ogel  auf  der  rechten  oder  der  linken 
Hand.  Manche  Beispiele  dieser  Art  sind  schon  von  Winckel- 
mann  Descr.  d.  Pierr.  grav.  de  Stosrh  CK  H,  Sect.  4,  n.  210, 
^.  üo,  Lippert  „.Supplem.  z.  Daktyl."  Leipzig  1776,  S.  21, 
n.  88,  den  Erkl.  des  Mus.  Cluaramonti  T.  I,  p.  38,  Anm.  11, 
endlich  von  Müller  selbst  im  H.  d.  A.  §.  370,  A.  7  angeführt 
(die  Wiener  Bronze  ist  jetzt  bei  Sacken  Bronzen  des  K,  K. 
Münz-  u.  Ant.-Cab.  Taf.  V,  n.  4,  in  Abbildung  gegeben). 
Man  merke  sich  ausserdem,  an  statuarischen  Bildungen:  das 
Marmorbild  der  Sammlung  Grey  bei  Clarac  Mus,  de  Sculpt 
T.  m,  pl  462  A,  n.  888  B  (Michaelis  Arch.  Ztg.  1874,  S.  52, 
a  2),  £e  Bronze  von  Orte  Mus,  GrM&r»  VoLJ^  t43,  «.1 
(Gerhard  ,,Gotth.  d.  Etnmk.''  Taf.  IV  =r  Ge&  AbL T.XXXVI], 
n.  1),  die  Petereburger  bei  Stephani  Conmte  rend.  pour  1867, 
S.  153,  abgebildete,  die  in  der  Umgegend  von  Heggio  gefun- 
dene, von  Cayedoni  in  Qerhard's  D^knL,  Forgeh.  n.  Ber.  1854^ 
S.  463  beschriebene,  eine  Bronze  in  Arolsen  (s.  jetzt  Gaedeeheoi 
Ant  zn  Ar.  S.  47fg.,  a  57),  eine  oder  zwei  in  Berlin  (Friede- 
richs  Rs  ant  Bildw.  II,  8.  404,  n.  1876  a  1877,  in  wekben 
letzteren  Falle  die  Eule  auf  einer  „Knospe''  in  der  Rechten  der 
Göttin  sitzen  soll),  zwei  in  Turin  (die  £ule  bei  der  dnen  anf 
der  Linken,  wie  bei  der  Berliner  n.  1876,  bei  der  anderen  auf 
der  Rechten  der  Göttin),  „einij^e"  im  Museum  zu  Neapel  (Ke- 
kule  im  Bull.  d.  Inst.  arch.  18G8,  p.  50  fg.;  das  MarmorreHef 
bei  Schöne  Grieoh.  Kel.  aus  Ath.  SammL  Taf.  XX,  a  87  (ah 
tzende(?)  Athena,  nach  Schone  S.  46  und  das  früher  in  Atlin, 
jetzt  in  Berlin  befindliche  Fragment  eines  Terracottareliefe  bei 
Schöne  a.  a,  O.  Taf.  XXX,  n.  137,  nach  Kekul^  a,  a.  0.  und 
Schöne  8. 6()  ;  an  Vasenbildern:  die  inGerhard's  Auserles.  Vasenb. 
Taf.  CXXVIII,  O.  Jahn's  Beschr.  der  Vasensamml.  K  Ludwigs 
n.  369,  S.  116,  Müti.  d.  Inst.  arch.  Vol.  II,  f.  35  =  Panofka 
„Heilgötter  der  Griechen**  Taf.  I,  n.  5  =  Welcker  A.  Denkm. 
m ,  Taf.  XXTV,  1 ,  Gerhard  Trinkschalen  u.  Gefässe  des  K 
Mus.  zu  Berlin  Taf.  XTTT,  n.  1  u.  2  =  Panofka  „Von  den 
Namen  der  Vasenbildner  in  Bezug  zu  iliren  bildl.  DarstelL," 
in  den  BerL  Akademieschr.  a.  d.  J.  1848,  Taf.  I,  n.  4  Conze 
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Vorlegeblätter  Ser.  VU,  Taf.  IV,  n.  3  =  Treu  „Schale  des 
Duris"  in  der  Arcli.  Ztg.  Jahrg.  XXXUI,  1875,  S.  88  (Eule 
mit  Kranz  im  Schnabel,  auf  der  Linken  der  sitzenden  Athena), 
Welcker  A.  Denkm.  V,  Taf.  A,  n.  1:  an  Genimenhildern:  ausser 
den  bei  Lippert  und  Winckelmann  a.  a.  O.  oderToelken  „Erkl. 
Verz."  u.  8.  w.  Kl.  III,  Abth.  2,  n.  328,  noeh  ein«  zu  Herlin, 
das  unten  Taf.  XXI,  n.  225,  etwa  aueli  das  unten  Taf.  XXII, 
IL  242, f,  abgebildete;  an  Miiuztypen  noeli:  die  auf  der  Münze  des 
Domitian  im  Thes.  Morell  T.  III,  Nim.  Domit  t.  XXV,  w. 
38,  der  des  Nerva  bei  Cohen  Med.  imper.  T.  I,  pi  19,  n.  81, 
wo  es  sich  deutlich  um  die  Naehbiklung  einer  Statue  handelt, 
der  unter  Antoninus  Pius  geprägten  von  Sais  bei  V.  Langlois 
Numism,  des  NOmes  dEgypt.  pl  IV,  n.  3,  der  des  Satrapen 
Dernes  bei  Duc  de  Luynes  Supplem.  a  t Essai  sur  In  Numism. 
des  Satrapies  et  de  la  Phenicie  pl.  VII,  n.  0,  der  entsprechen- 
den von  Side  bei  Lenormant  Xouv.  Gal.  mj/t/i.  pl.  XXIII,  w.  5, 
und  von  Magnesia  unten  Taf.  XXI,  n.  232  (s.  den  Text),  end- 
lich auf  den  zu  n.  219,a  zu  besprechenden  Atheniensischen 
Bronzemünzen  und  dem  Bleistäck  von  Athen  in  den  Man»  ifUd, 
A /fi^  oreA.  r.  Vm,  r.  XXXn,  II.  9r^]  Anmi^ä  H  EnalaM 
T.  VI,     27,  ^t?.  7,fl. 

IL  219,  a.  [Athena  mit  der  Eule  auf  der  obem  Fläche  der 
Hand  des  gehobenen  linken  nnd  dnem  nicht  deutlich  an  er- 
kennenden Gegenstände  in  der  Hand  dee  auigestreekten  rechr 
ten  Armes.  Beyers  einer  Bronzemünze  der  Athenäer  (A8H- 
voAov).  Der  Herausgeber,  Beal^  denkt  Morm.  d^Äthhtes  p,  887 
snnäcfaflt  an  Athena  Archegetis;  ein  Qedanke,  der  hier  schon 
an  neh  jedenfidls  zulässiger  ist  als  bei  n.  219.  Allein  man 
wird  zugestehen  müssen,  dass  die  ReyersdarsteUnng  einer  an- 
deren Atheniensischen  Bronzemünze  aus  der  Kaiserzeit  bei 
Combe  Mus.  Hunter.  f.  10,  n.  XXXIII.  auf  welcher  Athena 
die  Eule  auf  der  Rechten  trägt,  während  sie  in  der  Xonken 
die  Lanze  hält,  und  zu  ihren  Füssen  eine  Schlange  ist,  eben 
so  vid  Anspruch  auf  jene  Deutung  haben  kann.  Den  Gegen- 
stand in  der  Linken  der  vorstehenden  Figur  fasste  der  Ku- 
nferstedier  Beul6  s  als  AehrenbüscheL  Achren  kommen  aller- 
dings bei  Athena  oder  in  Beziehung  auf  dieselbe  vor,  selbst 
auf  Attischen  Bleistücken  (Postolakas  Ann.  d.  Inst.  arch.  Vol 
XVm,  p.  341,  w,  17  u.  27),  würden  aber  in  der  Hand  eines 
solchen  Bildes  der  Göttin  wohl  ganz  vereinzelt  dastehen. 
Beule  selbst  dachte  sogar  an  die  Möglichkeit,  dass  jener  Ge- 
genstand ein  Schlüssel  und  die  Kleiduchos  des  Phidias  ge- 
meint sein  könne.    Allein  diese  Ansicht  schwebt  ganz  in 
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der Luft,  da  Each  den  neueren  Forschungen  jene  „CHdachns" 
entweder  keineswegs  eine  Athena  darstellte  (E^rdler  in  G«r- 
hard's  Arch.  Ztg.  1846,  S.  261  fg.,  0.  Jahn  „Ber.  d.  K  Siebs. 
Qe»,  d.  Wissensch., 1858,  S.  109  fg.)  oder  die  gewöhnlich  so- 
genannte Promachos  anf  der  Akropolis  (vgl.  Urlichs  in  der 
Chresiam.  P/m.  p.  317  fg.  nnd  im  N.  Rhein.  Mna.  1859,  & 
599  fg.,  dem  Welcker  Ghr.  QötterL  II,  B.  28i,  Ama  10*  bd- 
stimmt)  nnd,  wenn  diese  Venmithwig,  wie  sehr  wohl  mogUch, 
im  wesentlichen  das  Richtige  trifft,  doch  der  Beiname  Kkidii- 
chos  für  die  betreffende  groese  eherne  Statue  au&ngeben  ist 
(Michaelis  „Zur  Perieg.  der  Akrop.^  Vm,  in  den  Ifittk  des 
arcL  Inst,  in  Atlien  II,  S.  91  fg.  AnnL  1),  die  zudem  über- 
haupt zu  dem  in  Kede  stehenden  Münztypus  nicht  passt  Beul^ 
hat  übersehen,  dass  schon  in  der  Histoire  de  fAcad.  R.  des 
Inscr.  et  Beiles  Lettres,  T.  I,  p.  226  u.  Taf.  p.  225,  n.  VI  eine 
ohne  Zweifei  denselben  Typus  enthahende  Bronzemünze  von 
Athen  besehrieben  und  abgebildet  ist,  auf  welclier  die  auf 
der  Linken  die  Ktde  tragende  Athena  in  der  Hand  des  ans- 
gestreckten  rechten  Armes  einen  Oelzweig  hält,  welcher  nicht 
allein  in  der  Abbildung  deutlich  zu  erkennen  ist,  sondern  auch 
im  Text  ausdrüeklieli  bezeuf^t  wird.  —  Wenden  wir  uns  nun 
zu  der  genaueren  ICrörterung  der  Frage,  welcher  von  den  bei- 
den Münztypen  der  eulentragenden  Athena  mit  der  grpsseren 
\\'alinselieinliebkeit  auf  die  Arcbegetis  bezogen  werden  könne, 
so  ist  zuvörderst  zu  untersuclien ,  ob  nicht  ein  drittes  uns  be- 
kanntes liild  vielmehr  auf  sie  zu  beziehen  sei.  nämlich  das 
Sitzbild  auf  der  ol)en  S.  308  fg.  angefiilirten  sogen.  Durisscbale. 
Das  würde  aber  wohl  nur  dann  «mit  einiger  Walirscheiidich- 
keit  angenommen  werden  köinien,  wenn  die  von  Schöne  selbst 
a.  a.  0.  8.  415,  zu  n.  87,  nicht  ohne  Bedenken  geäusserte  Ver- 
muthung,  dass  man  sich  auf  dem  betreffenden  Marmorrelief 
Athena  sitzend  zu  deuken  habe,  das  Kicbtige  träfe,  wa^  kaum 
glaublich  sehi  dürfte.  Dass  auf  den  beiden  Attischen  Reliefs 
ein  besonders  wichtiges  Atheuabild  berücksicht  sei,  hat  gewiss 
grosse  Walu'scheinliclikeit  Die  Athena%ur  derselben  tJiir 
spricht  der  des  Münztypus  bei  Combe.  insofern,  als  die  Eule 
auf  der  rechten  Hand  der  GKittin  sitzt  Demselben  Münztypns 
gehlieaat  sieh  n&her  als  dem  vorliegenden  an  .dm  Dagptftlhng 
auf  dem  oben  S.  309  angeföhxteii  AttkMshen  Bleistäck,  in  weldier 
Athena  ehen&Ua  in  der  Hand,  die  nidit  die.  Eule  tiagt,  eiae 
liaoze  Uüi  Freilieh  ist  diese  J^ad  die  linke.  Aber  das  wifl 
nicht  viel  besagen  (vgl  die  Bemerkniur  m  iL.215,a),  weon  die 
BekUadmig  der  Figur  nicht  TOacfaieden  lat  Dieaea  «Mot  jedod 
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allerdings  der  Fall  zii  sein.  Dazu  kommt  dann  noch  die  Frage, 
ob  nicht  etwa  auch  das  berühmteste  Pallasbild  von  Athen,  die 
Partheuos,  mit  der  Eule  auf  der  liechten  dargestellt  werden  konnte. 
Schon  in  der  zweiten  Ausg.  dieser  Denkm.  ist  im  Text  zu 
n.  219  die  Vermuthuug  ausgesprochen,  die  mehrfach  bespro- 
chene Stelle  des  Dio  Chrysostomos  Or.  XII,  nach  welcher  Phi- 
dias  mit  Billigung  des  Volkes  zugleicli  mit  seiner  Pallas  Par- 
thenos  eine  Eule  geweiht  und  aufgestellt  haben  soll,  möge  etwa 
so  zu  fassen  sein,  dass  diese  im  Parthenon  irgendwie  und  ir- 
gendwo, vermuthlich  aber  doch  in  der  Nähe  des  Standbildes 
der  Gröttin  aufgestellte  Eule  dazu  bestimmt  gewesen  sei,  a}>- 
wechselnd  mit  der  Nike  auf  die  rechte  Hand  dieses  Bildes 
gesetzt  zu  werden.  Die  Vermuthuug  bietet  eiue  \^ermitte- 
loDg  zwischen  der  Ansicht  Stark's  (Arch,  Ztg.  XVII,  1859, 
a  92  fg.,  YgL  aach  PhiloL  Xm,  S.  113)  und  der  entgegenge- 
setBtoi  Orerbeck'B  ,yUeber  eine  Biamorstatue  der  Atl^na  Paiv 
iSbaumf"  (Ber.  d.  K  SXdia  Ges.  d.  Wi«B.  1860}  a  14  nadi 
weKeher  die  Eide  niciht  in  unmifttelbaier  VerbiBdimg  mit  der 
Steine  und  am  wenigsten  als  ein  „Bestandthett  des  AgaJma,** 
wk  Stfurk  wollte,  an^^esteUt  war.  Ifit  Overbeek  stimmt  im 
wesentlieto  überdn  Mlehaelis  Partiienon  a  271,  AnnL,  dessen 
Bemerkung,  dass  kdne  dnnge  Naohbfldnng  derParthenos  die 
kiseate  Spur  einer  Enle  ndge,  sehr  in  Zwdföl  sn  neben  ist 
IMe  Saebe  bedaif  einer  genaueren  Darkgnng,  als  sie  bicr  ge- 
geben werden  kann.  Inswisdt^  wird  aucb  die  Entscheidmig 
iber  die  Frage,  welcher  von  den  beiden  oben  erwähnte  Münz- 
typen  sidi  auf  die  Archegetis  besiehe  und  wie  es  sich  überall  mit 
£e8er  verhalte,  ruhen  müssen,  lieber  den  Typus  der  vorlie- 
genden Münze  lässt  sich  jetzt  nur  so  viel  sagen,  dass  die  Gröt- 
tin als  Verleiherin  oder  Belohnerin  von  Sieg  oder  Geberin 
Ton  Sieg  und  Frieden  gemeint  ist  lieber  die  doppelte  Be- 
ziehung des  Oelzweigs  auf  Sieg,  und  zwar  auf  kriegerischen 
und  nicht  kriegerischen,  und  auf  Frieden:  Stephani  Compte 
rend,  pour  1872,  25  fg.  Als  Etpr^vo^6po;,  Pacifera,  kommt 
Athena  mit  dem  Oelz^veig  mehrfach  auf  Münzen  aus  Römi- 
scher Zeit  vor;  vgl.  z.  B.  Buonarroti  Med.  ant  p.  251 ,  MiUin 
Gal.  myth,  pl.  XXXVII,  w.  134,  und  Stephani  a.  a.  O.  p.  29, 
AnnL  4 ;  als  Pacifera  oder  Victrix  auf  späteren  geschnittenen 
Steinen,  vgl.  unten  Taf  XXI,  n.  221, a,  und  Lampen,  z.  B.  in 
Mtis.  Passer.  Luc.  fict.  I,  51  und  57 ;  vielleicht  auch  auf  dem 
Gemälde  in  Gerhards  AuserL  Vasenb.  Taf  CCXLV.  Auch 
der  oben  S.  308  angeführten  eulentragenden  Wiener  Bronze  ist 
3«ckAD  «Bronaea^  S.  33  geneigt  einen  üeizweig  in  die  Hand 
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des  gesenkteu  linken  Armes  zu  geben,  während  Stephani  Compte 
read,  jwur  18G7,  p.  15i)  in  Betreff  der  durchaus  entsprechenden 
Peterbburger  Bronze  annimmt,  dasb  die  Göttin  „mit  der  Bewe- 
gung derselben  Hand  die  Rede  begleite."  Ueber  die  etwaige 
Beziehung  der  Eule  auf  Sieg  vgl.  den  Text  zu  Taf.  XXI,  n.  232. 

n.  219,  b.  Athena,  ihren  Schild  am  linken  Arm  tragend,  mit 
der  vorgestreckten  Uechteu  einen  Olivenzweig  haltend.  Vor, 
ilir  die  sich  enij)orringelnde  Schlange.  Ueber  die  Möglichkeiten 
der  Beziehung  des  Oelzweiges:  Text  z.  n.  219,  a,  gegen  Ende. 
Ist  auf  den  Umstand,  dass  die  Figur  den  Kopf  neigt  und  auch 
den  Zweig  etwas  niederhält,  etwas  Besonderes  zu  geben,  so 
handelt  es  sich  vermuthlich  um  die  Austheilung  eines  Zwdr 
ges  von  einem  der  der  Göttin  heiligen  Oelbäume  an  einen 
Sterblichen,  welchen  man  sich  in  kleinerer  Figur  hinmwdea- 
ken  hat;  wofSr  die  Attisehen  Rdiefe  zahlretd^  Pendanti  liie- 
ten.  BronzemünKe  der  Aüien&er  (ABHNAIcov).  Naoh  BenlS 
Mann,  dÄtL  p.  390,  der  auf  389  annimmt,  Athena  w<^ 
den  Baum,  welcher  ihr  die  Hmrschaft  über  Attika  dngebndit 
habe,  pflanzen.  Wer  sich  üboall  za  einer  Boldien  ErUjSriuigB- 
weise  entachlieasen  kaam,  der  wird  weit  eher  anzmiehmea  haben, 
daes  ea  aich  um  die  Pflanzong  des  hdligen  Oelbanma  m  der 
Akademie  handde,  der  als  Absenker  desjenigen  anf  der  Akro- 
polis  galt  (Stark  in  den  Ber.  d.  K  Sachs.  Ges.  d.  Wissensch. 
1856,  S.  90  fg.  und  Stephani  Compte  rend.  pour  1872,  p,  31  ^> 

n.  220.  Halbfigur  der  geflügelten  Atheniensisdien  Athena 
Nike,  eher  als  einer  Nike,  mit  dem  Palladion.  Die  Mei- 
nung, dasB  eine  blosse  Nike  dargestellt  sei,  ist  die  gewöhn- 
liche, auch  von  Beule  ,^Une  Drachme  de  Conon,^  in  de  Wit- 
tels u.  de  I^OBgpMer's  Rev.  mm.  1858,  p.  357  fg.  angenom- 
mene, der  sich  sonst  um  die  richtigere  Erklärung  und  die  Zeit- 
bestimmung der  Atheniensischen  SUbennünze,  deren  Avers  hier 
nach  dem  von  ihm  a.  a.  0.  herausgegebenen  Stich  wiederholt 
ist,  besonders  verdient  gemacht  hat.  Wie  der  tiefe,  auf  bei- 
den Seiten  .siehtbarc  Einschnitt  zeigt,  ist  sie  entweder  in  Asien 
geprägt  ^^orden  oder  für  den  Gebrauch  in  Asien  bestimmt  ge- 
wesen, llire  Prägung  fällt  naeh  Beule's  Muthmassung  in  die 
Zeit  von  394—393  vor  Ch.  G.  Die  geflügelte  Athena  Nike 
von  Athen  wird  mehrfach  bezeugt,  vgl.  H.  d.  A.  §.370,  A.  7. 
Mehr  über  die  Beflügelung  der  Göttin  jetzt  bei  Lnhoof-Bhuner 
„Die  Flügelgefttalten  der  Athena  und  Nike  auf  Münzen,"  m 
E.  W.  Hubers  Numism.  Ztschr.  EU,  1871,  dem  übrigens  die 
in  Rede  stehende  ^liiii;ie  entgangen  ist  Ist,  wie  wir  anneh- 
men, jene  Athena  Nike  dargestellt,  so  schwindet  so  gut  wie 
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vollständig  das  Bedenken,  welches  Beule  seihst  anregt,  indem 
er  bemerkt:  „Gest  un  exemple  unique,  dans  rancien  8t}ie  po- 
sterieur  k  rarehaiarae,  qu  ime  monnaie  d  argeut  d' Athene»  sur 
laqnelle  la  tete  de  Minervc  n'est  pas  gravee."  wir  haben 
eben  eine  Halbfigur  einer  Atheniensischen  Athena  anstatt  des 
blossen  Kopfes  der  Göttin.  Fiir  die  liistorische  Beziehung 
bleibt  es  sich  im  wesentlichen  gleich,  ob  Nike  oder  Athona 
Nike  dargestellt  ist  Dass  aber  hier  eher  an  die  letztere  zu 
denken  sei,  dafür  spricht  auch  der  Helm  auf  dem  Haupte  der 
Figur,  wenn  es  auch  an  Brnj^ssim  der  Nike  mit  dem  IBtebn 
auf  dem  Kopfe  nicht  gans  feMt  Eh^uo  passt  das  Palladion 
Tortrefflidi  za  Athena,  hei  der  es  auch  sonst  vorkommt,  vgl. 
&  R  die  Athena  anf  Bronsemünsrai  von  Sion  hei  Lenormant 
Nau9.  GaL  mjftk  p,  113,  z.  pL  XXTTT,  fi.  13  a  15,  nnd  Mion- 
net  Deser.  de  Miä,^  ßuppL  V,  p.  559.  Das  Palladion  hält, 
wie  gewöhnlidi,  mit  der  Linken  das  Schild  und  in  der  Rech- 
ten die  Lanze,  deren  Spitze  nach  unten  gelehnt  ist;  es  steht 
oberhalb  einer  Art  von  Standarte^  an  deren  oberem  Ende  man 
deutlich  Franzen  gewahrt 

n.  220,  a.  Geflügelte  Athena-Nike,  in  der  erhobenen  Beeil- 
ten den  Speer  schwingend,  mit  grossem  ovalen  Schild  am  vor- 
gestreckte linken  Anne.  Vor  ihr  am  Boden  die  Eule.  Re- 
vers eines  (nur  in  diesem  Exemplare  vorhandenen,  im  K  K 
Mtinzcab.  zu  Wien  befindlichen)  Goldstaters  des  Tyrannen 
Agathokles  von  Syrakus  (ArAHoKAl".<)I).  Zuletzt  besprochen 
von  Iniliöof-Bhnner  .a.  a.  0.  S.  6  u.  45  des  Separatabdruckes, 
welcher  den  T>'pu8  auf  den  Sieg  des  Agathokles  über  die 
Karthat^er  in  Aft'ika,  den  von  verschiedenen  Punkten  der 
Sclilaclitlinie  auffliegende  iiiul  sich  auf  Helme  und  Schiide  der 
Krieger  niederlassende  Eulen  zu  verheissen  schienen  {Diodor, 
Sic.  Bibl.XX^  11),  bezieht.  Das  mag  richtig  sein,  ist  aber 
nicht  aus  der  Eule  am  Boden  zu  folgern,  vgl.  n.  212  u.  216,b. 
Nach  Hubers  Num.  Ztschr.  a.  a.  O.  l'af  V,  n.  2.  Frühere 
Abbildungen  in  den  Num.  cimel.  Austr.  P.  I,  t.  I,  n.  6,  und  bei 
Lenormant  Aumism.  des  Rais  Gr,  (^Tresor  de  Num.  et  de  Glj/pt. 

Gl.  I)  pi  xxm,  w.  8.] 

n.  220,b  (22(),a).  Athena-Nike,  [Minerva  Victoria,]  ge- 
flügelt. Revers  einer  Silbermünze  des  Domitian  [als  IMPerator 
XVn  (vielmehr:  XXH)  COnSul  XVÜ  CENSor  Perpetnns  Pater 
Patriae,  also  aus  d.  J.  95  nach  Chr.  G.  Oh  die  Beflügelung 
hier  auf  EtruskischenEinfluss  snrücksaÜBhren  ist  (Imhoof-Blomer. 
Flügelgest  der  Athena  a45,  A.  39)?]  Morelli  Num  Imp. 
Dom.  Ä.  7,  n.  37.   [Vgl  Cohen  Jßtf.  Imper.  I,  p.  408,  n.  178.] 
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n.  220,  c  (220,  b).  Athena-Nike  mit  groMer'  [nach  Art 
einer  Chlamys  angelegter]  Aegis  und  Flügeln,  aber  ohne  Hehn. 
|Sie  ^ireitet  mit  der  Lanze  in  der  Rechten  nach  rechts  hin, 
indem  sie  sich  nach  links  hin  umblickt,  ähnlich  wie  unter 
n.  216,  b  u.  c.  In  dem  vorliegenden  Falle  lässt  sich  vielleicht 
am  wahrscheinlichsten  an  eine  Entlehnung  aus  einer  Darstel- 
Imig  denken,  in  welcher  die  Göttin  einen  Helden  in  einen  sieg- 
reichen Kampf  führte,  vgl  unten  Ta£  LXX,  n.  881.J  Von  emem 
gesclmittiieii  Stdm  Etnnkttdier  Arbdt  feiBem  ScafuliiaB  dn 
Thorwaldflea'sohen  Husemmi  m  Kopenhagen,  vgl  HUfler  Um. 
Tkarv,t  ^  et  Com,  p.  6,  n.  2.  In  denselben  flammlimg  be- 
findet sich  noch  ein  Etrusk.  Searabäns  mit  der  Danrtdnng 
der  schreitaiden  und  Bich  umwendenden  Atboia,  weldie 
Lanse  in  der  Unken,  auf  dem  Hanpte  einen  Helm  nnd  hinter 
flieh  eine  rieh  drohend  erhebende  Sohlange  hat  ttj,  IfiUkr 
a.  a.  0.  p,  n,  1).  Sicherlieh  ist  trotzdem  beide  Male  ganx 
dieselbe  Minerva  gemeint,  die  man  auf  dnem  Werke  der 
Etrusk.  Kunst,  welche  dieser  Göttin  ohne  Unterschied  der  Be- 
ciehung  bald  Flügel  giebt,  bald  nicht  (Roulez  Aniu  d.  Inst 
arch.  VoLXLIVy  1872,  p.  225),  besser  einfach  als  Athena  be- 
seiehnet,  wenn  auch  der  Kampf,  in  welchen  sie  führt,  aha  sieg- 
reicher zu  denken  ist  Auch  das  Mangeln  oder  VorhandeiMWi 
des  Helms  auf  dem  Kopfe  macht  fiir  die  Beziehung  keinen 
Unterschied.  Jenes  findet  sicli  auf  Etruskischen  Werken  nicht 
bloss  bei  der  in  friedlicher  Handlung  dargestellten  Minerva, 
z.  B.  in  Gterhard's  Etr.  Spiegeln,  Tal  CXIA^I,  sondeni  auch 
bei  der  mit  Blitz  und  Schild  zum  Angriff  eilenden  Göttin 
ebenda,  Taf.  CCXLVI.  Auch  auf  Griechischen  Werken  findet 
sich  die  kämpfende  Athena  unbehelmt,  z.  B.  auf  der  ßÖotischen 
Münze  in  Imhoof-Blumer's  Cfioijv  de  Monn.  Gr.  j*/.  H,  n.  43 
oder  in  Hiiber's  Numism.  Zeitsclir.  Bd.  in,  Taf.  V,  n.  1.  Noch 
häufiger  liält  auf  Vaseubildcrn  die  zum  Kampf  führende  Göttin 
den  abgenommenen  Helm  in  der  Imken  Hand,  s/faf.LXX,  n.881, 
nebst  TextJ  Impronte  gemm.  dell  Inst,  di  corr.  arch,  Cent.  I,  n,  4. 
Ta£  XXI.  n.  221.  [Athena  hält,  mit  dem  linken  Fusse  vorschrei- 
tend, in  der  Hand  des  erhobenen  linken  Arms  einen  rundlichen 
Gegenstand,  wie  um  ihn  darzubieten,  während  sie  mit  der 
Rechten  einen  Speer  ohne  Spitze  trägt  (der  sicherlich  nur  üff 
Attribut  sein  soll).  Hinter  der  Gtittin  eine  Säule  mit  der  Eule 
darauf.  Revers  einer  Bronzemünze  der  Athenäer  (döHNAIÖN) 
aus  der  Kaiserzeit.  Beul6  Moim.^Ath,  />.390,  dessen  Abbüdung 
hier  wiederholt  ist,  bemerkt,  dass  der  rundliche,  nicht  BUt 
Sichertieit  2u  bestimmende  Gegenstand  nioht  auf  die  Ate» 
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Wkd  mit  dem  Gnnatapfial  in  der  Hand  führen  dürfe,  für  ei< 
wa  Enuu  aber,  der  lecht  wobl  passen  würde,  an  klein  sei 
Dieser  letzte  Umstand  steht  auch  der  Beziehung  des  Rundea 

anf  die  Weltku^'-el  entgegen,  (welche  allerdings  bei  Athena 
Torkommt,  vgL  z.  B.  Grivaud  de  la  Vincelle  Ant.  Gaul.  pL  24 
vnd  Lenormant  Nouv.  Gal  mj/th.  pL  XXIU,  n,  13).  Eben  so 
wenig  ist  an  emen  Apfel  als  Preis  bei  den  rnnsiachen  Agonen 
der  Panatheniieu  an  denken,  da  wir  wissen,  dass  die  Preise 
bei  diesen  in  einem  goldenen  Kranz  und  in  Geld  bestanden 
(A.  Mommsen  Heortol.  S.  340  u.  151).  Auch  die  Annalime 
einer  Orange  oder  Citrone,  die  als  nach  Theophrast  Hist. 
plant.  TV,  1,  2,  zur  Parfüuiirun«^  und  Bewahrung  der  Kleider 
dienend  etwa  von  der  Atliciia  als  Göttin  der  weiblichen  Arbeit 
nebst  Anweisung  liin^creiiht  werde,  hat  wolil  kaum  etwas 
Ueberzeugendes.  ^\'ir  kennen  nur  ein  Bildwerk,  auf  welchem 
Athena  mit  einem  entsprechenden  Gegenstande  in  der  Hand 
dargestellt  ist:  das  Vasengemälde  des  Parisurtheils  bei  Wel- 
cker  A.  Denkm.  V ,  Taf.  A ,  n.  1.  Dieser  hält  S.  395 ,  n.  48 
das  Rund  tüi*  „eine  kleine  Olpe  als  Zeichen  der  Palästra." 
Nimmt  man  für  den  vorliegenden  Fall  ein  solches  Oelgetass  an, 
so  wird  man  datiselbe  etwa  als  eine  Gabe  der  Gröttin  als  xoo- 
poTf*o'^o;  zu  betrachten  haben.  Indess  ist  es  gewiss  wahrschein- 
licher, dass  sowohl  hier  als  auch  auf  der  der  vorliegenden 
Münze  eine  Granate  als  Siegsymbol  gemeint  war  (Stark  N. 
Memor.  d.  Inst.  arch.  p.  2(i5).  Die  Säule  mit  der  Eule 
findet  sich  auch  unten  Taf.  XXII,  n.  238  u.  242  b;  vgl  auch 
den  geschn.  Stein  bei  Toelken  „ErkL  Ytrz,^  KL  m,  Abth.  2, 
n.  337,  daa  Medaillon  bei  Lenormant  Nou»,  GaL  myth.  pl  XXX, 
«.  3,  daa  Bdief  in  Lehne'a  Qea.  Sdurift  Ta£  IV,  a  8,b.  Sie 
ist  simichst  ala  one  VotiTaänle  mit  dem  der  Athena  gehd- 
Ugten  Vogd  an  ftaaen,  a.  Robb'  Arch.  Auflk  I,  &  201  ig. 

n.  221,  a.  Athena  Eirenopboroa,  Minerva  Pacifera, ' 
oder  anc^  Athena  Nikephoroa,  Minerva  Victrix,  mit  dem 
auf  dam  Haupte,  ohne  Aogia  und  andere  Waffen, 
dagegen  einen  Oelawdg  in  der  Hand  dea  dnen  Arms  haltend, 
a(£'eitet  rasch  dahin,  indem  sie  den  andern  Arm  hebt,  des- 
sen Hand  adiwerlich  auch  ein  Attribut  hielt,  da  man  nicht 
wohl  an  einen  in  der  Profilanaieht  gegebenen  Kranz  denken 
kann.  Da  es  auch  nicht  8o  aussieht,  als  ob  die  Figur  mit 
dem  betreffenden  Arm  eine  Geberde  des  Jubels  machen  solle, 
80  aldlt  aich  die  Frage,  ob  eigentlich  eine  Gkberde  der  Ne- 
neeia  gemeint  sei,  ähnlich  wie  sie  lieh  auf  Römischen  Münzen 
hei  der  Fax  oder  Vietoiia  Nemeeia  findet  (nur  daaa  dieae 
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meist  ein  Stück  des  Gewandes  fasat),  vgl.  Eckhel  Doctr.  Num. 
VI,  236  fg.,  Cohen  Med.  cons.^  Vibia,  n.  19,  oder  Lenoraant 
Nouv.  Gill,  myth,  XXIII,  lu  10,  llet.  numism.  Fr.,  N.  S., 
T,  Vn,  1862,  pl.X,  71.  47  ii.  o5  und  Lenormant  a.  a.  O.  «.  11. 
Vgl.  sonst  den  Text  zu  Tat".  XX,  n.  219,  a.  Nach  einem  Ab- 
drucke von  einem  roh  und  nachlässig  geschnitttenen  Steine  des 
Berlin.  Mus.  (Toclkt  n  Erkl.  Verzeiclm.  KL  IX,  Abth.  1,  n.  8).] 
n.  222.  Atliena-Uias,  ein  altes  hermenartiges  Idol,  dag 
[auf  dem  Kopfe  einen  Kalatlios,]  in  der  rechten  Hand  [einen 
Speer  und  in  der  vorgestreckten  linken]  eine  kleine  Fackel 
trägt;  ein  I^ind  wird  vor  diesem  Jiilde  geopfert  Revers  ei- 
ner ßrouzemünzc  von  llion  [(lAieiiX),  deren  Avers  den  Kopf 
der  Crispina  zeigt.  Vgl.  ^Müller  „Pallas- Athene''  §.51;  auch 
R  Klausen,  Aeneas  und  die  Penaten  I,  S.  56,  Anm.  190,  a, 
und  S.  65,  A.  200.]  —  K  von  Paucker  „Das  att  Palladion, 
Sontoabdnidc  aus  den  Arb.  cL  CurL  Ges.  für  Litt  und  Kunst, 
H.Vn,^  Mitaul849,  meint,  dais  das  vorstellende  Falks- 
bfld  als  das  Troische  Palladion  mit  der  Spindel  in  der  linken 
(Apollodor.  BibLUL,  12,  3,  SclioL  BL  u.  Enstath.  &  Bml 
A  VI,  91)  tsa  fassen  sei,  und  ihm  stimmt  Jalm  De  ani.  Jf»> 
nervae  smulacr,  v.  18,  Anm.  62  bei  Jenes  Palladion  bstte 
nadi  den  angeführten  Stellen  in  der  Linken  allerdings  r^Xa- 
xdxTiV  nal  drpaxTov  oder  oxi^yua  it  xal  i^Xaxdn]v,  aber  in  ds 


nicht  ic6Xov),  ygi  das  Vasenbild  in  Bd.  I,  Taf.  I,  n.  7,  etwa  audi 

den  Typus  der  .,Athena  Blas"  auf  Silbermünzen  von  Neu-Bion 
bei  Mionnet  Des  er.  d.  M4d.,  Ttec.  d.  PI.  LXXV,  6  —  Gerhard 
„Minervenidole"  Taf.  IV  (Gess.  Abb.  XXV),  n.  12  =  Paucker 
a.  a.  0.  Kupfertaf.,  n.  15,  und  Lenormant  Gal.  rnfftk.  pL  XXIB, 
n.  12.  Den  Gegenstand  in  der  Rechten  fassen  auch  Andoe 
als  Spindel  od^  passender:  Hocken,  sowohl  auf  der  vor- 
liegenden Bronzemünze  als  auch  auf  dem  ebenerwähnten  Stt- 
berstück  mit  der  „Athena  Bias,"  darunter  die  meisten  neueren 
Numismatiker,  während  die  früheren,  unter  ihnen  auch  Eckhel 
Doctr.  Num.  II,  p.  484,  hier  eine  Fackel  annahmen.  Mag  diese 
Ansicht  im  letzteren  Falle  die  richtige  sein  (vgl.  n.  222,  b 
nebst  Text),  so  schenit  doch,  nach  der  Abbildunfi^  zu  urtheilea, 
fiir  die  vorliegende  Münze  die  Annahme  einer  Fackel  mehr 
für  sich  zu  haben.  Der  Athena  Ilias  wurden  bekanntlich  noch 
in  späteren  Zeiten  Faekelfeste  gefeiert.  Auf  anderen  (oben  S. 
213,  zu  n.  220  angeführten)  Bronzemünzen  trägt  das  vorstehende 
Pallasbild  das  Palladion  auf  der  Linken.  Jedenfalls  ist  klar, 
dass  es  dem  in  den  oben  angeführten  Schrifitstellen  erwäho- 
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und  auf  dem  Kopfe  mXov  (gewiBB 
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ten  PaDadion  in  wesentlichen  Stii<&en  nicht  entspricht]  Du- 
mcrsan  Cabinet  de  AUier  de  Hauteroehe  pL  13,  ^ly.  9. 

n.  222,  a.  [Cultusbandlung  in  Bezug  auf  ein  Pallasbild, 
yermathüch  das  Athenienaische  Paliadion,  also  das  Bild  der 
Athena  Ilias,  welcher  za  Ehren  die  'UieCa  gefeiert  wurden, 
wo  nicht  daa  der  Athena  Ilias  in  Hion;  vgl  die  literarischen 
Nachweisungen  von  Stark  z.  C.  Fr.  Hermanns  Lelirb.  d.  got- 
tesdienstl.  Alterth.  der  Griechen,  zw.  Aufl.,  §.  (32,  A.  7,  auch 
Klausen  Aen.  u.  die  Pen.  I,  S.  150,  Anm.  303,  p.  Man  ge- 
walirt  vor  dem  auf  einer  Säule  aufgestellten  hernienartigen 
Cultusbilde  (mit  schräg  gehaltenem  Speer,  wie  unter  n.  222) 
einen  Candelaber  oder  ein  Thymiaterion.  Dem  Bilde  nähert 
sich  eine  weibliche  priesterliclie  Figur  mit  je  einer  Fackel 
in  den  Händen,  während,  auf  der  anderen  Seite  stehend,  ein 
Weib  eifrig  auf  der  Doppelliöte  bläst.  Iiren  wir  nicht,  so 
erhellt  der  Umstand,  dass  die  Darstellung  den  Cultus  der 
Athena  Ilias  angeht,  wesentlich  aus  der  Koptlicdei  kiing  der  Dar- 
bringerin,  welche  der  der  Athena  Ilias  entspricht  (s.  den  Text 
zu  n.  222  c);  wie  denn  ja  Priester  u.  dgl.  öfters  in  der  Tracht 
der  betreöenden  Gottheiten  erschienen.  Die  Fackeln  in  den 
Händen  dieser  Person  scheinen  nicht  als  der  Göttin  darzu- 
bringende Gabe,  sondern  in  demselben  Simie  zu  fassen  zu 
sein,  wie  bei  der  Nike  als  idealer  Opferdienerin  (Stephan! 
ComptB  rmd,  pour  1873,  p.  215,  Anm.  3).  Gerhard  („Miner- 
Yenidole  SL 16  des  Sonderabdr.  und  noch  „Ges.  Abb.'*  I, 
SL  246)  glanbte  wegen  der  Floteiispfetorm  an  den  Dienst  der 
Athena  fiOdras  denken  za  müssen;  aber  Flötenspiel  ist  ja  bei 
Goltiiahandlungen  etwas  ganz  Gewöhnliches.  Von  einem  geschn. 
Steine  unbekannten  Anfbewahrungsortes.  Nach  Gerhard  a.  a.  O. 
TW.  IV  (Qes.  AbL  T.XXV),  n.  11.] 

n.  222,  b.  Athena,  lang1)ekleidety  mit  dem  Kahifhos  anf  dem 
Havpte,  der  Lame  fibor  der  rechten  Schulter,  demBodcen  in  der 
linken  Hand,  nach  links  hin  sdureitend.  Vor  ihr  am  Boden  die 
Enle.  Im  Felde  links  das  Monogramm  M  Revers  einer  Silber- 
münze der  Einwohner  von  Qion  (IAUu>v).  Der  Avers  oben  Ta£ 
XIX,  n.  198,  L  Die  Figur,  hinsichtlich  deren  von  einer  „ge- 
schwungenen** Lanze  nicht  die  Rede  sein  kann,  entspricht  der  auf 
den  oben  zu  n.  222  berücksichtigten  grösseren  Silberstücken  bis 
anf  den  Kalathos,  welchen  auch  die  ebenda  erwähnten  Pallas- 
büder  mit  dem  Palladion  auf  Bronzemtinzen  haben.  Im  vorliegen- 
den Falle  verdient  die  Beziehung  des  Gregenstandes  in  der  Linken 
der  Figur  anf  einen  Rocken  entschieden  den  Vorzug  vor  der 
auf  eine  FackaL  Nach  Fox  Gr.  Coins     pL     n.  ^7.] 
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11.  223.  Atliena  steht  mit  ihrer  heiligen  Sdilange  auf  der 
Prora  emes  Schiffes  und  breitet  schützend  ihre  Aegis  aus. 
Man  hat  sich  die  Göttin  als  mit  der  erhobenen  Rechten  den 
Blitz  zückend  zu  denken.  Die  Aegis  ist  also,  wie  unter  n. 
220,  a,  hauptsächlich  Angriffswaffe.  Auf  den  Münzen  von  Pha- 
selis  finden  wir  Atliena,  deren  im  Corp.  Inscr.  Gr.  u.  4332  als 
t"^;  T:poxcfi>T/(£Tiöo;  xYj;  7roU«>; 'Aör^va;  FloXid^o;  Erwähnung  ge- 
schieht, auch  mmX  Bh'tze  schleudernd  dargestellt  rimhoof-BIu- 
mer  Flügelgest.  d.  Atli.  u.  Nike,  S.  48  des  Separatabdr.)  ver- 
muthlicli  in  Beziehung  auf  den  Gigantcnkarapf  (Eckhel  Doctr. 
Num.  III,  p.  0).  In  dem  vorliegenden  FaUe  handelt  es  sich  um 
das  Bild  der  Gröttin  als  Schiffspalladion  (Schol.  Aristopk. 
Acham.  546,  Schol.  Horn.  7/.  VI,  311,  Klausen  „Aen.  u.  d.Peu.-I, 
S.  150,  Anm.  303  q,  Paucker  a.  a.  0.  8.  18  u.  57,  z.  Kupfertat 
n.  10).]  Revers  einer  Silbermünze  von  Phaseiis.  [Die  unter- 
halb des  Schiffsvordertheiles  sichtbare  Inschrift  ErKPATBE 
enthält  den  Namen  eines  Magistrats.!  Edcbd  ß^U«^  mmor. 
tb,  4,  n.  11.  [Vgl.  dessen  Text  p.  41  und  IGoimet  Buer,  l 
Mid^  SuppL,  r.  Vn,  p,  19,  n.  79.] 

TL  224  Athena  ndt  doem  Bock  [oder  einer  Ziegel  neboi 
nch;  vor  der  Gottm  deht  man  die  SchüBuderde  ApbMoii, 
auf  der  ein  Vogel,  vieUeicht  die  Ente  der  Athena,  aitit  Ein 
eigenthünüielier  Cnltas  der  Altom  in  Lakonika  iHrd  dadndi 
in  Beziehung  aa  einem  SeeuntonuAunen  gebradii  {Van  dieHr 
im  wesenüiehen  anf  R  Q.  Visconti  soriLekaiifiairendea  Erkla- 
rang  wdcht  sehr  ab  die  von  Lenormant  Numism.  des  Bm 
Gr.  p,  46^.,  0^  XXm,  fi.  7,  der  nidit  nur  den  VogeL  für  ei- 
nen Hahn  und  das  ^Aphlaston"  für  eine  Palmette,  sondern 
auch  den  Gegenstand  in  der  Linken  der  Hauptfigur  für  emen 
Bogen  hält  und  somit  den  Amykläischen  ApoUon  dargestelit 
erachtet,  indem  er  den  mittleren  Theil  der  Figur  nach  PauBM. 
in,  19  als  säulenförmig  betrachtet  In  der  That  ist  der  Bogen 
auf  einem  im  Brit.  Mus.  befindlichen,  jüngst  im  Num.  Chro- 
mek,  N.  Ä,  VoL  Xm,  1873,  pLV,n,B  herausgegebenen  Exem- 
phire  vollständig  erhalten  zu  sehen;  die  Lanze  oder  der  Wurf- 
spiess  läuft  schräg  über  den  Kopf  hin;  der  Vogel  aber  ist 
nicht  genauer  zu  erkennen  als  auf  dem  früher  allein  bekann- 
ten, in  dem  Münzcabinet  bei  der  Nationalbibliothek  zu  Paris 
aufbewahrten  Exem])lare  und  von  dem  „Aphlaston"  oder  den 
Palmetten  gewahrt  mau  noch  weniger  als  auf  diesem.  Durch 
das  Attribut  des  Bogens  ist  der  Gedanke  an  Athena  (welchen 
noch  Stephani  Compte  rend,  pour  1869,  p.  121  für  den  wahr- 
scheinlichsten luelt)  vollständig  unmöglich  geworden.  Jetzt 
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wird  die  Figur  aUgemein  auf  den  ApoUon  Ton  Amyklae  be- 
logen, B.  die  letzten  Besprechungen  im  Num,  chron.  a.  a.  O. 
p.  112  fg.,  von  Head,  der  trotz  Lenormant  auf  dem  Pariser 
Exemplar  noch  ein  aplustre  annimmti  und  332  fg.,  von  J.  P, 
Siz,  der  eine  besondere  Abhandlung  von  T.  Bompois  er- 
wähnt Indessen  steht  diese  Ansicht,  ganz  abgesehen  von  dem 
Umstände,  dass  ausser  Helm,  Lanze  oder  Wurfspiess  und  Bo- 
gen keins  der  betreffenden  Attribute  für  jenen  Apollon  be- 
zeugt ist,  mit  nichten  sicher,  da  man  doch  schwerlich  sagen 
kann,  dass  der  Theil  der  Figur  zwischen  Armen  und  Füssen 
einer  Säule  gleiche,  sondern  derselbe  vielmehr  als  mit  einem 
enganliegenden  langen  Chiton  bekleidet  erscheint.  Helm  und 
Waffen  aber  passen  nicht  weniger  auf  eme  Artemis  (s.  oben  . 
zu  Taf  XVI,  n.  178  u.  178,  b),  als  deren  Attribut  auch  der 
Bock  oder  die  Ziege  zur  Grenüge  bekannt  ist  (s.  oben  zu  Taf 
XV,  n.  156,  h).  Ohne  eine  genauere  und  schärfere  A))bildung 
des  Pariser  Exemplars  oder  den  l'und  eines  neuen  wird  sich 
schwerlich  eine  sichere  Deutmig  geben  lassen.  Aus  dem  Lor- 
beerkranz im  Felde  kann  gar  kein  Schluss  gezogen  werden.] 
Von  einer  Silbermünze  [der  Lakedämonier  (AAxeöat|jiov{ü>v)], 
die  dem  König  Kleomenes  [dem  dritten]  zu{^eei<i  net  wird,  [aber 
auch  dem  Antigonos  Doson  von  Makedonien,  dem  Eroberer 
von  Sparta,  wofür  indessen  das  Thier  neben  dem  ilauptt}^)!^ 
des  Rererses  dwobans  nicht  veranschlagt  werd^  darfJ  Mi- 
Ottnet  Descriptiony  SuppUm.  T.  IV,  6,  «.8.  Vgl  Visconti 
JeoiM^.  2in,p.  95. 

n.  225.  Athena-Ergane  von  einem  Widder  getragen. 
[Dieae  von  ^i^^n^  PUtt,  grav.  p.  47  fg.,  z.  pl.  XVin,  aii^ 
stellte  und  andi  von  Anderen  (z.  R  von  Gerhard  in  der  Aich. 
Ztg.  1850,  a  152%.,  und  Wddcer  Gt.  QotterL  a  802)  ge- 
biffi^  ErldBrang  der  anf  drei  oder  vier  geschnititeoen  Stoinsn 
nac^raisbaren  DarBteUmig  (in  wekto  die  Göttin  entweder  mit 
einem  Stabe  oder  Lanmisohaft  erscheint^  oder  mit  einer  vollst- 
dig  aoBgeföhrten  Lanze,  wie  hier,  und  meistentheils  mit  der 
Aegis,  deren  sie  hier  entbehrt)  ist  bei  aller  Wahrscheinlichkeit 
doch  nidit  nnzweifelhaft ,  obgleich  die  l^eziehung  des  Widders 
bei  Athena  auf  diese  als  Göttin  der  Wollarbeit  niefat  weniger 
sicher  steht  (Welcker  a.  a.  0.  und  Stephani  Campte  rend.  pow 
1869,  124),  als  die  der  Eule  auf  die  Vorsteherin  und  Lehre- 
rin der  weiblichen  Arbeit  überhaupt  (Stej^hani  C,  r,  p,  1863, 
f,  94 fg.,  Anm.  %  \l  p.  156).  Als  die  einzig  zulässige  wird  sie 
nur  dann  betrachtet  werden  können,  wenn  nachgewiesen  sein 
-wird,  dass  Gerhard  a.  a.  O.  niehl  irrtSi  indem  er  annahm,  der 
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Gegenstand,  welchen  die  Minerva  auf  einem  rothen  Jaspis  mei- 
nes Besitzes  mit  ganz  entsprechender  Darstelliing  (abgebildet 
in  der  Arch.  Ztg.  1850,  Taf.  XV,  n.  4)  auf  der  linken  Hand 
hält,  „Wolleimtotf  ilu*er  Spindel'^  sein  solle  (nicht  etwa  aucli 
die  Eule).  An  sich  wäre  noch  eine  andere  AufPassungsweise 
wohl  müglicli,  uänilii'h  die  von  Stephani  C.  r.  p.  1874,  148 
der  eben  erwähnten  zur  Seite  gestellte,  dass  der  Widder  auf 
die  siegreiche  Macht  der  Atheua  als  Kriegsgöttin  hindeute. 
Lauer's  Deutung  auf  die  Wolkengöttin  „System  der  MythoL'' 
S.  402  fg.  hat  gar  keine  Wahrscheinlichkeit  Voll6tiüidige8 
Verzeichniss  gleicher  oder  ähnlicher  Bildwerke  bei  Stephuii 
a  r.  p.  186^,  />.  122  fg.  Nach  Orerbdck  „Das  groaae  Monik 
in  Palermo,^  Abdruck  ans  den  Ber.  d.  K  SSch&  Qea.  d.Wlh 
senach.  y.  J.  1878,  Lcipzg.  1875,  a  28  auf  diesm  Monik 
nicht  ohne  Beziehung  auf  einander  Athena  auf  dem  Widikr 
nnd  Hera  auf  dem  Pfiui  reitend  dargestellt  —  FrSho]  ladi 
einem  geschnittenen  Steine  bei  Taasie  Catalogve  pL  26,  il  1768, 

ed^  zweiten  Ausg.  nach  dm  in  der  KestnendNKlSuiii- 
zn  Hannover  anfbewahrtra  bei  Cades  iMpr.  ^emm,  Gmt  H, 

11.6.] 

n.  225,  a^  [Athena  Ergane.  Die  Göttin  legt,  indem  sie 
ihre  Linke  anf  den  am  Boden  stehenden  Schild  stützt,  nadi 
rechts  hingewendet,  ihren  rechten  Arm  an  einen  Weberahmeo, 
in  dessen  Mitte  eine  Spinne  zum  Vorschein  kommt,  die  aa  die 
bekannte  Verwandlung  der  Arachne  erinnert.  Von  einer  (ob 
sicher?)  antiken  Paste  unbekannten  Aufbewahrungsorts.  Er- 
klärung und  Abbildung  nach  Lenorraant  Nouv.  Gal.  myth.  p.  29.] 

n.  226.  Atheua- Itonia,  mit  Hades  vereinigt.  Vgl.  Edi 
§.371,8,  [auch  „Pallas  Athene"  §.42.  Da  diese  schon 
von  Anderen,  z.  B.  auch  von  Welcker  „Griech.  Götterlehre' 
Bd.  I,  S.  813,  gebilligte  Erklärung  schon  deshalb  sehr  bedenk- 
lich schien,  weil  es  schwer  zu  glauben  ist,  dass  ein  localer 
Cultus  von  der  Art  wie  der  der  Athena  Itonia  bei  Koroneia 
((3UYxaH{^putai  tt}  *Aihjva  o  "A'/>r;;  xatd  xiva,  toc  cpaat,  ft-joruTjH 
aiTiav  sagt  Htrabo  IX,  411)  auf  einem  Werke  wie  der  vor- 
liegende geschnittene  8tein  Berücksichtigung  *  gefunden  habe, 
so  wiu'de  in  der  zweiten  Ausg.  dieser  Denkm.  vermuthet,  das 
Athena  und  Serapis  als  G^sundheitsgötter  gemeint  seien.  Die- 
ser Erklärung  hat  sich  Fröhner  Choix  de  Vases  Gr.  de  U 
collect,  du  Prince  Napoleon,  p.  33,  Anm.  1,  angeschlossen,  wel- 
cher annimmt,  dass  Athena  dem  Serapis  libire.  Dagegen  hat 
sich  Overbeck  Griech.  Kunstmyth.  I,  S.  47  fg.,  obgleich  er  zn- 
giebt ,  dass  die  Möglichkeit  der  neuen  Deutui^  iron  ans  tf* 
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wieaen  sei,  doch  TeranUMSBl  gefühlt,  ca  der  frttheren  znrückzu- 
kdmn;  ja  er  geht  so  weit^  anzunehmen,  dass  die  stataarieche 
Gnq)pe  des  At^orakritos  (PausaiL  IX,  34,  7)  auf  dem  vorliegen- 
den Stein,  dessen  Bild  eine  „augenscheinlich  für  seine  Form 
erfundene  Gomposition  zeigt, ^  wenigstens  „in  den  Gnmdzogen^ 
erhalten  sei.  Er  hält  es  für  glaublich,  dass  ein  „Mann  ans 
Koroneia"  sich  den  Stein,  der  ohne  Zweifel  in  Italien  ge- 
funden ist,  mit  den  Gottheiten  dieses  wichtigen  Cultus  seiner 
Vaterstadt  als  Siegelstein, wofür  er  allerdings  ein  wenig 
gross,  aber  doch  wohl  nicht  zu  gross"  erseheine,  habe  anferti- 
gen lassen.  „In  ganz  besonderer  Weise  aber  komme  der  An- 
nahme, unser  Stein  beziehe  sieh  in  der  That  auf  den  Cnltns 
von  Koroneia,  der  flammende  Altar  zwischen  beiden  Gottheiten 
zu  Hilfe,  auf  welehen  sich  die  Handlungen  Heider  beziehen, 
und  welcher  aus  dem,  was  Pausanias  von  dein  auf  lodumas 
Altar  erhaltenen  Feuer  berichte,  seine  niielistliegende  Erklä- 
rung finde."  Leider  hat  Overbeck  dieses  nicht  dargethan. 
Wie  aus  Pausanias  Worten,  der  a.  a.  O.  §.  2,  naelidem  er  be- 
richtet liat,  dass  lodama,  die  Priesterin  der  Athena,  in  Folge  des 
Erblickens  des  Medusenhauptes  an  dem  Chiton  der  Gtittin  zu 
Stein  geworden  sei,  fortfährt:  xai  ^id  touto  eTciTt&eiaa  -^u^^^  Tcup 
Mi  iraoov  :^j(iipav  tici  x^;  'loSdjxa^  t6v  ßu>{x6v  ^;  ipl;  eiciXi^ei 
1o8d|iav  C^v  xd  ahitv  icGp,  die  rorliegende  Daistelliing  zunächst 
erklSrt  werdm  ktoie,  ist  gar  nidit  einnuehen..  Stände  es 
sieher,  daaa  der  brennende  Altar  der  dar  lodama  sein  solle^ 
80  wlirde  man  nnr  an  dn  Siihnoplbr  der  Athena  an  lodama 
denken  können,  was  wenig  wahrscheinfieh  adn  dürfte.  Ge- 
rade die  Unmöglichkeit,  das  Qemmenbild  ans  der  Sage  nnd 
dem  Gidt  jener  bdden  QotÜieiten  m  Koroneia  genti^d  za 
erklären  (von  denen  anch  der  „Zens^  oder  „Hades**  dcherlioh 
nieht  das  Attribut  des  Kerberos  hatte),  war  der  hauptsäch- 
lichste Grund,  warum  die  Müller'sche  Deutung  der  Athena  als 
der  Itonia  von  Koroneia  von  uns  in  Abrede  gestellt  wurde.  — 
Uebrigens  geben  wir  jetzt,  da  mittlerweile  der  Umstand,  dass 
Pluto  in  Römischer  Zeit  als  Heilgottheit  gefasst  wurde,  ausser 
Zweifel  gesetzt  ist  (Heuzey  Rev.  arMoL  XVIÜ,  1868,  p.  21  fg.) 
wegen  des  mangelnden  Kalathos  die  Benennung  der  männ- 
lichen Grottheit  als  Serapis  gegen  die  als  Pluto  auf,  dem  ja 
in  späteren  Rundwerken,  Reliefs  und  Gemmenbildern  der  Ker- 
beros so  regelmässig  beigegeben  ist.  Wenn  Welcker  a.  a.  0. 
der  Ansicht  war,  dass  das  liier  „nicht  eben  schicklich"  ge- 
schehen sei,  so  bedachte  er  nicht,  dass  es  der  Deutlichkeit  we- 
gen  passend  war  und  dass  das  Attribut  des  Kerberos  die  Bezie- 
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hung  des  IJiitcrweltsg'ottes  auf  Segenspendung  nicht  ausfichliesst 
Auch  der  vom  Kerberos  begleitete,  mit  dem  Scepter  in  der 
Linken  und  mit  ungeordnetem  Haare  dargestellte  Gott  ohne  i 
Kalatlios  auf  dem  Haupte,  welcher  auf  dem  Relief  bei  Spon  ' 
Mise.  erud.  Antiq.  p.  306 ,  n.  2  (Montfaucou  Antiq.  expL  T.  l 
pl.  XXX Vn,  n.  2)  die  Stelle  des  Aesculapius  auf  dem  ent- 
Bprechenden,  unten  Taf.  LX,  n.  777,  abgebildeten  Relief  ein- 
nimmt, ißt  ala  Pluto  zu  bezeichnen.    Ob  es  sich  bei  der  Athena 
des  vorliegenden  geschn.  Steins  um  eine  Libation  an  eine  be- 
stimmte Gottheit  liandele,  steht  sehr  in  Frage.    An  eine  Li- 
bation an  Pluto  ist  gewiss  nicht  zu  denken.    Es  sieht  viel- 
mehr (auch  wegen  der  sitzenden  Stellung  der  Athena)  ganz 
so  aus,  als  handele  es  sich  um  P'euerweissagung  (C.  Fr.  Her- 
mann Lehrb.  d.  gottesd.  Alterth.  d.  Gr.  §.38,  A.  20,  d.39, 
A.  13),  die  ebmo  wie  andere  Arten  der  Weiasa^n"^  uch 
m  medionischea  Zwedcen  geäbt  sein  kam   Athena  tMtt  , 
BO  eben  die  Flamme  dea  in  der  Mitte  awiaehen  beiden  GOtten 
stehenden  Altars  dnroh  einra  Qnss  ans  der  Sduüe  angeftdft  | 
m  haben  nnd  Pinto,  indem  er  mit  dar  Rechten  auf  dieflMie 
hhuBelgt,  auf  das  Ergebniss  anfinerksam  sa  machen.  Üefarir 
gens  findet  sich  gerade  Alhena  besonders  hüiifig  in  der  find-  ! 
Inng  der  Darbiingong  dnes  selbständigen  Trankiq^llBDi  daige-  | 
stellt,  was  wohl  damit  sosammenhSngt,  dass  sie  als  beBondere  j 
Beschützerin  der  Heroen  galt,  als  Siegverleiherin,  als  Ge-  I 
snndlieitsgeberin,  Pflegerin  der  Kinder  und  Phratriengottm,  na- 
mentlich aber  als  Beschirmerin  von  Stadt  und  Staat,  auch  ah 
Gröttin,  welche  der  Fortuna  so  nahe  steht    So  auf  bemalten 
Vasen,  vgl,  z.  B.  Roulea  CSiboir  de  Vas.  peints  de  Leide  pl  VII, 
n.  1^  EL  d.  Mm.  c^ramogr.  T.  I,  pl  LXVII,  wohl  auch  J.  de 
Witte  Vases  peints  du  Mus,  Napoleon  HL,  p.  24,  n,  452  a  164; 
auf  geschnittenen  Steinen,  wie  etwa  dem  unter  TatXXH, 
n.  242  b ,  dem  bei  Lenormant  Nouv.  GaL  mj/th.  pl  XX\TIL 
n,  13  und  dem  besonders  beachtenswerthen  bei  Gori  Mus.  Flor. 
r.  I,  t  LXn,  ».  2,  wo  sie  mit  Bonus  Eventus  vereint  opfert;  ^ 
am  meisten  auf  Münzen ,  vgl.  die  von  Athen  unten  Taf  XXII, 
n.  242,  er,  Beul6  Mann.  dAth.  p.  256,  (wo  der  Altar  durch  den 
dabei  stehenden  Oelbaum  als  der  des  Zeus  Herkeios  im  Pan- 
droseion  bezeichnet  ist),  von  Herakleia  in  Lucanien,  (s.  Carelli- 
Cavedoni  Num.  Ital  vet.  t.  CLXIII,  w.  49 — 51),  von  Mothone,  mit 
dem  Kopfe  der  Plautilla  (Mionnet  Descr.  d.  Med.  T.  I,  p.  213, 
n.  35),  von  Elaea,  unter  Herennius  Etruscus  (BerL  Blätt  fir 
Münzkunde  V,  1870,  S.  329),  von  Attalia  und  Side  unter  Valerii- 
uus  (ebenda  IH,  1866,  Taf.  XXIV,  u.  19,  von  Athalia^(Moütf&B- 
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coli  Änt  expl  I,  84,  7),  von  Ariassos,  mit  dem  Kopfe  der  Lucilla 
(8estiiü  Mus.  Heder var.  t  XXI,  «.  15),  des  Aiirelius  Caesar  TLe- 
normaut  Nouv.  Gal.  myth,  pl  XXVIU,  n.  12)  des  Commodus  (Co- 
hen Mkl.  Imp.  r.m,  p.  XX,  n.  548  u.  T.  VU,  p.  198,  n.  24),  um 
solche  Darstellungen,  wie  die  auf  der  Münze  von  Cyme  Aeol.  bei 
Combe  3/«.v.  Bnt.  pL  IX,  n.  20,  wo  die  ausgestreckte  Rechte  mit 
.  Schale  darin  bedeutend  über  den  brennenden  Altar  hinausreicht, 
nicht  zu  ^  eranschlagoii,  obgleich  auch  hier  nach  ^I.  i'inder  s  u. 
J.  Friedlaender  s  Autlassuiig,  (Beitr.  z.  älter.  Münzkunde  I,  S.  71, 
IL  2)  „Pallas  opfernd  die  Schale  über  einen  Altar  hält"]  Flo- 
.rentinische  Gemme.    Wicar  Collect,  de  Florence  T,  IV,  pL  3. 

n,  226,  a.    [Athena  Hygieia  oder  Paeonia,  Minerva 
Medica,  steht,  indem  sie  sich  mit  dem  linken  Ann  auf  dnen 
-'Cippus  lehnt  und  die  Lanze  nebst  dßt  Hdlaelilange  Tor  sich 
^Mlt,  vor  dem  mit  dem  Scepter  in  der  Rechten  dasitzenden 
.  Zeii&    TerumtfaHch  handelt  es  sich  hier  nm  eine  Berathung 
«^der  Atlmia  mit  Zeus  als  oberstem  Gesmidheitsgeber;  vgl 
,:0.  Jabn  „Die  HeOgöttor,^  in  den  Annalen  d.  Vereins  t  Nass. 
ifl^lerammalL  nnd  Gesoh.  Bd.  VI,  1859,  &  10  fg,  des  Sondo^ 
i  abdr«  (wenn  auch  da«  von  ihm  Mer  lieransgegebene  nM  er- 
USrte  JSllNibeinrelief  des  Wiesbadener  Museums  gefälscht  ist) 
jWl  Wdoker  Ghr.  GötterL  II,  S.  184fg.  —  Nach  einem  Abdrucke 
l|$ron  einem  etwas  beschädigten  geschu.  Steine  des  Berliner 
Jjfus.  (Toelken  „Erkl.  Verz.«  Kl.  HI,  Ahth.  2,  n.  333,  welcher 
Tangieht,  dass  (He  HeUschlange  sich  mn  die  Lanze  der  Göttin 
itt^innde,  während  Stephani  Compte  rend.  pour  1872,  p»  64, 
XAnuL  1 ,  vermuthet ,  dass  die  Schlange  sich  um  dn  Ton  der 
äAthena  in  der  Hand  gehaltenes  Stäbchen  winde,  wie  bei 
XCSausseus  de  la  Chausse  Gemme  tav.  64.   Auf  dem  scharfen 
3Ej:aiise'schen  Abdrucke  lässt  sich  der  lange,  auch  hinter  der 
^Schulter  der  Göttin  zum  Vorsehein  kommende  Lanzenschaft 
fdeutlich  gewahren,  aber  auch,  dass  die  Sehlauge  sich  nicht 
um  denselben  windet,  aondeni  Lanze  und  Schlanze  von  der- 
j4«elben  Hand  gehalten  werden,  wie  deun  ja  auch  von  Hygieia 
und  Salus  die  Schlange  meist  und  selbst  von  Minerva  auch 
sonst  einige  Male  mit  der  Hand  gehalten  wird  (s.  Gerhard 
Ges.  Abb.  Ta^  XXXVII,  n.  4,  ö,  6).] 

Grnppirungen  der  Atbena  ßn  Darstellungen  ans  der 
Mythologie]   H.  d.  A  §.371. 

n.  227.    Geburt  der  Athena.    Sie  springt  geharnischt, 
.unter  den  Saitenkläugen  des  Apollou,  aus  dem  Haupte  des 
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Zeus  hervor,  Eileithyia  untorstiitzt  die  Greburt  [vgl  luiten 
z.  Taf.  XXXIV,  n.  auch  Arcb,  der  Sohn  des  Zeus,  schaut 
gerüstet  der  neuen  Erscheinung  zu.  Vasengemälde  von  VolcL 
[Auf  der  entgegen <;esL'tzten  8eite  hinter  ApoUon  ist  die  Fig:ur 
des  Hermes  (die  an  gleicher  Stelle  auch  auf  dem  überall 
ähidich  componirten  Bilde  unter  n.  228  erseheint)  bis  auf  einen 
Tlieil  der  K()i)fbedeekung  verloren  gegangen.  Dieser  Gott,  dem 
Einige  si  llist  das  gewöhnlich  dem  Prometheus  beigelegte  Geschäft 
des  Geburtshchers  zusehrieben  (Kaibel  Ami.  d.  Inst.  arch.  \LV, 
1873,  p.  lO'J;,  tindet  sich,  wie  unten  n.  228,  so  auch  sonst  häu- 
figer in  den  entsprechenden  bildlichen  Daretellungen.  Zeus 
sitzt  auf  einem  Thronsessel,  dessen  niedrige  Rücklehne  die 
Gestalt  des  Kopfes  und  Halses  eines  T^Öwen  hat  Unter  dem 
Sessel  gewahrt  man  hier  wie  n.  228  die  Figur  eines  Mannes 
in  Mantel  und  Chiton;  wie  es  nach  dem  Vorgange  Assyrische 
Kmttt  Sitte  war,  Stotaen  als  StOtien  oder  ab  Sciunoflk  ai 
Thronaessdn  anzabringeii,  (Friederichs  Philoatrat,  Gm.  SL  215| 
Anm.  4,  in  der  Arch.  Ztg.  1876,  S.  lU).  Die  H&ide  da 
noch  in  Geburtswehen  hdndlich^  Gottes  und  vor  Sduncn 
geballt,  wie  auch  anf  Tkf.  XXXIV,  n.  393,  wihrend  da>> 
selbe  unter  n.  228  nach  vollstündig  beendigter  Gebort  tÜB 
geöffiiete  Linke  fireudig  hebt  Auf  seinem  linken  Arme  9- 
blickt  man  die  Enle  der  Athena,  wie  auch  anf  dem  »hnKfJwB 
Vasenbilde  im  Mus.  Gregor,  Vol  II,  t  48,  «.  2.  Jr  Betiadä 
des  Platses,  welchen  der  Vogel  einnimmt,  hat  man  wohl  an- 
zunehmen,  dass  dieser  nicht  allein  deshalb  herbeigeflogen  mSd 
soll,  nm  sich  der  Göttin  gleich  nach  der  Geburt  anznscbliessen, 
sondern  auch  in  der  Absicht,  dem  Zeus  in  dessen  Nöthen  Heil 
und  Sieg  sn  verheissen.  Man  vergleiche  die  zu  Ta£XX, 
n.  220,  a  angeführte  Stelle  Diodors  und  die  Bemerkungen  n 
n.  229  u.  Taf.  XXII .  n.  240.  —  lieber  die  zaMreichen  Vasen- 
bilder mit  der  Darstellung  der  Geburt  der  Athena  aus  dem 
Haupte  2k;u8\  wie  sie  zuerst  Stesichoros  erwähnt  hatte  (ScboL 
z.  Apollon  llhod.  Ary.  TV,  1310)  und  des  Zeus  und  der  eben- 
geborenen  Athena  in  der  Umgebung  von  Gottheiten  jetzt  haupt- 
siicldich  zu  vergleichen:  Benndoif  in  den  Ann.  d.  Inst.  arch. 
XXXVn,  18()5,  p.  372fg.  und  G.  Loeschke  in  der  Arck  Ztg. 
1876,  S.  108  fg.  Den  von  Benudorf  verzeiclmeten  Vasenbü- 
dem  hinzuzufügen:  das  auf  der  Ceretamschen  Amphora  zu  Berlin 
in  den  Mun.  d.  Inst.  arch.  Vol.  VTlll ,  f.  LV ,  und  die  beiden 
auf  einer  und  derselben  „Amphore  de  style  Grec,  archaiqne* 
im  Mus.  Fol  zu  G«nf,  von  denen  —  was  ganz  eigenthümlicb 
ist  —  das  eine  dem  vorUegeuden,  das  audere  dem  unter  n.  228 
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entspricht,  vgl.  den  CataL  deser.  P.  I,  p,  40,  w.  154,  Das  vor- 
liegende Gemälde  hat  schwarze  Figuren  mit  Weiss  und  Violett. 
Das  Gfefäss,  eine  Amphora,  befindet  sich  jetzt  m  der  Pina- 
kothek zu  München  (0.  Jahn  „Vasensamml.  K.  Ludwigs," 
ß.  207,  n.  645.]    Micali  Storia  degli  PopoH  Ital  tv.  80,  ßf/.  2. 

n.  228.  Athena,  unmittelbar  nach  ilu'cr  Entstehung  aus 
dem  Haupte  des  Zeus  auf  seinen  Knieen  stehend  (älnilich  wie, 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  im  Ost-Fronton  des  Parthenon). 
Apollon,  Hermes,  Eileithyia  und  noch  eine  ältere  Oottlieit 
umgeben  den  thronenden  Zeus.  [Die  letzte,  nicht  näher  cha- 
rakterisirte  Figur  kommt  aucli  auf  dem  Vasenbilde  im  Miis.  Gre- 
gor, n,  39,  1,  a  vor.  Man  hat  sie  wohl  eher  als  Poseidon  (Ger- 
hard „AuserL  Vasenb."  Th.  I,  8.  5,  Anm.  7)  und  als  den  per- 
sonificirten  Demos  von  Athen  {EL  ceramogr.  T.  I,  p.  198,  z. 

LIX),  oder  sonst  eine  „Localpersonification"  (Loeschke 
a.  a.  O.  8.  118,  Anm.  27)  gefasst.  Was  Miiller's  Bemerkung 
über  die  Aehnlichkeit  der  Darstellung  mit  der  im  östlichen 
Giebelfelde  des  Parthenon  betrilft,  so  sind  hierüber  auch  seit 
der  Zeit,  da  sie  gemacht  wurde,  verschiedene  Ansichten  laut 
geworden  (s.  die  Anführungen  bei  Michaelis  Parthenon,  S. 
109  anaaerdem  £.  Petersen  Kunst  des  Phddias  S.  146 
VDd  wMai  Loesdike  a.  a.  O.  S.  117  fg.);  doch  ist  gewiss  nicht 
daran  za  sweiföln,  dass  Athena  vaiM  in  kleiner  Gestalt  anf 
Zeus  Kmee  gestellt  war.]  Von  einer  Vbloentischen  Vase  [der- 
selben Form  and  Tedmik  wie  die  vorhergehende.]  Jmeali 
8t  d.  iV  ItaL  it.  80,  fig.  1. 

n.  229.  Athena  (ABE^AIA)  erksgt  den  Giganten  Enke- 
ladoB  (EINEEAA^Oi),  [der  in  der  älteren  Büdnng  als  bärtiger 
voUstiSiidig  gerüsteter  Hoplit  dargestellt  ist  Auch  die  Schlan^ 
gen  der  Aegis,  deren  sich  die  Gföttin  an  Schildes  Statt  bedient, 
betheiligen  sich  an  dem  Kampfe  gegen  den  Giganten.  Die 
Aegis  entbehrt  des  Mediisenhauptes,  wie  denn  dieses  nach  Grer- 
hard  „Text  z.  den  Ant.  Bildw."  S.  123  nie  auf  der  Aegis 
ähnlicher  alterthümlicher  Vasenbilder  angedeutet  ist  Man 
darf  in  Betreif  des  vorliegenden  Falles  nicht  etwa  sagen,  dasa 
man  sich  das  Medusenhaapt  auf  dem  nicht  sichtbaren  Theile 
der  Oberfläche  der  Aegis  zu  denken  habe;  vgl.  nur  Bd.  I, 
Ta£X,  n.  37.  Auf  dem  Schilde  des  Enkelados  gewahrt  man 
das  vielbesproclieiie,  als  Schildzeichen  öfter  vorkommende  Tris- 
keles,  welches  sehr  mit  Unrecht  hier  auf  Sicilieu  bezogen  wor- 
den ist,  weil  ja  Enkelados  unter  dem  Aetna  gelegen  habe.] 
In  den  Lüften  kämpft  zugleicli  Athenas  Eule  gegen  einen 
^  FalkeiL  (Amch  die  Erklärer  der  ML  d,  Mon.  ctramo^r.  meinen 
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T.  I,  8,  dasB  der  „Falke  oder  Sperber  (xipxo^)^  die  Eule 
der  Athena  angreifen  za  wollen  scheine:  „ees  deux  oiseaui 
ßont  encore  iine  r^petition  embk^matique  du  sujet  peint  au  des- 
80U8."  Aber  in  diesem  Falle  würde  man  gerade  das  Gregen- 
theil erwarten,  dass  dargestellt  sei,  wie  die  Eule  der  Athena 
ßicli  auf  den  Vogel  des  Giganten  gestürzt  habe.  Die  fliegende 
Eule  dient  hier  zur  Bezeichnung  des  Sieges,  worüber  zu  ver- 
gleichen Böttiger  ,,Amalthea"  III,  S.  265,  A.  5,  Corp.  Paroe- 
mioqr.  ed.  Gotting.  T.  I,  p.  55,  5  fg.,  nebst  Anm.,  Beule  Monn. 
dAth.  p.  20.  Sie  findet  sieh  iil)er  dem  Haupte  der  Athena  in 
derselben  Bezieliung  auch  bei  Albericus  de  Deor.  imag.  Vm. 
Ob  sie  an  derselben  Stelle  auch  für  die  Florentiner  Bronze 
bei  Gori  Mus.  Etnisc.  T.l,  t.  XXVIII  anzunehmen  ist,  wie 
die  Herausgeber  des  Mus.  Chiaram.  T.  I,  p.  SS,  A.  11  meinen? 
Gori  giebt  dieselbe  Statue  der  Athena  im  Mus.  Floren  t.  T.  ITT, 
t.  VII  ohne  Eule,  wie  er  denn  diese  auch  im  Text  mit  keinem 
Worte  erwähnt.  Die  Hindeutung  auf  Sieg  ist  ganz  unzweifel- 
haft bei  der  Eule,  die  in  der  Darstellung  des  Kampfes  von 
Kadmos  gegen  den  Drachen  oben  neben  der  zoscliMeDdai 
Athena  in  der  Lnft  flattert,  hei  Qerhard  Etmsk.  jl  Gbrnpra. 
Vaaenbüd.  TatC,  n.  6.  Auf  einem  Vasenbilde  (R  Gmtiiii 
Herakles  der  Satyr,  BerL  1S52,  0.  Jahn  nSatyn  vl  Butp- 
drama  anf  Vasen»  im  Philolog.  Bd.  ZXVn,  a  16  iL  Till 
a  2)  eischeiiit  die  fliegende  Enle  mit  emer  läegeBlnnd»4i  dm 
Erallen  (ob  mn  ancndeoten,  „wie  Peraeos  für  seinen  Sieg  über 
die  Medusa  von  AUiena  bdohnt  wird,  wie  Stephani  Cmfte 
rend,  pour  1874,  p.  161  annimmt,  das  ist  doch  sehr  die  fVige) 
mit  demselben  Attribute  findet  man  die  fliegende  Eule  in  der 
Scene  der  Antastung  der  Kassandra  durch  Aias  neben  dem 
Palladion  dargestellt  auf  dem  Vasenbilde  in  der  Arch.  Ztg. 
1848,  Taf.  XIV,  n.  2,  und  bei  Overbeck  GalL  Her.  Bildw. 
Tafc  XXVII,  n.  3).  Der  andere  Vogel  bat  entweder  anch  Be- 
xiehung  auf  Athena  und  bedeutet  dann  gleichfalls  Gtäoic,  oder 
er  bedeutet  Unglück  für  den  Giganten,  über  welchem  er  fli^ 
£r  kommt  audi  sonst  mehrfach  auf  älteren  bemalten  Vasen 
vor.  Besonders  interessant  ist  der  Fall  in  Gerhards  AuserL 
Vasenb.  Taf.  CXÄVUl,  wo  er  auf  dem  Schilde  der  PaUas,  die 
anf  der  Hand  die  Eule  hat,  zu  sehen  ist  (wie  man  ihn  denn 
öfter  als  Schildeniblem  findet).  Der  Athena  galt  die  apirrj  und 
die  cpT^vT^  heilifr  (Aelian.  Hist.  an.  XII,  4),  in  welche  letztere  sich 
die  Göttin  bei  Hom.  Od.  IE,  372  verwandelt  Vasengemälde 
von  Volci,  [auf  einem  Thongefasse  ähnlicher  Form  und  Tech- 
nik wie  <Ue  unter  u.  227  und  228  behandelten,  das-siek  jetat 
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im  Sbhdtnmseüm  En  Ronen  beindet]  Lenomant  und  De  Witte 
Monuments  eiramogr.  [T.  IJ  pl  8. 

n.  230.  Athen»  den  Enkelados  erlegend.    Mietope  des 
siidfielisten  Tempels  der  Unterstadt  von  Selinus.    Dnea  di 
Serradifoleo  An^hitä  di  SidUa  T,  II,  t9.  31.   pie  Beziehung 
des  Gegners  der  Athena  anf  Enkelados  hat  gewiss  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit als  die  von  dem  Dnca  di  Serradifklco  a.a.O.  64 
angenommene  auf  Pallas,  steht  jedoch  auch  keinesweges  ganz 
sicher,  vgl  den  Art  „Giganten  iii  der  A.  En<^kl  der  Wiss.  u.  K 
Sect  I,  Bd.  LXVU,  S.  löOfg.  u.  S.  166.   Genaueres  bei  Benn- 
dorf Metopen  von  Selinunt  S.  58  fg.:  „Athene  hat  den  Gigan- 
ten, der  im  Kampf  auf  ihren  Fuss  getreten  ist,  zurückgeschmet- 
tert, so  dass  er  entkräftet  und  ohne  den  Versuch  einer  Ab- 
wehr zusammensinkt;   während  sie  ihn  mit  der  Linken  im 
Nacken  fest  gepackt  hält,  stic  ht  sie  ihn  mit  der  Lanze  in  der 
erliobenen  Rechten  nieder."   Sollte  man  sich  nicht  vielmehr  zu 
denken  haben,  dass  Athena  dt'u  Giganten  schon  vorher  durch  • 
einen  Lanzenwurt*  verwundete,  dann  ihm  nachsetzte  und  am 
Nacken  festliielt  und  in  dem  dariiiTstellten  Augenblicke  im  Be- 
griff ist,  ihm  den  Garaus  zu  machen,  wogegen  der  zusammen- 
brechende und  dann  sieh  möglichst  der  Gegnerin  zu  entziehen 
suchende  sich  nur  dadurch  wehrt,  dass  er  der  Gxittin  auf  den 
Fuss  tritt?    Das  „mit  einem  Ueberselilag  auf  Brust  und  Rü- 
cken versehene  Q  berge  wand  ist  längs  der  recliten  Seite  nicht 
zusammengenäht;   die   hier   sichtbaren  verticalen  Sahlkanten 
sind,  im  Unterschied  von  den  glatt  behandelten  horizontalen 
Sclmittsäumen,  kiausenartig  geföltelt"  (also  auch  hier  die  Sahl- 
kante  bei  einer  Athenafigur,  wie  oben,  s.  den  Text  zu  n.  204, 
a  285,  auch  Taf.  XTX,  n.  202,  wie  Michaelis  in  der  Arcli.  Ztg. 
1874,  S.  15  ausdrücklich  bemerkt,  ferner  bei  der  Statue  zu 
Ince  Blundel  Hall,  nach  Michaelis  a.  a.  O.  S.  22,  n.  8,  ein  Um- 
stand, welcher  bei  dem  vorliegenden  Werke,  um  so  beachtens- 
werther  ist,  ab  es  ans  einer  IX>rischcn  Stadt  SicUiens  stammt). 
„Die  rande  Vertiefong  anf  der  Aegis  üher  der  Brust  diente  ohne 
Zweifiel  zur  Anfiiahme  eines  Gorgoneion,  wie  es  Athena  im 
Qlganienkampfe  anf  rotbfigurigen  Vaaenhildem  hat,  aher  es 
bteibt  ansicher,  ob  dieses  ans  Bronce  oder  Marmor  hergesteUt 
tracr.   Audi  der  Helmbnsch  war  besonders  gearbeitet  Nnr 
mler  dem  linken  Fuss  ist  eine  Sohle  plasSsch  ausgeführt 
Hbtelr  dem  luiken  Arm  ist  der  Schild  durch  eine  mit  dem  Zirkd 
imMiriellene  .Aushöhlung  des  ReUefgrondes  angedeutet  er  war 
Öh3l6  Zweifel  dnr^h  Bemalung  kennfEcher  g»nacht^  Die  GUsr 
mjr«  M  Giganten  war  „Wahisoheinlidi  aof  der  Brust  mit  einer 
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Spange  zusammengehalten.^  Ob  gerade  auf  der  Brust,  steht 
sehr  dahin;  allem  Anscheine  nach  gebrauchte  der  Gigant  die 
Ephaptis  an  Schildes  Statt  „Der  Bart  reicht  tief  bis  auf  die 
Brust  hinab;  unter  dem  Helm  ging  das  Haar  in  den  Nacken 
nieder.  Gresiclit  und  Helm  ist  in  der  Fublication  S«Tradifalcos 
-  dm'chauB  willkürlich  ergänzt  worden.  An  der  linken  Hüfte  i^t 
ein  künstliches  antikes  Hohrloch  bemerkbar;  hier  konnte  das 
Wehro-ehänge  gesessen  haben."  Mehr  über  die  Erlialtimg  und 
die  Ergänzungen  des  der  Technik  nach  mit  dem  auf  Tkü.  XML, 
n.  184  zusammenzustellenden  Reliefs  bei  Benndorf  a.  a.  0.  Neue 
Abbildung  bei  demselben,  Taf.  X,  auf  welcher  die  Füsse  des 
Giganten  ergänzt  erscheinen.] 

n.  231.  Athena-Gigantomachos  [oder  genauer:  ^tyav- 
ToXfiieipa,  Y^TO^'^'^Q^^Ti;,  -'(i-^a'fzrjYynr^j  hat  ihren  Schild  auf  die 
Schultern  ehies  überwundenen  Giganten  gestellt  [Der  ganz 
als  Nebenwerk  behandelte,  tief  miter  das  gewöhuhcbe  Mas«  i 
herabgedrüokte  Gigant  ist  liier,  wie  unter  n.  232,  als  blosses  | 
Symbol  zu  fassen.  Dabei  ist  sein  Zusammenhang  mit  ds  j 
Erde  dadurch  angedeutet,  dass  der  Körper  zum  TheSÜ  in  de^ 
Bdben  steckt  In  ähnlicher  Weiae  ist  der  Sieg  über  den  Mir-  ! 
sjas  dargestellt  in  dem  Bmchstacke  dner  Btatoariflchen  Gnqipe 
des  Mub.  Chiaramonti  hd  Gerhard  „Ant  mdw^  TMIXSSH, 
n.  3.  Aeluiliche  statoariache  Darstellimgen:  die  in  den  Jahikr 
d.  Ver.  Ton  Alterthnmsfr.  im  Rhdnlande  H.XVin,  Tiin 
nnd  in  Welckei^s  A.  Denkm.  V,  T.  I  abbildlioh  mitgetheOte  vd 
dort  E  73 fg.,  hier  fiL  17%«  besprochene  nnd  die  in  den  Bet 
d  K  Sächs.  Oes.  d.  Wiss.  1861,  &  8  Ton  Overbedi  erwSbnte. 
Andere,  minder  entsprechende  Gigantendaisliellimgen  sind  ii 
dem  Art.  „Giganten"  a.  a.  0.  S.  157  fg.  angeführt,  denen  noch 
die  oben  Taf  HI,  n.  36  mitgetheilte  auf  der  Münze  von  Akmonia 
inPhrygien  hinzugefügt  werden  kann.  Die  Beziehung  der  Neben- 
figur auf  einen  GHiganten,  weldie  nicht  etwa  eine  von  „emigcB 
Gelehrten'^  angenommene  ist,  wie  Stephani  im  Compte  rend.  pour 
1872,  j9. 50  äussert,  sondern  die  allgemein  yerbreitete,  hält  dieser  , 
Gelelute  für  durchaus  falsch,  indem  er  es  als  selbstverständ- 
lich betrachtet,  dass  vielmehr  Erechtheus  oder  Erichtlionios  zu 
erkennen  sei,  wofür  es  besonders  zu  beachten  sei,  dass  man 
nach  den  Aeusserungen  der  Schriftsteller  eben  die  Erechtheus- 
Schlange  vorzugsweise  unter  den  Schild  der  Athena  geflüchtet 
dachte.  Aber  die  Figur  sieht  doch  gewiss  nicht  so  aus,  als 
ob  sie  sich  unter  dem  Schilde  bergen  wolle.  Wie  passt  ferner 
zu  Erichthonios  der  Baumstamm,  welchen  die  Figur  nach  Vis- 
conti in  der  linken  Hand  hielt,  und  das  Schlangeustück,  wel- 


Digitized  by  Google 


—  329  ^ 

ches  neben  dem  rechten  Fasse  der  Minerva  zum  Vorschein 
kommt  ?  TäuBcht  nicht  Alles,  so  ist  dieses  bIb  ein  Ueberbleibsel 
des  als  Schlange  gebildeten  Erichthonios  zu  ftasen  (ygL  oben 
Ta£XrX,  n.  205),  denn  Clarac's  Meinung,  dass  es  sich  um 
ein  abgehauenes,  lebloses  Stück  von  einem  der  Beine  des 
Schlangenfiißslers  liandele,  wird  doch  schwerlicli  Billigung  fin- 
den.] Statuette  im  Mtts^e  NapoUan  T.  I,  12,  vgl.  Visconti 
Opere  varie^  ed.  Labus,  T.  IV,  tv.  4.  [Mus.  Frang.  IV,  8,  Cla- 
rac  Mus.  de  Sculpt  pl  462  E,  n.  848  B,  der  dieselbe  (die,  wie 
aiidcrswolicr  bekannt,  zur  Zeit  Napoleons  I  im  Louvre,  und 
zwar  in  der  Salle  d'ApoUon  aiifo:estellt  war)  im  Text  T.  III, 
p.  166  als  der  früheren  Sammlung  Cra>vfiird  augehorig  be- 
zeichnet und  über  etwaige  Ergänzungen  Nichts  anzugeben 
weiss,  obgleich  dieselben  von  Visconti  a.  a.  0.  p.  15,  A.  2  des 
genaueren  verzeiclmet  sind.  Nach  diesem  sind  modern:  der 
Kopf  und  die  Brust  („le  buste*')  der  Göttin  bis  auf  das  un- 
terste Ende  der  Aegis,  ihre  beiden  Anne  nebst  Speer  und 
Schild  mit  Ausnahme  des  kleinen  Theils,  welcher  auf  der 
Schulter  des  Giganten  ruht;  ebenso  die  beiden  Arme  des  Gi- 
ganten, bis  auf  ein  Stück  des  Baumstamms,  welchen  er  in  der 
linken  Hand  hält  Der  moderne  Ergänzer,  meint  Visconti, 
habe  darin  gefehlt,  dass  er  die  rechte  Hand  des  „Typhoeus" 
an  den  Rand  des  Schildes  der  Minerva  gelegt  habe,  da  jener 
mit  der  Hand  verrnnthlich  einen  Stein,  wie  um  ihn  zu  werfen, 
hebe.  Das  ist  aber  nicht  wobl  glaublich.] 

n.  232.  Athena-Gigantamacboi,  in  denselben  Verblttt- 
niss  zn  einem  Giganten,  anf  dem  Rerers  einer  Brongemünae 
Yon  Magnesia  [am  Sipylos  (deren  Aver»  den  Kopf  des  Cara- 
caUa  zeigt)  mit  der  Umschrift  Em  STPaTrjoG  Mdpxou  ATPiiXCoo 
EYBOYAOY  HArNHTQN.  Im  Handb.  d.  Arch.  §.  371  fin- 
det man  nicht  die  obige  Erklärung  der  Nebenfigur,  sondern 
(in  Anm.  4)  die  von  Raoul  •  Röchelte  und  von  Panofka  auf 
Erichthonios  und  auf  Tantalos  angegeben.  An  Erichthonios 
glaubte  auch  Cterhard  „Arcliemoros  u.  d.  Hesperiden,"  Berlin 
1838,  S.  38  u.  70,  z.  Taf.  IV,  n.  1.  Aber  in  den  Ges.  Abb.  I, 
S.  46%.,  ZQ  Taf.  IV,  n.  9  gab  er  diesen  Gredanken  zu  Gimsten 
eines  scldangenfiissigen  Giganten  auf.  Aucli  Welcker  A.  Denkm. 
V,  S.  21,  A.  8  und  Overbeck  Kunstm.  I,  S.  389,  Anm.  stimmen 
dieser  Erklärung  bei,  welche  in  unserem  Art.  „Giganten," 
a.  a.  0.,  S.  170  als  die  wahrscheinlichste  bezeichnet  ist.  Da- 
gegen bezieht  Stephani  Compie  r.  pour  1872,  p.  50,  Aum.  1,  c 
die  Figur  auf  Erichthonios:  eine  Erklärmig,  die  nach  dem  zu 
n.  231  Bemerkten  etwa  nur  noch  dann  Berücksichtigung  ver- 
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diente,  wenn  Erichthouios  iii  Magnesia  besonders  verehrt  wor- 
den wäre,  was  nicht  der  Fall  ist,  während  ein  von  Atheua 
gebändigter  Gigant  für  einen  Münztypui>  dieser  Stadt,  welche 
ja  durch  Erdbeben  litt  (Jahn  in  den  Ber.  d.  K.  Sachs.  Ges, 
d.  Wiss.  1H57,  8.  120  fg.)  ganz  besonderH  gut  passt  Für  Tan- 
talos  konnte  die  Figur  nur  dann  gclialten  werden,  wenn  es 
sich  nachweisen  Hesse,  dass  dieser,  wie  er  von  dem  Mjthogr. 
Vat.  I,  12  Gigas  geimnnt  wird,  so  auch,  wenigstens  in  späterer 
Zeit,  in  der  Weise  der  Giganten  dargestellt  sei,  und  dass  in 
einer  Versioii  der  Sage  Athena  als  seine  Uej^j^j^fteßSUC^ 
goltgi.  habe.  Die  DarsteUung  erinnert  sdir  wlne  aof^nC 
XXH  JL  242,  d,  nur  dass  der  Gegenstand,  w^]^9hf)%.die  scliluh 
genfSasiffe  Figur  halt,  sich  verscMeden  aoamii^^  Bieseii  Ge- 
genstand wird  man  Ider  zunächst  für  einen  Scold  halten  mffai- 
sen.  Luswiflchen  weicht  doch  die  yorliegende  DarsteUung^  tob 
der  onter  n.  231  ah.  Athena  setzt  nicht  seihet  den  Schfld  auf 
den  Giganten,  und  dieser,  weit  entfernt  zn  widerstehen,  wie  es 
Visconti  in  Betreif  des  anter  n.  231  annimmt,  erscheint  als 
williger  Träger.  Nach  der  Angabe  des  früheren  Besitzers  der 
Münze,  C.  d'Ott  Fontana,  in  Ann,  <L  Inst  urek  Vol  V,  p.  114 
läuft  der  Körper  des  Giganten  in  Schlaugenschwänze  ans. 
Ist  diese  Angabe  genau,  so  kann  dadurch  Typhon  bezeichnet 
sein,  wie  in  Gerhard's  „Auserl.  Vaseub.^  Taf.  CCXXXVDI  und 
auf  der  oben  Tal  m,  n.  3G  abbildlich  mitgetheilten  Münze  yon 
Akmonia  und  sonst,  vgl.  unten  zn  Taf.  LX VI,  il  842.  CUiudianiis 
de  Rapt.  Proserp.  IL  ^  21  fg.  lässt  den  Helm  der  Minerva  mit 
der  cäiirten  Darstellung  des  T^^hon  verziert  sein,  dessen  Be- 
sieguug  auch  sonst  jener  Gröttin  zugescluicben  wird,  vgl.  den 
Art  „Giganten,"  a.  a.  O.,  8.  1.')!.  Auf  der  linken  Iland  der 
Göttin  befindet  sich,  wie  Foiitana  a.  n.  O.  ausdrücklich  be- 
merkt, die  (in  der  Abbildiuig  nui*  undeutlich  zu  gewahrende)  Eule, 
welche  man  wolil  als  Siegessymbol  betrachten  darf.  Denn 
wenn  auch  dem  auf  der  Hand  der  Athena  sitzenden  Vogel  jene 
Beziehung  zunächst  nur  für  den  Fall,  dass  er  fliegt  oder  sich 
nach  dem  Fluge  auf  den  Körper  eines  belebten  Wesens  oder  auf 
einen  unbelebten  Gegenstand  niedergelassen  hat,  ausdrücklich 
bezeugt  ist,  so  zeigt  doch  die  sogenannte  Durisschale  (oben 
S.  308  fg.,  z.  n.  219  gegen  Ende)  deutlich,  dass  auch  der  ruhig  auf 
der  Hand  der  Göttin  riitzcudc  Vogel  auf  Sieg  bezogen  werden 
kann,  wie  schon  Panofka  a.  a.  0.  S.  163  bemerkte,  und  da- 
nach wird  man  schwerlich  feldgehen,  wenn  man  den  Vogel 
auch  dami  auf  Sieg  bezieht,  wenn  er  nicht  selbst  durch  ein 
Attribut,  wie  den  Exanz  im  Schnabel,  als  auf  Sieg  bezüglich 
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bezeichnet  wird,  wohl  aber  die  ihn  tragende  Göttin  als  Sie- 
gerin oder  Siegbringerin ,  und  die  Weise,  wie  er  von  dieser 
gehalten  wird,  auf  ein  Zeigen  oder  Darbieten  oder  das  Vor- 
haben des  Fliegenlassens  hindeutet.  Hieher  gehören  aber 
Fälle,  wie  der  vorliegende,  in  welchem  Athena  nicht  bloss 
durch  den  gedemütliigtcn  Giganten,  sondern  auch  durch  die 
Haltung  ihres  Körpers  als  Siegerin  bezeichnet  ist  und  die 
Eule  in  ähnlicher  Weise  hält,  wie  sonst  die  Nike,  ferner  der 
in  dem  Münztypus  auf  Taf  XX,  n.  219,  a  zu  Tage  tretende, 
wo  der  OeLsweig  in  der  Rechten  auf  das  Bringen  von  Sieg 
und  Frieden  hindeutet  und  die  Erhebung  des  linken  Arms 
zeigt,  das»  es  sich  schwerlich  um  die  Eule  als  allgemeines 
Attribut  der  Athena,  „das  alte  Simibild  der  rXouxüim?:,"  han- 
delt]   Monum.  delt  Instituto  di  corr.  arch.  T.  I,  tv.  49  A,  n.  1. 

n.  233.  Athena,  in  ein  Himation  gehüllt,  mit  der  Eule 
und  einer  Tritonide  zu  iliren  Füssen,  in  Beziehung  auf  iliren 
Ursprung  aus  dem  Tritonischen  See.  [Das  Werk  ist  beträcht- 
lich restaurirt,  und  zwar  zu  verschiedener  Zeit,  wie  bei  Ver- 
gleichung  der  Abbildungen  bei  Bracci  Mem.  d.  ant  Incis. 
Vol.  TL,  agg.  tm.  IX,  Chirac  Mus.  de  Sculpt.  T.  HI,  pl.  462  F, 
n.  848  C,  Monum.  ined.  d.  Inat.  arch.  Vol.  IV,  A  1,  n.  3,  erhellt; 
vgl.  auch  Platner  in  der  Besclu'.  d.  St.  Rom  HI,  2,  S.  401. 
Die  umständlichste  Angabe  der  Ergänzungen  findet  sich  in 
Gerhards  Text  zu  den  Ant  Bildw.,  S.  139  u.  S.  146,  A,  ö. 
Wir  heben  daraus  Folgendes  hervor.  An  der  Athena  „ist  der 
rechte  Arm  und  melireres  Andere  ergänzt  Von  der  Eule  sind 
nur  der  rechte  Flügel"  (nach  Platner  nur  ein  Theil  des  rech- 
ten Flügels)  „und  beide  Klauen  alt"  Von  dem  Meerwesen 
ißt  „Obertheil  und  Ende  neu,  dagegen  von  dem  mensclilichen 
Obertheil  gerade  soviel  alt,  um  aus  Unterleib  und  Hinterbacken 
das  (weibli(Jie)  Geschlecht  der  Figur  deutlich  zu  erkennen." 
(Auch  Platner  spricht  von  einer  „Meerfrau,  von  welcher  nur 
der  mittlere  Theil,  von  dem  Ende  des  menscldichcn  Leibes  an, 
antik  ist;"  Hettner,  nach  dessen  Angabe  m  Ann.  d.  Inst.  arch. 
VoLXYL,  p.  127  der  Schwanz  allein  alt  ist,  will  die  Figur 
als  männlichen  Triton  ergänzt  wissen).  „Oberwärts  an  der 
Unken  Seite  der  Flossen  ist  noch  ein  Ansatz  zurückgeblieben, 
der  von  einem  Ruder  der  Meerfrau  oder  von  einem  Speere 
der  Minerva  herrüliren  kaim."  Eine  Lanze  mit  dem  rechten 
Arme  aufstützend  zeigen  die  Göttin  die  Abbildungen  bei  Clarac 
und  in  den  Mon.  d.  Inst.  Hettner  berichtet  p.  119,  dass  der 
Kopf  vom  Rumpfe  getrennt  gewesen  sei;  Platner  meint  sogar, 
der  aufgesetzte  Kopf  scheine  zwar  antik,  aber  nicht  zu  der 
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Figur  zu  geli(3ren,  welcbe  Meinung  inzwischen  wohl  irrig  sein 
dürfte.  Eö  gicbt  nielirere  Wiederholungen,  worüber  Gerhard 
a.  a.  O.  und  in  Berlins  ant.  Bildw.  I,  S.  43 fg.,  n.  29,  Hettner 
und  das  Hdb.  d.  Areh.  §.  370,  A.  1,  Gued^onow,  Ermit  Imp^ 
Mus.  de  Sc.  ant.,  p.  8,  w.  24  A,  Heibig  bei  Gerhard  Areh.  Anz. 
1867,  S.  4*,  Anm.  11,  d,  Dütßchke  Ant  Bildw.  in  Oberitalien 
ni,  S.  91fg.,  n.  152,  Kunde  geben.  Ausserdem  finden  sich 
Statuen,  die  sehr  nahe  striicii,  ja  Bieh  wesentlich  nur  durch 
die  Ai't,  wie  das  Hiniation  angelegt  ist,  und  durch  den  lang- 
hcrabfallenden  Chiton  unterscheiden;  man  vergleiche  zunächst 
Clarac  Mus.  d.  Sculpt.  jjL  470,  w.  894.  Die  Wiederholungen 
zeigen  meist  das  Medusenhaupt  auf  der  Aegis  von  Sternen 
nmgebea  Dasselbe  findet  sich  in  den  Abbildungen  bei  Clarac, 
in  den  ilfoif.  dL  Inst  und  bei  Gebärd  „MbienreMol^^  Tt£  IQ, 
Ges.  Abb.  T.  XXIV,  n.  4  auch  an  der  in  Rede  stehendea 
Athenafigur,  nnd  danach  sind  die  Sterne  anf  unserer  Abbil- 
dung nachträglich  angedeutet  Aber  Gerhard  selbst  giebt  ^ 
Gegensatee  za  seinen  früheren  Bericht«!  im  Text  &  d.  Ant 
Bildw.  a  139  und  in  „Berlins  ant  Bildw.<<  a  44)  in  seiner 
Sdirift  über  die  Minervenidole,  a  23  des  Sonderabdr.,  Ges.  Abk 
I^  a  357,  an,  „die  Verzierung  der  Ai^  sei  ans  anderen  Ex- 
emplaren desselben  Kunstivirks  entnommen,^  und  Hettner 
a.a.O.  p.  119  stellt,  ohne  Zweifel  nach  genauer  Untersuchung 
des  Originals,  die  Sterne  auf  der  Aegis  ausdrücklich  in  Ab- 
rede. Diese  ist  vielmehr  geschuppt  Ueberhaupt  irrte  man, 
wenn  man  annahm,  die  stembesäete  Aegis  sei  für  die  Bezie- 
hung dieser  Athenadarstellung  ganz  besonders  charakteristisck 
Schon  der  Umstand,  daas  die  Sterne  sich  nicht  nur  bei  dem 
vorstehenden  Exemplare  und  den  Wiederholungen  zu  Florens 
und  zu  Berlin,  sondern  auch  bei  der  oben  angeführten  zn- 
nächststehenden  Statue  nicht  finden,  dagegen  an  anderen  bild- 
lichen Darstellungen  der  Athena,  welche  eine  minder  oder 
mehr  abweiehende  }k»zieliun<j;-  haben,  allein  oder  nebst  dem 
Monde  vorkommen,  kann  den  Trrthum  erweisen.  Dieser  ist 
aber  wesentlich  auch  dadurch  hervorgerufen,  dass  man  vor- 
aussetzte, die  Verzierung  der  Aegis  mit  Sternen  und  Mond 
habe  eine  ganz  besondere  mythische  oder  physische  Bezie- 
hung. So  hat  noch  Weleker  geurtheilt  Er  meiut,  die  so 
verzierte  Aegis  sei  ein  Symbol  des  äa-epiüro;  aii^T^p,  dareptoiröv 
oupdvou  osfia;  des  Euripides  („Grieeh.  Götterlehre"  Bd.  I,  S.  306, 
vgl.  namentlich  Anm.  29).  Stephani  nimmt  wenigstens  an,  der 
Umstand,  dass  die  Künstler  die  Aegis  mit  jenen  Verzierungen 
gebildet  haben,  sei  eine  Folge  des  engen  Zusammenhanges, 
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wddien  die  Alten  zwischen  dem  Gkngoneion  und  dem  Mond 
Torauaaeteten,  und  der  in  der  That  zwischen  der  durch  die 
Aegis  repräsentirtcn  Gewitterwolke  und  dem  Himmelsgewölke 
stattfinde  (^Ap.  Boedromios^'  S.  :33).  Allein  wir  kömien  nicht 
einmal  dieses  zageben.  Wir  sind  fest  davon  überzeugt,  dass 
das  Medusenhaupt  auf  der  Aegis  nicht  als  Bild  des  Voll- 
monds, sondern  nur  als  ScWeckbild  gilt,  wie  auch  Welcker 
a.  a.  O.  S.  395  annimmt.  Wer  nun  darauf  achtet,  dass  Sterne 
mehrfach  an  dem  Helm  der  Athena  angebracht  sind  (ein  Bei- 
spiel oben  Taf.  n.  198,  dj,  dass  sieh  ein  Stern  (wie  Taf. 
XIX,  n.  199,  a,  Taf  XXII,  n.  242,i)  oder  mehrere  und  ein  Halb- 
mond oder  Halbmonde  öfter  auf  dem  Schilde  der  Gröttin  fin- 
den, dass  ferner  diese  Verzierung  der  Schutzwaffen  keineswe- 
ges  bloss  bei  der  Athena,  sondern  auch  sonst  häufiger  vorkommt, 
namentlich  auf  Griechischen  Vasenbildern ,  ja  dass  noch  der 
Harnisch  an  der  Statue  Marc  Aurel's  bei  Clarac  Mus.  de 
Sculpt.  r.  V,  /;/.  964,  «.  2449  A,  unterhalb  des  Gorgoneion 
eine  Mondsichel  zeigt,  und  wer  dann  weiter  sich  daran  erin- 
nert, dass  Sterne  und  Halbmonde  zu  den  Apotropaia  gehören 
(0.  Jahn  „Ber.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss./'  1855,  S.  42,  52, 
97),  der  wird  nicht  anstehen,  auch  der  Mondsichel  und  den 
Sternen  auf  der  Aegis  der  Atheua  diese  Beziehung  zu- 
saweisen,  in  welcher  sie  sich  bestens  au  das  Gorgoneion 
»nachlieaaeEL  —  Auch  in  Betreff  der  Attribute  neben  der  Tor- 
stehenden  Figur  ist  man  nicht  ganz  auf  das  Beine  gekom- 
men. Durch  das  Meer  wesen  —  mag  man  ddi  daaselbe  weib- 
lich oder  mfinnlich  zu  d^en  hahen  —  ist  ohne  Zweifel  der 
Bezug  der  Athena  zum  Meere  angedeutet,  wie  sdion  Winckd- 
mann  Deser.  d,  Pierr,  gr,  de  Stosch  p.  Xm  bemerkte.  Nnr 
darf  man  nicht  annehmen,  dass  das  Meer  wesen  anf  einen  See- 
si^  hindeuten  solle,  selbst  wenn  es  unzwdfeDiaft  feststände, 
dass  man  die  Eule  als  SiegesYOgd  zu  fassen  habe,  wie  Ger- 
hard im  Text  zu  den  Ant  Bildw.  S.  140  wollte.  Li  der  Wie- 
derholung zu  Florenz  schaut  die  Eule  zu  der  Göttin  empor, 
wie  so  oft  der  Adler  des  Zeus  zu  diesem.  Darin  liegt  kei- 
nesweges  eine  sichere  Beziehung  der  Eule  auf  Sieg.  Conze 
äusserte  „Her.-  u.  Grött-Gest."  &  9  die  Meinung,  dass  durch 
die  Eule  hier  wie  bei  der  Minerva  in  der  Hildesheimer  Silber- 
schale  an  Athena  gerade  als  Göttin  von  Athen  erinnert  wer- 
den  sollte.  Dafür  dürfte  aber  die  Eule  allein  keinen  genü- 
genden Beleg  bieten.  Ein  Anderes  ist  es  mit  der  auf  einem 
Felsen  befindlichen  Eule.  Dass  dieser  weder  auf  der  Hildes- 
heimer Schale,  noch  auf  der  Thonlampe  in  den  Arck-Epigr. 
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Mittli.  a.  Oesterreich  I,  2,  Taf.  VITT,  n.  1,  noch  selbst  an  der 
Cista  bei  Raoid-Rochette  Mon.  ined.  I,  pL  20  oder  Overbeck 
Galler.  her.  Bildw.  Taf.  XIX,  n.  13  ganz  ohne  Beziehung  ist, 
liegt  wohl  auf  der  Hand.  In  dem  vorliegenden  Werke  sitzt 
die  Eule  zunächst  auf  einem  Baumstumpf.  Aber  in  der  Flo- 
rentinischen  Wiederholung  ist  nach  Dütschke  die  Basis  als  Fels- 
boden gekennzeichnet  Hier  könnte  man  nun  wegen  des  Mee- 
reswesens an  Uferfelsen  denken  wollen,  wie  das  in  Betreff 
der  Cista  doch  gewiss  das  Einleuchtendste  ist.  Aber  viel  grö- 
ssere Wahrschcinliclikeit  hat  für  das  Original  unserer  Statue 
mit  dem  Stumi)f  ziur  Seite,  der  wohl  vom  Oelbaum  sein  soll, 
die  Beziehung  auf  die  Felsen  der  Akropolis  zu  Athen.  Dafür 
spricht  auch  die  Darstellung  des  Berliner  geschnittenen  Steins 
bei  Toelken  „Erkl.  Verz."  KLIH,  Abth.  2,  il  327.  Jeden- 
falls lässt  sicli  gegen  die  Beziehung  der  vorliegenden  Statue 
auf  die  Göttin  von  Athen  keinesweges  die  Hindeutung  auf 
die  See  durch  da»  Meerwesen  veranschlagen,  weim  auch  im 
Cultus  der  Athena  zu  Athen  das  Verhältniss  zum  Meere 
nicht  besonders  hervortritt.  Von  der  Nachbildung  eines  Cultus- 
bildes  kann  ja  nicht  die  Rede  sein,  und  dass  die  Athenienser 
später,  seitdem  sie  Herrscher  zur  See  geworden  waren,  auch 
ihre  Göttin,  wie  das  in  Betreff  der  Athena  anderer  Orte  statt 
hatte,  als  Meeresherrscherin  bildlich  darstellten,  wird  als  na- 
türlicli  betrachtet  werden  können.  Es  bedarf  dafür  keines 
Hinweises  auf  die  Seewettkämpfe  bei  Sunion  und  im  Peiraieos 
(A.  Mommsen  Heortol.  S.  197).  Zudem  ist  es  schon  an  sich 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  auch  die  vorstehende  Auffassungs- 
weise der  Athena,  welche  vermuthlich  der  Diadochenperiode 
angehört  (Heibig  Campan.  Wandmalerei  S.  247),  von  Athen 
ausgegangen  ist.  Gerhard  hat  noch  in  den  Ges.  AbhandL  I, 
8.  357,  zu  Taf  XXIV,  n.  6  die  Ansicht  geäussert,  dass  der 
Ursprung  des  in  Rede  stehenden  statuarischen  Typus  Italisch 
sei.  Dafür  kann  namentlich  auch  das  zu  sprechen  scheinen, 
dass  in  Italien  Athena  ganz  besonders  als  Gebieterin  über  das 
Meer  und  die  Stüi'me  verehrt  wurde  (Klausen  Aen.  u.  die 
Penat.  S.  702  u.  1242),  und  dass  uns  jener  Typus  wesenthch 
aus  Italischen  oder  in  Italien  gefundenen  Werken  bekannt  ist 
Aber  auch  das  steht  der  Annahme  einer  Uebertragung  von 
Athen  keinesweges  entgegen.  Selbst  der  Felsboden  konnte 
beibehalten  werden,  nur  dass  man  ihn  auf  das  Meeresgestade 
bezog.  —  Dass  in  der  vorstehenden  Statue  Athena  als  selbst- 
bewusste  energische  Herrscherin  dargestellt  ist,  erheDt  unver- 
keimbar  aus  der  ganzen  Auffassung.    Im  besonderen  beachte 
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man  namentlich  die  HaUnng  des  Kopte  mifc  zoriickgestofittenem 

Helm  und  welligem,  nach  hinten  geführten,  in  den  Nacken 
liiiiabfallenden  Haar  und  die  Richtung  des  Blickes  (s.  z.  Taf. 
XIX,  n.  198,a,  u.  vgl.  Taf.  XX,  n.  208,  und  Taf.  XXI,  n.  232), 
Bo  wie  den  in  die  Seite  gestemmten  Arm  (s.  z.  Taf.  XX,  n.  218). 
Auch  die  durch  Aufschürzung  des  Chiton  bewirkte  Entblö- 
aanng  der  Untersclienkel  verstärkt,  wie  Dütschke  bemerkt,  je-' 
nen  Totaleindruck.    Daa  Einstemmen  des  Arms  und  die  Hal- 
tung des  Kopfes  wiederholen  sich  bei  dem  Zeus  Strategos  von 
Amastris  und  dein  Juppiter  Imperator  von  8}Takus  Taf.  II, 
n.  22  u.  22,  a.    Dütschke  fügt  hinzu ,  dass  der  eingestemmte 
Arm  und  das  dadurch  bedingte  Gewandmotiv  des  Mantels  sich 
ähnlich,  und  gewiss  nicht  zutallig,  anch  bei  der  Lateranen- 
sischen  Statue  des  8o})liukl('s  wiedeiünde.    In  Beziehung  auf 
die  Darstellung  auf  der  Syrakusischen  Münze  meint  Hettner 
p.  131  fg.,  dass  unserer  Athena  eine  mit  der  S])itze  nacli  unten 
gekehrte  I^anze  zu  geben  sei  (also  wie  Taf.  XX,  n.  208,  a). 
Dass  die  Figur  m  der  Rechten  eine  Lanze  gehalten  habe, 
scheint  unzweifelhaft.  —  Zu  obiger  Auffassung  des  Werkes  passen 
recht  wohl  die  schmalen  Hüften  der  sclilanken  Gestalt,  welche 
man   auch   an  einer  „so  ziemlich  dem  statuarischen  Typus 
der  Minerva  Tritonia"   entsprechenden  Bronze   des  Berliner 
Museums  gewahrt  (Friederichs  BerL  ant.  Bildw.  H,  n.  1884). 
,;Anffallend  aber  ist  der  eigenthümliche  ün  Text  m  Taf.  XIX, 
^n.  198,a  berührte  Anadrnck  des  Kopfes,  welchen  man  Tielleicht 
geneigt  sein  würde  mit  der  Beeiehong  dieser  nnd  der  ent* 
jiprechenden  Athenabüdungen  anf  das  Meer  in  Znsammoihang 
bringen,  dessen  Gottheiten  ja  mehrÜEUsh  denselben  Gesichts- 
ick zeigen,  wenn  er  nicht  anch  sonst  bd  Idealt}'pen  sich 
ide,  bei  denen  er  weder  durch  den  Inhalt  noch  dnrch  die 
ion,  in  weldier  sie  an%e&8st  sind,  veranlasst  sein  kann, 
R  bei  Ares  (TgL  Dilth^  in  den  Jahrb.  von  Alterthnmsfr.  im 
iinlande  TJTT  u.  UV,  S.  11  fg.),  und  nicht  soeben  durch 
dütschke  a.  a.  0.  n.  1G6  eine  archaisirende  Athenastatne  ge- 
wiss nicht  derselben  Beziehung  wie  die  vorstehende  genauer 
i^^ekannt  geworden  wäre,  welche  hinsichtlich  des  Kopfes  und 
'seines  Ausdruckes  dieser  wesentlich  entspricht;  woraus  er- 
lellt,  dass  jene  Eigenthümlichkeit  in  der  Richtung  einer  gan- 
fi|||||tperiod^  begründet  ist  —  Statuette  un  Casino  Rospi- 
Ippliosi  zu  Rom,  eine  Copie  aus  Bömischer  Zeit    Nach  der 
wie  es  scheint,  von  Bracci  a.  a.  0.  entlehnten  Abbildung  bei] 
Gerhard  „Antike  Bildwerke"  Cent.  I,  Taf.  8,  Fig.  1. 
Tal^Sj^L  0,234.    Athena  mit  Poseidon  um  die  ächutsherr* 
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Bchafk  Yon  Athen  streitend.  Der  Oelbanm  steht  zwischen  ih- 
nen, der  Erechtheische  Quell  ist  durch  einen  Delphin  ange- 
deutet. [Es  ist  nicht  sowohl  der  Augenblick  des  Wettstreites 
selbst,  als  der  unmittelbar  darauf  folgende  der  Aussohnimg 
dargestellt,  wie  auch  auf  den  entsprechenden  Bildwerken,  welche 
Stephani  Campte  rend.  pour  1872,  p.  132  fg.  ii.  223  fg.  au»- 
fülu-lich  besprochen  hat.  Ob  der  Delphin  wirklich  jene  Be- 
ziehung haben  soll,  wie  auch  Stephani  annimmt,  ist  doch  nicht 
ganz  sicher.  Er  kommt  sonst  nur  ausnahmsweise  ein  paar 
Male  vor  und  kann  immerhin  theils  zur  genaueren  Bezeich- 
nung des  Gottes,  theils  zur  Ausfüllung  des  leeren  Raums  hin- 
zugefügt sein.  Finden  sich  doch  auf  andern  Darstelliin^n 
auch  Attribute  der  Athena,  welche  sich  nicht  unmittelbar  auf 
den  Wettstreit  beziehen,  die  Eule  und  die  Schlange,  diese  auch 
getrennt  von  dem  Oelbaum.  Die  Hinzufiigung  des  Delphins 
war  in  Fällen,  wie  der  vorliegende,  um  so  passender,  als  an 
dem  Schafte,  auf  welchen  Poseidon  die  rechte  Hand  legt,  die 
drei  Spitzen  nicht  zu  sehen  sind,  der  Dreizack  also  nicht  ge- 
nau bezeichnet  ist  Dass  man  sich  jene  Spitzen  als  m  den 
Feteboden  geetoesen  denken  aoU,  hat  ebenso  wenig  Wilv- 
BcheiiiliGlikeit,  ab  dass  dieselben  irQgpen  mangelnden  Rim» 
weggelassen  seien.  Dieses  ist  tmIb^  decäalb  geschehen, 
mn  ansodeaten,  dass  der  Qott  seine  Waife  schon  lom  8te«e 
geibrancht  habe;  wenn  man  mcfat  etwa  amifthüwi  will,  da« 
er  für  den  dargestellten  Augenblick  den  IVident  mit  den 
Skeptron  yertauscht  habe.  Vgl  oben  fiL  d9.  Athena,  wddie 
ihre  Lance  an  den  Oelhaum  gelehnt  hat,  den  sie  soDBt  ih 
ihr  gehSrig  mit  der  Hand  berfihrt,  legt  (Qe  Bedite  auf  üdci 
Schild  und  setzt  den  linken  Arm,  von  welchem  ihr  Oberge- 
wand  herabhängt,  in  die  Seite,  wie  anch  sonst  in  den  ent- 
sprechenden Darstellungen.  Ueher  das  von  Pansanias  L  24, 3 
erwähnte  statuarische  Werk  auf  der  Akropolis  von  Athen,  als 
dessen  Nachbildung  die  vorstehende  Gruppe  betrachtet  wild, 
vgl.  man  Beul6  L'Acropole  d Äthanes  T.  I,  p.  350,  u.  Mm- 
dAth,  p.  39d  und  namentlich  Stephani  a.  a.  0.  /».  131  fg.  Bu- 
relief]  von  einer  silbernen  Fibula],  von  der  angegeben  wird, 
dass  sie  in  Herculaneiun  gefunden  sei  (mcht  in  Pompeji,  wie 
es  im  Hdb.  d.  Arch.  §.371,  A.  3,  heisst);  eine  Angabe,  ge^n 
deren  Richtigkeit  sich  Stephani  a.  a.  O.  p.  132,  Anm.  1,  und 
p.  sträubt,  wenigstens  insofern  als  er  bezweifelt,  ob  die 
Schnalle  nicht  nur  auf  dem  Boden,  wo  einst  H.  stand,  sondern 
auch  in  solcher  Tiefe  gefimden  sei,  dass  daraus  mit  Sicherheit 
getblgert  werden  könnte,  dass  sie  mit  dieser  Stadt  xqglsidi 
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rerschüttet  worden  war.  Die  Angabe  passt  nämlich  nicht 
zu  Stephanis  (allerdings  ansprechender)  Vermuthimg,  das«  die 
von  Pautjania8l,24,2iuid3  erwähnten,  „offenbar  zusammengehö- 
renden'^ Gruppen  aus  der  Zeit  Hadrians  stammten  uuddass  dieses 
namentlieh  auch  daraus  erhelle,  dass  die  der  vorliegOBden 
Darstellung  entspredieiide  auf  eineiD  BFonzemedaiUon  dieses 
Kanen  (Atoll,  dm.  Ausir,  T.  II,  /».  V  n.  20,  II)  wiederholt 
sei]  —  Mw.  Barhomeo  T.  YR,  tv.  46.  [Vgl  audi  WiDemin 
Ckaije  de  Cost  I,  pL  73,  und  Memmr,  d,  A  Accad.  ErcolmL  d, 
Arekhl  II,  t  5.] 

TL  235.  Athena  und  Hephästos  setzen  sidi  (ab  Otoi  o6v- 
Ttxvoi)  in  Bewegung,  ihre  Künste  den  Menscht  m  lehren. 
[Dieae  ErUfirung  der  vereinzelt  dastehenden  Darstellung  er- 
weis't  sich  schon  durch  den  blossen  Augenschein  als  irrthüm- 
lich.  Zu  Athen,  wohin  die  Vereinigung  beider  Götter  zunächst 
führt,  hatte  diese  in  mehr  als  einer  Hinsicht  statt  (0.  Jahn 
in  den  Ber.  d.  K  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1861,  S.  323  und 
Michaelis  in  den  N.  Memar,  d,  List,  arch,  p.  201  fg.).  Da 
beide  Götter  mit  Aufinerksamkeit  nach  derselben  Richtung 
hinblieken,  verfällt  man  leicht  auf  die  Vermuthung,  dass  sie 
ab  Zuschauer  einer  beide  glcichmässig  interessirenden  Hand- 
lung gedacht  seien.  Erwägt  man  nun,  dass  der  Baum,  auf 
welchem  Hephästos  sitzt,  vermuthlich  einen  Hain  andeutet, 
dass  Hephästos  und  Athena  in  der  Akademie  bei  Athen  ge- 
meinschaftlich verehrt  wurden  (Schol.  Soph,  Oed.  Col.  5t>),  dass 
von  hier  aus  die  Fackclläufe  ausgingen  und  diese  grade  auch 
jene  beiden  Götter  angingen,  so  bietet  sich  eine  iiieht  unwahr- 
scheinliche Beziehung  der  Darstellung.  Beacliteiiswertli  ist 
auch,  dass,  während  Athena  steht,  Hepliilstus  sitzt;  wodurcli 
wohl  aul  die  Lahmheit  dieses  Gottes  hingedeutet  werden  soll.] 
Von  einem  gesehnittnen  Steine  [unbekannten  Aufbewahi'ungs- 
ortes.]    Lippert  Daktyl.  Suppi  [I,]  w.  97. 

n.  236.  Athena  trägt  den  kleinen  Erichthonios  in  ihrer 
Aegis.  [Welcker  äussert  „Griech.  Götterlehre«  Bd.1,  S.  494, 
da  die  Beine  nicht  den  Erichthonios  bezeichnen,  sondern  na- 
türlich seien,  so  werde  an  ApoUon  Patroos  zu  denken  sein. 
Dass  aber  Erichthonios  mit  mensdilidien  Bunen  dargestellt 
wurde,  zeigt,  um  nur  ein  Bildwerk  aus  diesen  DenkmSleni  an- 
nffihren,  Bd.  I,  Taf.  XLVI,  n.  211,a,  wo  Weleker  seihst  eben- 
fiüb  den  Eridithonios  erkennt;  ja  es  bt  uns  knn  Bildwerk  be- 
kannt^ auf  welchem  &ichthonios  ab  Kind  mit  Sicherheit  oder 
mach  ma  mt  Wahracheiidichkeit  ab  Schhmgenfijgsler  ccsciiiene. 
Qegen  Wekkei'a  Ayna-^nift  hi^  sieh  später  auch  A.  Midiadb 
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in  den  JV.  Memor.  d,  Intt  arck,  p,  202,  Amn.  24  ans  dnem 
besonderen  Gnmde  erklart  —  Neben  IhjehthonioB  kann  Olin- 
gens auch,  wie  schon  in  der  zweiten  Ansg.  bemerkt  wimk^ 

an  Dionys 08  oder,  genauer,  lakchos  gedacht  werden,  für  wel- 
chen Rodez  in  den  Atm.  d.  Inst.  arch.  Vol.  XLIV,  1872,  p.  221 
mit  Entschiedenheit  eintritt  Vgl  auch  Stark  N.  Mem.  d.  IntL 
JB.  268  fg.]  Statue  des  Museums  in  Berlin.  [»Nen  and  an 
diesem  Werke  der  Kopf  und  der  Hals  bis  zur  Begrenzang 
des  Gewandes,  der  rechte  Arm  von  der  Schulter  abwärts,  d^ 
reu  erhobene  Richtung  jedoch  begründet  ist,  die  Aegis  auf 
der  rechten  Seite,  auf  der  Spelle  des  Medusenkopfs  und  am 
linken  Arm,  dessen  Untertheil  neu  ist,  endlich  Arme,  Schenkel 
und  das  ganze  Obertheil  des  Kindes"  (Grerhard  „Berlins  ant 
Bildw."  8.  32,  z.  n.  4).]  Lange  EpUt.  grahd.  ad  Ugenium, 
[aus  dem  J.  1831.  Auch  bei  Clarac  Mus,  de  Sculpt,  T.  HI, 
pl.  462,  C,  n.  888,  R] 

n.  237.  Athena  überj^iebt  dem  Kepheus  von  Tegea  die  ' 
schützende  und  vernichtende  Loeke  der  Gorgo;  Kepheus'  Toch-  j 
ter  Sterope  fängt  die  herabfallenden  Blutstropfen  in  einem  I 
Gefäss  auf  [Diese  durcliuuw  walirscheinliche  Erklärung,  zn  ^ 
welcher  auch  Miüler's  Abhandl.  1 'alias- Athene  §.  29,  Anm.  11 
zu  vergleichen  ist,  wo  die  Wahl  gelassen  wird,  ob  das  Getabs 
die  Locke  oder  das  davon  triefende  Blut  aufnehmen  solle, 
wurde  zuerst  von  Eckhel  Num.  vet.  anecd.  p,  142  aufgestellt, 
aber  von  Millingen  M4d,  Gr,  ined.  54,  zu  IQ,  n.  9,  be- 
atritten,  dessen  Dratung  Overbeck  „Galler.  her.  Büdir.**  S.  719,  a 
Taf.  XXIX,  n.  13,  anninunt,  wie  denn  auch  Lenormant  N,  Od 
myth,  j9. 115,  mk  pl  XXV ,  ti,  13,  anderer  Ansicht  Ist,  mdem 
er  nach  Haym'a  Vorgange  {Thes,  Brit,  P.  II,  /).  31,  zn  tl, 
M.  3)  in  den  beiden  grösseren  Figuren  Ares  nnd  Athena,  ein- 
ander die  Hand  reichend  (!),  erkennt  Um  von  dieser  Erldi- 
nmg  ganz  zn  schwdgen,  so  kann  aach  die  IfiUingen'sdie 
nicht  gegen  die  Eckhersche  in  die  Schranken  treten.  Nadi 
Millingen  hätte  man  in  dem  Gegenstande,  welcher  von  den 
beiden  Hauptfiguren  gefasst  wird,  „nne  de  ces  tessires,  sor 
lesquelles  on  inscriToit  les  noms  des  juges  dans  les  tribmiaiix 
d' Äthanes,"  zu  erkennen  und  in  dem  von  der  kleinen  Figur 
gehaltenen  Gkiasse  eine  Urne  zum  Abstimmen  (xadCaxo;).  Die 
Darstellung,  meint  er,  gehe  auf  die  Freisprechung  des  Orestes 
auf  dem  Areopage.  Wie  aber  dieses  möglich  wäre,  ist,  auch 
wenn  man  das  Richtertäfelclien  (C.  Fr.  Hermann  „Lehrb.  der 
grieck  Staatsaerth."  §.  134,  A.  19)  und  die  Abstimmungsiime 
sngeben  wollte,  nicht  einzusehen.  Und  wie  käme  es,  dass  ge- 
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rade  „ein  kleines  Mädchen"  den  xa8{oxo;  hielte?  Der  Wi- 
derspruch Millingens  gegen  die  Annahme,  dass  der  Gegen- 
stiiid,  welchen  Athena  dem  Kepheus  reicht,  Haar  sein  könne, 
▼erllert  an  Gewichtigkeit,  wenn  man  an  bluttriefendes  Haar 
denkU  Rerm  einer  Bronzemimse  yon  Tegea  (TfirEATAN). 
[Im  Fdde  zwei  Monogramme,  das  obere  ans  A,  V,  T,  dag 
nntere  aus  M  nnd  I  bestebend.  Dieselbe  Dantellnng  bat  nacb 
dem  Reverstypns  einer  unter  Elagabalusf?)  geprägten  Bronze- 
mnnze  der  Euiwobner  you  Tegea  kürzli<m  Fr.  Kenner  „Munz- 
aammL  des  Stift.  St  Florian<<  Ta£  m,  F.  12  barausgegeben 
und  S.  98  ig.  besproehen,  wobei  er  sich  durcbaus  der  EäsbxX- 
sehen  Erklärung  anscbüeset,  indem  er  bemerkti  daae  Kepbeus 
die  Rechte  über  dne  Ampbora  ausstrecke,  welche  von  einer 
rückwärts  gebeugten  kleinen  Figur  (Sterope)  gehalten  werde, 
und  Atbena  Poliatis  mit  der  Ui;chten  einen  nicht  mehr  wahr- 
nehmbaren Gegenstand  (die  Haarlocke  der  Medusa)  in  die 
Amphora  gleiten  lasse.  Das  Zurückbeugen  des  Körpers  von 
Seiten  des  Mädchens  erklärt  er  passend  als  Haltuug,  welche 
diesem  den  gefährlichen  Anblick  der  Medusalocke  verwehren 
solle.  Was  aber  das  Ausstrecken  der  Rechten  über  das  Gte- 
täss  von  Seiten  des  Kepheus  zu  bedeuten  habe,  sagt  er  nicht 
Siclierlieli  soll  auch  hier  auf  ein  Entgegennehmen  der  Locke 
durch  Keplicus  hingedeutet  werden.  Nach  der  Abbildung 
scheint  es  ausserdem  durchaus  so,  als  ob  Sterope  in  das  Ge- 
täss  nur  das  Blut  aufnehme]  Nach  einem  Mionuetschen 
Schwefelabdruck  {Empreintes  w.  GßG). 

n.  238.  Athena  steht  dem  Argos  im  Bau  des  Schilfes 
Arge  bei,  und  lehrt  ihn  die  Sctvcl  an  den  Mast  befestigen, 
wälu'eud  einer  seiner  Dii  iirr  an  dem  Rumpf  des  Schiffes  be- 
schäftigt ist.  [Bei  dieser  sclKtn  von  Winckelmann  aufgestell- 
ten, unter  Anderen  auch  von  K.  l^raun  ,.Huin.  u.  Mus.  Korns" 
S.  r>84 fg.,  n.  74,  und  noch  von  ( ).  Jalin  „Her.  d.  K.  Sachs.  Ges. 
d.  Wissensch."  1861,  S.  332  f<^-.  angenoninu'nen  Erklärung  hält 
man  meist  den  nach  Jahns  Dafürhalten  „auf  einer  Bank,  die 
mit  einem  um  den  Bauch  des  Schiffes  gelegten  starken  Strick 
befestigt,  also  nur  provisorisch  für  den  Gebrauch  des  Arbeiters 
bestinunt  ist,''  nut  Meissel  und  Hammer  den  Schiffsschnabel 
imaig  bearbdtenden,  mit  dem  Hute  und  der  Exomis  der  Hand- 
werker bekleideten  Mann  für  den  Argos,  und  den  stehenden, 
bkM»  mit  der  Exomis  angethanen,  welcber  7on  Minerva  unter- 
wiesen wird,  das  Segel  an  die  Stange  zu  legen,  indem  er 
selbst  nut  der  Recbten  das  S^tuch  für  die  Qöttin  bereit 
bSlt  und  mit  der  Linken  eine  Qebetde  der  Aufinerksamkeit 
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macht,  für  den  Steaermanii  Tiphys.  Tntotei  bat  Can|Muia 
AmL  Op.  im  Plast  p,  39  fg.,  z.  t  V,  die  Anflicht  wafgeiäik, 
dasB  Tiehnehr  an  den  Ban  des  Schlffii  an  denken  ad,  aof  wel- 
chem DanaoB  ana  Aegypten  nach  der  Aiga^  flftditetei  Diese 
Deutung  hält  Wdcker  „Neuester  Zuwachs  d.  akad.  Knnstmua 
zu  Bonn,^  a  19,  a  385,  b,  für  richtiger  (TgL  auch  Qr.  Qdtted. 
II,  S.  298),  während  Overbeck  „Kunstardt  Vöries.«  a  211, 
n.  324,  die  Wahl  zwisclieii  beiden  Erklärungen  frd  läast  In 
der  That  wurde  der  Bau  des  Schiffes  de»  Danaos  nicht  nur 
auf  die  Athena  zurüdcgefnhrt  (Hygin«  Fab,  CLKVIII  XL 
CCLXXVU,  Schol  German.  Arat  343  tg.),  sondern  andi  be- 
sonders gefeiert;  ja  es  gab  eine  Version  der  Sage,  nach  wel- 
cher die  Argo  entweder  von  der  Minerra  für  den  Danaos 
(Scliol.  German,  a.  a.  0.)  oder  von  diesem  sdbst,  gewiss  unter 
Anleitung  der  Göttin  (Schol.  Apolhn.  Argon.  I,  4),  gebaut  sein 
sollte.  Es  fragt  sich  mm,  ob  der  Verfertiger  des  vorliegenden 
Werkes  oder  vielmehr  sein  Vorgänger  Etwas  dafür  gethan 
habe,  dass  der  Beschauer  ein  bestimmtes  Schiff  erkemien 
könne,  oder  nicht  Campana  will  in  dem  Manne  bei  der  Se- 
gelstauge  den  Danaos  erkannt  wissen,  in  dem  anderen  einen 
gewöhnlichen  faber  navalis.  Wir  wollen  nicht  einwenden, 
dass  man  dem  Wortlaute  der  Sage  gemäss  den  Danaos  eher 
in  dem  Manne,  welcher  am  Schiffe  arbeitet,  voraussetzen 
müsste,  —  es  liegt  auf  der  Hand,  dass,  wemi  man  dem  einen 
Manne  einen  bestimmten  Namen  glaubt  zuweisen  zu  dürfen, 
dieses  auch  in  Betreff  des  anderen  geschehen  müsse.  Dieses 
ist  aber  bei  der  Beziehung  auf  das  Schiff  des  Danaos  unmög- 
lich. Es  bliebe  also  nur  der  Gedanke  an  das  Schiff  der  Ar- 
gonauten nach  der  Sage  übrig,  in  welcher  dieses  Schifl  ak 
Werk  des  Argos  galt,  wenn  wirklich  die  Beziehung  dea  Man- 
nes bei  der  Segdstange  auf  den  Tiphys  unaweifelhaft  wira 
Aber  wäre  in  der  That  der  Steuermann  duich  die  dargestdUe 
Unterweisang  im  Segdanlegen  nnd  Dienstleiatuqg  dabei  pas- 
send cbarakterisirt?  Diese  Dinge  deuten  jedenfidia  mdir  auf 
einen  gewöbniicben  Matrosen.  Auf  dnem  fragnentirta  Bronas- 
tSftlchn,  wdchea  sidi  einst  in  der  Borgia'acben  flarnmlnng  be- 
fimd,  alao  Jetzt  wohl  im  K-Mna.  an  Neapel  an  andHo  iat^  bd 
Millin  OaL  m^th.  ^CN.n.  418,  ist  dn  Sduffinunmerar  ds^ 
gestdll,  der  von  Ifinerya  nnterwicBen  wird,  wfihrent  Untar 
dem  Schiffe  Mnenrina  siditbar  ist  Aodi  hier  bat  man  dea 
Argos  als  Bauer  der  Argo  unter  Anweisung  der  Minerva  an- 
genommen. Allein  passt  dazu  die  Anwesenheit  des  Mecenrius? 
Gewisa  nidit,  wenn  er  als  Gott  dea  Handda  (der  ja  wesentüdi 
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ÜMtek  SolnfEftbit  Temittelt  wd),  zu  fassen  ist,  was  an  sich 
mSchst  liegt  und  auch  yon  Welcker  in  „N.  Zuwachs"  u.  s.  w. 
angenommen  ist;  vgl  unten  Tat  XXIX,  n.  317.  Jahn's  Mei- 
nung aber^  nach  welcher  der  Gott  als  Geleitgeber  (rofXTraro;) 
gegenwärtig  sein  sali,  ist,  wenn,  wie  es  doch  scheint,  die  Be- 
gleitung der  Argonauten  auf  ihrer  bevorstehenden  Falirt  ver- 
standen wird,  kanm  erträgliclL  Man  kann  ihn  höchstens  als 
mithelfenden  Begleiter  der  Minerva  fassen,  mit  welcher  er  als 
solcher  auf  Vasenbildern  bei  der  Beschützimg  von  Heroen  er- 
scheint und  auch  in  Schriftstellen  vorkommt,  vgl.  z.  B.  Sophocl. 
Philoct.  133  und  ApoUodor.  JUhl.  II,  1,  5.  Für  den  vorliegenden 
Fall  liesse  sich  Mercur's  Mitliiilfe  durch  Kath  auch  in  sofern 
annehmen,  als  er  später  überhaupt  als  Gott  der  Wissenschaften 
und  Künste  galt  (Philostr.  Vit.  Apollon.  V,  15),  ebenso  wie 
Minerva.  Die  Darstellung  auf  dem  Broiizetafelchen  aber  ist 
auch  für  die  vorliegende  als  massgebend  zu  betrachten,  ob- 
gleich sie  keinesweges  zu  den  eigentlichen  Wiederholungen 
derselben  gehört,  deren  es  ausser  der  in  ('ampana's  Ant  Op, 
a.  a.  O.  noch  eine  giebt,  die  in  Winckelmanns  Mon.  ined.  in 
der  ersten  Vignette,  in  Zoegas  Bassir.  ant.  t.  XLV  und  in 
Millin's  Gal.  myth,  pl.CXXX,  «.417  abbildlicli  mitgetheilte, 
in  ViUa  Albaiii  aufbewahi-te.  Dazu  kommt  noch  der  sehr 
schöne  Typus  des  Medaillons  Marc  Aurels,  welches  in  Cohen's 
mp.  T.  I,  /».  511 ,  n.  400  beschriehen  und  in  desselben 
Gelefailai  Descr.  d,  Mid.  Bmn.  de  BL  J.  Oräau^  Pom  1869, 
Vn,  II.  20  Imausgegehen  ist,  wo  der  Beschauer  im  Hintep- 
gnmde  links  dne  Mauer  mit  Thor  gewahrt,  vor  derselben 
auf  einem  künstlich  hergestellten  Steinsitse  einen  bifartigen 
Mann  in  der  fiiomis  ohne  Kopfbedeckung,  im  Begriffe,  an  ei- 
nem ScUiPe  mit  dem  Hunmer  an  arbe^,  und  weiter  nach 
xicdits,  neben  dem  Sduffe  stehend,  Minerya,  <^e  Aegis,  weiche 
£e  linke  auf  den  Schild  stStaoid,  d^  rechten  Ann  mit  der 
Ctoberde  der  Anweisung  nach  d^  Schifiszlmmerer  hin  aus- 
streckt Auch  hier  wird  der  Mann  auf  Arges  als  Baumeister 
der  Argo  bezogen.  Indessen  fragt  es  sich  überall,  ob  es  sich 
im  einen  einzelnen  bestimmten  Fall  und  nicht  yielmehr  um  Athena 
die  Werkmeisterin  ('Ep^divr,)  und  Erfinderin  der  Schititahrt  nh 
Vorsteherin  und  Lehrerin  der  Schiffsbankunst  überhaupt  handelt 
Dftis  eine  bestimmte  mythologische  Cliarakteristik  vermieden 
ist,  .giebt  auch  Jahn  selbst  fdr  die  umfassenderen  Darstellun- 
gen so.  JedenfaUs  waren  die  beiden  Männer  in  der  Tracht 
der  Arbeiter  dem  Künstler  namenlose  Wesen.  Glaubt  maii 
tum  etwa  in  der  SteUe  des  Valerius  Fiaooiis  Ar^*  1^  126,  der, 
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von  dem  Bau  der  Argo  durch  Argos  imter  Leitung  und  Bo- 

liiilfe  der  Minerva  sprechend,  „Pallada  velifero  quaerenteia 
bracliia  malo"  erwähnt,  einen  Beleg  dafür  finden  zu  können, 
das8  auf  den  in  Rede  stellenden  Bildwerken  der  Bau  der  Argo 
g'emeint  sei?  Der  Gedanke  hat  immerhin  etwas  Ansprechen- 
des. Aber  aucli  zu«j;;ef5eben ,  dass  der  Dichter  jene  Worte  in 
Eriiniernn^  an  ein  Bildwerk  sclirieb  oder  (iem  Verfertiger  des 
Originals  der  betreffenden  Reliefs  eine  Diehterstelle  vorschwebte. 
80  fül^t  doch  daraus  noeli  nicht  mit  Sicherheit,  dass  jenes 
Bildwerk  oder  diese  Dichterstelle  sich  <!^erade  auf  den  Bau 
der  Argo  bezofjc,  sondern  nur,  dass  beide  das  Herstelleu  eines 
8chitles  unter  Hcihiilfe  der  Minerva  betrafen.  Wir  betonen 
nicht,  dass  die  Stelle  des  Valer.  Flacc.  dem  auf  den  heziig- 
liehen  Reliefs  Dargestellten  nicht  vollstiindif^  entspricht,  wolltu 
aber  doch  ausdrücklich  bemerken,  dass  „die  Beschäftigmig  mit 
dem  Segel"  weder  bei  Valer.  Flacc  (wenn  bezüglich  deaaen 
überall  davon  die  Rede  sein  kann)  noch  auf  den  Relieb 
halb  der  liBnerva  zugewiesen  ist,  weil  diese  in  einer  beBan- 
den  nahen  Benehnng  za  den  Segeln  gestanden  hiitte,  wie 
Jahn  meinte.  Nicht  einmal  das  IMait  sidi  hinsichtKch  der  Be- 
liefe  behaupten,  dass  die  Anlegung  des  Segels,  indem  dieadbe 
dnrdi  die  Göttin  selbst  verrichtet  werde,  för  widitiger  geltn 
solle  als  die  Herstellung  des  Schiffes.  Sie  xeigt  nor  an,  da« 
das  SchUf  so  gnt  wie  vollendet  sei  und  gldch  von  Stapel  ge- 
lassen werden  könne.  Zugleich  dentet  drar  Umstand,  dass  die 
Anlegung  des  Segds  von  der  Göttin  dem  Menschen  voige- 
macht  wird,  darauf  hin,  dass  jene  vorher  den  Schififszunmerer, 
welcher  nur  noch  die  letzte  Hand  anlegt,  in  ähnlicher  Weise 
unterwiesen  habe.  Nimmt  man  diese  Erklärung  an,  so  kl 
auch  jedes  Bedenken  in  Betreff  der  Anwesenheit  des  Mercor 
rius  auf  dem  Bronsetäfelchen  gehoben,  die  doch  unter  der 
Yoraussetziing,  dass  es  sich  um  den  Bau  der  Argo  bandle, 
selbst  bei  Annahme  des  oben  dem  Jahn'schen  gegenüberge- 
stellten Begründungsversuches  immer  eigenthümlich  erscheiDt, 
da  Mercurius  in  den  betreffenden  Sagen  gar  nicht  erwähnt 
wird.  Für  die  in  Rede  stehende  Dentnnp:  passt  er  als 
Assistent  der  Minerva  sowohl  in  der  Ki^^enschaft  als  llau- 
dels-  und  Schififa hrtsgott,  als  in  der  eines  Gottes  der  Wisseu- 
Bchaften  und  Künste.  —  Auch  die  Localität  ist  nicht  so  bezeich- 
net, dass  dadurch  die  Frage  nach  der  Ikzieluiny-  der  darge- 
stellten Handlung  eine  sichere  Beantwortung  erhalten  könnte; 
aber  doch  wohl  genauer  als  Jahn  voraussetzte,  mdem  er  au- 
nahm,  dass  durch  die  Mauer  mit  dem  grossen  Thor  und  dem 
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Baum  dahinter  wohl  nur  eine  bewohnte  Gegend  angedeutet 
werden  solle.  DaBS  es  sich  um  ein  Heiligthum  der  Athena 
handele,  geht  aus  der  Säule  mit  Eule  darauf  (vgl  z.  Taf.  XXI, 
n.  221)  mit  grösster  Wahrscheinliclikeit  hervor,  indem  es  doch 
gewiss  zunächst  liegt,  den  Vogel  nicht  für  den  lebendigen 
Begleiter  der  Güttin  zu  halten.  Das  Thor  in  der  Mauer  im 
Hintergründe  (bei  welchem  die  Wölbung  durch  den  Steinschiiitt 
berge  stellt  erscheint:  ein  Umstand,  der  übrigens  bekanntlich 
auch  in  historischer  Zeit  und  selbst,  als  man  den  wirklichen 
Bogen  bereits  kannte,  statthatte)  ist  nicht  das  einer  Stadt  oder 
eines  Gebäudes,  sondern  ein  in  den  heiligen  Platz  der  Athena 
führendes,  und  dieses  Heiligthum  der  Göttin  wird  ebeu  unmit- 
telbar am  Meeresstraiide  liegend  gedacht,  wie  daraus  hervor- 
geht, dass  auf  dem  Platze  das  Schiff  hergestellt  wii*d.  Auch 
dieses  passt  mehr  zu  der  von  uns  empfohlenen  Erklärung  der 
dargestellten  Handlung,  als  zu  der  Deutung  desselben  auf  den 
Bau  des  SchiÖ'es  der  Argonauten  oder  des  Danaos.  —  Schliess- 
lich nm'  noch  die  Bemerkung,  dass  Athena  auch  hier,  wie  in 
der  Regel,  wenn  sie  als  Ergane  gemeint  ist,  die  x\.egis  uicht 
trägt;  80  wie  die,  dass  die  Verzierung  ihree  Sessels  durch 
Ddphuie  nicht  obiie  Absicht  gewählt  m  ma  adieint,  nämlich 
um  dadnich  auf  die  Bedebimg  der  GMittiii  mm  Meeie  und 
Seewesen  hmnideaten,  auf  welche  Beziehimg  auch  die  Ijsge 
des  HeiligÜrams»  wie  sie  eben  angenommen  ist|  hinfährt^  Tena- 
cotte-Be^  des  Britischen  Mnseoms.  T.  Gombe  Terrae,  of 
tAe  Brit  Mut.  pL  10,  n.  16. 

n.  289.  [Athena  bläs't,  auf  einem  Febblock  am  Gestade 
der  KaUhrhoe  (KAAAIPOH)  nadi  links  hin  sitaend  nnd  mit 
dem  Oberkeiper  nach  redits  nitt  dieser  aogekehrt,  aof  der  Doppel- 
flöte,  ^nter  ihrem  Rücken  erscheint  der  meist  von  Felssssdcen 
verdeckte  Körper  des  Marsyas,  welcher,  nach  der  Stelle,  wo 
die  Göttin  sitzt,  hinschauend,  beide  Arme  bewundernd  ausbreitet 
Athena  wird,  nachdem  sie  die  Verunstaltung  ihres  Gesichts 
im  Spiegel  des  Wassers  bemerkt  hat,  die  Flöte  wegwerfen 
und  Marsyas  dieselbe  aufnehmen.  VgL  oben  Taf  XIV,  u.  152 
nebst  S.201  und  unten  Taf  XLI,  a  492,  sowie  Michaelis 
in  den  Aim.  d  Jiut.  arch,  VoL  XXX,  1857,  p.  327  fg.  Re- 
versty])us  emer  unter  der  Magistratur  des  Bakchios  (IlApA 
BAKXIOT)  geprägten  Bronzemünze  der  Einwohner  von  Apa- 
meia  (AlIAMC^N)  in  Phrygien  aus  der  Zeit  des  Gordianus 
Hus,  welche  nach  Sestini  Mus.  Hedervar.  Vol  IV,  p.  336, 
n.  24,  in  dem  K  Münzcabinet  zu  München  autbewahrt  wird. 
Die  Unbärtigkeit  des  Marsyas  (welche  übrigens  von  Sestini 
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nicht  ausdrücklich  bezeug  wird,  während  derselbe,  wohl 
mit  Unrecht,  dem  ^larsyas  ein  „palliolum"  zuschreibt)  kommt  auf 
Bildwerken,  auf  denen  der  Satyr  in  kleiner  Figur  dargeskllt 
ist,  noch  einige  Male  vor,  vgl.  unten  n.  239,  c,  und  den  geschiL 
Stein  in  Toelken  s  ErkL  Verz.  d.  K.  Pr.  QenuDeiigaiiiiiiL  £L  QI, 
Abth.  2,  n.  763.  Die  Kallirhöe  sprudelt  als  Quelle  m  mm 
Lowenkopfe  hervor  und  nimmt  dann  das  AuBBcihai  eineB 
Tdfihea  oder  Sees  an,  auf  weidienk  man  einen  Seliwaa  ge- 
wahrt Der  Plata  der  Handhing  ist  das  bei  Apameia  bä- 
gene  Thal  Aulocrenae  mit  leinffD  von  den  SeluoMeHeii 
als  Quelle  bald  ab  Tdeh  oder  See  beieifllwften,  Flöte- 
rohr  hervorbringenden  Waoaer,  ans  welchem  die  f^isie.  lla^ 
qras  und  Maan£ros  hervorgingen,  ik  die  von  Miikiilli  1%  aOl 
p,  298%.  angeführten  Stellen.  Auf  emer  unter  TTiii1irsni|i|iii 
ten  Bronzemünse  sieht  man  nach  Sesfcini  a.  a.  0.  38%^  ^ 
den  Flusfigott  liarsjm  mit  Ruder  nnd  swei  niaii  m  im 
Bünden  iu  einer  Grotte  gebgert,  vgl  etwa  Paaum.  X,  30, 9. 
Der  Name  Kallirhöe  kommt  nur  auf  der  vorliegenden  Münze 
vor.  Doch  kennen  wir  durch  Charax  bei  Stcphanos  von  Byz. 
U.  d.  W.  'A^djüavöa  eine  Nymphe  Kallirrhöe,  Tochter  de«  Jlä- 
audroB ,  welche  »ich  sicherlich  auf  den  ui  Rede  ^^h^^id^  See 
beaiebt  Nach  Sestini  a.  a.  O.  t,  XXV,  ik  12^^  ur^^  tau 
n.  239,  a.  Athena  verbietet  dem  Marsyas,  die  eben 
geworfeneu  Flöten  zu  nehmen,  welcher,  zwischen  Furcht  vor 
der  Gröttiu  und  Begierde  nach  dem  Besitze  schwankend,  einer 
scits  mit  dem  linken  Beine  zurückgetreten  ist  und  den  Ober- 
kör|)er  nebst  dem  linken  Arme  zurückgezogen  hat,  andererseits 
aber  daB  rechte  Behl  noch  vorsetzt  uud  auf  die  Hand  der 
Gröttin  und  die  Flöten  hinschaut,  indem  er  den  rechten  Ann, 
mit  welchem  er  zuzugreifen  im  Ikgritt'  war,  zwar  auch  etwas 
zurückgezogen,  aber  doch  mit  noch  geöffneter  Hand  gehoben 
hat,  so  dass  derselbe  ebensowohl  den  Ehidruck  verwunderten 
Staunens  als  den  der  Begehrlichkeit  machen  kann  und  man 
an  Plmius  Nat.  Uist.  XXXIV,  57:  „M}Ton  —  fecit  —  Se- 
tjTum  admirantem  tibias  et  Minervam"  eiiimert  wird.  — 
Athena  trägt  den  Attischen  ho*  Ii  buschigen  Helm  mit  zurüdc-  • 
geklai)i)tem  Visii*  auf  dem  Haupte,  die  Lanze  mit  dem  Schuh  ' 
(oauptüiy;p,  s.  Jahn,  Ber.  d.  K  Sachs,  (ies.  d.  Wissensch.  1847,  ' 
S.  288,  Anm.  ***)  in  der  Linken,  die  Aegis  (welche  nur  mit 
kleinen  schwarzen  Punkten  gezeichnet  ist,  wie  auf  rothfigurigeo 
Vasen  nicht  selten),  über  dem  Ueberschlag  des  langen  ChitouB, 
am  rechten  Unterarme  ein  Band  welches  auch  sonst  auf  V»- 
sen  bei  ihr  vorkommt,  uud  zwar  ohne  alle  besondere  Bezie* 
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hm\^  anf  die  augenblickliche  Situation,  «owie  andmwo,  z.  B. 
auf  der  Münse  das  LyBimachos  bei  Imboof-Bhtmer  CAoir  de 
Mann.  Gr.  pl.  TX,  w,  11.  Marsyas  ist  durch  das  sehr  stark 
gesträubte  Haar,  das  bärtige  Gesicht,  endlicli  durch  den 
Schwanz  (von  dem  ein  Stück  noch  unter  dem  Oberschenkel 
des  gebogenen  Beines  zum  Vorschein  kommt,  wie  auch  sonst 
auf  bemalten  Vasen,  vielleicht  nicht  bloss  zufällig)  zur  Genüge 
als  SUen  charakterisirt  Auf  die  ungleiclic  Länge  der  sehr 
einfach  dargestellten  Flöten  ist  schwerlidi  etwas  zu  geben.  — 
Rothliguriges  Gi^mälde  von  einem  bei  Bari  (AnagjTus)  in  At- 
tica  aufgefundenen,  im  K.  Museum  zu  Berlin  aufbewahrten 
Thongefasse,  wekhes,  nebst  dem  xMünztyims  unter  n.  239,b,  ferner 
dem  von  Stuart  Antiq.  of  Athms  T.  11,  Ch.  3,  p.  27  Vign.  heraus- 
gegebenen und  früher  in  diesen  Denkm.  unter  n.  239  wiederhol- 
ten, jetzt  aber  weggelassenen  Relief  der  jetzt  im  Finhiy'schen 
Gerten  zu  Athen  befindlichen  Marmorvase,  und  der  von  Beimdorf 
\L  Schöne  Ant.  Bildw.  des  Lateran.  Mus.  n.  226  beschriebenen, 
in  Claracs  Mus.  de  Sculpt.  2\IV,  pl  730,  n.  1755  und  in 
den  Motu  inM.  d.  Inst  arck  Vol.  VI ,  t  23,  a  (G.  Hirschfeld 
Atbena  und  Marsyas,  Berlin  1872,  Taf.  II,  il  1  und  Conze 
Torlegeblätter  Ser.6,  Taf.  XU,  n.  1)  abgebfldflieii  Mmnor- 
slalne,  auf  die  T(m  ¥Mm  Nat  Hist,  a.  a.  O.  «rvräMe  Bfon»- 
gruppe  idrttekgebt,  so  swar,  dasa  jedes  jener  Bildwerke  nur 
mehr  oder  weniger  freie  Wiederhohuig  dieiee  Vorbildee 
moL  betraoliten  ist;  vgl  MfUler*8  Handb.  d.  Arofa.  9.  871,  A.  6, 
fiaool-Rodiette  in  dm  MSm,  de  Nwnim.  et  d Antiq.  p.  141  fg., 
BeM  Mmk  d^Atk  p.  398,  Ifidiafelia  Ann,  d.  Inet  XXX,  p. 
817  fg.,  finum  ebeoda  p.  375  G.  Hirschfeld  Athma  und 
lÜBEByaB,  Kdral6  Akad.  Enmtm.  z.  Bonn  n.  79  vl 

BuU.  d.  Inet.  1872,  p.  282.  lieber  das  kkfige  Zdl  als  ver- 
^achoUen  betrachtete  Relief  zu  Athen,  welches  zuerst  von  Matz 
wieder  aufgefunden  ist  (Wieseler  Arch.  Bericht  über  seme 
Reise  nach  Griechenland  S.  33,  A.  17),  vgl  0.  Lüdei-s  in  Bull 
d.Inst.  arch.  1873,  168fg.  und  Heydemann,  Lüders  u.  Kekul6 
in  der  Arch.  Ztg.  1873,  S.  96,  u.  1874,  S.  93,  zu  der  Abbilr 
dnng  auf  Taf  8.  —  Wenn  Kekulö  im  Bullett.  a.  a.  O.  ans 
dem  Umstände,  dass  die  Flöten  nicht  am  Boden  liegen,  ge- 
Bchlossen  hat,  dass  vielmehr  dargestellt  sei,  wie  Marsyas  der 
sich  schon  früher  in  den  Besitz  der  von  Athena  weggeworfenen 
Flöten  gesetzt  und  auf  diesen  geblasen  habe,  durch  die  plötz- 
lich herantretende  Atbena  erschreckt,  die  Flöten  habe  fallen 
lassen,  mit  Verweisunir  auf  das  vermeintlich  dieselbe  Darstel- 
lang  enthatteode  Werk,  w«kbia  Fanaaniaa  auf  der  Akropolia 
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zii  Athen  sali  und  I.  24,  1  mit  folgenden  Worten  beschreilrt, 
*A^va  ireTCoCyjtai  xöv  ^iXyjvöv  Mapouav  TraCouao  Sit  59j  tou;  a'>- 
Xou;  avsXoiTo,  sppi^dai  09a;  r^c  Ocoö  ßouXojieviQ^;  so  ißt  das  ; 
ohne  Zweifel  unzulässig,  wie  schon  daraus  erhellt,  dasB  ein 
Wiederwegwerfen  der  Flöten  von  Seiten  des  Marsyas,  der  jene  , 
doch  der  Sage  nach  behielt,  seltsam  wäre.    liie  von  dem 
Periegeten  erwähnte  Gruppe  stellte  sicherlich  eine  spätere 
Handlung  der  Athena  in  Beziehung  auf  Marsyas  dar.  i 
den  Text  zu  n.  239,  c.  —  Nach  ffirschfeld  a.  a.  0.  Tat  L  ! 
Auch  in  Conze's  Vorlegebl.  Ser.  6,  Taf.  XII,  n.  3. 

n.  239,  b.  Athena  und  Marsyas,  auch  nach  der  Bron»- 
gruppe  Myrons.  Reverstypus  einer  Bronzemünze  der  Athenäer 
(aBiivaüuv)  ans  der  Kaiserzeit  Die  Figur  der  Göttin  weicht 
in  dieser  Darstellung  mehr  von  der  unter  n.  239,  a  ab  als 
die  des  Marsyas,  dessen  Auftreten  mit  den  Zehen  des  lechteD 
Fasses  sieh  bei  dar  Lateranensisehra  Statne  wiederholt  Die 
Gottin  seheint  den  Silen  za  hedentao,  daas  er  die  FUto  nicht 
nehme»  uid  im  Begriffe  za  sein,  sieh  zn  eiitlSBinien.  Wei^ 
gehen  ist  ganz  deutlich  auf  dem  hn  Text  za  n.  392,  a  snge- 
fatttm  Marmorrelief  za  Ajthen  dargestellt  Die  FlSktt  Int 
man  sich  sicherlich  als  auf  dem  Boden  liegend  za  denkeiv 
wie  das  natürlich  auch  in  der  stataaihnlimi  Qrirope  dn 
Myron  der  Fall  war.  Wenn  Hirschfeld  AHuBoa  n.  Itoy» 
&  7  meint,  es  scheine,  als  ob  sie  nahe  der  Hand  der  Atteoi 
(der  rechten  ?)  noch  sichtbar  seien ,  so  ist  das  gewiss  eben  so 
wenig  glaublich,  wie  dass  sie  in  der  link^  Hand  des  Mar- 
syas zum  Vorschein  kämen,  was  nach  der  vorliegenden  Ab- 
bildung noch  eher  so  scheinen  könnte^  Von  der  betreffenden 
Münze  sind  drei  Exemplare  bekannt,  von  denen  keins  beson- 
ders gut  erhalten  ist.  Das  eine,  hier  wiedergegebene,  be&nd 
sich  früher  im  Besitz  Stackelberg's ,  ist  zuerst  von  Gerkud 
Vener e  Proserpina  p.  10,  vgl  78,  herausgegeben,  dann  von 
BrÖndsted  Voi/.  Pt  Ttecherch.  dans  la  Grkce  II,  p.  188,  Viga,  und 
ist  später  mehrfacli  wiederholt,  z.  B.  in  Beule's  Monn,  dAtl 

393  und  zuletzt  in  Hirschfeld's  angef.  Schrift  Taf  II,  n  3 
und  in  Conze's  Vorlegebl.  Ser.  6,  Taf  XIl,  n,  4;  das  andere 
gehörte  frülier  der  Sammlung  Wiczay  an;  es  ist  abgebüdet 
in  dessen  Mus.  Hedermr,  T.l^  f.  IV,  w.  87  (den  Typus  er- 
kannte zuerst  Raoul  liochette  M^i.  de  Num.  et  dAnt.  p.  143. 
Anm.  3).  Die  Abbildung  zeigt  von  dem  Helm  der  Athena  keine 
Spur,  den  rechten  Arm  der  Göttin  ähnlich  gesenkt  wie  den 
linken,  olme  einen  Gregenstand  in  der  Hand,  die  ganze  Figur 
noch  mehr  in  der  Haltung  als  wolle  sie  weggehen,  Marsi^ü 
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ohne  Schwans,  den  rechten  B^u»  mit  der  ganzen  Solde  auf 
den  Boden  Betzend,  in  seinen  Händen,  von  denen  die  rechte 
vollständiger  erhalten  ist,  als  auf  dem  vorliegenden  Exemplare, 
Nichts  haltend)  von  den  Flöten  auch  am  Boden  keine  Spur. 
Das  dritte  noch  nicht  abbildlich  mitgetheilte  Exemplar  befindet 
flidi  im  Münzcabinet  zu  Athen  (Kekule  Akad.  Kunstm.  n.  79). 

n.  239,  c  (a).  Athena  hat  den  Platz,  auf  welchem  sie  die 
Flöten  wegwarf,  verlassen.  Marsyas  hat  diese  aufgenommen 
und  bläs't  jetzt  aus  allen  Kräften  auf  ihnen.  Die  Göttin 
hat  eben  die  Töne  vernommen,  ist  stehen  geblieben,  hat  die 
Lanze  in  den  Boden  gesteckt  und  den  Scliild  auf  diesen  ge- 
stellt und  maclit,  indem  sie  den  einen  Arm  auf  den  Schild 
legt,  um  ihn  zu  lialten,  mit  dem  anderen  Arm  eine  Geberde 
der  Aufmerksamkeit  und  des  Sinnens,  wie  um  sich  zu  über- 
ssengen,  dass  ihr  Gehör  sie  nicht  getäuscht  habe.  Vermuthlich 
wird  sie,  nachdem  sie  sieh  vergewissert  hat,  dass  dieses  niclit 
der  Fall  sei,  umkehren  und  den  Marsyas  bestrafen,  so  dass 
man  die  vorliegende  Darstellung  als  der  von  Tansanias  I,  42,  1 
beschriebenen  (s.  den  Text  zu  n.  239,  a,  gegen  Ende)  unmit- 
telbar voraufgehend  zu  denken  hat  Ob  die  Kleinheit  des 
Marsyas  bloss  dadurch,  dass  er  nur  Nebenperson  sein  soll, 
und  durch  den  Mangel  an  Kaum  für  eine  grössere  Gestalt 
bedingt  ist,  nicht  auch  dadurch,  dass  man  sich  ihn  in  einiger 
Entternung  von  der  Athena  denken  soll,  bleibe  dahingestellt 
Für  die  Möglichkeit  ancb  der  letzten  Auffassungsweise  lässt 
sidi  audi  die  Darstellung  anf  n.  239  in  Anschlag  bringen.  — 
Nach  einem  Abdrucke  von  emem  gesclm.  Steine  des  teliner 
Mna.  (Toelken  KL  m,  Abth.  2,  jl  332).  Aach  bei  Gerhard 
„]^G]iervemdole*<  Tat  IX  (Ges.  AhL  XXV),  n.  9  (der  in  dßa 
Gea.  Abh.  I,  S.  359  wegen  der  „knabenhaften  Büdiing  dea  Sa- 
tm^  vermnthet,  daas  „nidit  Bowohl  Marsyas  als  sein  Zögling 
Olympos^  gemeiiit  sei^  bei  welcher  schon  an  sich  onglanblichen 
Yoranssetsiing  doch  die  dargestellte  Handlnng  räth^haft  blei- 
ben würde),  mid  danach  bei  K  von  Pftncker  ,,Da8  att.  Pallad.,^ 
Mtiiogr.  Taf.  n.  9  (mit  ganz  abwdchender,  nnznlässiger  Erklä- 
nnig).  Eme  ganz  entsprechende  Darstellung  auf  einer  antSken 
Paste  wird  in  dem  CataL  of  the  colleciwn  farmed  1^  B»  Hertz^ 
London  1851,  p,  13,  n.  229  erwälmt] 

n.  240.  Athena  zu  Wagen;  die  Eule  sitzt  als  günstigea 
Angurium  vom  auf  der  Deichsel  [oder  vielmehr  dem  Speere 
der  Göttin.]  Von  einem  Silbergefäss.  Museo  Borbonico  T.  Vm, 
tv,  14,^.  2 —  [Auf  der  anderen  Seite  der  betreffenden  Silberschale 
findet  w3k  die  DarsteUnng  eines  bis  auf  den  um  dea  linken 
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Arm  und  hinter  dem  Rücken  flatternden  und  von  der  rechtea 
Hand  festgehaltenen,  shnwl ähnlichen  Mantel  nackten,  bärtigen 
Mannes,  der  in  ganz  ähnliclier  Handlung  und  Haltung  er- 
scheint, wie  die  vorstehende  Athena.  Auch  er  steht  nur  mit 
dem  linken  Fusse  auf  dem  Wagen  und  maclit  mit  der  sonst 
nicht  in  Anspruch  genommenen  h'nken  Hand  eine  Geberde, 
welche  der  der  Göttin  vollkunimen  entspricht  und  olnie  Zweifel 
einen  Zuruf  an  die  Rosse  begleiten  soll,  welche  den  el)ciifall8 
der  Deichsel  entbehrenden,  gleichgebildeten  Wagen  ebenso  wie 
hier  an  je  einem  Riemen  ziehen,  der  von  dem  Bauch-  und 
Halsgurt  ausgeht  und  voiji  an  der  Antyx  befestigt  ist.  Nur 
darin  kann  man  einen  Unterschied  finden,  dass  der  Mann 
ganz  ohne  Waflfen  kt  Es  kann  keinem  Zweifel  nnterlkgen, 
dass  beide  Darstellungen  im  engsten  Zusammenhang  state 
Der  Umstand,  dass  die  Göttin  nur  den  einen  Fqbs  auf 
Wagen  gesetzt  hat,  während  doeh  die  Rosse  schon  im  Galopp 
dahüurennen,  erinnert  an  die  mitten  im  Rennen  ab-  mid  an^ 
springenden  Apohaten  oder  Anabaten  (Bd.  I,  Tat  XXIV,  n.  117). 
Bedenkt  man  nun,  dass  Athena  den  Eridithonios  im  Wagen- 
lenken unterrichtet  (Aristides  Pauath.  p.  107  Jebb. ,  Vol\ 
p.  170, 7  fg.  Dind.,  nebst  dem  SchoL,  VoL  HI,  p.  63,  ß^.  Dind) 
und  grade  Erichthonios  an  d^  Panatlienäen  jene  Eigenth&n- 
lichkeit  bei  dem  AVettfahren  eingeführt  haben  sollte  (Pseudo- 
Eratosthenes  Catastcr.  XIIT),  so  wird  es  durchaus  wahrschein- 
lich, dass  dieser  in  dem  Heros  auf  der  andern  Seite  der 
Schale  zu  erkennen  ist  und  beide  zusammengehörenden  Dar- 
stellungen sich  auf  die  UnteiTveisung  des  Attischen  Herofi 
durch  seine  und  des  Landes  Schutzg(>ttin  beziehen  solleiL  Ge- 
gen diese  Deutung  darf  schwerlich  in  Anschlag  gebracht  wer- 
den, dass  dem  Erichthonios  ein  Viergespann  zugeschrieben 
wii-d  (Vergil.  Geo,<i.  DI,  113  fg.,  Pliu.  Nut.  Hist  Xll,  202; 
vgl  die  Metope  vom  Parthenon  bei  Brönsted  Voy,  ei  Reck 
dans  la  Grhe  II,  pL  47,  fi.  15,  mit  des  Herausg.  £ä'kL  p  221, 
die  nhrigens  keinesveges  sicher  steht,  s.  die  AnfKhnmgflo  bd 
Michadis  Parthenon  a  IdS,  01  Ta£  3,  n.  XV),  auch  nicht,  dav 
die  Apohaten  oder  Anahalen  am  lYies  des  Partheoon  keni 
Zweigespann  hahen.  Athena,  die  ab  Erfinderin  des  y\a^ 
Spanns  galt  (CScero  Nat,  Deor,  IQ,  23),  kommt  auch  twaat  in 
spSterer  Zdt  mit  dem  Zwe^espann  vor,  aber  pur  sehr  selten, 
8.  B.  unten  n.  240,  a  und  auf  dem  gcBchii.  Steine  in  Inghira- 
mi*8  Gal,  Omer.  VoL  1,  t  LXJl.  VieUeicht  ist  för  die  vorlie- 
gende Silberschale  dieselbe  anf  symmetrischer  Oomposition  be- 
mheade  künsfleriaebe  i«'reiheit  ansaneimioni  dit  «ich  an  einer 
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bekaunten  Büste  der  Roma  im  Louvre  (Fröhner  Notice  n.  469) 
zeigt,  wo  an  jeder  Seite  des  Helms  die  Wolfin  nur  mit  ei- 
nem Zwillinge  dargestellt  ist.  —  Wie  die  Eule  auf  dem  Speere 
alB  günstiges  Augurium  gefasst  werden  könne,  ist  nicht  wohl 
.einsaiBeheD.  Sie  erinn^  znnSchBt  an  die  Eule  auf  dem  Leit- 
ikmen  auf  dem  VMenbilde  in  Man,  d.  Inst  areh,  VoLWi, 
1 46,  oder  bei  Welcker  „A.  Deiikm.<<  III,  Taf.  6.  Der  heilige 
Vogel  der  Göttin  nimmt,  wo  ihm  von  dieser  der  Platz  an  ih- 
rem Körper  oder  an  ihren  Attributen  frei  gelassen  ist,  den- 
selben nach  Belieben,  wo  es  dem  Künstler  am  passendsten 
erscheint  Um  von  dem  Falle  bei  Bartoli  und  Bellori  Imc 
10  zu  schweigen,  wo  er  auf  dem  Kopfe  der  ^linerva 
XQ  sehen  ist,  da  er  hier  doch  gewiss  als  Schmuck  des  Hehns 
gelten  soll ,  so  findet  mau  ihn  auf  der  Lampe  in  der  'Apx- 
l^pinju  1862,  Taf.  T..  ]>.  45  (Kekule  BulL  d.  Inst.  arch.  p.  59, 
«,  38)  auf  der  linken  Schulter  der  Göttin  von  Athen  sitzend, 
vgl.  Aristoph.  77^.  10Ü2  fg.  ITnten  Taf.  IJCV,  n.  838,  a  hat 
die  Eule  sieb  auf  den  oberen  Uand  de«  Schildes  ilu'er  Herrin 
gesetzt,  und  denselben  Platz  liat  sie  auf  der  Münze  des  Geta 
bei  Cohen  Med.  imper.  III,  pl.  XIII,  n.  153  und  auf  dem  Vasen 
bilde  mit  dem  liaube  der  Kassaiidra  in  Overbecks  Gall.  her. 
Bildw.  Taf.  LXXVI,  n.  Kl.  Die  Hronzestatuettc  in  Antich.  d. 
Ercol.  T.  VI,  t.  \\  zeigt  sie  auf  der  von  der  Göttin  in  der 
Hand  gehaltenen  Schale  Hicher  gehört  auch  die  oben  S.  308 
aogdührte  Berliner  Bronse  n.  1877,  wenn  die  Eule  nicht  un- 
imtlelbar  auf  der  Hand  sitzt,  was  nur  yor  dem  Originale  ent- 
seboeden  werdai  kann,  wie  auch  der  Umstuid,  ob  die  „Knospe** 
elwa  für  einen  Bitte  au  halten  ist).] 

[Noch  einige  Darstellungen  der  Athena,  und  ihre 

Attribute.] 

n.  240,  a.  [Athena,  auf  einer  Biga  stehend  und  die  Bosse 
lenkend)  als  'Ai>7]va 'Iirma,  unter  welchem  Beinamen  sie  zu 
Kolonos  hei  Athen  und  in  Acharuae  verehrt  wurde.   Der  Stab, 

welchen  die  Göttin  mit  der  Kechten  hält,  ist  als  xivxpov 
zu  fassen,  wie  z.  B.  auch  auf  den  Münzen  von  Kamarina 
(Poole  u.  Gardner  Cat.  of  the  Gr.  Coins  in  the  Bfit.  Mus.^ 
Sicily,  p.  34  fg.).  Revers  einer  Bronzemünze  der  Athenäer 
(dÖTjNAIÖN).    Nach  Beule  Momi.  d'Athhies  p,  390,  n,  14. 

XL  241.  Athena  mit  Eulen  falu-eud.  [Früher  nach  der  Ab- 
bildung] von  einem  geschnittnen  Steine  [hei]  Tassie  Catalogue 
pL  26,  a.  1756,  {seit  der  zweiten  Ausg.  nach  einem  Abdruck 
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von  einem  gesclm.  Steine  des  Berliner  Museums  (Toelkea 
„Erkl.  Verz."  Kl.  m,  Abth.  2,  n.  330. 

u.  242.  Athena  hält,  bitzend,  indem  sie  sich  mit  dem  lin- 
ken Arm  auf  ihren  am  Boden  stehenden  Schild  stützt,  auf  dti 
Hand  des  rechten  ausgestreckten  Arms  eine  von  ihr  aiuge- 
boideNike,  wdehe  mit  den  Hinden  bdder  aii«g«itreoktaiAae 
erneu  Kranz  geCiuBt  lüUt  Avm  emer  snent  von  Fr.  Leoat- 
mant  Descr.  du  Mid,  et  Antiq,  cmpos,  le  Cah,  de  Mr.  k  Bern 
Bekry  pllj  II.  1,  ]ieraiiBgege1)eneii  und  danach  hier  wiederhal- 
ten Silbermünze  dea  Eöniga  LyBimachoa  (BASIAEOS  AT& 
|aAXOV),  welche  nach  Lenormant  a.  a.  0.  ji.  14,  an  ilTI^ 
laut  der  im  Felde  unter  dem  rechten  Arm  der  Gföttm  stehen- 
den Phönikischen  Inscluift  zu  Ake  in  Palästina  geprägt  iflt 
Man  vergleiche  über  diesen  auf  den  Grold-  und  Silber-Münzen 
des  L.  vorkommenden  Typus  besonders  L.  Müller  „Die  Mün- 
zen des  Thrac.  Köiiij^s  L.",  Kopenhagen  1858,  S.  11,  welcher 
auf  Taf.  I  u.  n  Abbildungen  von  anderen  Exemplaren  gegeben 
hat.  Zwei  besonders  schöne  und  wohl  erhaltene  Exemplare 
sind  in  Imhoof-Blumers  Chuix  de  Monn.  Gr.  IX,  «.  11  n, 
12  abgebildet.  L.  Müller  hält  die  Figur  der  Athena  Nike- 
phoros  für  die  Nachbildung  eines  Tempelbildes  zu  Lysima- 
chia.  In  den  Müiizt)^)en,  meint  er,  solle  die  Nike  den  Namen 
des  Lysimaclios  bekränzen.  Dagegen  sprechen  aber  Darstel- 
lungen, wie  die  bei  Imhoof-Blumer  a.  a.  0.  w.  11.  Von  der 
an  der  rechten  Seite  der  Athenafigur  lelmenden  Lanze  e^ 
■chflinft  aof  dem  yorliegendm  Exemplare  mur  der  imterste  Thei 
Auf  der  Ifitte  des  Schildes  sehelnt  weder  eiiie  LSwen-  nodi 
dne  Gorgonen-Maske^  sondern  bloss  ein  Omidudosi  imilMH  4l^ 
gestellt  zu  sein. 

n.  242,  a.  Minerva  trigt,  sdireitend,  auf  der  rechten  SeU- 
ter  ein  Tropaum,  während  sie  mit  der  Linken  einen  mit  dem 
Medusenkopf  geschmückten  Scliild  und  sieben  Wurfspiesse 
hält    Am  Boden  neben  ihr  die  ebenfalls  in  Bewegung  be-  | 
grüFene  Schlange.    Die  Wurfspiesse  sind  Spanischa  Andi 
den  Schild  hat  man  wohl  als  diesem  Volke  abgenommen  n 
betrachteiL    Kevers  einer  von  dem  Cajus  Clovius,  einem  der 
acht  von  Jul.  Cäsar  während  des  Spanischen  Feldzuges  ge-  j 
gen  die  Söhne  des  Pompejus  im  J.  708  a.  u.,  46  v.  Ch. 
ernannten  Präfecten  (C.  CLOVI  PRAEF.)  ausserhalb  Roms  , 
geprägten  Bronzemünze.  S.  jetzt  auch  Monmisen  Gesch.  d  Röm. 
Münzwes.  S.  (354 ,  Amn.  552,  b.    Nach  Cohen  Med,  cansuL  fi 
LUX,  Clovia^  n.  6. 

n.  242,  b.   Athena  steht,  mit  der  linken  Hand  Schild  und 
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Lanze  haltend  nnd  mit  der  rechten  eine  Schale,  wie  als  wenn 
sde  den  Lihalt  derselben  eben  uusgegoBsen  habe,  vor  einem  Altar, 
an  welchem,  ihr  'gegenüber,  ein  kleiner  nackter  Knabe  be- 
schäftigt ist.  Daneben  ehie  Säule,  auf  welcher  eine  Eule  sitzt. 
Von  einem  geschnittenen  Steine  des  Berlin.  Mus.  (Winckelniaim 
Descr.  d.  Pierr.  <jrav.  de  Stosch  Cl  II,  Sect.  4,  n.  213,  Toelken 
„Erkl.  Verz."  Kl.  III,  Abth.  2,  n.  329).  —  Dass  die  Handlung 
in  einem  Ileiligthume  der  Athena  statthabe,  ist  durch  die 
Säule  mit  der  Eule  darauf  (s.  den  Text  zu  il  221)  ersichtlich. 
Dagegen  hat  die  Handluug  selbst  grosse  Diuikelheiten.  Win- 
ckelmaim  und^oelken  nahmen  an,  dass  der  Kleine  opfere. 
Jener  glaubte  auf  dem  Altar  brennendes  Feuer  erkennen  zu 
können.  Er  setzte  zugleich  voraus,  dass  auch  Athena  im  dar- 
gestellten Augenblicke  opfere,  nämlich  ihre  Schale  auf  den 
Altar  ausgiesse.  Toelken  scheint  der  Ansicht  gewesen  zu 
sein,  dass  der  Kleiue  der  Athena  opfere.  Dieses  ist  aber 
nicht  glaublich,  wemi  auch  gegen  ein  Opfern  von  Seiten  des 
Kindes  der  Augenschein  keinesweges  spricht.  Opfert  aber 
dieses  mit  der  Athena,  was  ja  auch  dann  anzunehmen  ist, 
wenn  es,  wie  uns  scheint,  uimiittelbar  nach  derselben  die  Hand- 
lung verrichtet,  so  kann  es  kein  blosser  Opferdiener  der  Göt- 
tin sein,  sondern  nm*  ein  ebenfalls  göttliches  Wesen.  In  die- 
sem Falle  wäre  wohl  kein  Anderer  so  wahrscheinlich  wie 
Plutos  (dessen  Statue  Pausanias  IX,  20,  5  neben  der  der  Athena 
Ergane  erwähnt).  An  eine  Handlung  der  Athena,  die  in  Be- 
treff des  Knaben  in  ilu'en  Bereich  als  xoupoipö'fo;  gehörte,  ist 
schwerlich  zu  denken.  —  Nach  einem  Abdnicke. 

n.  242,  c.  Opfernde  Athena,  auf  der  Rückseite  einer  Sil- 
bermünze der  Athenäer  (ABEvaituv)  mit  dem  gewölmlichen 
Typus  der  auf  einer  Amphora  stehenden  Eide  mid  den  Beam- 
temiamen  AIOKxVr^;  und  AE.;.NIAH2.  Nach  Beule  Monn. 
d'Athhies  p.  25G.  —  Beule  bemerkt,  dass  die  uns  hier  zunächst- 
angehende Darstellung  des  im  Herzogl.  Münzcab.  zu  Grotha 
befindlichen  Originals,  von  welchem  er  nur  Abdi'ücke  benu- 
tzen konnte,  möglicherweise  nicht  vollständig  genau  wiederge- 
geben sei.  Auch  vergehe rt  G.  Kathgeber  „Neunundneunzig 
Silber-Münzen  der  Athenäer  aus  der  Sammlung  zu  G^tha," 
Weissensee  MDCCCLVni,  S.  97,  dass  nicht  Athena,  sondern 
Herakles  dargestellt  sei  Doch  steht  die  opfernde  Athena  auf 
Atheniensischen  Bronzemünzen  sicher.  In  der  Reliefdarstellung 
auf  einer  so  eben  durch  Gurlitt  in  den  Ai'ch.-Epigr.  Mitth. 
aus  Oesterreich  1,2,  S.  98,  n.89  u.  Taf  VHI,  n.  1  bekannt 
gewordenen  Thonlampe  (welche  den  oben  im  Text  zu  lu  226 
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beigebrachten  Darstellungen  der  opfernden  Athena  hinzuzufii- 
gen  ist)  spendet  die  Göttin,  neben  welcher  man  einen  Felsen 
mit  der  darauf  sitzenden  Eule  gewalirt,  aus  der  rechten  Hand 
in  die  Flamme  eines  runden  Altars,  der  vor  und  unter  einem 
von  einer  Schlange  umwundenen  Oelbaum  steht  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  hat  man  in  diesem  aus  lonien  stammenden 
Werke  zunächst  die  Pallas  von  Athen  zu  erkennen,  welche  auf 
der  (auch  durch  Fels  und  Eule  darauf  bezeichneten,  s.  den 
Text  zu  n.  233)  Akropolis  im  Pandroseion  auf  dem  Altar  des 
Zeus  Herkeios  opfert,  welchen  letzteren  auch  Beule  a.  a.  0. 
auf  der  vorliegenden  Münze  voraussetzte,  indem  er  aimahm, 
das  Opfer  gelte  einem  Siege  der  GrÖttin,  Welches  freilich  kei- 
nes weges  sicher  steht.  —  Ueher  die  auf  der  vorliegenden 
Drachme  vorkommenden  beiden  Magistratsnamen  und  ihrer  Be- 
ziehung, sowie  über  die  Zeit  der  Prägung  der  Münze  und  die 
imr  auf  zwei  Serien  dieses  Diokles  vorkommende  Form  des  Bnch- 
stabens  cv  hauptsächlich  zu  vergleichen:  E.  L.  Grotefend  Chro- 
uol.  Anordn.  d.  athen.  Silbermünzen  S.  4,  7,  10,  18,  Aum.**, 


u.  242,  d.  Athena  streckt,  mit  der  Lanze  am  linken  Arm 
vor  dem  Oelbaum  auf  der  Akropolis  sitzend,  iliren  rechten 
Arm  nach  der  um  den  Stamm  des  Baums  sich  windenden 
Schlange  aus.  Revers  einer  Bronzemünze  der  Athenäer  (A9H- 
NAIÖv)  aus  der  Kaiserzeit.  Aehnliche  Darstellungen  finden 
sich  öfter,  z.  B.  auf  Münzen  voji  Nikäa  in  Bithynicn  (Panofka 
„Asklepios  und  die  Asklepiaden,"  Berl.  Akadcmieschr.  a.  d.J. 
1845,  Taf.  V,  n.  31  von  Kyzikos  (Lenormant  Nouv.  Gal  mi/th. 
pl.  XXVm,  «.11),  von  Serdica  (H.  Cohen  Collect  de  M.  l 
Grdau,  Pains  1867,  p.  86,  w.  1050,  Poole  Catal.  of  Gr.  Coiiu 
in  the  Brit.  Mus.,  Thrace  etc.^  p.  171,  n.  6),  von  Pliilippopolis 
(Adr.  de  Longp^rier  Descr.  des  Med.  du  cab.  Magnoncour  pl  I, 
n.  212,  wo  die  Göttin  stehend  dargestellt  ist),  des  G^ta  (Cohen 
MM.  imper.  m ,  pl.XUI,  w.  163).  In  diesen  Darstellungen 
füttert  nach  den  Beschreibern  und  Erkläreni  Athena  die  Schlinge, 
und  80  nimmt  sich  die  Sache  auch  in  den  Abbildungen  ans 
Es  giebt  aber  auch  andere  entsprechende,  auf  denen  keine  Füt- 
terung der  um  den  Oelbaum  gewundenen  Schlange  dargestellt  ist, 
so  z.  B.  auf  der  unter  Septimius  Severus  zu  Pergamos  geprägten 
Münze  in  Nu?n.  max.  mod.  ex  cim.  Ludov.  XIV,  41,  «,  8,  u.  Mi- 
Descr.  de  Med.  T.  II,  />.  607,  w.  609,  wo  die  stehende,  den 
linken  Arm  einstemmende  Athena  die  Rechte  an  den  Baum  legt,  i 
wie  mehrfach  in  Darstellungen  des  Wettstreites  zwischen  Po- 
seidon und  Athena.    In  dem  vorliegenden  Falle ,  wo  es  siib 


u.  21  fg. 
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obne  Zireiföl  um  EriobtlioiiioB  in  ▼oDkommeoer  Scblangenge- 
Mtt  hanMty  nniimt  es  sich  ganz  so  aus,  als  spreche  die  (^t< 
im  za  diesem  ihrem  Pfleglinge.  —  Die  Abbüdong  nach  Beul^ 
Mimn.  (f  Athhies  p,  890,  n.  2. 

IL  242,  e.  Minerva  als  Schicksals-  und  Glücks-Qöttin.  Die 
Figur  gleicht  ganz  den  gewöhnliclien  Minervadarstellungen  (bei 
denen  sich  ja,  wenn  auch  selten,  auch  das  Schwert  findet,  s.  den 
Text  zu  n.  208,  a),  nur  dum  sie  ein  Füllliorn  in  der  rechten 
Hand  hält  und  ihr  Schild  mit  dem  Bilde  eines  Greifen  verziert 
ist  Dass  das  Füllhorn  als  Attribut  der  Fortuna  zu  fassen 
ist,  steht  sicher;  aber  auch  das  Schildzeichen  wird  man  als 
auf  Fortuna  oder  Nemesis  bezüf^Iicli  fassen  wollen,  obgleich  der 
Greif  auch  bei  der  Minerva,  die  nicht  als  Fortuna  oder  Ne- 
mesis gedacht  ist,  vorkommt,  wenn  man  erwägt,  dass  der,  frei- 
lich auch  sonst  in  seltenen  Fällen  auf  Schilden  nachweisbare 
Greif  (Stephani  Compti  rauL  paur  1864,  p.  120)  nnr  hier  und 
gerade  hier  ab  SdtOdieichen  dner  Minerv«  encheint  —  Das 
tttette  iridier  'mi  diilirende  Beispiel  dieser  so  hSnfig  zur  Dar« 
stelhml'  glibramln  Anffiusmigswelse  der  mnerra  findet  sieh 


gienmi^i^ahrie  des  Antoninus  Pins,  Yf^  Zoega  Num,  Aegypt, 
hnp.  t  "SX,  n.  8  und  CIl  Lenormant  Nouv.  Gal  niyth.  pl  XCTC, 
fi.  15,  wo  die  Zahl  der  bei  den  geiföhnlichen  Darstellnnga- 
neiflen  der  Afinerva  nicht  vorkommenden  Attribute  auch  eine 
geringe  ist,  indem  sich  ausser  dem  sich  regelmässig  wiederho- 
lenden FHillhorn  im  linken  Arm  nur  eine  von  der  rechten  Hand 
gehaltene  Wage  findet.  Achnliche  Darstellungen  kommen  auf 
Gemmen  und  in  kleinen  Bronzefiguren  nicht  selten  vor.  Durch 
den  Codex  Pighianus  kennen  wir  selbst  ein  Beispiel  der  Ver- 
schmelzung der  Minerva  und  der  Fortuna  in  einem  ansehn- 
lichen Mannorbildwerke  (0.  Jahn  Ber.  d.  K.  ^ächs.  Ges.  d. 
Wiss.  1868,  S.  175,  n.  11).  —  Von  einem  geschnittenen  »Steine, 
der  im  J.  1811  im  Besitze  des  Abate  Carl- Antonio  Pullijü  zu 
Turin  war.  Nach  Pullini  Saggio  di  ant.  Gemm.  incis.  Taf.  1, 
Fig.  IV,  in  den  Mim,  de  lAcad,  d.  Sciences  ^  LUUr,  et  Beaus^ 
ArU  de  Turin,  T,  XDL 

a  242,  t  Dieselhe  Schicksals-  und  GßOoks-Qottin,  aber  weit 
mdhr  in  der  Weise  dnes  sigmim  Panthenm  anfgefasst:  andi 
behehnt,  aber  mdem  gdlifgelt  und  auf  einem  laufenden  Löwen 
(nicht  Hunde,  wie  fiüher  angenommen  wurde)  stehend,  ein  Fullr 
nom  im  Indcen  Arm  haltend  und  ein  Steuerruder  sowie  eine 
Aehre  mit  der  rechten  Hand,  auf  welcher  die  Eule  sitzt.  Im 
Fel^  herum  ein  Halbmond,  Stern,  Stiwicopf  und  Ueroldstab 
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den  man  sjoiißt  auch  in  der  Hand  ähnlicher  Figuren  indet): 


kamit  sind-  Auch  der  Urne  kommt  unter  den  Amuleten 
vor;  (O.  Jahn  „Ber.  d.  K.  S,  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.,"  1855. 
S.  971  Indessen  lässt  sich  auch  in  Betreff  des  vorliegen- 
den Werks  noch  immer  von  einer  Äünerv-a  sprechen.  Auf 
Minerva  kann  man  unmittelbar  znrückfüliren :  den  Helm,  die 
ßeflüff elung ,  die  Eule  und  die  Aehre  (auf  einer  Münze  Ha 
drians  in  Zoegas  Num.  Aegyp,  Imper.  t.  VH,  n.  19  fiLdet 
sich  diese  Güttin  mit  Aclu'en  in  der  Rccliten  dargestellt,  auf 
einer  Gemme  bei  L.  Müller  Int.  et  Cam.  du  Mus.- Thonaids, 
n.  238  von  Eule  und  Aehren  umgeben).  Ganz  besondere  aber 
kommt  der  Löwe  in  Betracht.  Schon  in  der  zweiten  Auagak 
\vurde  bemerkt,  dass  die  Stellung  der  menschlich  gebüdeten 
Grestalt  auf  dem  Rücken  eines  Thiers  an  orientalische  Bild- 
werke erinnere,  vgl.  dazu  F.  Lajard  Recher ch.  snr  le  culte 
de  Vhius  p.  128  und  0.  Jahn  Entfülu-.  der  Europa  S.  19  fjg., 
Anm.  16.  Vom  Oriente  her  kenneu  wir  Venus  als  auf  dem 
Löwen  stehend  Auf  dem  vorlit^genden  Werke  späterer  R<>- 
mischer  Arbeit  haben  wir  den  Löwen  auf  Minerva  zu 
beziehen,  als  deren  Attribut  derselbe  uns  ja  schon  oben  be- 
kannt wui'de  (s.  Taf  XIX,  n.  201,  nebst  Text),  wenn  auch 
der  Stierkopf  unter  dem  Löwen,  der  Halbmond  und  der  Stern 
(die  Sonne)  diu-chaus  zu  der  Venus  passen,  ja  selbst  Helm 
und  Eule  dieser  nicht  fremd  sind.  Vgl.  Lajard  a.  a.  O.  164— 
Es  ist  oft  unendlich  schwer,  ja  zuweilen  unmöglich,  die  einzel- 
nen Attribute  solcher  signa  Panthea  auf  eine  bestimmte  Gott- 
heit mit  Sicherheit  zurückzuführen.  Schon  im  Alterthume  selbst 
schwankte  man.  So  beziehen  z.  B.  die  meisten  Neueren  die 
Aehren  auf  Ceres  (auch  Müller  im  Text  zu  dem  entsprechen- 
den GemmenbUde  in  Bd.  I ,  Taf  LXXH ,  n.  408).  Aber  wie 
viele  Gottheiten  und  allegorische  Figuren  haben  in  jenen  spt- 
teren  Zeiten,  aus  denen  die  betreffenden  Panthea  stammen, 
das  Attribut  der  Aehre!  Wie  verschieden  wurde  das  Stern- 
bild oder  ähi-eiihaltenden  Jungfrau  bezogen  (Eratosth.  Cat.  ß. 
Hygin.  PoSt.  astr.]!,  25)!  In  diesen  Stellen  ist  von  Minerva  nicht 
die  Rede  und  doch  dürfte,  nach  Gellius  Noct,  Att.  XTV^,  4  zu 
schliessen,  auch  auf  diese  die  Jmigfrau  bezogen  worden  sein- 
mit  welcher  zudem  Minerva  ausser  der  Aehre  auch  die  Wage 
gemein  hat  (vgl.  Hirt  Bilderbuch  S.  112).  Wer  beachtet, 
dass  die  anscheinend  pleonastische  Zutheilimg  von  Füllborn 
und  Aehren  sich  häufig  bei  Fortunenbildern  wiederholt,  wekhe 
nicht  als  Panthea  gelten  können,  und  zwar  gerade  in  der 
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vorliegenden  Weise,  so,  dass  die  reclite  das  Steuerruder  fas- 
sende Hand  auch  die  Aehre  hält,  der  wird  sicli  wohl  ent- 
ßchliessen,  auch  diese  ziiimelist  auf  Fortuna  zu  beziehen.  Das 
Gleiche  gilt  von  der  ik'Hügelung ,  welche  schwerlich  auf  die 
der  Minerva  Victrix  zurückziituhren,  sondern  an  erster  Stelle 
mit  der  der  Fortuna  und  Nemesis  zusammenzulialten  ist.  —  Von 
einem  geschn.  Stein.    Nach  Miliin  Pierr.  yrav.  mhl  pl  L\'1L 
Dieser  giebt  weder  über  den  Autbewahruugsort  noch  über  das 
Jfat0ru4  d^  Steina  Auskunft.    Eine  ganz  identische  Darstel- 
f,iiKmg  von  einem  ebenfalls  vertieft  gesdmitteiien  8teäi  bat  Lajard 
9uO,  pl  XIX,  n.  8  heran^g^ebcn,  den  er  |».  164  des  Text- 
libAodes  nnd  |^  9  des  Kupferbandes  als  „  Jaspe  rouge  (sang- 
.^pjpi)^  imd  dar  Sammlnng  des  CSherato  Petri  (wdeher  an 
4|Br  zweiten  Stelle  als  verstorben  erwähnt  wird)  angebBrend, 
aber  auch  als  unedirt  bezeichnet    Da  inzwischen  ancb  die 
Angaben  der  Dimensionen  bei  beiden .  Abbildongen  genau 
Übereinstimmen  und  I^jard  der  Herausgahe  einer  gleichen 
Gemmendarstellung  durch  Miliin  mit  keinem  Worte  Erwähnung 
thut,  so  darf  man  wohl  annehmen,  dass  es  ndi  um  einen  und 
d<^)selben  Stein  handelt] 
jgj^  n.  242,  g.    Fuss  eines  kleinen  bronzenen  Candelabers  oder 
"^jyclumchos  mit  Symbolen  der  Athena  als  Lichtgöttin.  Auf 
der  einen  Seite  ein  Triton   (dessen  Fischschwänze  freilich 
ßchlangenfussen  selir  älmlieh  sehen)  mit  einem  ausgespannten 
S^el;  auf  der  andern  eine  Eule,  auf  der  dritten  ein  Helm.  — 
pDie  Deutung  der  an  erster  Stelle  berücksichtigten  Darstellung 
au  dem  mit  der  DodwellBchen  Sammlung  nach  München  ge- 
klommenen, öfter  besprochenen  Brouzegeräth  ist  freilich  besser 
ipiJa  die  von  Letronne  aufgestellte  auf  den  Atlas,  dennoch  aber 
^^^bne  Zweifel  nn^oKssig.   Aneh  Raonl-Boebette's  Erklärung 
Apf  .$o|44Mig?^^        Figur  als  Erichthonios  (Jtftm.  sur  Us 
J^fr<Mmialkm  dAdas  o.  42  fg.,  N&m,  Amh,  d  Flttst  arck 
.HT,  I,  p.  383      die  gleiebieitig  von  C.  A.  Bdttiger  an^jesteUt^ 
■to  schon  von  Müller  im  Ha^b.  der  Arch.  §.  396,  A.  1  be- 
flkweifelt  wurde,  ist  gewias  nicfat  die  richtige,  trotz  der  Be- 
Hhauptung  Stephani's  Cmnpte  reud.  pour  1872,  p.  50  fg.,  dass, 
|Bweil  „durch  das  von  der  fraglichen  Figur  mit  beiden  Händen 
/jjfehaltene  bogenförmige  Gewandstück,  vielleicht  selbst  durch 
'/eine  beigefügte  Andeutung  von  Sternen  die  siderische  Natur 
.    derselben"  ausser  Zweifel  gesetzt  sei,  „Erichthonios''  aber  „be- 
j fflcamitlich  unier  die  Gestirne  versetzt  sein  sollte,  dadurch  ge- 
I,  "Wiss  werde,  dass  hier  eben  dicHcr  Heros  gemeint  sei."  Dic- 
;|||^  beizi^tUvht^,  würde  mau  selbst,  dann  sich 
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ßchwcrlicli  entschliessen  wollen,  wenn  das  „bogenförmige  Ge- 
wand" ganz  sicher  stände.  Den  verstirnten  Erichthonios 
müsste  man  sich  doch  als  Fuhrmann  (Eratostk  Catast  XHI) 
und  in  menschlicher  Gestalt  denken.  Von  dem  Bildwerke 
giebt  es  ausser  der  vorliegenden  noch  eine  andere  Abbildung, 
welche  von  Gerhard  Vencre-Pi-oserpina,  Fiesole  182^,  /.  Ö, 
n.  2,  und  wiederholt  in  den  Ant.  Bildw.  Taf.  CCCV,  n.  6,  so- 
wie zu  der  Schrift  „Archemoros  und  die  Hesperiden,"  Berlin 
1839,  und  in  den  Ges.  Abli.  Taf.  IV,  n.  7  herausgegeben  ist 
Diese  Abbildungen  des  dem  Vernehmen  nacli  „abgestumpften'* 
Originals  weichen  in  wesentlichen  Punkten  von  einander  tib, 
Wltbiend  man  nach  der  vorliegenden  immerldn  aa  ein  bocih 
gehaltenes  ^^Segel^  oder  „bogenförmiges  Qewaod''  denken  kam, 
läset  die  andere,  namentiSeh  auch  wegen  der  Welae,  wie  dis 
Wkaä»  des  Trägers  gebfldet  sind,  nur  den  Gedanken  an  ehm 
festen  sehildartigen  Gegenstand  m,  der,  wenn  die  mit  Piinkl- 
chen  betfipfislte  Partie  nnter  ihm  awiscben  den  Armen  des 
Trägen  dazu  gcliöi-t,  was  dnrchans  wahrscheinlich  ist,  för 
einen  rundlichen  Schild  zu  halten  sein  wird.  Auf  der  Gerhard'- 
schen  Abbildung  crsclieint  der  bogenförmige  Gegenstand  nidit 
in  einer  so  bedeutenden  Hohe  über  dem  Kopfe  des  Trägers, 
wie  auf  der  vorliegenden.  Sind  die  dort  angedeuteten  Pünkt- 
chen wirklicli  vorlianden  und  auf  Sterne  zu  beziehen,  so  kann 
das  nur  dazu  beitragen,  dem  Gi'danken  an  einen  Schild 
noch  mehr  Schein  zu  verleilien,  da  ja  Sterne,  auch  in  der 
Mehrzahl,  als  Schildbilder  bekannt  sind,  vgl.  z.  B.  Aesch. 
Septem.  Vs.  3G9fg.,  382  fg.  Well.  Auch  die  Vergldchung  des 
Miiuzty])us  unter  n.  232  unserer  Taf.  spricht  für  die  Annahme 
eines  Sdiildcs ,  und  so  zweifeln  wir  nicht,  dass  auf  der  vor- 
liegenden Darstellung  wie  unter  n.  232  und  231  und  in  den 
entsprechenden  oben  angefahrten  Werken  ein  den  Sc||||d  dar 
Athena  tragender  Gigant  gemeint  war.  Das  nahmen  aul 
Müller  im  Hanäi.  a.  a.  0.  iMid  Welcker  in  den  A.  Deoksk 
«.  a.  0.  S.  21;  A.  8  an,  mid  ätÜ'hard,  der  in  „^^jf^  d. 
Hesp.''  a  37  ^,  der  Erklämdg  Raod-Roehette's  1MM 
'  hat  sich  in  der  sweiten  An«g.  dieser  Schrift  in  oft  «'GHi 
Abh.^  1,  S.  46  fg.  unserer  Ansicht  angesehlossen,  indem  er  nur 
für  den  Fall,  dass  „das  vielbesprochene  runde  Geräth**  sich 
doch  „als  Polos  bekunden*^  sollte,  die  Frage  offen  lasst,  ob  nicfat 
etwa  ein  schlangenfüssiger  Atlas  zu  erkem^  sei,  was  ganz 
unzulässig  ist.  Die  Darstellung  des  von  uns  als  Schild  ge- 
fassten  Gegenstandes  erinnert  allerdings  an  die  des  von 
Athw  getragenen  Himmels  Tat  LXIV,  n.  826;  aber  dieser  Uni- 
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stand  kann  auch  für  die  Wahrscheinlichkeit  unserer  Auöas- 
songsweise  des  Getragenen  verwandt  werden.  —  Den  Giganten 
würde  man,  wenn  sein  Körper  wirklich  in  Schlan^enBchwänze 
ftuslielb,  wie  es  nsch  der  vorliegenden  Abbildung  scheint,  zu- 
nfichst  fSr  Typhon  za  hatten  haben,  vgl  oben  S.  119,  &  n.  232. 
Doch  nimmt  sich  die  Sadie  anf  der  Qerhazd'schen  Abbildnng 
anders  ans.  Nach  dieser  schemt  auch  der  Körper  der  Figur* 
in  der  Erde  zu  stecken,  wosa  Tal  XXII,  n.  231  za  halten  ist 
Waa  das  sehr  jugendliche  Aossehen  des  Giganten  anbetrifft, 
so.  Wgleiclie  man  nnsereu  Art.  „Giganten,"  a.  a.  0.,  S.  161 
gpgen  Ende  und  den  Text  za  Ta£  LXVI,  n.  842.  —  Nach] 
Annali  deU  Instituto  di  corr.  arch.  T.  IL,  tv.  ctgg,  K 

n.  242,  h.    [Die  habituellen  Attribute  der  Pallas  Polias  von 
Athen,  Oelbauiii.  Sclilan^e  uiid  Eule,  so  vereinigt,  dass  die 
zweitletzte  sicli  um  den  St  nnin  des  ersten  windet,  wie  hiiulig, 
und  die  letzte  oben  auf  dem  Baume  sitzt,  was  freilich  seltener, 
aber  doch  auch  mehrfach  vorkommt,  unter  Umständen,  wie 
hier,  wegen  räumlicher  Verhältnisse  beliebt  sein  kann,  aber 
auch  an  sich  schon  insofern  passt,  als  es  der  Eule  ebenso 
natürlich  ist,  sich  auf  den  Baum  zu  setzen,  wie  der  Schlange, 
sich  um  den  Stamm  desselben  zu  winden.    Wenn  man  schon 
.  hiernach  keinen  Grund  hat,   mit  Gerhard  „Text  z.  d.  Ant. 
BSdw.^  &  148,  A.^4.  za  sagen,  dass  die  Eule  „an  solcher 
Stelle  befremdlich  sd,«*  so  ist  die  eigenthtmlkiie  Erkliirimg, 
*.  .weUihe  er  deshalb  von  der  Eide  gab ,  schon  Von  ^Ih^mm 
Bwechngun^.    Ebensowenig  wird  aber  dieJwatTon 
li  m  C^onfpte  rmd,  pour  1878,  p.  18  fg.  über  «»•Yer- 
der  Eule  mit  dem  Oelbaom  g^uaserte  Ansicht  anf 
läng  rechnen  können.  Eher  liesse  sich  eine  Beziehong 
der  Eule  za  dem  Oelbaum  aus  E.  Braunes  Bemerkung  im 
^^ulL  dp  In^t  orcA  1849,  p,  86  herleiten,  dass  jener  Vogel  von 
lifgi^Dz  besondeier  Wichtigkeit  für  die  Cultur  dieses  Baums  sei, 
•;tamal  da  man  nach  einer  anderen  Bemerkung  desselben  Ge- 
•  lehrten  (Ruin.  u.  Mus.  Roms  S.  248,  VorsclL  d.  Kunstmyth. 
S.  39)  auch  für  die  Schlange  die  gleiche  Beziehung  annehmen 
kann.  Allein  es  ist  sehr  die  Fra^e,  ob  der  ausführende  Künstler 
an  Etwas  der  Ai't  gedacht  hat.    Eher  darf  man  voraussetzen, 
dass  dieser  die  Schlange  durch  das  Sicluiugeln  um  den  Baum 
als  die  Hüterui  desselben  bezeiclmen  wollte,  und  dann  etwa 
annelmien,  dass  er,  wie  andere  Stempelscluieid^r ,  auch  die 
Eide  auf  dem  Baume  als  Wächterin  betrachtet  wissen  wollte.  — 
Revers  einer  Bronzemünze  der  Athenäer  (A6HNAIu>v)  aujb  der 
Kaiaerzeit   Nach  Beul^  Monn,  dAthknes  p,  391,  n,  12. 
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n.  242,  L  Vereinigung  melirerer  Attribntc  der  Athena:  in 
der  Glitte  die  Eide,  auf  einer  Kiste  stehend;  an  dieser  zwei 
Speere;  umher,  einerseits  ein  Hehn  und  ein  Scliild,  andererseits 
ein  Scorpion.  Von  einem  geschn.  Steine  des  Berlia  Museums 
(Toelken  „Erkl.  \'erz.«  KJ.  m,  Abth.  2,  n.  353).  —  Die  Kiste, 
welche  Toelken  (und  mit  ihm  L.  Müller  Int.  et  Com.  du  Mus.- 
•  Thorvalds.  p.  89,  z.  w.  709  (einem  Carneol  mit  entsprechender 
Darstellung)  mit  Unrecht  fiir  einen  Altar  Iiielt,  findet  man, 
durch  den  Deckel  verschlossen  oder  so  geöfiiiet,  dass  eine 
Scldange  zum  Vorscheui  kommt,  auch  sonst  zuweilen  als  Attribut 
der  Athena  dargestellt,  auf  der  Atheniensischen  Münze  bei  Beule 
Mann,  d Ath.  p.  35G  und  der  oben  zu  n.  242,  d,  angeführten  von 
Philippopolis,  auf  geschn.  Steinen  (vgl  ausser  den  eben  erwähn- 
ten auch  den  bei  Toelken  a,  a.  0.  n.  352,  sowie  auf  der  Thon- 
lampe in  Mus.  Passei'ii  Lucem.  fict.  Vol.  I,  t.  63.  Der  in  der 
zweiten  Ausg.  angenommenen  Erklänmg  der  Cista  als  derje- 
nigen, m  welcher  Athena  den  neugeborenen,  schlangengestal- 
teten  Erichthonios  den  Töchtern  des  Kekrops  übergab,  hat 
sich  Stephani  Compte  rend.  pour  1872,  p.  54  fg.  angeschlossen, 
während  0.  Jahn  in  Hübners  Hermes  HI,  S.  329,  Anm.  4  (der 
sich  übrigens  nicht  einmal  der  oben  angeführten  Gcmmendar- 
stellungen  eriimerte)  in  Betretf  der  Münze  von  Athen  die  Erich- 
thonios-Cista  als  keinesweges  sicher  stehend  betrachtete.  Daas 
aber  die  Cista  auf  dieser  Münze  die  Athena  angeht,  deren 
Kopf  auf  der  Vorderseite  derselben  dargestellt  ist,  unterliegt 
doch  wohl  keinem  Zweifel,  um  so  weniger,  als  die  Beziehung 
jenes  Geräths  mit  sichtbarer  oder  nicht  sichtbarer  Schlange 
auf  die  Göttin  durch  andere  der  oben  angeführten  Bildwerke 
sicher  steht.  Nur  darüber  könnte  allerdings  ebi  Zweifel  ge- 
rechtfertigt erscheinen,  ob  man  in  allen  Fällen  die  Erichtbonios- 
Oista  zu  erkennen  habe,  oder  ausnahmsweise  auch  an  ein 
Attribut  der  Athena  Hygieia  (s.  den  Text  zu  Taf.  LXI,  792, bj 
zu  denken  sei.  Dagegen  ist  uns  der  Scorpion  als  eigent- 
liches Attribut  der  Athena  sonsther  nicht  bekannt,  denn  Bild- 
werke wie  der  geschnittene  Stein  bei  Jahn  „Ueber  den  Abergl. 
d.  bösen  Blicks,"  in  den  Ber.  d.  K.  Sachs.  G^.  d.  Wies.,  1855, 
Taf  ni ,  n.  8 ,  auf  welchem  unter  anderen  Anmieten  um  einen 
Miner venkopf  auch  ein  Scorpion  dargestellt  ist,  gehören  natür- 
lich nicht  hieher,  selbst  nicht  die  Fälle,  in  welchen  der  Scor- 
pion als  Emblem  auf  dem  Schilde  der  Athena  vorkommt 
(Ann.  d.  Inst.  arch.  Vol.  H,  p.  223),  da  ja  dieses  Tliier  ein 
ganz  ohne  specielle  Beziehung  auf  den  Träger  gebräuchlicheg 
Schildzeichen  ist.    So  hat  denn  Toelken  den  Scorpion  auf  der 


L  i  i^co  l  y  Google 


—   359  — 

vorliegenden  Gonirae  als  „das  Sternbild  des  ^lars"  bezeiclmet 
und  auch  L.  Müllvr  hat  ihn  a.  a.  O.  als  „Symbol*  dieses  (Rot- 
tes gefasst.  Vereinigte  Attribute  mehrerer  Gottheiten  hissen 
sieh  auf  geschnittenen  Steinen  und  anderen  Werken,  wek-lie 
in  die  Kategorie  der  Amulete  gehören,  mehrfach  nachweisen. 
Allein  für  den  vorliegenden  P\ill  ist  doch  die  Annahme  selt- 
sam, d&As  neben  secliü  Attributen  der  Minerva  nur-  eins  des 
Mars  dargestellt  sei  Wollte  man  aber  etwa  annehmen,  dass 
auch  die  kriegerisclien  Attribute  auf  diesen  zu  beziehen  seien, 
80  würde  das  ge^viss  geringere  Wahrscheinlichkeit  haben. 
Das  ^nächstliegende  ist  nun  wohl,  den  Scorpion  auf  Athena 
als  Kriegsgottheit  zu  beziehen,  wodurch  er  auch  den  übrigen 
Attributen  um  die  Oista  herum  parallel  gestellt  wird.  Wenn 
er  auch  eigentlich  mehr  für  einen  Eriegsgott  wie  Ares  passt^ 
80  lässt  sieh  doch  nicht  leugnen,  dass  auch  Athena  als  fürcht- 
bare  Kriegsgöttin  betrachtet  und  in  Bildwerken  dargestellt 
wurde,  vgl  Stephani  Nimbus  u.  Strahlenkranz  S.  52.  Die 
Beziehung  des  Scorpions  auf  Krieg  im  Allgemeinen,  nicht 
bloss  auf  den  Ki-iegsgott  Mars  fs.  den  Text  zu  Taf.  XXTTT^ 
n.  251),  ist  bekannt  (liaoul  lioeliette  Man.  iued.  p.  34).  Als 
Attribut  der  Athena  Hygieia,  Minerva  Mcdica,  könnte  er  nur 
dann  mit  einigem  Scheine  gefasst  werden,  wenn  durch  das  von 
Creuzer  „Zur  Genimenkunde"  S.  71  =  „Zur  Archäologie" 
Th.  III,  S.  441  fg.  Beigebrachte  wirklich  erwiesen  wäre,  dass 
Griechen  oder  Ivünier  ihn  seiner  Heilkraft  wegen  mit  Aesculap 
in  Verbindung  braeliten.  —  Nach  einem  AlHlnuke. 

n.  242,  k.  Eule  mit  dem  behelmten  Kopf  der  Athena.  Von 
einer  Bronzemünze  der  Athenäer  (AOEva(<Dv)  aus  der  Kaiser- 
sdt  Aehnliche  Darstellungen  kommen  auch  sonst  vor;  vgl 
Stephani  Campte  rend,  pour  1865,  p*  86  fg.  Auf  einem  Atti- 
schen Bleistücke  inMon,  ined.  dAnst  arcA.  VoLYm,  /.XXXVID, 
N.  72  findet  man  eine  Doppeleule  mit  einem  nicht  behelmten 
weiblichen  Kopfe,  während  die  ebenda  unter  n.  66  u.  71  ab- 
gebildeten kleineren  Bleistücke  die  Doppeleule  mit  einem 
Enlenkopfe  zeigen.  Eine  entsprechende,  den  Hahn  des  Her- 
mes angehende  Darstellung  ist  unten  Taf.  XXX ,  n.  337,  a, 
mitgetheilt.  Schwerlich  stehen  diese,  SO  viel  wir  wissen,  einer 
Späteren  Zeit  angehörenden  Bildungen  in  innerem  Zusammen- 
hange mit  dem  Vogel  mit  Frauenkopf  auf  Vasenbildern ,  wel- 
chen Millingen  Anc.  uned.  U,  p.  1)  und  Wclckcr  A.  Deiikiu. 
m,  S.  2G2  fg.  auf  Athena  bezogen  haben.  Vielmehr  scheinen 
sie  daraus  zu  erklären  zu  sein,  dass,  da  man  einmal  die  hei- 
ligen Vögel  die  Gottheiten  vertreten  liess  (vgl  oben  Taü  I, 
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n.  12,  a),  man  weiter  «^vliciul  in  phantastischer  Spielerei  den 
Thieren  die  K(H)fe  der  bctretVendt  iiden  Gottheiten  ^^i\h,  wo 
dureh  zii<>  leieh  die  Bczieliun^"  deutiii  her  gemacht  werden  konnte. 
In  der  Mitte  btelit  etwa  das  Verfahren,  wouach  mau  den 
heiligen  Thieren  Attribute  der  betreffende  Gottheiten  nur  bei- 
gab, ohne  die  Gestalt  der  Thiere  selbst  za  yerändent  Nach 
Beul^  Monn,  dAthknes  p,  391,  n.  2. 

n.  242,  L  Aegis  mit  einem  weiblidieD  Profilkopfe  daradl 
Von  einer  früher  in  der  Sammlung  Santangelo,  jetzt  im  Na- 
tionahnuseum  zn  Neapel  befindlichen  Silbermünze  von  Hera- 
klda  in  Lucaniea  Nach  Minervini  SaggU>  di  Ossermz.  iw- 
mism.^  Napuli  IHofl,  t.  II,  n.  14.  Die  vorliegende  Darstellung 
findet  bich  nicht  allein  auf  Münzen  von  Uerakleia,  Obolen  and 
Didrachnien ,  von  denen  Miliinj>:en  Cousider.  Sujjpl.  />/.  I ,  «.  5 
u.  6,  de  Luynes  Chuix  de  Med.  Gr.  pl.  III,  n.  3,  Minervini 
a.  a.  O.  auch  unter  n.  14  u.  15,  Sambon  Monn.  de  la  Presqu*- 
Ile  ItitL  pl.XX,  w.  22,  Poole  Cat.  of  the  Gr.  Cohis  m  the 
Brit.  Mus.,  Italy,  p.  22() ,  n.  15,  Abl>ihiiin<;('n  {^e^eben  haben, 
bonch-rn  aneh  auf  einem  Obol  von  Tarent,  wek  lier  l)ci  ( 'arelü- 
Cave(hnii  A<////.  Itul.  vet.  t.  CXVIII,  v.  342  und  Poole  a.  a.  0. 

214,  /i.  4c)i  li('raus»c;j;-eben  und  beschriciien  iist.  Der  Kopt 
ist  entweder  bekränzt,  nach  Eini"»en  mit  l^orbeer,  nach  Ande- 
ren nnt  Oelblätiern  (was  das  Wahrscheinlichere  ist)  oder  mit 
einem  „Diadem''  geschmückt  (Poole  p.  227,  n.  25,  228,  n.  26, 
214,  n.  43)  oder  ohne  besonderen  Kop&ohmiick,  wie  im  vor- 
liegenden Falle.  Minervini  schlieaat  sich  m  seiner  ausfuhr- 
lichen Besprechung  des  mehrfach  behandelten  Münztypus  p. 
118  fg.  der  gewöhnlichen  Annahme  an,  nach  welcher  der 
Kopf  als  der  der  Athena  gilt  Ebenso  Stephani  Nimbus  s. 
Strahlenkr.  S.  52,  Sambon  a.  &  0.  p.  286  und  Imhoof-Blomer 
Fiiijivl;i«'^t-  <1.  Ath.  u.  Nike  &  4-S  des  Sonderul)dr.  xVllein  80 
wür<U'  die  Darstellung  unseres  Wissens  einzig  dastehen.  Der 
Duc  de  Luynes  verglich  im  ßuliett,  d.  Inst  arckf  1848,  36 
den  ProfiIkoi)f  auf  einer  mit  Strahlen  umgebenen  Scheibe, 
welche  von  Apollo  und  Diana  gehalten  werde,  in  einer  Zeich- 
nung eines  Etruskischen  Spiej;els.  Allein  dieser  Kopf  ist 
sicherlich  nicht  der  der  Minerva.  Eher  könnte  man  an  den 
Minervenkü])f  auf  dem  von  einem  Herold"  getragenen  Schilde 
erinnern,  welcher  sich  auf  einem  das  Säcularfest  der  Stüiii 
Korn  betreffenden  Denar  Domitians  a.  d.  J.  88  tindet  (Pinder 
„Die  ant.  Münzen  d.  K.  Mus.  zu  Berlin,"  S.  165,  n.  790,. 
Aber  nicht  einmal  dieses  Beispiel  ist  durchaus  gleich.  Inzwi- 
schen soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  auf  einem  Schüde 
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eiii  Kopf  da  Mmerva  (brgesteUt  werden  konnte,  im  Profil 
ebenso  wobl.  als  in  der  Voäeransicht,  —  wohl  aber  frSgt  es 
sich ,  ob  das  je  auf  dem  Schilde  der  Miner?a  selbst  vorkam, 
oder  auf  der  Aegis  dieser  Göttin,  für  welche  der  Mednsen- 
kopf,  der  ja  auch  im  Profil  \  oi  kommt  (s.  oben  Taf.  XIX,  n.  200, 
nebst  Text),  das  habituelle  £mbleni  ist  Dass  die  Aegis  anf 
den  Mtinzen  von  Herakleia  und  Tarent  nicht  die  der  Athena 
sein  solle,  wird  man  schwerlich  behaupten  wollen.  Will  man 
nun  etwa  verofleidien ,  dass  Athena  mit  dem  Palladion  vor- 
komme fs.  oben  Taf.  XX.  ii.  i^i^o.  i!t'l)st  TextV?  Warum  wäre 
aber  gerade  ein  un))elu'luiter  Atlienakopf  auf  die  Acj^is  ge- 
setzt? Sicherlieli  ist  ein  der  Athena  sehr  nahe  stehendes 
Wesen  gemeint,  nänüieh  Nike.  Auf  diese  passen  der  Kranz 
von  Olivenlaub  und  (bis  ..Diadem"  vollkoniiiicn.  Nicht  weni- 
ger j)asst  —  was  wii  iitigcr  ist  —  ihr  Kopf  an  der  Stelle  de» 
IJauptcs  der  Medusa  auf  die  Aegis.  Man  ei  innere  sich  an  die 
Genealogie  der  Nike  in  llesiods  Theogonie  \'s.  382  fg.  und  * 
vergleiche  Stephani  a.  a.  0.  S.  53,  besonders  aber  die  Dar- 
stellungen der  Nike  mit  der  Gorgonenmaske  bei  G.  fi.  Ffra* 
nesi  Vasi^  CandelahH  n.  s.  w.,  lUma  1778,  7.  II,  f.  64  n.  65 
und  Specm.  of  ane,  Sculpt  VoL  H,  pL44  =■  Arch.  Ztg.  1857, 
Taf.  IX  nebst  Helbig*s  einleuchtender  Erklärung  im  Rhcdn. 
Mns.  für  PhüoL,  N.  F.,  Jahrg.  24,  1869,  ad03fg.  Anck 
fehlt  es  sonst  nicht  an  einem  Beispiele  von  Schreckensdämonen 
des  Krieges  auf  der  Aegis:  die  beiden  Masken  anf  der  Aegis 
des  Ptoleniäers  auf  dem  berühmten  Cameo  Gonzaga  au  Peters- 
burg Bd.  I,  Taf  LI,  n.  226  hat  man  sehr  passend  auf  Dei- 
mos  und  Pliobos  bezogen  (mit  dem  bärtigen  Haupte  lässt  sicli 
vergleichen  das  am  Harnisch  Trajans  bei  Bonilh>n  Mus,  d. 
Anf.  HI,  Stat.  pl.  19,  4  über  Niken  mit  Tropäon  dargestellte, 
an  dessen  Stelle  sonst  der  Meduscukopf  vorzukonuneu  pflegt).] 

9.    Ares  (Mars). 

Einige  Köpfe  des  Area  Kd.A  §.872,3,4 

Ti£  XXm  n.  243.  Brustbild  des  jugendlichen  [idealschönen]  Ares, 

toit  Korinthischem  Helme,  dessen  Busch  nach  hinten  lang 
erabfiUlt,  ToUem  Lodcenhaare,  besonders  starkem  Nacken, 
Schild,  Schwertriemen  über  der  rechten  und  Clüamys  über ' 
der  linken  Achsel  Aehnliche  Darstdlungen  bezeichnet  Diltbey 
„Ueber  emige  Bronzebilder  des  Ares**  in  deoi  Jahrb.  d.  Ver- 
eins von  Alterthumsfr.  im  Rheiidande  H.  LUX  n.  LIV,  S.  14  fg., 
Anm.  3.)  Von  einem  [unten  beschildigten]  geschnittenen  Steine 
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[der  Russis«  Ii  Kaiserlichen  Sammlung.  Früher  angeblich,  aber 
nicht  wirkli(  li,  wenit^stens  nicht  allein,  nach]  Lippert  DakhL 
Scrin.l^  32,  [seit  der  zweiten  Auag.  nach  Miliin 

Pierr.  grav.  in  cd.  pL  XX. 

n.  244.  Kopf  (U's  noch  bartlosen  Ares  (APEoS)  mit  ei- 
nem Lorliccrkranz  auf  einer  Jironzemiinze  der  Mamertiiier. 
[Früher  nadi  der  ^i\\\7.  iinzuliinjxliehen  Abbildung  eines  Exem- 
plars Torreniuzza  A'//w/  Siciliae  tb.  48,  n.  14,  [jetzt  nach 
einem  Abdrucke  von  einem  Exemplare  im  K.  Münzcab.  zu 
Berlin.  Der  sciiöne  Kopf  zeigt  volles  herabfallendes  Lockcn- 
haar  und  den  Ausdruck  des  melancholischen  Wesens  des  Got- 
tes, noch  mehr  als  die  Abbildung  eines  anderen  auch  mit  dem 
Zeichen  des  Makedonischen  Hehns  im  Felde  hinter  dem  Ki^ 
versehenen  Exemplars  im  Cot  of  tke  Gr,  Comt  m  Üie  Bril 
Mus^  Sicilj/,  j).  109,  n.  3.] 

n.  245.  Kopf  [oder  genauer:  behelmte  Büste]  des  Ares 
(genauer:  Mars]  mit  einigem  Barthaar  [und  der  Andeutung 
der  Chlamys.]  Auf  der  linken  Schulter  des  Gk>ttes  dn  Tro- 
päum,  das  Attribut  des  Mars  Victor  oder  Ultor.  Avers  einer 
[um  das  Jahr  700  Roms  geprägten]  Silbermünze  des  P.  FOX- 
TEIUS  P.  F.  CAPrrO  IIIVIK  {triumvir  monetalis);  [vgl 
Moramsen  Gesch.  d.  liÖm.  Münzw.  S.  638  fg.  Früher  nach] 
Morelli  Xumi  familiarum^  Fonteia  w.  4.  Seit  der  ZW.  Aufig. 
nach  Cohen  Mt'^d.  rnnsuL  pi  XVIII,  Fonteja^  n.  9.J 

a  245,  a.  [Kopf  des  Ares,  anscheinend  auch  mit  leichtem 
Flaumenbart  und  mit  pathetisch  emporgerichteter  Haltun«:. 
Im  Felde  hinter  dem  Kopfe  eine  Keule.  Zunächst  zusammeo- 
zustellen  mit  einer  Bronzebüste  des  Berliner  Antiqua rinm^, 
welciie  Dilthey  a.  a.  O.  S.  11  fg.  besprochen  und  auf  Tal".  III 
u.  IV^  ahliildliili  iiütgetheilt  hat.  Von  einer  Campanischen 
Kupfermünze  im  Besitz  Imhoof-Blumer's.  Nach  der  von  Dil- 
they a.  a.  0.  S.  12  herausgegcbeneii  AbbUdong. 

n.  245,  b  (245,  a).  Behehnter  Kopf  des  Mars  mit  ToDa 
Barte.  Avers  einer  zu  Capua  wälirend  der  Römischeu  Hör- 
sdbaft  geschlagenen  SilbermtinEe.  Naoh  Cohen  MÜ.  omtA 
pL  XLIV,  II.  19.] 

[Einzelne  Figuren  und  kleinere  Gruppen.   H.  d.  A. 

§.372,  A.  5— 7.J 

n.  246,  Ares  in  jugendlicher  Gestalt.  Relief  einer  Can- 
delaher  Basis.    Museo  i^io-Clementino  T.  IV,  tv.  7.    [Der  Can- 

delaber  ist  der  eine  von  den  beiden  Mher  Baibedni'scbeB, 
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jetzt  im  VaücaiL  Mus.  befindlichen,  von  denen  der  andere 
schon  oben,  zuerst  zu  Ta£II,  n.  10,  berücksichtigt  ist  ^n 
dem  hier  in  Betracht  kommenden,  zuletzt  in  den  Amt.  d.  Inst 
arcÄ.  XLI,  tav.  (Vaqg.  M.  abgebildeten,  ist  ausser  Ares  noch 
Aphrodite  unten  Tat*.  XXTV,  n.  2n!l.  und  die  ihre  Sehlange 
tränkt'iidt'  Pallas  dar-vstcllt ,  und  zwar  so,  dass  Ares  und 
Aphrodite  einander  zu<i:ekelirt  erseiieinen.  Der  v<u'lie<i"enden  Ab- 
bildung des  Ares  stellt  die  bei  Hirt,  Bilderbueh  Tat*.  V^II,  n.  3, 
und  die  bei  Pistolesi    Vatic.   d^  scr.  cd  iUustr.   Vol  V,   t.  28 

-  ziciulieh  nahe,  während  die  bei  Braun  ..\'ürseh.  d.  Kuustniyth." 
Taf.  8")  abweicht,  indem  sie  im  Gesielite  des  Gottes  den  Aus- 
druck von  Trotz  uud  Wildheit  und  am*  Körper  viel  stärker 
eDtwickelte  Fonnen  zeigt  In  Betreff  der  Auffassuugsweise 
des  Bildwerks  schwankt  Braun.  Denn  während  er  a.  a.  O. 
S.  55  annimmt,  der  Gott  sei  dargestellt,  „wie  er  gleichsam 
▼om  Kampf  ermüdet  anf  Angenblidce  der  Hohe  geniesse  Iknd 
die  Rechte  in  die  Seite  setze,**  heiss't  es  in  „Rain.  n.  Mns. 
Roms''  S.  349,  „er  setze  die  Rechte  in  die  Hiäte,  als  wolle 

.  er  alle  Welt  zum  Kampf  herausfordern,"  womit  Friederiehs 
Bausteine  S.  4.53  wesentlich  übereinstimmt  Ob  mit  Recht? 
Ueber  die  Behandlung  des  Haares:  Dilthey  a.  a.  O.  S.  32,  A.  2. 
Der  Gott  ist  ohne  Schild.  Ob  man  sich  denken  solle,  dass 
er  sich  an  dessen  Statt  der  um  den  linken  Arm  gewiekelten 
Chlamys  bedienen  werde,  steht  sehr  dahin;  auch  deshalb,  weil 
der  Künstler,  wenn  er  einen  Gedanken  an  Kampf  liätte  rege 
machen  wollen,  dem  Gotte  die  Lanze  nicht  in  die  Linke  ge- 
gH'lieu  halxMi  würde,  wogegen  doch  nicht  angeführt  werden 
kann,  dass  das  (wie  auch  das  Eiubtennnen  des  rechten  Arms) 
wesentlich  mit  dem  Unistande  zusammenhängt,  dass  Ares  sieh 
nach  links  hin  der  Aphrodite  zuwendet.  Die  Anlage  der  Chla- 
mys entspricht  zumeist  der  des  Älars  auf  dem  Relief  iu  den 
Bericht  d.  K  Säclis.  Ges.  d.  Wiss.  1868,  Ta£  III,  m  c,  wo 
ddi  das  Einsen  des  eiimn  Arms  in  die  Seite  wiederholt, 
nur  dass  dieser  der  linke  ist;  dann  kommen  die  anf  dem  oben 
Ta£  XIV,  n.  149  mitgetheOlen  Vas^ibilde  nnd  die  anf  dem 
Belief  in  den  ange£  Her.  Taf.  17,  a  c  Oefter  fallt  dem  in 
Bnhe  dargestellten  Ares  die  Chkonys  Tom  linken  Arm  hefab 
"wie  oben  Ta£  n,  n.  13.  Der  Helm  des  Mars  zeigt  zwei  mit 
besonderer  Feinheit  ausgeführte  Zierden:  nnter  dem  Bosdi  ei- 
nen Qreifen  and  an  der  Seite  einen  Löwen,  aswei  sprechende 
Sinnbilder  eines  wilden,  raschen,  mnthigen  Enegers,  von  denoi 
das  erstere  meist  in  der  anderen  Bildungsweise  und  an  den 
Seiten  des  Hehnes  häufig  vorkommt  (Stephani  Compte  retuL  ' 
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paur  1864,  p.  122  und  Düthey  a.  a.  0.  S.  37,  Antn.  1),  das 
letztere  auch  als  Attribut  neben  dem  Gotte  nachweisbar  ist] 

n.  246,  a.'  [Mars,  in  vollständiger  Rüstung  dastehend,  in- 
dem er  mit  der  Rechten  die  auf  den  Boden  gesetzte  Lanze 
fasst  und  die  Unke  auf  den  ebenfalls  am  Boden  stehenden 
Schild  legt.  M()jrl icherweise  ein  Mars  Victor  fvgl.  n.  247 
nel)st  Text),  oder  ein  ^fars  Ultor  (vgl.  z.  B.  Rrr.  mim.  Fr. 
1 'S  1)2,  VIII,  w.  Ifl)  oder  Conservator.  Von  einem  gL*8c]m. 
Steine  des  Berlin.  Mus.,  in  dessen  Felde  nach  Toelken  .,Erk]. 
Verz."  Kl.  III,  Abth.  2,  n.  und  Panofka  „Gemmen  mit 

Inschr.,"  S.  17  (^fs  Sonderabdr.,  die  unvollständige,  auf  mebr- 
faclie  Weise  ergänzbare  Insclir.  Tmjq  zu  lesen  ist.  Nach  Pa- 
nofka  a.  a.  0.  Taf.  I,  n.  17 

n.246,  b.  Mars  hält,  vollständig  gerüstet  daatehend,  in 
der  erhobenen  rechten  Hand  das  in  der  Scheide  steckende 
Schwert,  wiUirend  er  mit  dem  linken  Arm  nnd  dessen  Hand 
den  Schild  nnd  den  Speer  hebt,  wie  um  jenes  nnd  diese  ra 
zeigen  oder  aber  anznsehanen  nnd  dann  abzulegen  (Ovid  Fa»t 
m,  Anf.)  Unterhalb  des  Wehrgehenks  ein  Tiopinm;  unter- 
terhalb  des  vom  linken  Arm  herabfallenden  Sagum  diie  Buch- 
staben PRI,  die  möglicherweise  den  Namen  Primus  andeuten. 
Dass  die  Darstellung  (mit  welcher  man  in  Betreff  des  niclit  um- 
gegürteten Wehrgehenks  n.  250  u.  254,  sowie  Taf.  II,  n.  13,  und 
die  der  Athens  auf  Taf.  XX,  n.  208,  vergleichen  kann,  ausser- 
dem die  noch  näher  stehende  geschnittener  Steine  bei  L. 
Müller  Int.  et  Com.  du  Mus.  - Thorvalds.  p.  S7 ,  w.  258  und 
Toelken  Erkl.  Verz.  Kl.  III,  Abth.  2,  n.  378)  den  Mars  Victor 
angeht,  liegt  auf  der  Hand.  Von  einem  geschn.  Steine  der 
K  K  Sammlung  zu  Wieu.  Nach  Panofka  a.  a.  0.  Tal  IV, 
n.  9. 

n.  24 ß,  c.  Bärtiger,  stellender,  vollständig  gerüsteter  Mars 
di^  Rechte  auf  den  am  Boden  stehenden  Schild  legend,  im 
linken  Arm  die  mit  der  Spitze  nach  unten  gekehrte  Lanae 
haltend.  Zn  der  umgekehrten  Lanze  vgl.  man  oben  Ta£  II, 
22,  a  nnd  XX,  208,  a  nebst  Text,  nnd,  was  den  Mais  adfait 
betrüR,  unsere  Anffihmngen  in  den  Jahrb.  d.  Ver.  ▼<»  Atter- 
thomsfr.  im  Rheml  XXXVU,  a  117  nnd  die  beiden  anch  sonst 
entspredienden  Gemmen  bei  €k>ri  Mus,  Flor.  II,  65,5  n.  66,5.  ' 
Charakteristisch  ist  für  den  Mars  Victor,  als  wel<Aer  die 
Figur  durch  die  Umschrift  MARTI  VICTORi  bezeiehnct  wird, 
auch  der  Umstand,  dass  die  Lanae  mit  der  Linken  gehalten 
wird,  der  Schild  mit  der  Rechten,  nnd  dieser  zugleich  auf 
den  Boden  gesetzt  ist  Von  einer  Bronzemtme  des  Peeoennios 
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Niger  (Cohen  iW  imfn'r.  Sappl,  p.  206,  w.  11).  Nach 
H.  Hortmann  Cat.  des  Med.  Rom.  —  de  Mtnustier  pi  IV,  n.  2037. 

n.  247.  Unbärtij2:cr ,  bclielmter,  sonst  ji^unz  nackter  Ares, 
mit  Spt'cr  und  .Schild  zum  Anjiritt"  vorschrcitcnd.  Ituverb  einer 
Bronzcmünze  der  Brutticri  Bri^  rHüN)  aus  der  Sammlung  Im- 
lioof-Blumer'ii.  Die  obige  Beziehung  der  von  Einigen  füi*  einen 
HeroB  gehaltenen  Figur  dürfte  wohl  sicher  stehen,  wenn  auch 
der  unzweifelhafte  Aiiakopf  auf  Bmttischen  Bronzemünzen  bSr- 
tig  ist  und  die  fliegende  Eule,  welche  auf  anderen  Ezanpla- 
ren  die  Stelle  des  Weinhlattes  auf  dem  vorliegenden  einnünmt^ 
keiuesweges  für  Ares  entscheidet  Ist  die  von  Dilthegr  a  a.  0. 
8.  25  mitgeheilte,  hier  wiederholte  Abbildung  getreu,  so  scheint 
es  ganz  so  al>  trage  die  FSgar  an  dem  rechten  Oberarm 
einen  Ring.  Aber  auch  dieser  von  Italischen  Bildwerken,  wo  er 
sich  meist  am  linken  Arme  befindet,  bekannte  (Bd.  I,  &  58 
Schmuck  bringt  keine  sichere  Entücheidung.] 

n.  248.  Ares  [Mars]  in  voller  Hüstung  mit  Hermes  [Mer- 
eurius,J  als  an  ciiicin  Altar  vereinigte  Gottheiten  (lieoi  otijx- 
fliüfioi).  [Die  Originalabbiltliiii}j;-  dieses  nach  Gerhard  (  ..Beschr. 
d-  Stadt  Rom''  II,  2,  S.  70;  uiittclmä8sigen  und  sehr  verwitterten 
Basreliefs  zeigt  am  Mars  Spuren  eines  Bartes;  doch  bezeich- 
nen ilin  die  Italiänischen  Herausgeber  als  unbärtig.  Man 
achte  auf  den  Uujstand,  daiss  der  Gott  zwei  Schilde  verschie- 
dener Form  neben  sich  hat.  Derjenige,  auf  weichen  er  die 
Linke  legt,  ist  sein  eigener;  der  andere  ein  erbeuteter.  Durch 
diesen  wird  auf  Mars  Victor  hingedeutet  Als  Victor  ist  der 
Gott  aber  zugleich  Pacifer,  und  ebm  in  dieser  Beziehung  ist 
er  mit  dem  Gotte  des  Handels  und  Wandels  zusammengesteUt 
Vgl  unsere  weiteren  Bemerkungen  in  den  Jahrb.  d.  Ver.  von 
Alterthumsfir.  im  RheinL  XXXVII,  &  114  fg.]  Relief  eines  Al- 
tars für  acht  Qottheiten.   Mmeo  ChiaramonH  [T.l]  tv»  19. 

n.  249  (248).  [Mars,  mit  dem  Helm  auf  dem  Uaupte  und 
dem  am  linken  Arme  flatternden  Kricgsmantel,  sagum,  hält, 
schreitend,  mit  der  rechten  Hand  die  Lanze  und  im  linken 
Arm  ein  Feldzeichen,  auf  welchem  man  den  Römischen  Le- 
gionsadler gewahrt  (H.  Weiss  Kostümkunde  I,  S.  1078,  Fig. 
456,  c).  Umher  die  Worte:  CONSENSVS  EXEUCITVVK 
Kevers  einer  Goldmünze  des  Vitellius.  Nach  Cohen  M^d.  mir 
per.  T.  I,  pL  XIV,  w.  8.] 

n.  250.  Ares  mit  abgelegten  Watien  in  bequemer  Stellung 
ausruhend;  ein  Eros  spielt  ihm  um  die  Füsse.  Vielleicht 
nach  Skopas  sitzendem  Ares.  Statue  der  Villa  LudovisL  [Der 
Ansicht,  dasa  das  vorsteheudc  Werk  aul  Ökopaa  zurückzufünren 
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sei,  sclilüööeii  sich  unter  den  Neueren  an:  Feuerbach  „Nacho^eL 
Sehr/'  Bd.  m,   8.97,  Overbeck   „Gesch.  d.   Gr.  Pkst.- U, 
S.  1.")%.,  Kathi;;eher  ..Xciiniuidiicuiizi^  Silber-Miinzeu"  u.  ^  w. 
S.  IGOfg^  Stark  „ßer.  d.  K  8iieh.s.  Ges.  d.  Wiss^«  1860,  &  8. 
Da  nach  von  Ramdohr  ^Ueber  Malerei  und  Bfldhanerarbeit 
in  Rom^  TL  II,  8.  203,  und  H.  Mejer  zu  Winckefanann^s 
Werken  Bd.  IV,  ä  301,  A.  248,  auf  der  linken  Schulter  der 
Figur  des  AreB  eine  Spur  vorbanden  ist,  auB  welcher  geschlo»- 
8en  werden  kann,  „daas  vieUeicht  nebenan  ursprünglich  noch 
eine  Fi^  gestanden  habe,"  so  nahm  Rathgeber  an,  daes 
diese  Figur  die  einer  Aplnoditc,  und  zwar  einer  unten  be- 
kleideten, gewesen  sei,  wie  denn  ja  von  Plinius  Nat.  Hist 
XXX  M,  2(j  des  Skopas  „Mars  sedens  colosseus  in  templo 
Bruti  Callaeci"  und  „Venus  in  eodem  loco  nuda  Praxiteliam 
illara   antecedens  et  quemcumque  alium  locum  nobilitatura" 
erwähnt   werden;   wobei   indessen  namentlich  das  Bedenken 
bleibt,  dass  die  Worte  des  Plinius  dm'  Annahme,  die  von  ihm 
erwiiliiitcii  Statuen  des  Mars  und  der  Venus  haben  eine  solche 
Gruppe  gel)il(l('t.  kcineswe;j^es  ^iinsti«»;  sind.  —  Das  mit  diesen 
aus  der  zweiten  Ausg.  der  Denkm.  berUbergvnouinicnen  Worten 
angedeutete  Bedenken  ist  in  den  späteren  Besprechungen  An- 
derer als  durciiaiis  berechtigt   erwiesen,  zuerst  von  Urlichs 
Skopas'  Leben  u.  Werke  8.  120  u.  122,  der  übrigens  die  Be- 
ziehung auf  Skopaä  deshalb  nicht  aufgab,  dann  von  Stark,  der 
sich  gegen  ^eselbe  ausspraeh  (PhiloL  XXI,  1864,  S.  435  fg.), 
mit  dem  Erfolg,  dass  sidi  auch  Overbeck  in  der  zweiten  Aufl. 
d.  Gesch.  d.  Flast  n,  S.  15  anschloss.    Daran  reihten  sich 
Bedenken  in  Betreff  des  Kunststils.  Nachdem  Welcher  in  den 
A.  Denkm.  V,  1864,  S.  82,  in  Kürze  bemerkt  hatte,  dass  man 
in  dem  Mars  Ludovisi  den  Einfluss  Lysipps  leicht  walinieh- 
men  oder  wahrzunehmen  glauben  werde,  trat  Friederichs  Baur 
steine  8.  255  fg.,  n.  43(1  entschieden  mit  der  Ausielit  auf.  daas 
diese  Statue  aus  der  Werkstatt  oder  wenigstens  Schule  des 
Lysippos  hervorgegangen  sei     Auch  Benndorf  bei  Kinkel 
Gypsabg.  in  Zürich  S.  114  erkennt  in  dem  Kopfe  ,,den  all- 
gemeinen Lysippischen  Schultypus  von  Männerköpfen.'*  Doch 
ist  noch  Conze  Her.-  u.  Gött.-Gest.  S.  23  nicht  abgeneigt,  sich 
bei  der  Auffassung  des  Ai'es  als  „verliebten  Ritters"  Skopas 
betheiligt  zu  denken,  obgleich  es  nicht  ausgemacht  sei,  dass 
die  vorstehende  Statue  einer  Ertindung  dieses  Künstlers  ent- 
stamme. —  Dass  links  von  der  Statue  eine  andere  Figur 
selbständig  gestamlcn  und  dass  diese  die  Aphrodite  dargestelh 
habe,  wird  jetzt  aligemein  augeuommeu.    Nui*  Overbeck  äu- 
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Bserte  in  den  VerhandL  d.  Deutsch-  PhiloL  in  Meissen,  Leipz. 
1864,  S.  221  fg.  Bedenken  gegen  die  Zulteigkeit  dieser  An- 
nahme wegen  &a  völlig  abgewandten  Gesichts  des  Ares,  wie 
auch  der  ^iireii  an  seiner  Gestalt,  wdche  schwerlich  mit  ei- 
ner dendcbiuren  SteUung  zur  zwdten  Gestalt  zn  vereinigen 
sden.  Anf  der  linken  Schulter  des  Ares  nnd  dicht  über  dem 
Knopfe  der  Schwertschdde  seien  kleine  nicht  abgearbeitete 
Marmorreste  sichtbar,  dicht  unter  dem  anletzt  angegebenen 
Punkte  aber  sei  eine  nicht  ganz  handgrosse  Stelle  im  Felsen 
ausgebrochen."  Overbeck  dadite  an  einen  Eros.  Dagegen 
erklärte  sich  schon  in  denselben  VerliandL  Bursian  nnd  später 
Friederichs.  —  Lieber  die  Geniüthsstimmung  und  Situation,  in 
welcher  man  sich  den  Ares  in  der  vorlie<j:cndeii  Statue  zn 
denken  habe,  fanden  sich  bei  den  Erklärerii,  unter  denen  aus 
frülierer  Zeit  auch  Braun  „Vorsch.  der  Kunstmyth."  vS.  57, 
z.  Taf.  86,  nnd  „Ruin.  u.  Mus.  Roms"  S.  571  fg.  nnd  Burck- 
hardt  Ciceroneil,  S.  429  d.  erst.  Auti. ,  aus  spcäterer  noch  R 
Petersen  Kunst  des  Pheidias  S.  252  fg.,  besonders  S.  25G  zu 
erwähnen  ist,  schon  sonst  nicht  ganz  übereinstimmende  An- 
sichten, so  sein  auch  alle  darin  einig  waren,  dass  der  Gott 
von  Kriegsgedanken  ferne  und  in  Bezug  zu  der  Aphrodite  ge- 
dacht sei  Später  ist  auch  jenes  in  Abrede  gestellt  worden.  Frie- 
derid»  meint,  die  Situation  sei  diese,  „daas  Mars,  wie  das 
Bdiwort  in  seiner  Hand  annehmen  lasse,  im  Begriff  war,  in 
den  £ampf  zn  eilen,  nnd  nun  sich  hat  bestimmen  lassen,  noch 
zn  Yerwdien  nnd  zn  zögern.  Leise  wende  er  den  Kopf  nadi 
rechts  zn,  von  der  überredenden  Göttin  hinweg,  aber  das  sei 
nur  ein  schwaches  Widerstreben;  er  habe*  sich  bereits  nieder- 
gelassen und  sei  in  Träumereien  versunken.  Noch  viel  weiter 
geht  Petersen:  „Die  Waffen,  das  Schwert,  das  der  Jüngling 
bereits  gefasst  mahnen  an  Thaten  und  mit  dem  Blick  schwei- 
fen ihm  die  Gedanken  hinaus  zu  Kampf  und  Sieg,  aber  ihn 
fesselt  etwas  andres,  das  äusserlieh  durch  den  Liebesgott  dar- 
gestellt ist.  -  Das  lvint>en  dieser  beiden  Gewalten,  der  Liebe, 
die  ihn  hält,  des  Thatendranges,  der  ihn  forttreibt,  das  spie- 
gelt sieh  in  dem  Ringen  des  Knies  «ic^it'n  die  llünde  ab." 
Dass  von  einem  solelien  Tliatendraii;:  in  dem  \\ Crke  auch 
iiielit  die  Spur  zu  finden  ist,  seheint  denn  doch  unzweifelhaft, 
und  ebenso,  dass  es  sieh  nicht  um  ein  solelies  Hingen  handelt. 
Es  wird  selbst  schwer,  mit  Friederielis  zu  glaul)en,  dass  der 
Grott  im  Bcgritf  war,  in  den  Kampf  zu  eilen.  Das  in  der 
Hand  befindliche  Schwert  spricht  dafür  nicht  nur  durchaus 
Dicht,  aoodeni  weseatliGh  fiir  das  QegentheiL    Zunächst  ist 
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za  beachten,  dass  das  Schwert  in  der  ScLeide  steckt;  dann, 
dass  CS  in  der  Linken  gehalten  wird.  Aus  beiden  ümatänden 
geht  hervor,  dass  es  nicht  zum  Kampfe  dienen  soll.  Es  ent- 
spricht vielmehr  wesentlich  dem  am  Boden  liegenden  üefan 
und  stehenden  Schilde.  An  diesem,  der  so  an  den  Felsen  ge- 
lehnt int,  auf  welchem  die  Fl^ur  sitzt,  dass  der  Beschauer  die 
innere  Seite  vor  Augen  hat,  sind  „die  Fangschniire  zusammeu- 
gekiiüpft."  Dadurch  wird  bezeichnet,  dass  er  fürs  erste  nicht 
wieder  gt*l)rau('ht  werden  solle.  „Die  Faltenbriiclie  der  um 
den  linken  Arm  geschlagenen  Chlamys  fallen  lass  herab"  und 
zeigen  keine  Spur  einer  Bewegung.  So  fällt  die  Voraussetzung, 
dass  der  Gott  auch  nur  daran  gedacht  habe,  in  den  Kampf 
zu  gehen,  in  Nichts  zusammen.  Auch  die  Weise,  wie  Friede- 
richs den  Hergang  erklären  will,  wie  Ares  in  die  augenblick- 
liche Situalion  glommen  sei,  setzt  Unglaiiblißhes  ycNniiis.  — 
In  dem  vorliegenden  Werke  deutet  der  Eros  darauf  hm,  dass 
der  Kriegesgott  durch  die  Liebe  besiegt  sei  oder  werde  besiegt 
werden.  Sollte  wurklich  in  der  Figur  ein  Schwanken  zmr  i 
sehen  Krieg  und  Liebe  ersiditüch  aein,  so  würde  es  sich  ge- 
wiss schon  deshalb  empfehlen,  auch  ein  .  auf  Kampf  und  Sieg  i 
bezügliches  Wesen,  eine  Nike,  voraussusetzen,  natürlich  in  kkir  ^ 
ner  Gestalt  AVenu  Friederichs,  gegen  Overbeck  die  „g  er  in-  i 
gern  Reste  auf  den  Schultern  des  Ares"  in  Anschlag  brin-  ' 
gend,  bemerkt,  ein  Eros,  der  diese  Reste  hinterlassen  haben 
sollte,  müsste  ja  am  Körper  des  Mars  gehangen  und  dann 
nothwendigerweise  bedeutendere  Reste  hinterlassen  haben,"  so 
scheint  er  das  Vorhandensein  des  Restes  einer  Stütze  an  der- 
selben Seite  weiter  unten''  nicht  gehörig  erwogen  zu  haben. 
Auf  dieser  könnte  doch  wohl  eine  kleine  betiiigeltc  Figur  ge- 
standen haben.  Ein  zweiter  Eros  würde  kaum  besondei'S  pas- 
seiid  sein  und  auch  die  Darstellung  der  Aphruilite  selbst  ne- 
ben dem  Ares  scheint  keinesvveges  nöthig,  um  die  gewiss 
richtige  Autfassung,  dass  dieser  in  feiernder  Ruhe  Liebesträu- 
men  nachhänge,  anschaulicher  zu  machen,  als  schon  durch  des 
Eros  geschehen  ist  Das.  hübsche  Motiv,  nach  welchem  Eros 
wie  aus  einem  Versteck  heraus  geheim  aber  desto  nachhaltiger 
wirkt,  wird  verkümmert,  wenn  man  noch  einen  zweiten,  nicht 
versteckten  Eros  annimmt,  gewinnt  aber  auch  keineswegs 
durch  die  Voraussetzung  einer  den  Ares  selbst  überredeota 
Aphrodite.  Ob  jener  durch  die  Figur  links  von  ihm  veran- 
lasst wird,  den  Kopf  nach  rechts  zu  wenden,  oder  ob  dieM 
leise  Wendung  bloss  mit  dem  träumerischen  Sinnen  zusammen- 
hängt, muss  unentschieden  bleiben.   Ist  aber  jenes  der  Fall^ 
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80  erklärt  ndi  das  Abwenden  des  Kopfes  am  besten  diircb 
die  Einwirkung  einer  Nike,  welche  den  Gott  auch  ohne  Worte 
durch  ihre  Anwesenheit  an  sein  eigentliches  Wesen  und  seinen 
Beruf  erinnern  konnte.    In  dem  Abwenden  des  Kopfes  läge 
dann  des  weiteren  eine  Andeutung  dafür,  dass  Ares  sich  von 
Kampf  und  Sieg  abwende.    Die  Anwesenlieit  der  Nike  braucht 
aber  nicht  darauf  bezogen  zu  werden,  dass  in  Ares  irgend 
welcher  Widerstreit   von  Gcfillilen  herrsche;  sie  kann  recht 
wohl  das   andeuten,   dass  der  Gott   als  Sieger   im  Kriege 
sich  niedersetzte  und  auf  einem  anderen  Gebiete  selbst  ein 
Besiegter  wird.     Jedenfalls  steht  auch  Aphrodite  nicht 
sicher.  —  Das  Anziehen  des  linken,  zugleich  —  was  wohl  zu 
beachten  —  auf  den  Helm  gestützten  Knies  und  Umfassen 
desselben  mit  den  Händen  beziehen  auch  wir  auf  ein  Sichgc- 
henlassen  in  behaglicher  Träumerei,  wie  die  Meisten,  ohne 
dabei  sagen  zn  mögen,  dasa  dieser  „Zug  ron  Ungenirtheit 
gerade  für  Mars  sehr  angemessen^  seL    Freilich  hat  nidit 
bloes  Petersen,  sondern  anch  Stark  im  PhUoL  a.  a.  O.  anders 
georthdlt  Dieser  glaubt  nämlieh  die  bestimmte  Situation  des 
Stftc6{Mvo;  (Pausan.  X,  31,  4)  erkennen  zn  müssen:  „wir  haben 
anch  hier  eine  Beziehung  der  Liebe  in  Ares,  aber  nicht  allein 
dies,  sondern  einer  gehemmten,  nicht  anerkannten  oder  als  un- 
gesetzlich aufgedeckten  und  das  dabei  entstehende  GrefUhl  des  . 
Unmuthes."     Wäre  diese  AuffassungswciBe  die  richtige,  so 
würde  man  an  Ares  nach  der  Entdeckung  seines  Eliebruches 
durch  Hephästos  zu  denken  haben,  ein  Gedanke,  den  doch 
Stark  selbst  nicht  hegte  und  schwerlich  .Jemand  für  zuiässig 
halten  wird.    Genaueres  über  das  TJiuschlirs.sen  des  Knie^^  mit 
beiden  Händen  schon  bei  Stephani  Ausr.  Herakles  8.  143  fg., 
wo  auf  S.  144  in  Anm.  2  auch  die  in  Kede  stehende  Statue 
berücksiciitigt  ist.    Vgl.  auch  unten  Taf.  XXMl,  n.  2'J3.  — 
Der  Fels,  auf  welchem  Ares  sitzt,  wird  doch  wohl  auf  den 
Olympos  hindeuten  sollen.  —  Was  die  Erhaltmig  der  Gruppe 
anbetrifft,  so  berichtet  H.  Meyer  a.  a.  0.:  „Die  Nase,  die 
reehte  Hand  und  der  (rechte)  Fuss  des  Am  sind  moderne 
Ergänzung;  an  dem  —  Idebesgott  sind  neben  dem  Kopf  auch 
noch  die  Arme  und  der  rechte  Fuss  neu.*^    Damit  stimmt  in 
Betreff  des  Eros  überein  Platner  „Beschr.  d.  St  Rom**  III,  2, 
SL  583;  über  d^  Ares  ab«  heisst  es  hier:  „Neu  sind  beide 
Anne  desselben  mit  den  Händen  und  dem  Griffe  des  Schwer- 
tee.Dieser  Angabe  steht  zunächst  die  Braun's  „Ruinen  u. 
Mus.  Roms**  S.  573 ,  welcher  „den  Verlust  beider  Arme  und 
Hände  der  Hauptfigur  und  des  ganzen  Obertheils  des  Eros^ 
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berichtet  Dagegen  entsprechen  Friedericha'  Angaben  in  Be- 
trcrt  des  Ares  denen  Meyers,  nur  dass  jener  von  der  Nase 
schweigt,  dafür  aber  den  Schwertgritt"  als  ergänzt  bezeichnet. 
Auch  liinsii  htlieh  dt  s  Eros  treffen  die  Angaben  Fr.'  mit  denen 
M/s  und  l'l.'ö  zusammen,  nur  dass  nach  der  Fr.'  der  rechte 
Arm  nur  zur  Hälfte  ergänzt  ist.  —  Naeli]  Piranesi  Statue  tv. 
10,  [dessen  Abbihlung  von  11.  Meyer  als  «die  beste,  wiewohl 
etwas  zu  athletisch  ausgefallene"  bezeichnet  ward.  Auch  bei 
Clarac  Mm.  de  iSculpt  T.  IV,  pL  G35,  n.  1432,  und  xnM 
bei  Braun  a.  a.  O.,  wo  noch  mehr  als  bei  Claiae  die  leite 
Seite  des  Ares  zur  Ansicht  kommt] 

n.  251.  [Mars,  in  yoUsföndiger  Rüstung  kampftev^  auf 
einem  mit  zwei  sprengenden  lassen  bespannten  Wagen  ste- 
hend. Unter  den  Kossen  ein  Widder  und  ein  Scoipion.  Diese 
Thiere  sind  ohne  Zweifel  als  Zodiacalzeichen  zu  Cubol  Zu- 
nächst ist  also  Mars  als  Planetengott  gemeint,  wie  auch  auf  dem 
ähnliclien  geschnittenen  Steine  bei  Molinet  Cab.  de  la  BibL  de 
St,  Genevieve  pL  31,  VIII  (wo  der  Wagen  auch  mit  zwei  Ros- 
sen bespannt  ist,  Mars-8amael  aber  anstatt  der  Lanze  ein 
Sehwert  hat)  und  bei  An)t'ri('U8  de  Deor.  imntf.  III  (wo  Mars*  auf 
dem  Wagen  sitznul  erwälint  wird);  vgl.  den  Homeriscluu 
Hj/mn.  in  Mart.^  \HI,  <jfg.  Man  bezog  im  Alterthume  nicht 
allein  das  Zeichen  des  Scorpions  auf  Mars  (Raoul  -  Kochette 
Mon.  inthL  p.  86),  sondern  auch  das  des  Widders  (Kopp  Fa- 
laeoijr.  cnt  §.  280,  282,  30:3,  und  F.  Lajard  RechercL  sur 
Venus  p.  125  fg.).  Der  Widder  war  das  Zeichen  des  Monats 
März  mid  dieser  Monat  bei  den  Römern  dem  Mars  besonders 
geweiht  Ausser  dem  März  war  der  October  ein  in  dem  Cal- 
las des  Mars  wichtiger  Monat;  aitf  ihn  bezifibt  aicJi  def  Seof- 
pion.  Demnach  sind  die  beiden  Zeichen  der  im  Bomisdieii 
Marscnlt  wichtigen  Monate  vereinigt  —  Nach  einem  Abdmdtt 
Ton  einer  Paste  des  Berliner  Mos.  (Toelken  ErkL  Yen.  KL 
Abih.  2,  n.  387. 

n.  251,  a.  Behelmter  Mars,  auf  sprengendem  Yiergespam 
die  Nerio  entführend.  Diese  durchaas  wahrscheinliche  Er- 
klärung gab  Cavedoni  Saggio  di  Osserv.  numism.^  pA9y  vgl.  Rev. 
num.  N,  S.,  1857,  355,  und  Preller  „Rom.  MjthoL"  S.  30ä. 
Die  männliche  Figui*  ist  mit  Helm  nnd  Schild  versehen, 
scheint  aber  keinen  Harnisch  zu  tragen,  wie  das  bei  dem  airf 
dem  Wagen  befindliehen  Mars  der  Fall  zu  sein  pflegt,  sondern 
das  sonst  bei  dem  Gotte  auf  Kömisehen  ^lünzen  (vgl  z.  B. 
Cohen  Mf'd.  iniper.  T.  HI,  yv/.  7 ,  ».412)  öfter  vorkommende 
umgegürtete  Sagum.  lu  einer  anderen  lieihe  von  Denaren  der- 
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flelben  Familie,  welcher  der  vorliegende  angehört,  erscheint 
die  Figur  dagegen  vollständig  gepanzert.  Ein  Viergespann 
finden  wir  dem  Mai-s  oder  Ares  erst  in  späterer  Zeit  zuge- 
lehrieben,  bei  Silins  Ital.  Pmu  IV,  441  und  Quintus  Smyr- 
naens  Posthorn.  Vm,  241 ,  wo  audi  Efnaelmimen  angegeben 
sind).  Dagegen  erwähnt  das  Zweigespann  schon '£e  Dias 
y,  356.  Doch  ist  jenes  nvr  Zn&ll  Auf  Bildwerken  finden 
wir  das  Vi^gesiMuin  früher  als  das  Zweigespann,  vgl  die 
Fran^oisvase,  Gerhard  AuserL  Vasenh.  Ta£  CXXn,  CXXm 
und  andere  DarsteUnngen  der  Kyknossage  in  Vasengemalden. 
Man  trifft  es  auch  .auf  den  von  J.  de  Witte  Bull.  d.  Inst.  arch. 
1867,  12d  fg.,  und  Kiügmann  Aml  d.  Inst.  VoL  XLIII,  p.  24  ^ 
besprochenen  Keliefgefassen  aus  Terracotta.  Auf  den  Kömi- 
schen Familienraünzen  erscheint  Mars  sowolü  mit  einem  Zwei- 
gespann als  auch  mit  einem  Viergespann.  Die  uns  sonst  be- 
kannten ßeinpielc  für  das  Zweigespann  (s.  oben  n.  251  nebst 
Text)  sind  noch  späteren  Datums. —  Revers  einer  iSilbermünze 
des  CNaeus  GKLius  aus  dem  siebenten  Jahrhundert  der  St. 
Rom  (Momniheu  (lescli.  d.  Uöiii.  Miinzw.  S.  644).  Unten  im 
Abschn.  die  Inschrift  KOMA.  Kach  Cohen  Med,  consuU  pL  XIX, 
GeUiOj  ».  l.J 

Grössere  Compositionen.  H.  d.  A.   §.  373. 

n.  252.  Ares  in  seiner  Bnhlschaft  mit  Aphrodite  von 
Helios  verrathen  und  durch  Heph&stos'  Kraft  gefesselt  Kla- 
gende Eroten  nmgeben  sie.  Relief  an  der  VorderMite  einer 
in  Rom  zwischen  dem  OaeUsdien  nnd  Esqniluiischeii  Berge 

ausgegrabenen  Ära,  welche  TL  Claudins  Faventinns  gewe^ 
[D.  D.,  und  zwar  in  Folge  der  ilim  ertheilten  Corona  civica 
aus  £ichenlaub.  Eingehende  Besprechungen  des  ganzen  Wer- 
kes in  unserer  Sehrift  „Die  Ära  Casali"  nnd  in  Frietlerichs' 
Bausteinen  S.  490  fg.  Dasselbe  gehört  vermuthlich  der  Aus- 
führung nach  erst  späterer  Zeit  an,  kann  aber  auf  Originale 
zurückgehen,  die  unter  den  Julisehen  Kaisern  gestaltet  wur- 
den (Heibig  Oampan.  Wandmalerei  8.  4  fg.).  Der  Umstand, 
dass  auf  der  Vorderseite  ein  Ereigniss  aus  der  Sage  der  bei- 
den Römischen  Nationalgottheiten  Mars  und  Venus  dargestellt 
ist,  in  welchem  gerade  Vulcan  eine  KoUe  spielt,  und  zwar 
eine  ehrenvollere  als  jene  beiden,  rührt  sicherlich  daher,  dass 
der  Donator  der  Ära  in  Zusammenhang  mit  seinem  Namen 
Claudius  den  Vulcanus  als  seinen  Schutzpatron  betrachtete, 
wie  schon  Panofka  eingesehen  und  auch  J.  Beckei'  in  Bergk's 
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und  Caesars  Zeitsclir.  f.  Alterthumswifigensch. ,  1851,  8,123 
angenommen  hat.  Friedericlis'  Ansicht,  dass  der  Altar  nur 
dem  Mars  und  der  Venus  geweiht  gewesen  sei,  hat  wenig 
Wahrscheinlichkeit.  —  Die  vorliegende  Vorderseite,  an  welcher 
die  fieliefe  etwas  höher  und  sorgfältiger  ausgeführt  sind  ak 
an  den  drei  anderen  Seiten,  gehört,  wie  das  unter  n.  253,  b,  mit* 
getheilte  Stück  za  denen,  hei  welchen  Griechische  Vorhüder  be> 
natEt  werden  konnten  (Helhig  a.  a.  0.  S.  6).  Die  Situation  der 
Figuren  anf  Jener  bezieht  sich  auf  zwd  Tetsofaied^  Angcs- 
blicke.  Sol  (durch  Strahlenkranz,  Tracht  nnd  Viergespami 
kenntlich,  welche  beiden  letzteren  Attribute  ganz  ebenso  unten 
Taf.  LXV,  n.  838,  a,  vorkommen),  ist  dargestellt,  wie  er  die 
Ehcbrt'clier  erspäht  (denn  dass  er  augenblicklich  neogier^  oder 
schadenfroh  auf  die  BeHtraften  hinblicke,  hat  keine  Wahrschein- 
lichkeitj.  Seine  Anzeige  des  Ehebruchs  an  den  Gatten  der 
Venus  (welche  allein  auf  dem  in  Gerhards  Arch.  Anz.  1849, 
S.  105,  und  danach  von  Weicker  A.  Denkm.  II,  S.  289,  AI 
erwiilmten  Jasjns  dar<2:e.stellt  zu  sein  scheint)  mnss  man  sich 
hinzudenken.  Viilcanus  stt-ht  nach  vollbrachter  Feftselnno;  mit 
seinem  Werke  wohl  zutrieden  da.  Das  Bett,  auf  welchem  Mars 
und  Venus  lit'gen,  ist  ein  Römischer  lectus  (vgl  unten  Taf. 
LX,  n.  777  und  LXVIII,  n.  858).  Beide  bijid  durch  eine  und 
dieselbe  au  dem  rechten  Arm  augebrachte  Kette  zusammen- 
gefesseli  Mars  ist  heschftmt,  Venns  klagt.  Entsprechend 
zeigt  der  eine  Amor  jenem  sdUe  Thdlnahme,  während  der 
andere  mit  dieser  in  lante  E3age  anabricht  Vgl.  ^Die  Am 
Caaali«*  a  6.  Anders  Blümner  De  Vuleam  —  ß^ura  p.  16, 
welcher  annimmt,  dass  der  eine  Amor  den  Mars  zn  b^rda 
TOsnche,  der  andere  aber  um  Hü^  schreie.  Dasa  das  Cr- 
stere  nicht  zulässig  ist,  liegt  wohl  anf  der  ^and.  —  Nach) 
Bartoli  nnd  Bellori  Adimranäa  Rom.  anagL  tah.  3,  ed.  1693. 
[Neuere,  zom  Theil  genauere  Abbildungen  bei  Pistolesi  U 
Vatk,  descr.  ed  iUustr.  P  o/.  IV,  1.96,  nmi  in  unserer  Scbrift 
„Die  Ära  Casali"  Taf.  L] 

n.  253.  Ares  zur  Ilia  herabfichwebt'nd  (Mars  pendens,  Ju- 
venal  XI,  107).  Von  einem  geschnittenen  Steine,  [dessen  Be- 
sitzer unbekannt  ist.]  Impronte  gemm,  deU  Jnstituto  di  cm, 
arch.  Cent.  IV,  n.  87. 

n.  253,  a.  Ares  schwebt  zu  der  Ilia  herab,  welche  der 
Traumgott,  Morpheus,  [oder,  richtiger,  der  Schlafgott,  Hy- 
pnos,  Somnus,]  eingeschläfert  hat.  Ein  Hirt  [oder  eine  an- 
dere Person  des  Alltaglebens]  zieht  sich  mit  der  Geberde  des 
Erstaunens  [eher  als  des  Verlangens,  wie  Urlicbs  „Jahrh.  d 
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Ver.  von  Alterthumsfr.  im  Kheinl."  I,  8.  48  urtheiltj  zurück. 
Der  mit  Farrenkiaut  bewachsene  Felsen,  an  welchem  die 
Sdilaterin  ruht,  bezieht  sich  wohl  auf  die  von  Servius  z.  Ver- 
|iL  Aen,!,  273  erwähnte  Grotte;  v^.  „Die  Ära  Casali''  S. 

l  —  Aehnhche  ohne  Flügel  schwcljcncle  Figuren  in  Mcn- 
»dbeugestalt  finden  sich  erst  in  der  Gricchiseh- Römischen  Zeit 
Em  anderes  Beispiel  aus  diesen  Denkm.:  m.  1,  Taf.  IxXJX, 
n.  37a  Doch  hätte  Priederichs,  Philostr.  Bilder  S.  138,  Anm.  2, 
nicht  gerade  den  vorliegenden  Fall  als  tadelnswerth  her\^or- 
heben  soUen,  da  ea  doch  echehien  kann,  als  würde  Mars  von 
Schild  und  Chlamys  getragen ,  in  ShnUcher  Weiae  wie  sonst 
Selene  (z.  oben  Taf  XVI,  n.  174,  a  nnd  LXXI,  n.  894,  c) 
nnd  andere  Weaen  von  ihrem  wallenden  Gewanda  —  Wand- 
gemälde ans  den  sogenannten  Thermen  des  Titus.  Ttrm  di 
Tüo  del  Smugliewicz,  sculps.  M.  Carloni  «.  30. 

n.  253,  b.  Ares  naht,  [sacht  und  behutsam  schreitend,]  der 
Iha,  die  zu  Füssen  [oder  doch  in  der  Nahe]  des  Tiberis  [in 
dem  durch  einen  Baum  angedeuteten  Haine  des  Mars]  einge- 
schlummert ist  [v-l.  Ovid.  Fast,  m,  11  fg.,  Stat.  Silv.  I,  2,  242.1 
Ems  der  Kelieftäfcichen,  die  sich  auf  Troja  und  Rom  beeiehem  * 
mit  denen  der  Altar  des  Ti.  Claudius  Faventinus  geziert  ist 
[Die  Figur  des  Mars  ist  besonders  gut  gelungen  und  gewiss 
nicht  erst  von  dem  \'erfcrtiger  der  Ära  erfunden.  Für  die 
^  der  bekannten  Geberde  Schlafender,  dem  (juer  über  den 
Kopf  gelegten  Arm ,  dargestellte  Rhea  Silvia ,  ist  die  Ariadne 
VOrbUd  gewesen;  vgl.  namentlich  unten  Taf.  XXXVI,  n.  420, 
wo  sieh  anoh  der  schlaff  herabhängende  linke  Arm  findet! 
S%xk^AdmaF.  tab.b,  fig,l,  [Pistolcsi  a.  a.  0.,  „Die  Ära  Ca- 
sali«  Ta£  IV,  vgl  daselbst  &' 39.] 

n.253, 0.  Mars  ist  eben,  zu  der  Rhea  Sylvia  herange- 
schritten,  welche  in  mehr  sitsender  als  liß^der  Stellung 
schläft.  Vcmmthüch  soll  man  sie  sich  als  an  einoi  Felsen 
gelehnt  denken,  wenn  auch  die  halbanfireehte  Lage  wesentlieh 
durch  den  kreisförmigen  Raum,  auf  welchem  die  Fignr  aoa- 
getiihrt  werden  musste,  bedingt  ist]  Revers  einer  Billonmfinie 
des  Kaisers  Gallienus  aus  dem  Jahre  1013  Roms,  260  n  Chr 
wr^^'^-  \^         ^>  Cohen  Mid.  impir.  T.  iv] 

[Tempel  mit  Bild  und  Attributen  des  Mars.] 

IL  254.   parstelluüg  auf  einem  gesclm.  Steine  des  Berliner 
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Mus.,  von  Toelken  „ErkL  Verz.«  KL  m,  AbÜh.  2,  n.  365,  ibo 
lieBcbrieben:  ^£in  nmder  Tempel  mit  zwei  gewondneii  Sinlai 
am  Eingänge,  in  dem  Tempel  Mars,  mit  der  Recliten  den 
Speer  nnd  mit  der  linken  Hand  das  nicht  gezogene  ParuD- 
ninm  haltend;  den  linken  FoM  setzt  er  anf  einen  Helm.  Auf 
beiden  Seiten  der  kuppelartigen  Eindachung  des  Tempels  ist 
ein  Widderkopf  mit  einem  Pedum  angebracht  und  über  dem 
Gipfel  derscllx'n  ein  Donnerkeil.  Zur  Seite  die  Inschrift:  U. 
VAL.  AEQVAL."  Diese  Beschreibung  billigt  Panofka  „GesniL 
mit  Insclir."  S.  IG  des  Sonderabdr.,  z.  Taf.  I,  n.  16,  gegenfiba 
der  von  Lippert  in  der  Daktyliotli.  I,  n.  1001  im  Texte  zu 
dem  Abdrucke  in  Scrin.  I,  P.  1,  n.  393  angeuommenn  irrigea 
Auffassiuig  Winekeimann's  Descr.  d.  Pierr.  grav.  de  Stosch  p. 
,48,  n.  88,  der  nich  noch  Pyl  „Die  Griech.  Rundbauten''  Greifaw. 
1861.  S.  lOo  augescldossen  liat.  Was  ziinäelist  das  Gebäude 
anbelangt,  so  erinnert  es  an  den  bekannten  kleinen  Tempel 
des  Mars  IJltor  auf  dem  Caj)itoi  zu  Rom,  kann  jedoch  sowohl 
seiner  selbst  wegen  als  auch  wegen  der  in  ibni  befindlichen 
Statue  des  Gottes  nicht  für  denselben  Tempel  gehalten  werden,  I 
nach  Massgabe  der  Münztypen,  welche  diesen  und  in  ihm  ent* 
weder  die  Ton  den  Farthem  zorftckgegebenen  Bdmisehen  FeU- 
seichen  oder  ^e  bärtige  bebefante  Statue  des  Kars  zeigen  (Pia-  j 
der  „Ueber  Silbermed,^  in  den  BerL  Alcademiesolur.  aas  d.  J.  ! 
1855,  S.  611  ^.  und  Donaldson  ArchUect,  mmm.  «.XXVI 
nnd  XXVn  nebst  Text  Die  (ganz  nackte,  bardoee,  in  dni- 
gen  Pmikten  an  die  Reliefdarstdlong  des  Mars  auf  Ta£II, 
n.  13  erinnernde)  Statue  des  Mars  anf  der  vorliegenden  Gemoie 
deutet  zunächst  auf  einen  Victor,  wenn  sie  immerhin  auch  einen 
intor  darstellen  könnte.  Der  Blitz  oben  auf  dem  Qebäade 
kann  nicht  befremden,  da  Mars  zu  den  Göttern  gehörte,  welche 
nach  der  Lehre  der  Etrusker  Blitze  sandten,  Spuren  der  Beziehung 
zum  Gewitter  sich  auch  sonst  bei  Ares  und  Mars  zeigen  (Stark 
m  den  Ber.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1864,  8.  210  fg.)  und 
auf  einem  geschu.  Steine  der  Gott  mit  dem  Blitz  in  der  Ket  h- 
ten  dargestellt  ist  (Servius  z.  Verg.  Aen.  VIII,  430,  Milller 
„Etrusker"  II,  S.  lB(j  d.  erst.  Ausg.,  Mus.  Cortotwnse  t.  34^ 
Schwieriger  sind  die  Widderkopfe  zu  erklären,  die  gewiss 
ebensowenig  auf  Poliorcctik  zu  beziehen  sind,  wie  sie  das  Zo- 
diacalzeichen  des  Widders  (s.  zu  n^51)angehen.  Doch  VkA 
sbh,  warn  die  Peda  sidier  stehen,  mit  Wabrsdidnliehkeil  ¥0- 
mntben,  dass  sie  sich,  wie  diese,  auf  Mars  als  Qott  der  yvät 
zacbt  beziehen  sollen,  znmal  da  jener  diese  Eigenschaft,  wia 
iberhaupt  die  des  Befruchten  vud  Verkilien  des  natBriictei 
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Segens  wesentlich  als  Früliling-^goft  hatte  (l^reUer  Rum.  My- 
thol.  S.  300  fg.)  und  liiezu  wohl  passt,  dass  er  niinientlich  als 
solcher  auch  Gewittergott  gewesen  zu  sehi  sclieiiit.  Trifft 
diese  Ansicht  das  Wahre,  so  wird  man  «gewiss  wohl  tliuiij  die 
Statue  im  ßundhau  nicht  als  eine  des  «^Lwüliiiiiclicn  Mars 
Victor,  geschweige  deun  M.  Ultor,  za  bezeichnen,  sondern  sie 
mnf  den  Gott  za  beziehen,  der,  etwa  nadi  erfochtenem  Siege, 
seiner  Waffen  sich  nicht  bedienen,  sondern  einer  friedlichen 
Thätigkeit  obliegen  will  Ob  der  Sieg  als  ein  über  die  Dä- 
mcmen  des  Winters  erfochtener  (W.  H.  Roscher  Stnd.  z.  vergL 
MyihoL  I,  S.  48,  nnd  Michaelis  .^liifi.  d.  Inst  arcL  VoL  XLV, 
1873,  p.  230),  gefasst  werden  darf,  mag  dahin  gestellt  hlei- 
ben.  —  Die  auf  einen  Marcus  \  ALerius  AEQUALis  deu- 
tende Umschrift  wird,  wie  die  Insiliriften  auf  n.  24(j,  a  u.  b, 
anf  den  Schenkgeber  oder,  wahrscheiiüicher,  den  Inhaber  des 
geschn.  Steines  zu  beziehen  sein.] 


10.  Aphrodite  (Yenns). 

[Köpfe  und]  Büsten.  H.  d.  A.  §.  374.  3. 

Ta£XXIV.  n.  255.  [Archaischer  Kopf  der  AphVodite  mit  einem 
Haarsacke.  Aras  einer  Silbermünze  Ton  Enidos.  Vgl  za 
dieser  und  der  folg^den  Münze  Imhoof-Blumer  in  Sillens 
Zeitsehr.  für  Nmnismat  I,  S.  142  fg.,  sowie  die  schon  Yon  F. 
Lajard  Beekerch,  V^nta  pL  HI,  B,  n.  14  fg.  abbildlich  mit- 
getheilten  Münzen  von  Enidos;  za  dieser  auch  Kdculö  in  den 
Amu  d.  Inst  arck  VoL  LXIV,  1874,  p.  44.  Nach  Imhoof-Bln- 
mer  Choije  de  Monn,  Gr.  pl  IV,  n.  130. 

n.  205,  a.  Kopf  der  Aphrodite  auf  dem  Avers  und  Löwen- 
kopf mit  dem  Halse  und  rechten  Vorderfasse  auf  dem  Revers 
einer  autonomen  Silhermünze  von  Knidos  aus  der  Zeit  der  aus- 
gehihleten  Kunst.  Das  Haar  der  Güttin  ist  einfach  gescheitelt 
und  bloss  mit  einem  Bande  umgeben.  Vor  dem  Gesielite  der 
Magistratsname  (I>IAEyX.  Unter  dem  Lüweiifusse:  KXIotüiv. 
Der  Lowe  geht  nicht  nur  die  l?rägcstiittc  an,  hondern  war  auch 
Symbol  der  Aphrodite,  wie  unter  Aiuk-ieii  auch  J.  Jiiandis 
„Das  Münz-Mass- und  Gewichtswesen  hl  Vorderasien"  0.334  ur- 
theilt,  —  Nach  Imhoof-lUumer  Choix  pl.TV,  n.  1P><). 

a  255,  a.  Koi)f  der  Venus,  mit  Lorbeer  bekriiuzt,  wie  auf 
den  Denaren  der  gens  Considia  und  Münzen  von  Ancona 
(Poole  Cot  of  the  Gr,  Coins  m   the  BriU  Mus.,  Italy,  p. 
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40,  n.  1)  und,  TennotUieh,  von  Larinnm  (ebenda  p.  72];  etwi 
zar  Andeatnng  der  V.  Victriz.  AveralTpQB  einer  Golmnai 
deren  Bevers  unter  a  273,  a  mitgetheilt  ist  Nach  Gehen  MH 
comuL  pL  XLO,  VibiOf  n»  21. 

a  255,  b.  Kopf  der  Aphrodite(?)  mit  Ohrring,  HaUbial 
und  perlenverzierter  Stephane,  von  welcher  Stralilen  ausgeben. 
Averstjrpus  einer  Goldmünze  von  Rhodos.    Nach  Friedlaender 
und  8allet  K.  Miiiizkabinet  zu  Berlin  Taf.  III,  n.  IGO.  Diese 
Gelelu^n  bezeichnen  S.  72  i'g.  zunächst  den  Kopf  als  den  der 
Aphrodite,  äuasern  aber  dann,  das»  er  vielleicht  der  der  Rho- 
dos sei.  —   Gerhard  hielt  im  Arch.  Nacldass  aus  Rom  IL 
S.  178  und  noch  in  den  Ges.  Abhandl.  I,  S.  283  u.  30G  fg.  m 
Taf.  XXXI.  n.  7  das  strahlenbekränzte  Idol  einer  in  Combes 
Mus.  llunter.  t.  4.5,  n.  XIX  herausgegebeuiii  Münze  von  Rho- 
dos  fiir   das   der  Vemis  Urania  als   Gt-'Uiahlin  des  Helios, 
wälirend  Panutlva  EiiiH.  d.  Gotth.  auf  die  Ortsn.,  hi  den  Abb. 
d.  K  Preuss.  Akad.  d.  WissLiisL-h.  aus  d.  J.  1840,  S.  373,  zu 
Taf.  IV,  n.  15  dasselbe  auf  „llalia  oder  Rhodos  als  Rofien- 
und  Morgenrothsgöttiu'*  bezog,  gegen  wdebe  Ansticht  adi 
Stephani  Nimbns  n.  StraUen-Er.  S.  24,  A.  1  anaspricht,  deaaei 
Meinung,  daae  sich  wahrscheinlicSi  bei  genauerer  UnftensuduDis 
gut  erludtei^cr  Ezempkure  der  betreffenden  Münze  die  fraglidie 
Gestalt  als  ein  Apollo  im  Pythischen  Costitm  erwdaen  weidb, 
der  Deutung  Combe's  a.  a.  0.  /x.  252  auf  einen  Apollo  radiahis 
entsprichi  —  Daas  Aphrodite  recht  wohl  mit  einem  Strahlen- 
kranz dargestellt  werden  konnte,  unterliegt  keinem  Zweifel, 
vgl  Stephani  a.  a.  O.  S.  54  fg.  u.  122,  Overbeck  AtU»  4 
Kunstmyth.  Taf.  X,  n.  27.   Bedenken  kann  aber  erregen,  das« 
sich  von  einem  Cultus  der  Aphrodite  auf  Rhodos  keine  aus- 
drückliche Angabe  findet,  mit  Ausnahme  der  Stelle  des  Aurel 
IVudentius  r.  Symmach.  II,  493,   welche  deshalb  von  Enjrel 
Kypros  II,  S.  450,  Anm.  45  für  verderbt  gehalten  wird.  D<aIi 
seheint  auch  auf  einer  anderen  im  Mu^.  Hunter.  a.  a.  0.  «. 
XI  herausgegebenen  und  bei  Gerhard  a.  a.  0.   n.  8  wieder- 
holten Münze  Aphrodite  dargestellt  zu  sein,  freilich  nicht  mit 
dem  Strahlenkranze.    Dazu  kommt,  dass  Aplirodite  als  Mut- 
ter der  Rhodos  galt,  entweder  von  Poseidon  oder  von  Helios 
(Schol.  z.  Pindar.  Ol  VII,  24):  Angaben,  welche  dadurch  hfl- 
nesweges  hinfifllig  werden,  dass  sonst  Amphitrite  und  Hi]]ft 
als  Mutter  der  lOiodos  oder  Rhode  goiannt  sind.  lodMB 
muBs  auf  ein  entsdieidendes  Urth^  Iber  die  Beariftlrnng  da 
vorliegenden  Koj^  fOr  jetzt  verzichtet  werden,  zumil  d» 
deiaelbe  auch  auf  die  Bhodos  und,  ausser  dieser,  etwa  a«f 
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die  Ton  den  Rhodieni  als  Heroine  verehrte  Hdioistocliter  Elek- 
tiyone  (Diodör.  Sic.  V,  56 ,  Seliol.  z.  Pintl.  a.  a.  0.)  und  die 
von  deDselben  ebenfalls  verehrte  Helena  (PausaiL  m,  19,  3, 
Engel  a.  a.  0.  S.  261  fg.),  bezogen  werden,  ja  auch  die 
Beziehung  auf  die  (von  Panofka  fälschlich  mit  der  Rhodos 
zusammen  «geschmolzene)  Halia,  die  bei  den  KluHlicrn  als  Leuko- 
thea  göttlich  verehrt  wurde  (Diod.  V,  55),  nicht. als  immüglich 
gelten  kann.] 

n.  256.  Kcipf  der  Aphrodite  mit  geschmücktem  Haupthaar 
und  sehnsüchtigem  iVusdruck.  Im  Louvrc,  aus  Villa  Borghese. 
Bouillon  Must^e  T.  I,  (Jt),  ßy.  3.  [An  diesem,  auch  bei  Clarac 
Mus.  de  ScuJpt.  T.  VI,  pl.  HO"),  n.  2794  D  in  der  rechten  Sei- 
tenansicht abgebildeten,  sehr  schönen,  vermuthlich  einer  antiken 
Wiederholung  der  Capitolinfscben  Veniis  (Taf.  XXVI,  a  278), 
deren  Kopf  übrigens  weniger  volle  Züge  und  eine  minder 
breite  Nase  bat,  angehörenden,  jedenfalle  einem  Orieobischea 
Werke  ans  der  Periode  naeb  Alexander  dem  Gr.  nacbgebUdeten 
Werke  von  stärkerem  Oval  gewahrt  man  neben  emem  Haar* 
bände  die  Haarecbleüe,  durch  welclie  sowohl  auf  die  Uebci-fülle 
jugendlichen  Haares  hingedeutet,  als  dem  Kopfe  ein  noch  grö- 
sseres Oval  und  mehr  Schwung  im  Ausdrucke  gegeben  wird. 
Der  untere  Theil  ist,  nach  den  früheren  Angaben,  von  der 
Mitte  des  Halses  an  moderne  Ergänzung,  der  obere  dagegen 
nach  St.  Victor  vollkommen  erhalten,  während  Maury  im  Texte 
des  Mus.  de  Sc.  T.  VI,  p.  l'J,  von  cmigen,  aln-r  auch  nur  sein: 
geriiigfiigigen  Beschädigungen  spricht  und  l'röhner  Xotice  de  la 
Stülpt,  ant.p.  198,  n.  IGT,  angiebt,  Koj)f  und  Hals  seien  alleinantik, 
bis  auf  „la  moitic  de  loreillc  et  rextremitedestrcssesduchignon." 

n.  25(j,  a.  Kopf  der  Aphrodite  mit  ruhigcrem  und  ern- 
sterem Ausdruck,  einfacherer  Anordnung  der  Haare  und  hoher 
Stimkrone.  Im  Louvre ,  aus  Villa  Borghese.  Bouillon  T.  I, 
pl.  69,  fig.  1.  [Diese,  auch  bei  Clarac  a.  a.  O.  n.  2794  C  her- 
ausgegebene Büste  der  *Af  podCti)  tdetl^avo;  (wie  man  ne  in 
Besag  auf  die  befionders  gesehmückte  Stephane  gewöhnlieh 
nennt)  ist  nach  St  Victor  zwar  minder  tr^ch  ab  der  voi^ 
hergehende  Kopf,  aber  doch  mit  Gefühl  und  Geschmack  au»- 
geföhrt  Sie  gehört,  wenn  sie  auc&  auf  dn  fruhms  Original 
Eurüdcgebt,  doch  wohl  erst  der  Grieehisch-Römischen  Periode 
an.  IXs  Stephane  findet  sich  bei  der  Aphrodite  nicht  auf  den 
früheren,  sondern  erst  auf  den  späteren  autonomen  Münzen  von 
Knidos,  und  zwar  ntu*  in  sehr  bescheidener  Höhe.  So  hoch 
und  geschmückt  wie  hier  trifft  man  sie  nicht  einmal  bei  der 
Aphrodite  von  Capua  (Ta£  XXV,  n.  268).    Daw  bei  Bronze- 
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Statuetten  der  Göttin  schon  in  viel  früherer  Zeit  dne  Belir  bobe 

mit  Palmetten  geschmückte  Stephane  vorkommt,  TgL  &  R  Gm. 
arrht'ol.  1877,  ;>/.  IG,  verschlägt  für  grossere  Marmorwerke 
Nichts.  Am  nächsten  steht  liinsichtlich  der  Form  die  Stephane 
der  von  Millingen  Transact.  of  ihe  R.  Society  of  Liter.  Ser.  H 
Vol.  1,  j).  ^^2fix.  als  Ai)hrodite  Urania  erklärten  und  herausge- 
ge])eiu'ii.  in  (niliards  Ges.  Abhandl.  Taf.  LV,  n.  3  wiederholten 
Bronzetigui-  des  Ikit.  Mus.;  vgl.  auch  die  der  Bronzestatuetten 
m  den  Mon.  ined.  d.  Inst.  arch.  Vol.  IX,  t  8  und  in  Claracs 
Mus.  de  Sc.  T.  IV,  />/.  595,  1303.  Mehr  über  diesen  Kopf- 
schmuck bei  Bcrnoulli  ,, Anliroilite''  Leipz.  1873,  S.  149  und 
S.  IUI  fg. —  Modern  die  Nase,  ausserdem,  nach  der  überein- 
stimmenden Angabe  von  St  Victor,  Maury  und  Fröhner 
Hce  p,  198,  ft.  165,  ein  Theü  der  Stephane  („du  diad^e"«)] 

Ganse  Figuren. 

a.    Alterthümlicher  Art.    H.  d.  A.    §.  373,  3. 

n.  257.  Alterthümliche  Aphrodite,  auf  einem  Tlurone  si- 
tzend, unter  dem  ein  Kaninchen  [oder  ein  Hase]  liegt.  Sie  bäh 
in  der  Liidten  einen  Spiegel  (mit  einer  gravirten  Zeichnung), 
in  der  Rechten  Aei)fel.  Auf  ihrem  Altar,  um  den  die  Gestalten 
der  grossen  Götter  ziehen,  brennen  nur  Früchte.  Kelief  aus 
ViUa  Albani.  Nach  Zoega  ist  die  ganze  rechte  Seite  des  Re- 
liefs ergänzt;  doch  daif  wohl  daran  noch  gezweifelt  werden. 
[Für  Zocga 's  Ansicht  erklärt  sich  mit  Recht  Panofka  bei  (k- 
legenhcit  einer  Iksprccliung  der  drei  Göttergestalten  an  dem 
Altare  in  Gerhards  Denkm.  u.  Forsch.,  1854,  S.  240.  Die 
Ergänzungen  sind  des  genaueren  durch  die  Bruchlinien  auf 
der  vorliegenden  Abbildung  angedeutet.  Sie  betreffen  mclit 
aHein  den  Altar,  sondern  auch  die  Attribute,  welche  die  weib- 
liche Figor  in  den  Händen  hat,  und  den  gitetm  Theü  der 
Kopfbedeckung  dieser.  Ob  diese  richtig  ergänzt  sd,  kann  ia 
Frage  gestellt  werden.  JedenMs  handdte  es  dch  aber  m 
eine  Kopfbedeckung,  nicht  um  einen  „Modius,^  an  wddm  Bv- 
noulli  „Aphrodite''  S.  51,  n.  49,  denkt  Hinsicfatlidi  der  Ge- 
wandung, die  bei  ( liit(»n  und  Hknation  von  Terschiedenem,  wie 
auf  Griechischen  Werken  regelmässig,  genau  unter8chiedeDe& 
Stoffe  ist,  der  Stellung  und  Haltung,  auch  des  ThronsesBek 
vergleiche  man  die  jetzt  als  dem  täglichen  Leben  aigehorig 
erkannte  Figur  auf  dem  Relief  in  Bd.  I,  Taf.  XI,  a  40.  Mi- 
ehaeÜB,  der  die  antike  linke  £cke  dea  vodiegenden  Weck» 
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ab  „edit  giieoMsehe'*  Arbeit  „mit  einem  leiim  Anflug  Ton 
Alterthümliolikdt''  besdchnet,  glaubt,  dass  es  sieh  «neh  bier 
um  das  Fragment  eines  GrabreUefia  bandele  und  die  wdb- 
liche  Figur  sieb  nicbt  anf  Apbrodite  besdebe  (Arch.  Ztg^  Jabrg. 
XXIX,1872,  S.  138,  A.  G).]  Z(%a  Bassirilievi  ant.  T,  H,  tv.  112. 

n.  258.  [Aphrodite  vom  Berge  Eryx  in  Sicilicn,  sitzend, 
mit  einer  Taube  anf  der  recbten  Hand.  Vor  ihr  Eros,  ste- 
hend und  den  rechten  Arm  auBstreckend,  w\c  nra  die  Tauhe 
von  ilir  zu  erluilten.  Vgl.  den  IVxt  zu  Tnf.  XXVII,  n.  296,  a. 
Die  Tauben  traten  gerade  im  Culte  der  Aplirodite  auf  dem  Berge 
Er\T:  ganz  besonders  hervor  (TOngel  „Kypros"  Tli.  II,  S.  158). 
Von  einer  Silbernnlnze  der  Einwoluier  der  Stadt  Er\^  in  Si- 
cilien  (EPVKINON).  trüber  nach  der  Ab]>il(Uing  des  im  MUnz- 
cabinet  bei  der  Nutionalbibliotliek  zu  Parin  aufbewahrten  ähn- 
lichen Exemplars  bei  Guigniaut  /iV%.  de  (Antiq.  pi  CI,  n.  392, 
auf  welchem  dass  Ausstrecken  beider  Arme  deutlich  zu  gewali- 
ren  ist,  jetzt  nach  einem  Abdruck  von  einem  im  Besitz  Imhoof- 
Blomer^s  befindlicben  Exemplar.] 

a  258,  a.  Apbrodite  [mit  einem  niedrige  Ealatbos  anf 
dem  Haupte  und  einer  Patent  in  der  Hand  des  anagestreckten 
reebten  Arms]  aitf  einmn  Tbrone  sitsend,  nnter  dem  ein 
Kanineben  [oder,  nacb  Anderen,  ein  Hase]  verborgen  ist, 
von  einem  [oder  genauer:  dem]  Eros  bekrän^  Revers  einer 
S^bennünze  von  Nagidos  in  (^oien.  Auf  einer  anderen  Münze 
von  Nagidos  erscheint  vor  der  entsprechenden  Figur  ein  Altar 
und  F.  Lajard  ist  {Recherck  smr  V4nus  p,  229)  der  Ansicht, 
dass  jene  auf  diesen  libire,  was  aber  keinesweges  fest  steht 
Aehnliche  Darstellung  der  Bekränzung  der  sitzenden  Aphrodite 
durch  Eros  auf  einer  Münze  von  Eryx  aus  der  Blüthezeit  der 
Kunst,  vgl.  Cat.  of  the  Gr.  Coins  in  the  Brit.  Mus.,  Skil^, 
p.  63,  w.  13.  Tcber  den  „Hasen:"  Stephani  Compte  rend.  pour 
1862,  p.  65.]    Combe  Xumi  Mus.  Britann.  tb.  10,  ß^.  16. 

n.  259.  Aphrodite  in  alterthümlicher  Bekleidung  und  Hal- 
tung, mit  einer  Bhime  in  der  Linken.  Relief  einer  Candelaber- 
Basis,  [derselben,  an  welcher  sich  die  Taf.  XXIII,  n.  246  mit- 
getheilte  Darstellung  des  Aies  befindet.  Die  Figur  steht  an 
dem  Originale  auf  einem  Postament,  wie  die  der  Hera  (Taf.  V, 
a  61}  nnd  des  Hermes  (Taf.  XXIX,  n.  820)  an  der  entspre- 
ebenoen  Candebiberbasis.  Auf  ihrem  Kopfe  gewabrt  man 
denselben  doppdten  (anob  von  Bemonlli  a.  a.  0.  S;  196,  Anm.  1 
beriibrten}  Sämm^  wie  anf  dem  der  eben  angefSbrten  Em, 
welfibe  siob  übrigens  von  der  voratebend^  Apbrodite  dnrdi 
den  voltoNii,  den  Körper  neifar.  dobtUteDden  Mantel  mitei^ 
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scheidet,  ganz  abgesehen  von  dem  für  die  älteren  Aphrodite- 
bilder (-luarakteristiücheu  zierlichen  Emporheben  des  Chiton 
und  dem  Umstände,  dass  unter  diesem  gegürteten  und  durch 
Spangen  auf  den  Acliseln  zusammengehaltenen  oberen  Chi- 
ton noch  ein  zweiter  zum  Vorschein  kommt,  zu  welchem  die 
kurzen  Aermel  gehören.  Wenn  Friederichs  (Bausteine  S.  454) 
äussert,  dass  die  graziöse  Figur  „die  Blüthe  in  etwas  alter- 
thümlieher  Weise  ausgestreckt  hält,^'  und  das  „nach  hinten 
flatternde  Gewandstück,  das  bei  einer  ruhig  stehenden  Figur 
nicht  recht  motivirt  ist,"  als  „eigenthümlich"  bezeichnet,  so 
.scheint  er  in  Bctrett'  des  erste ren  Umstandes  nicht  bedacht 
zu  liaben,  dass  diese  Figur  mit  der  oben  envälmten  des  Area 
gruppirt  ist,  so  zwar,  dass  man  recht  wohl  annehmen  kann,  sie 
biete  der  letsteren  die  Blüthe  dar,  wie  auf  dem  Belief  in  den 
ilfifi.  d.  Inst  arch,  Vol  XXXIX,  1867,  t  dagg,  D  dem  HeniMS, 
(wozu  die  leise  Senkuig  des  Kopfiss  mid  Blickes  Tortrelflidi 
passt).  Mit  der  Verbindmng  und  genaiien  Entspreclmni^  beider 
Figuren  hängt  es  auch  zusammen,  dass  die  der  Aphrodite  die 
Blüthe  in  der  Linken  hält  und  das  Gewand  mit  der  Rechten 
fasst,  während  in  den  Kuudwerken  das  Umgekehrte  meist  der 
Fall  ist.  Was  dann  das  Flattern  des  Obergewande^  betriff^ 
so  ist  (Lasselbe  wesentlich  durch  Berücksichtigung  der  Sym- 
metrie und  der  Raumausfullung  hedmgt,  wie  schon  Aldenhoven 
Ann.  (l  Inst.  arch.  Vol.  XLT,  1869,  p.  120  einsah.  Auch  lässt 
es  sich  bei  einer  Figur,  die  als  im  Freien  stehend  gedacht 
wird,  entschuldigen  und  steht  keiuesweges  vereinzelt  da,  vgl 
z.  B.  den  Dionysos  aiit*  dem  Vasenbilde  in  Bd.  I,  Taf.  II,  n.  11, 
und  den  Antinous  als  ^lercur  auf  dem  Medaillon  ebenda  Taf. 
LXX,  n.  387.  Aldenhoven  denkt  sich  nicht  ohne  grosse  Wahr- 
scheinlichkeit die  Figuren  dieser  Hasis  und  der  entsprechendtu 
aus  einer  lieliefdarstelluug  der  zwölf  Götter  entlehnt  lieber 
das  namentlich  bei  den  alterthümlichen  bekleideten  Bildern  der 
Aphrodite  so  hSofig  (selbst  in  bdden  CBinden,  a.  oben  Ti£ 
XVm,  n.  197  und  Friederiehs  Bansteme  n.  66.  67,  &  82)  ra- 
kommende  Attribut  der  Blame  oder  Blüäie  handelt  derselbe 
ansföhrUch  a.  a.  0.  |i.  III  tg*  nnd  zuletzt  Stephan!  im  Cosyte 
rend.  p,  1875,  n,  74,  der  sie  als  Symbol  firnchtbarer  Fortpflan- 
zung fasst  Aldenhoven  sieht  in  der  vorstehenden  Figur  eme 
Nachahmung  des  archaischen  Aphroditetypus  in  seiner  Umbil- 
dung durch  die  Künstler  des  fünften  Jalnrhunderts  v.  Chr. 
mit  Zustimmung  BernouUi's  a.  a.  0.  S.  72.J  Museo  Pio-Ck- 
mentino  T.  IV,  tv.  8.  [Auch  bei  Pistolesi  Yatic.  descr.  ed  ilh- 
Sir,  VoL  V,  1 28,  and  bei  Braun  lyVoischule  der  JBüiustnijtlL^ 
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Tb£  79,  YgL  S.  51  und  desselben  „Ruin.  u.  Mus.  Roms"  S.  349. 
Antoe  Oteratonmebweiae  bei  Stephani  C&mpU  r.  pawr  1875, 
p.  74,  Anm.  20,  d.] 

D.  260.  Aphrodite  mit  einer  Blume  in  der  [rechten]  Hand 
einem  Scepter  in  der  linken,]  im  GesehmadL  der  alten 
Kunst  beUeidet  Ein  Eros  fliegt  ihr  nach,  um  ihr  die  Haar- 
flechten zu  ordnen.  [Auf  einem  Vu8eii1)ilclc  mit  dem  Urtheil 
dea  Paris  (Gerhard  Ant.  Bildw.  Tat".  XXXII,  Overbeck  GaUer. 
her.  BUdw.  T.  X,  n.  1,  Welcker  A.  Denkm.  Tli.  V,  T.  A,  n.  2) 
ordnet  Eros  der  Aphrodite  das  Haar  über  der  Stirn.  Auch 
auf  einem  späten,  sehr  rolien  Terracottarclief  (Jahrb.  von  Al- 
terthumsfr.  im  Rheinlandc  H.  XLII,  Taf.  (i,  n.  1)  erscheint  Amor 
mit  dem  Ordnen  des  Haares  der  W'ims  'an  der  rechten  iSeite 
ilires  Kopfes)  beschäfti^^.  Vgl.  zudem  Lippert  Dakt.,  8uppl.  I,  149. 
Ob  er  indessen  auf  dem  vorlie<>enden  Kelief  ein  ähnliches  Gre- 
schäft  verrichten  soD,  mag  duliiu  gestellt  bleiben.  —  Die  Figur 
der  Venus  wird  von  Aldenhoven  in  den  Ann.  d.  Inst  a.  a.  O. 
p.  124  als  ein  von  einem  Griechischen  Künstler  etwa  für  emen 
Römischen  Cultus  gearbeitetes  Originalwerk  betrachtet  Ber- 
noulli,  welcher  a.  a.0.  S.  118  auch  „mehr  eine  in  alterthümlichem 
Stil  gehaltene  Composition  der  späteren  Zieifc  als  die  umiittelbare 
Nachahmung  eines  alterth&nlichen  Werkes**  annimmt,  macht 
S.  51  die  Bemerkung,  dass  der  gegürtete  Chiton  in  echt  alter- 
fhümlichen  Werken  nidit  Torkomme.  Eekul^  spricht  sich  m 
Benndorfs  u.  Hirschfeld's  ArcL-epigraph.  Mittheüungen  aus 
Oesterreich  Jahrg.  m,  1879,  S.  15  genauer  dahin  aus,  dass, 
„nach  der  Formgebung  des  Eros  zu  schliessen,  zu  dem  edit 
alterthümlichen  Typus  der  Figur  der  Aphrodite  ein  zu  diesem 
Tjrpus  ursprünglich  nicht  zugehöriger  Eros  hinzugefügt  seL"] 
Aus  einem  Relief,  welches  die  Göttin  unter  Mänaden  darstellt. 
Mnseo  Chiaramonti  T.  I,  (v.  36,  [vgl  mit  Fistolesi  a.  a.  0. 
Vol.  IV,  L  39.J 

n.  2f>0. a.  [Aphrodite,  vollständi^i,-  bekleidet,  mit  der  Rechten 
ein  Scepter  aufstützend;  hinter  ihren  Sehultern  ein  fliegender 
Eros.  Revers  einer  autonomen  Bronzemünze  der  Einwohner 
der  Karisehen  Stadt  Tabae  (TABHNßN)  aus  der  Zeit  nach 
Alexander  dem  Grossen  (J.  Brandis  Münz-,  Mass-  u.  Gewichta- 
wes.  S.  33G).    Nach  Fox  Gr.  Coins  T.  II,  pL  6,  iL  109. 

n.  261.  Aphrodite  als  Cultus-Idol  [auf  einer  Basis  ste- 
hend, Yon  welcher  eine  Bhun^ogoirlaiide  Wabbiuigt,]  in  voll- 
•ständiger  BeUeiduug  mit  einer  Muschel  in  der  Hamd,  jwelche 
Stepbani  CMwfe  rend,  pour  1870  et  1871,  p.  141  akSalben- 
gder  Sobmiiui-Nlipföhen   fiuBst]      Ein   junges  IffiMciben 
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llittert,  Tor  diesem  Idol  ^nf  einem  Seesel,  dem  (nadi  Steptuofs 
Ansicht  „wohl  nicht  zii&]%^)  swei  auf  dem  mitüerai  Quer- 
riegel  einander  gegenüber  lagernde  Greife  zom  Sdimnek  ge- 
geben sind,]  sitzend,  eine  der  Qöttin  geheiligte  Taube  (n»di 
anderer  Erklärung  einen  Papagey).  Eine  alte  Fran  betrachtet 
sie,  auf  eine  Herme  gestützt,  [die  entweder  auf  den  phänischen 
Dionysos  oder  auf  Priapos  (Stephani  C.  r,pour  1860,  p.  32, 
Anm.  3)  zu  beziehen  ist,]  in  nachsinnender  Stellung.  [Ob 
nicht  das  „junge  Mädchen"  eher  tiii*  Aplirodite  selbst  zu  hal- 
ten ist?  Auch  auf  dem  von  Birch  herausgegebenen  Silber- 
discus  des  Brit  Mus.  (Archaeol.  VoL  XXXIV,  pl.  21)  erktiint 
man,  lind  zwar  mit  Siclieiheit,  in  einer  ähiüichen  Figur  neben 
einer  älmiiehen  ultcrtliümlich  gewandeten  Statue  Aphrodite. 
Die  wirkliche  Göttin  neben  ilirer  Statue  würde  nichts  Befrem- 
dendes haben,  und  man  braucht  diese  nicht  einmal  auf  jenem 
Silberdiscus  mit  Birch  als  Peitho  zu  fassen.  Diese  oder  eme 
andere  unter  den  bekannten  göttlichen  Gefährtinnen  der  Aphro-  , 
dite  in  der  Figur  TCMraimmetEen,  weldie  —  allem  Amwihcap  , 
nach  mit  Uniedil  —  als  „alte  Frau"  bewichnet  wird,  MaM  ! 
Nichts  (die  Haube  findet  sich  mdirfiich  bei  der  PdÜio,  igl 
unten  TbI  LYII,  n.  727  o.  728,  und  Bd.  I,  T.  XXIV,  n.  lia,g, 
als  Mädchen  und  Dienerin  (Michaelis  Parthenon  S.  258,  a.  TSl 
VI).  Auch  Stephani  meint  in  dem  nach  Veroffentticliniig  des 
Obigen  erschienenen  Bande  des  Compte  rend.  pour  1864,  p.  134,  i 
die  in  Rede  stehende  Figur  sei  entweder  Aphrodite  selhBt 
oder  doch  eine  im  Cultus  dieser  Göttin  begriffene  Frau;  wäh- 
rend Bernoulli  a.  a.  0.  S.  384  fg.  jene  Ajüsicht,  ohne  einen 
erheblichen  Gegengrund  beizubringen,  bezweifelt,  auch  Ste- 
phani's  zweitem  Erklärungsversuche  sich  nicht  anschliessen 
mag  —  den  auch  wir  nicht  für  wahrscheinlich  halten  können  — . 
sondern  „noch  eher  ein  Gfuremotiv"  vorauszusetzen  geneigt 
ist,  und  Fr.  Lenorraant  C/tcfs  d'oeuvre  de  fart  ant.  Ser.  2,  T.  4, 
p.  204,  zu  pL  CLXI,  ein  junges  Weib  mit  ihrem  vertrauten 
Vogel  („oiscau  familier"),  vielleicht  einer  Taube,  erkeimt  Die 
genrehafte  Handlung  spricht  kcmcsweges  gegen  Aplu*odite. 
Was  nun  aber  die  Frage  anbetrifft,  ob  in  der  vorlicgeuden 
DarateUung  eine  Taube  oder  €m  Papagei  anzuerkennen  sei, 
so  erklärt  sidi  auch  0.  Fr.  Hermann  „Der  JB^be  mit  den 
Vogd,«  Gott  1847,  a  18,  fSr  die  Taube.  Diese  ist  aDerdingB 
als  Vogel  der  Aphrodite  ebenso  bekannt,  als  der  Papagei  ob- 
bekannt  Doch  k5nute  auch  dieser  als  Luxusvogel  Asiatischer 
Heimath  wohl  mit  ^hrodifee  in  Verbindung  gebracht  seiBt 
wie  wir  ihn  auf  der  veigold«^  Silbetachato  yod  Lunpeakfli 
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(fiaz.  archiol.  1877,  pl  19)  bei  der  Aethiopischen  Artemis  und 
unten  Taf.  XTJ,  n.  504  neben  dem  Silen  finden.  Da  ilm  nun 
der  Erklärer  der  Originalabbildung,  der  das  Original  selbst  vor 
Augen  hatte,  anerkennt,  ohne  aueh  nur  an  eine  Taube  zu  den- 
ken, 80  wurde  er  in  der  zweiten  Ausg.  dieser  Denkm.  ange- 
nommen, mit  Beistimmung  Stephani's  im  Campte  r.  p.  1870  et 
1871,  p.  8,  Anm.  1.  Inzwischen  lässt  sieh  keinesweges  sagen, 
dass  die  Abbildimg  mehr  tiir  ihn  als  für  eine  Taube  8j)reche. 
Vielmehr  findet  das  Gegentheil  statt.  Man  achte  besonders 
aueh  auf  das  Sehlagen  mit  den  Flügeln,  das  für  die  Taube 
in  der  entsprechenden  Lage  so  charakteristisch  und  deshalb 
auf  den  BUdimkeii  so  oft  dargestdlt  ist  (schon  auf  den  ur- 
alten bä  Schliemann  „Mykenae^  S.  209  v.  306),  während  es  dem 
Papagei  keinesweges  eigenthfunlidi  ist]  Basrdief  von  Mumor« 
Museo  Borbonko  T.  VI,  tv.  10. 

n.  262.  Aphrodite-Urania,  die  älteste  der  Mören  (Fe- 
wus  Proserpina,  nach  Gerhard)  mit  dem  Modius  [oder  genauer: 
KalathosJ  auf  dem  Haupte,  die  Rechte  vor  die  Brust  haltend, 
mit  der  Linken  das  Grewand  fassend,  eine  von  Schleiergewän- 
dem  fast  ganz  verhüllte  Gestalt.  Gerhard  hat  das  Werk 
wiederholt  behandelt,  vgl.  namentlich  den  „Arch.  Nachlass  aus 
Korn,«  «.  121  fg.,  und  die  „Ges.  Abhandl."  I,  S.  fg.  u. 
752  fg.,  n,  S.  101  fg.  (wo  die  frühere  Beziehung  auf  ein  Ve- 
nusidol zurückgenommen  und  dagegen  die  auf  das  Kora-Idol 
der  kleinen  Mysterien  von  Agrae  vermuthet  wird.  Auch  Ste- 
phaiii  Compte  rend.  pour  1873,  p.  14  fg.  (vgl.  auch  C.  r.  p. 
1875,  p.  74  fg.)  bezieht  das  Idol  nicht  auf  Apiirodite,  sondern 
auf  „die  Genetyllis  oder  Eileitlix  ia,  die  beiden  aus  dem  Wesen 
der  Aphrodite  und  der  Artemis  hervorgegangeneu  göttlichen 
Vorsteherinnen  der  gebärenden  Kraft  der  fSranen,*'  ebenso  wie 
das  ganz  entsprechende,  auf  welches  sich  Dionysos  in  der 
Gruppe  anf  Taf.  XXXm,  n.  372  stützt  Dagegen  ist  Ber- 
nonUi  a.  a.  O.  67  geneigt,  an  einer  als  Todesgottin  ge* 
ftssten  Venns  festzohalten.  Während  Gerhard  in  den 
AbLn,  S.276,  n.  12  in  Betreff  des  vorstehenden  Werkes, 
„dessen  weite  Verschleierung'^  ihn  an  „Ilithyiabilder^  erin^ 
nerte,  der  Ansicht  war,  der  ßest  eines  Metalleinsatzes  anf  der 
Höhe  des  Kalathos  genüge  nicht  zu  der  Nachweisnng,  dass 
es  mit  einer  anderen  Figur  gruppirt  gewesen  sei,  so  dass 
Tielleicht  in  ihm  ein  Cultusbild  erhalten  sei,  sprechen  sich 
Bernoulli  a.  a.  0.  S.  64  und  noch  entschiedener  Stephani  für 
das  Herstammen  aus  einer  Gruppe  aus,  ersterer  mit  dem 
Gedanken  an  eine  solche,  wie  die  durch  melirfaclie  Wieder- 
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bolimgen  bekamite,  möge  nun  in  diesen  die  grössere  Figur 
eine  Aphrodite  oder  eine  gewöhnliche  Sterbliche  darstellen, 
letzterer  ndt  der  Bemerkung,  dass  die  imgewöhnliche  Ver- 
scblelerimg  der  Figur  sehr  woU  yon  dem  Gewand  der  uf 
sie  gcstützteii  herrahreii  könne  (vgl  den  Text  m  n.  372). 
Die  eigene  Gewandung  der  in  Bede  stehenden  Figur  ist  we- 
sentlich dieselb^  welche  man  in  archaischen  und  archaistiBchen 
Darstellungen  nicht  bloss  der  Aphrodite,  sondern  auch  anderar 
weiblicher  Gottheiten  findet,  nur  freier  umgebildet,  vgl  Mi- 
chaelis in  der  Areh.  Ztg.  18G4,  S.  137  fg.,  Arch.  Ztg.  1849, 
Taf.  XI,  2,  1857,  Tai  XCIX,  D.  a.  K.  I,  11,  42,  1,  13,  45, 1, 
15,  G2.]  Statue  aus  Pompeji,  [die  nur  1  Fuss  ö  Zoll  hoch 
und  mit  Ausnahme  des  untersten  Theiles  vorzüglich  gut  er- 
halten ist.]  Mu^eo  Borhonico  T.  IV,  tv.  54.  [Auch  bei  Clarac 
Mus,  de  Sculpt,  T,  IV,  pL  632,  C,  und  anderswo  abgebildet] 


b.  Bekleidete  Gestalten  der  vollkommnern  Kunst 

H.d.A.  §.367,1—3. 

n.  262,  a.  [Aphrodite  Urania  mit  einem  undeutlichen  Ge- 
genstande oberhalb  des  Kopfes,  ein  Scepter  in  der  Recht» 
haltend,  auf  dner  Kugel  ntsend,  auf  dem  Be?er8,  und  adit> 
strabüger  Stern  und  Mondsichel  auf  dem  Atcts  einer  Bronn- 
münze  der  Bewohner  von  Uranopolis  (OYPANIAih  nOAEOc) 
in  Macedonien.  Der  Stern  innerhalb  der  Mondsichel  beaeiit 
sich  natürlich  auf  die  Sonne,  wie  schon  Panofka  „Von  d.  Emi 
(l  Gottli.  a.  d.  Ortsn."  I,  S.  53,  z.  Taf.  III,  n,  4,  bemerkte;  vgl 
Vaillant  Num,  aer.  Itnp.  I ,  p.  284 ,  Fa  kliel  Doctr.  Num.  II, 
p,  363  fg.,  Streber  Num.  Gr.  in  den  Abb.  d.  K.  Bayer.  Acadl, 
1835,  p.  180,  Anm.  38,  F.  Lajard  Recherches  sur  Vinus  p,  109, 
Borghcsi  Oeuvres  IT,  /?.  37  fg.  Auf  anderen  Exemplaren  von 
Bronze  sieht  man  bloss  einen  Stern  mit  sieben  oder  acbt 
Stralilen  (Eckliel  Num.  vet.  anecd.  t.Yyß^.lS  u.  jt>.  69  fg^ 
D.  N.  II,  ^.  81,  Wiczay  Mus.  Hedervar.  T.  II,  /.XI,  n,  239  n 
^.110,  7?.  2  7  Gl,  Poole  und  Head  Cat.  of  the  Gr.  Coins  in  the 
Brit.  Mus.,  Macedonia,  p.  134,  Leake  Num.  Hellen,  p.  109,  CataL 
de  la  Collect  Wehl  de  Wellenheim  1, 1,  p.  106,  n.  23  77).  Zwei 
Silberniiinzen  zeigen  dagegen  einen  strahlenumgebenen  Kreis 
oder  Globus  (Wieseler  Arch.  Ber.  über  s.Kcisc  nach  Griechenland 
S.  38,  A.  19,  u.  Gr.  Cains  in  the  Brit,  Mus.  p.  133)  und  «if 
einer  anderen  in  Sallefa  Zeitoobr.  für  Nanüm  V,  Ta£  I,  n.  2 
kerausgegebenen,  einem  Tetradiaöhmon  des  Berlin.  MänjEcak, 
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erblickt  man  einen  solchen  Kreis  oder  eine  Kugel  mit  kurzen 
Strahlen,  ohne  Zweifel  die  Sonne,  inmitten  von  der  Mondsichel 
und  fünf  Sternen,  den  übrij^en  Planeten.  Auch  als  Sonne  ge- 
fesst,  kann  der  Stern  die  Aplirodite  Urania  angehen.  Doch 
ißt  es  walirsclieinlicher,  dass  die  Aversty])en  sich  zunäclist  auf 
den  Ilinnuel  überhaupt  oder  die  Hinimelstadt  bezielien  sollen. 
Hinöichtlich  der  Figur  auf  dem  Revers  giebt  Mionnet  Descr. 
d.  M^d.y  SuppL  r.  III,  y;.  174  an,  es  sei  „la  tete  eouverte 
d'un  bonnet,  sur  le  sommet  duquel  est  une  pointe  comme  l'apex." 
Auf  seiner  Abbildung  gewahrt  man  indessen  Nichts  von  dem 
„bonnet^  Inzwischen  wird  auch  von  Eckfael  und  Caromii  der 
Kopf  ab  mit  einem  tutnliui  veraehen  bezeichnet  Sure,  ein  und 
dasselbe  Ei»mplar  betreffenden,  Abbildungen  entsprechen  sich 
nicht  YoIbtSndig;  auf  der  im  Miu,  Hed,  nimmt  sich  der  Ge- 
genstand fiber  dem  Kopfe  aus  wie  ein  Kreuz,  wShr^  auf  der 
bei  Eckhel  der  Querstrich  fehlt.  Von  emer  Kopfbedeckung 
findet  sich  auch  auf  ihnen  keine  Spur.  Leake  erwähnt  einen 
„apex,"  der  WeM'sche CataL  bezeichnet  die  „femme"  als  «tour- 
el6&^  Der  Gegenstand  in  der  Rechten  der  PMgur  wird  von 
den  firüheren  Beschreibern  der  betreffenden  Münzen  als  „hasta 
pura,"  „sceptre"  und  „crook-licaded  staff"  bezeichnet.  Diese 
meist  auf  der  Kleinheit  imd  maugeliiaften  Erhaltung  der  Bronze- 
exemplare beruhenden  verschiedenen  Ansichten  können  jetzt 
nach  den  vorti-elBich  erhaltenen,  jüngst  durch  genaue  Abbil- 
dungen und  Besclireibungen  bekanntgewordenen  Londuucr  und 
I^rliner  Silber-  und  Bronze-Exemplaren  genauer  bestimmt  wer- 
den, wobei  inzwischen  schwerlich  angenommen  werden  darf, 
dass  der  Typus  aller  Broiizeexemplare  ein  auch  in  sänmitlichcu 
Einzelheiten  voUkonnnen  gleicher  war.  Das  Berliner  Tetra- 
drachmon  nun  zeigt,  wie  der  ErkBurer,  J.  Friedlaender^  a.  a.  O. 
8.  2  angiebt,  „auf  dem  Haupte  einen  spitsen  Au6atz,  welcher 
mit  einem  Stein  end^^  Auch  die  Figur  des  Londoner  Di- 
drachmon  hat  nach  Head  a.  a.  0.  133  „on  her  bead  a 
spilce  surmounted  by  a  star**  (welcher  letztere  übrigens  auf  der 
bdgegebenen  Abbildnng  nicht  zu  sehen  ist).  Das  von  Ilead. 
p.  184  abbildlich  mitgetheflte  Bronzeexemplar  zeigt  deutlich 
einen  kreuzförmigen  Q^genstand  auf  dem  Kopfe.  Hiedurch 
ist  auch  in  Betreif  des  TorHegenden  Exemplars  das  Schwanken 
Panofka's  zwischen  einem  Stern  und  einer  Blume  beseitigt. 
Durch  ähnliche  Kreuze  werden  bekanntlich  auch  sonst  Sterne 
bezeichnet.  An  eine  Kopfbedeckung  wie  die  mit  aufrecht  ste- 
hender Spitze  versehene  Cyprischer  Aphroditebilder  und  be- 
sonders der  Etruskische  „tutuhu^  bei  Qe(hard  Ges.  AbhaodL 
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Taf.  XX\TII,  11.  1  u.  XXIX,  ii.  4,  vgl  auch  AuserL  Vasen- 
bilder  T.  CLXX,  n.  1,  ist  auch  auf  deu  anderen  Bronzemünzen 
von  Uranopolifi  nicht  zu  denken,  geacbweige  denn  an  eine 
Thnnnknme.  Das  Seester,  deaaen  nnteier  Thdl  duch  das 
rechte  Bein  der  Figur  dem  Ange  des  Beschaoers  entzogt  wird, 
das  aber  ohne  Zwetfel  als  anf  den  Boden  ao^B^estUtzt  zu  denkoi 
ist,  hat  anf  der  Berlin.  Sflbemünze  „oben  dnen  Ereb  mit 
einem  Punkt  in  der  Mitte;"  yon  ihm  hSngt  nach  beiden 
Seiten  hin  in  Bchr:i<;('r  Richtung  eine  geknotete  Tänia  herak 
Ebenso  auf  der  Londoner.  Die  „Himmelskugel,"  auf  welcher 
die  Figur  sitzt  (vgl  den  Text  zn  n.  291),  ist  auf  dem  Berliuer 
Tetradraehmon  „von  Zonen  umgeben."  Die  Deutung  auf 
Aphrodite  1  "raiiia  rührt  schon  von  Eekhel  her.  Der  Stern 
auf  dorn  Haupte  der  ¥\^nr  ist  der  der  Aphrodite,  der  Morgeii- 
und  Abend-Stern.  Hinisielitlieh  des  Kreises  mit  dem  Punkt 
in  der  Mitte"  auf  dem  8cepter  der  Öilberinüuzeii  denkt  Fried- 
lacnder  mit  llinzutiigung  eines  Fragezeichens  an  „deu  Welt- 
kreis niitder  Sonne,"  Head  (der  den  Punct  nicht  erwähnt)  an 
den  „eircle  of  the  uni\erse.''  Auf  der  Kiickseite  von  De- 
naren des  SepuUius  erscheint  Venus  mit  einem  Scepter,  das 
in  einem  Stern  endet  (A.  von  Sallet  Zeitschr.  für  Nomiam.  IV, 
&  m\  S.  den  Text  za  Ta£  LXXI,  n.  891.  —  Nach  Mionnet 
a.  a.  O.  /iJL  IX,  II.  3.1 

n.  263.  Aphrodite  als  Ehe-  nnd  Huttergottin  C^emu  ^ 
n$truß)y  im  [feinen,  durchsichtigen,  sich  eng  an  den  Körper  an- 
schliessenden, an  die  Koischen  Gewänder  erinnernden]  gürtel- 
losen Chiton  [ohne  Aennel],  der  den  Busen  [und  zwar  den 
linken  (Apollon.  Rhod-  Ärg.l^  743  fg.,  E.  Q.  Visconti  Mus. 
PiO'Clement.  III,  /».  8,  Anm.]  bis  zur  Hälfte  unhedeckt  lässL 
Sie  hält  in  der  einen  (richtig  ergänzten)  Hand  einen  Apfel, 
mit  der  andern  streht  sie,  das  Obergewand  herüberzuziehen, 
um  sich  8or<j:falti;i,er  zu  verhüllen.  [Die  obige  Ansieht  über 
den  Zweck,  welelieu  die  mit  gesuchter  Eleganz  ausgeführte 
oft  wiederholte  (Jahn  Ber.  d.  K.  öächs.  Ges.  d.  Wiss.  1851.  S, 
114,  Bernoulli  a.  a.  0.  S.  86 fg.)  Figur  bei  der  Handlung,  die 
sie  mit  dem  rechten  Arm  verrichtet,  habe  (vgl  H.  d  A.  §.376, 
A.  2),  theilt  auch  Braun  „Ruin.  u.  Mus.  Roms"  S.  53fi,  zu 
a9,  und  „Vor«ch.  d.  Kunstmyth."  S.  46,  97,  wahrend  Ber- 
noulli a.  a.  0.  S.  92  in  tlem  Herüberziehen  des  Mantels  „ein 
bloeses  Motiv  der  Zierlichkeit,  hier  noch  mit  einer  gewIneD 
Groflsartigkeit  gegeben, erkannt  winen  wilL  —  Fisher  be- 
trachtete man  den  Torstehenden,  auf  MmuEea  der  Saliina  (%, 
a.  263,a)  ab  der  einer  Yenna  G^ietciz  beseichneten  Typm  a« 
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Nachbildung  der  berühmten  Statue  des  Arkesilaos,  vgl.,  ausser 
dem  H.  d.  A.  §.  376,  A.  3,  Brunn  Gt-scli.  d.  Gr.  Künstler  Th.  I, 
S.  600  fg.,  Jahn  a.  a.  0.  und  Overbeck  Gesch.  d.  Griech.  Plast 
Bd.  II,  8.  274  der  ersten,  u.  S.  849  fg.  der  zw.  Aufl.  Gegen 
diese  Annahme  erhob  Reififerschcid  in  den  Afin.  iL  Inst.  arch. 
Fo^LXXXV,  1863,  p,  362 fg.  Einsprache,  welchem  Conze  „Die 
Familie  des  AngnstOB,"  Halle  1867,  a  11  und  Heibig  Cam- 
paa  Wandmal^.  S.  24  beitraten.  Auch  Fröhner  Notice  n.  135, 
*  I».  167,  spracb  doh,  und  zwar  selbständig,  gegen  Arkesilaos  als 
Urheber  des  Originals  aus.  Dagegen  glaubt  Bemoolli  a.  a.  0. 
S.  94  und  115  fg.  an  der  fiüheren  Ansieht  festhalten  m 
müssen,  wobei  er  indessen  zugiebt,  dass  „Arkesilaos  niu-  in 
sehr  bedingter  Weise  der  Erfinder  genannt  werden  könne,** 
indem  „sich  in  dem  Herüberziehen  des  Mantelschleiers,  in  der 
EntblÖssung  der  Brust,  in  der  den  Körperformen  sich  an- 
schmiegenden Gewandung,  vielleiclit  auch  in  der  schmach- 
tenden Neigung  des  Hauptes  und  in  der  Fassung  d<^r  Haare" 
(über  welche  Froliner  bemerkt:  „sa  chevelure,  entouree  d'un 
baudeau,  forme  sur  la  nuque  une  niasse  plate,  finement  frisee, 
qui  rappeile  les  sculptures  de  laucien  style"),  deutlich  Reminis- 
cenzen  au  ältere,  „zum  Theil  sogar  sehr  frühe"  Traditionen  zu 
erkennen  geben.  Aber  so  eben  hat  auch  KekuM  in  der  Arch.- 
epigr.  Mitth.  a.  Oesterr.  UI,  S.  13  fg.,  17  fg.,  19  fg.  21  fg.  sich 
ausfülurlich  und  überzeugend  gegen  den  Zusammenhang  des 
Typus  mit  dem  Werke  des  Arkesilaos  ausgMrochen,  indem 
er  übrigens  die  Berechtigung  anerkennt,  diesen  Typus,  in 
welchem  sidi  dne  dnrehans  neue  mid  selbständige  Um-  nnd 
Dnrdibüdnng  des  Aphroditeideals  zeige,  anf  irgend  einen  be- 
deutenden Künstler  znriidkEuführen,  imd  w^ter  bemerkt,  dass 
dieser  der  Alexandrinischen  Epoche  angehört  haben  werde, 
dass  jedoch  die  Art  der  Gewandbehandlung,  wie  sie  die  yor- 
stehende  Statue  und  ihre  Repliken  zeigen,  es  räthlich  er- 
scheinen lasse,  den  Typus  in  dieser  Dorehführung  erst  der 
Kaiserzeit  zuzuschreiben,  in  welcher  er  zuerst  auf  den  Münzen 
der  Sabina  erscheine,  als  ob  er  damals  als  Modetypus  neu 
aufgekommen  wäre.  Die  8tatue  ist  nach  Clarac  3/«^.  de 
Scülpt.  T.  TV,  p.  140,  z.  pl  339,  n.  1449,  und  Fröhner  a.  a.  0. 
sehr  gut  erhalten.  Modern  nur  die  rechte  Hand  nebst  der  Wur- 
zel, der  linke  Vorderarm  von  der  Draperie  an;  auch  das  Stück 
vom  Obergewande,  welches  die  Figur  mit  der  Rechten  fasst, 
ist  nicht  diu-chaus  antik.  Die  Ohrläppchen  sind  durchbohrt, 
wie  man  auch  sonst  in  Uebereinstimniung  mit  dem  Homer. 
Hjfmn.  V  (VI),  8  fg.  bei  Veuusfiguren  besonders  häufig  durch- 
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bohrte  Läppchen  oder  auch  noch  erhaltene  Ohr-Ringe  oder 
Gehänge  findet,  in  Sclu-iftßtellen  (Plin.  Nat  Hist  K,  121,  Lam- 
prid.  Sei\  Alex.  51)  und  in  erhaltenen  Werken,  wie  bei  der 
Melisehen  Venus,  Taf.  XXV,  n.  270,  und  der  Mediceischen  — 
Bd.  I,  Taf.  L,  n.  224  —  nel)st  der  Wiederholung  derselben, 
welche  Stephani  Antiken-Sauiiiihing  zu  Pawlowsk  n.  1  ver- 
zeichnet, vgl.  sonst  Gerhard  Ges.  Abh.  Taf.  LI,  n.  2  =  Fried- 
richs Berlins  ant.  Büdw.  II,  n.  1928,  Sacken  Bronzen  d.  K 
Gab.  zu  Wien  S.  37,  Gotting.  Nachr.  1874,  a  606, 1877,  a  638, 
Bemoulli  a.  a.  O.  a  31  fg.,  a  141,  Anm.  2  oder  Goder  t.  Kar 
▼ensbnrg  „Die  Vernis  von  WLo*^  a  112,  das  Refief  In  Bd.  I,  Ta£ 
Xn,  n.  44,  um  von  Müns-  und  Gemm^bfldeni  abnudwaf  In 
Lonvre,  frfiher  in  yenaflles.  Mw^e  Franfois  fiStat  mt  v,  H, 
vi  6 

*n.'263,  a.  [Venus  Genetrix  (VENERI  GENETKICD  mit 
dem  Apfel  in  der  erhobenen  Linken,  in  der  Haltung  und  Be- 
kleidung der  Statue  unter  n.  263,  nur  dass  die  Tunica  die 
linke  Brust  nicht  frei  lässt,  wie  auch  auf  der  früher  nach  Pe- 
drusi  Mus,  Farves.  T.  VT,  t.  39,  6  abgebildeten  Bronze- 
miinze  der  Kaiserin  Sabina  und  anderen  Bronze-  und  Silber- 
niüiizcn  derselben  Kaiserin  (Bemoulli  a.  a.  0.  S.  90 fg.,  Sa- 
batier  Icomgr.  de  chuj  mille  Med.  pl  XXXÜ,  n.  28  luid  29, 
Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterr.  III,  Taf.  III.  Die  Figur  er- 
ßcheint  ebensow^ohl  auf  den  Silbermünzen  wie  auf  denen  von 
Bronze  alä#iige<^ürtet.  Reifferscheid  nimmt  in  den  Ann.  a.  a.  0. 
p.  364  an,  dasf^  sie  eine  berühmte  Statue  der  Sabina  wieder- 
gebe und  die  Bezeielmung  derselben  als  Venus  Genetrix  auf 
blossem  Gutdünken  der  Kidaerin  ben]he(?).  Der  auch  aonat 
bei  der  Venus  Genetrix  Römischer  Kaisermunsen  vorkaminende 
Apfel  kann  sowohl  als  das  allgemeine  Attribut  der  liebea- 
göttin  (Stephani  Cm^te  r,  pour  1860,  p.  86  fg,  xl  1872,  n.  160, 
Fränk^  in  der  Aich.  Ztg.  1873,  S.  38  fg.),  als  auch  als  das  der 
Ehe-  und  MuttergGttm  ^flth^  Ann.  d.  Inst.  XLI,  1869,  p.  22, 
Anm.  1)  ge&sst  werden,  ja  auch  als  das  der  Venus  "^^ciriz,  %, 
den  Text  zu  Taf.  XXX,  n.  273.  Reverstj^pus  eines  Denars 
der  Sabina.    Nach  Fröhner  Notice  de  la  Sc.  du  Louvre  p.  167.] 

n.  264.  Aphrodite,  in  ein  dünnes  Himation  eng  eingehüllt, 
stützt  sich  airf  eine  kleine  Figur  des  Priapos.  Wahrschein- 
lich eine  Votiv-Statuetta  für  eheliche  Fruchtbarkeit.  Im  Dresd- 
ner Museum.  Becker  Augusteum  T.  II,  Taf.  66.  [Die  weibliche 
Figur  wurde  zuerst  von  Le  Plat  Ree.  de  Marbres  ant,  —  de 
Dresde  pl.  46  als  „Romaine  sacrifiante"  bekannt  gemacht  und 
danach  als  „Eom.  öacr.  k  Priape^  von  Clarac  Mus,  dt  ScuipL 
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T.  rV,  pl.  734,  n,  1774  wiedergegeben.    Auch  Heyne  soll  die 
vorstellende  Griipi)e  für  ein  von  einer  Römerin  dem  Priapus 
geweihtes  YütivbiJd  gehalten  haben,   und  Welcker  erklärte 
schon  vorlängst  („Heidelberg.  Jahrb.,"  1811,  S.  583,  s.  jetzt 
„A.  Denkm."  Th.  I,  S.  395  fg.)  die  Hauptfigur  als  eme  „den 
Priap  verehrende  Römerin.'*     «l^er  mit  einem  Diadem  ge- 
schmückte Kopf  ist  aufgesetzt,  wohl  aber  zugehörig;  die  rechte 
BruBt,  die  Vorderaime  und  die  Füsse  sind  neu.*'   So  Hettner 
,,Bildw.  d.  K  Antikenaamml.  z.  Dr.''  S.  27  der  erst,  &  26  der 
xvf.  Aufl.,  n.  112,  w&hrend  Becker  „August^  Th.n,  &  60, 
•agiebt,  daas  der -Kopf,  an  welchem  die  Nase  neu  sd,  vid- 
leiclit  nicht  zu  der  Figur  gehörte.  —  Wir  glauben  von  der 
MuUei^Bchen  Erklärung  höchstens  soweit  abgehen  zu  dürfen, 
daas  wir  zugeben,  es  könne  eine  Römerin,  als  Venus  gefasst, 
gemeint  sein.    Auf  eine  Venus  führt  zunächst  der  Umstand, 
dass  gerade  diese  Göttin  öfter  mit  Priapusbildem  zusammen- 
gestellt wird  (vgl  unten  n.  267  nebst  Text,  272,  b,  274,b, 
Gori  Mus.  Florent.  T.  I,  t  73,  n.  5,  Toelken  „Erkl.  Verz.«  u. 
S.  w.  Kirn,  Abth.  2,  n.  451,  Müller  Int  et  Cam.  du  Mus.- 
Thorvalds.  p. 'dS  f^,^  n.  266,  Cades  Impr.  gemm.  VII,  n.  82,  Pa- 
nofka  Terrae,  d  K.  Mus.  zu  Berlin  S.  65,  Adr.  de  LK3ngp^rier 
Bromes  du  Louvre  n.  157,  Fr.  von  Duhn  Mitth.  d.  arch.  Inst 
in  Athen  III,  S.  64,  Campte  rend.  de  la  comm.  arch.  de  St  Pi- 
tersb.  pour  1870,  jü.  Iii,  n.  5  u.  6,  p.  1873,  pl  I,  «.  1,  Clarac 
Mus.  de  Sculpt  T.IV,  pl.  6iy,  «.  1390,  A,  pl.  622,  A,  n.  1406, B), 
und  gegen  die  Meinung,  dass  es  sich  um  eine  sterbliche  Ver- 
ehrerin des  Friapus  handele,  dürfte  dodi  wohl  dar  Augen- 
'■chein  apredien.  In  welcher  beaonderenAuffasaungsweise  man 
.^bh  die  Venns  zu  denken  habe,  ist  schwer  zu  sagen,  da  die 
^ijAttribute,  weldie  ihre  Figur  mit  den  Händen  hielt,  verloren  ge- 
i^gaogen  sind  und  das  Bild  des  in  weiter,  weibischer  Gewandung 
feinem  Stoffe,  welcher  den  grossoi  GesehtecAitrtieil  durch- 
scheinen lässt,  dastehenden  Priapus  Nichts  zur  Entscheidung 
^beiträgt    An  sich  aber  ist  Priapus  bei  der  Venus  ein  At- 
tribut, aus  welchem  auf  eine  specielle  Beziehung  der  Göttin 
^cht  wohl  geschlossen  werden  kann.    Priapus  kommt  ja  bei 
Venus  in  sehr  verschiedenen  Auffassungsweisen  dieser  Göttin 
Tor,  als  allgemeines  Symbol  der  schöpferischen  und  zeugeri- 
schen  Kraft  der  Natur.    Man  hat  niclit  nur  von  einer  Seite 
her  auf  die  Analogie  von  Gruppen  wie  die  vorstehende  und 
die  oben  zu  n.  262  besprochenen  aufmerksam  gemacht,  und 
in  der  That  ist  die  Analogie  eine  vollständige,  wenn  man  das 
^eibii^  J/iolj,  ajif  wdcutL<^.  sicl^  die  grössere  weibüche  .Figur 
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ßtiitzt,  mit  Stephani  auf  die  (xenetyllis  oder  EUeithyia  bezieht; 
nur  dam  dureh  diese  die  gebärende  Kraft  bezeidinet  wird.  — 
Der  scliou  in  der  zweiten  Ik'urbeitung  dieser  Deiikiu.  ausge- 
ßproclieiien  Deutung  auf  eine  als  Venus  gefasate  Kömerin 
sehliesst  sieh  aueh  Bernoulli  a.  a.  0.  S.  133  aiu] 

n.  205.  Aphrodite  als  Feindin  der  Naehkommenschaft,  ein 
Embryon  in  seiner  Hülle  mit  Füssen  tretend.  Kleine  Statue 
aus  der  Sammlung  Borghese  im  Louvre.  Bouillon  Mttsie  r.IU, 
pL  8,  n.  1.  Ergänzungen  nach  Clarac  Mmie  de  scu^t  pL  341, 
ff.  1299.  [Sie  betreffen  nach  dem  Text  darac'a  T.  IV,  j».  75^ 
so  wie  nach  Visconti  lUustraz,  d.  Mo»,  scdti  Borghm.  T.  I, 
p.  75,  A,*  z.  Tai  30,  den  Eroa,  so  wie  den  rechten  Arm  and 
den  Kopf  der  Aphrodite,  womit  iVc^mw  Notice  n,  153  über- 
einstimmt,  indem  er  des  genaueren  hinzofugt,  dasa  ausser  dem 
Eros  aueli  der  Cippus,  an  der  Aphrodite  aber  auc  h  der  Hais, 
drei  Finger  der  linken  Hand  und  ein  Stück  der  Draperie  nea 
geien.  —  Die  Zulässigkeit  der  obigen,  von  Viseonti  herrührea- 
den,  auch  von  Welcker  zu  Müllers  Hdb.  d.  Arch.  §.  376,  A.  3 
gebilli^^ten  Erklärung  stellt  Stark  in  Bergks  u.  Cäsar  s  Zeit- 
schr.  f.  Alterthumswiss.,  1850,  S.  534,  in  Abrede.  Es  scheine 
sehr  willkürlich,  wenn  man  in  der  Erhöhung,  auf  welche  die 
Figur  mit  dem  rechten  Fusse  trete,  einen  Fötus  erblicke.  Die 
Statue  zeige  vielmehr  in  Bctrcrt"  des  von  der  linken  Schulter, 
wo  es  zusammengefasst  war,  herabgefallenen  und  emen  Theil 
der  Brust  bloss  lasseiulen  Gewandes  das  der  N'cniLs  Geuetrix 
unter  n.  2G3  cigenthümliche  Motiv,  zugleich  mit  dem  des  er- 
hobenen einen  Beines,  welches  bei  der  Aphrodite  Areia  oder 
Venus  Victriz  vorkomme.  Inawischen  zweifelte  von  den  fiü- 
hmn  ErkiSrem,  wddie  das  Original  vor  Angen  hatten,  kemer 
an  dem  Fötus.  Ebensowenig  noch  im  J.  1868  Adr.  de  Long' 
perier  Bronses  du  Lornnre  |i.  47,  z.  n.  208,  welcher  meint,  dasB 
der  moderne  Eros  dureh  einen  mit  auf  den  Rücken  gebun- 
denen HiUiden  dargestellten  zu  ersetzen  sei  Nachher  bat 
auchFröhner  sich,  und  zwar  sehr  scharf  und  bestinunt,  g^gea 
die  gewöhnliche  Erklärungweise  ausgesprochen.  Der  G^gea- 
stand,  auf  welchen  die  Göttin  ihren  rechten  Fuss  setze,  sei 
nichts  Anderes  als  eine  Muschel,  in  welcher  man  den  Embryo 
des  Amor  sehen  könne.  Dabei  nimmt  er  aber  den  Gredanken 
des  Ergänzers  an  eine  Venus,  welche  dem  (deshalb  klagenden) 
Amor  die  Flügt  l  ^^enommen  habe,  an,  indem  er  bemerkt,  Venus 
wende  ihre  Augen  ab,  damit  es  so  scheine  als  gewahre  sie 
nicht,  dass  Amor  weuie.  Nach  der  sehr,  vermutblicli  zu  scharf 
ausgeführten  Abbildung  bei  Visconti  a.  a.  O.  hat  der  ^Fötus" 
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oder  „Embryo"  des  Amor  keine  Flügel  und  kann  man  den- 
selben sehr  wohl  für  ein  gewöhnliches  schlafendes  Knäbchen 
halten.     Von  den  Ergänzungen  wird  ganz  abzusehen  sein. 
Doch  befand  sich  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  reclits  von  der 
Venus  ein  Grcgenstand,  auf  den  etwa  diese  sich  mit  der  rechten 
Hand  stützte,  wie  das  in  der  Regel  statt  hat,  wenn  Venus 
den  linken  Ami  in  die  Seite  setzt    Dass  nun  aber  die  Gtöttin, 
wie  Visconti  meinte,  auf  ihre  Leibesft'ucht  trete  und  damit 
gross  zu  thuu  scheine,  unfruchtbar  zu  bleiben,  ist  schwerlich 
ausgedrückt,  wie  schon  G.  B.  Zannoni  in  der  Besprechung  des 
Visconti'schen  Werkes  in  dem  N.  Giornale  di  LetteraÜ  T,  IV, 
1828,  p,  19  bemerkte.   Von  einem  &rew&lt88]iira  Auftreten  ist 
NielitB  m  gewahien.   Die  Figur  setzt  Tiefanelur  nur  den  vor- 
deren TheQ  des  rechten  FoaseB  Idse  auf  den  betreffenden  Qe- 
genstand,  und  zwar  bo^  dass  der  „Embryo'^  gar  nicht  herfihrt 
wird.    In  ihrer  Haltmag  findet  rieh  kdne  Spur  davon,  dam 
'  ne  etwas  Unnatürliches,  Rohes,  Gemeinea  thne  nnd  darauf  stolz 
■eL  ViflGonti  selbst  schreibt  der  „grazioea  scultiira'^  eine  „de- 
oenza  e  modestia^  zu.    Zannoni,  der  auch  an  dem  Utenu 
nicht  zweifelte,  betrachtete  diesen  als  bloBses  Symbol,  und  zwar 
der  Venns  Genetrix,  durch  welche  „genus  omne  animantum 
■  concipitur,''  indem  er  sie  der  „Vebcre  casta"  gegenüberstellte, 
die  entsprechend,   nur  in  entgej^enjn^csetzter  Beziehung,  den 
Fuss  auf  das  Symbol  der  Schihlkröte  setze.    Eine  ähnliche 
Anffassungsweise  hat  sich  uns  seit  Abfassung  des  Textes  zur 
zweiten  Ausg.  dieser  Denkm.  auf«i:cdriin«;t,  nnal)hängig  von  Zan- 
'  noni.    Den  IJterus  und  mit  ihm  den  p]mbryo  wird  man  gewiss 
nur  dann  sich  gefallen  hissen,  wenn  wegen  der  Darstellungs- 
weise an  etwas  Anderes  zu  denken  unmöglich  ist.  Das  scheint 
^«ber  nicht  der  Fall  zu  sein.    Ist  nun  eine  Muschel  anzuer- 
kennen, 80  ist  die  flgnJr  in  denidben,  die  man  dann  aber  nieht 
jnit  Fröhner  als  Embryo  zn  fiuasen  hat,  richerlich  zunächst  auf 
•fiinor  als  Sohn  der  Venns  zn  beziehen.  Ist  aber  yielmehr  rin 
[anderer  zor  Anfhahme  von  ganz  klemen  Kindern  passender 
gemrint,  nnd  dius  dürfte  wohl  das  Wahrsdirin- 
sein,  so  lässt  sich  nicht  allein  an  Amor,  sondern  auch 
ein  gewöhnliches  Kind  denken,     Aphrodite  galt  ja  als 
>opoT(iö^o(  Überhaupt  Das  Aufsetzen  des  Fnsses  auf  das  Qe*. 
Ith  braucht  nur  darauf  bezogen  zn  werden,  dass  das  in 
diesem  befindliche  lebendige  Wesen  unter  dem  Schutze  der 
Gröttin  steht  oder  ihr  angehört.    Auf  Römischen  Münzen  er- 
•  scheint  „Venus  Genetrix"  mehrfach  mit  einem  Knaben  zu  ihren 
ilJHiasen  (BemouUi  a,  a.  0.  &  74,  A.  3.}  •  ''''  ^idiHs>i:*:i^Ai 
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n.266.  [Venus  (VENVS),  vollständig  bekleidet,  halt  in 
der  Hand  des  vorgestreckten  rechten  Armes  einen  Apfel  und 
fasst  mit  der  des  gesenkten  linken  ein  Steuerruder  an  seinem 
breitem  unteren  Ende  (tcXottj,  palma),  unterhalb  dessen  man 
ein  kleines  Rund  und  eine  am  Boden  stehende  Taube  gewahrt 
Man  bat  sieb  also  wabrscbeinlicb  zu  denken,  dass  der  Stiel 
des  Ruders  iiAch  unten  gekelirt  sei,  wie  unten  Ta£XXVI, 
n.  283,  a,  und  Ta£  TiXXTTT,  n.  934  vl  936,  und  dnrdi  die  Tube 
verdeckt  werde,  wie  nnter  n.  936  dnrdi  den  Eros.  Das  "Et 
gdchen  kann  aber  schwerlich  etwas  Anderes  sein  sollen  ab 
eine  an  dem  Ruder  zwischen  dessen  unterem  Ende  und  Stide 
angebrachte  Verzierung.  Vgl  unten  Ta£XX.Vn,  n.  296,h 
nebst  Text  Revers  einer  Goldmünze,  deren  Avers  den  Kopf 
der  jüngeren  Fanstina  zeigt  Nach  Ooh^i  MSd.  ts^p^.  T.II, 
pL  19,  n.  89. 

n.  266,  a.  Venus,  hinter  deren  Schultern  Amor  zum  Vor- 
schein kommt,  hält  in  der  Linken  das  Scepter  und  in  der 
Rechten  eine  Wage.  Cavedoni  äusserte  in  dem  Saggio  di 
Osserv.  num.  ^.141  und  noch  in  Minervini's  BulL  arch.  Nap^ 
A.Y,  p.  126  und  in  de  Wittes  ii.  de  Longperier's  Rev.  numism^ 
A.  1857,  352,  die  Ansiclit,  dass  Venns  Verticordia  gemeint 
sei,  in  Anspielung  auf  den  Namen  Oordius,  mid  ihm  stimmte 
ausser  0.  Jahn  in  den  Bericht  d.  K  S.  Ges.  d.  Wisscnsih. 
1851,  S.  16ß,  de  Witte  bei,  indem  er,  wie  es  scheint,  die 
Wage  auf  die  durch  diese  Venus  veranlasste  Zuiückiiüurung 
y^k  rdquit^  de  Tamour  coujugal^  bezieht,  wie  schon  vor  ihm  Gaa- 
zera  in  den  Mem,  ddf  Aeeai.  di  Torkw  Ser.  II,  T.  I,  1839, 
8c  mar,,  istor.  e  ßloL,  p,  129 fg.,  sich  Cavedonfs  Dentmig  n 
eigen  gemacht  hsA.  Dagegen  nahm  Ricdo  Jlfofi.  dL  ant  Fa- 
migl.  di  Roma,  p.  61,  zn  t  XIV,  Cordia^ßg.  1,  mit  Borgheii 
Oeuvres  I,  j9.  271,  eine  Venus  Justa  (Propert  EL  I,  19,  6; 
Lncan.  PharsaL  V,  728)  an.  Eine  passendere  Erklärung  giebt 
Qraefe  De  Cancordiae  et  Fidei  imagg.^  Petrop,  MDCCCLVID, 
p.ll  fg.,  der  an  eine  Venus  Conciliatrix  oder  (in  Anspielung  auf 
den  Namen  Cordius)  Concordia  denkt,  indem  er  sich  auf  Ma- 
crob.  Saturn.  I,  12,  beruft,  wo  das  Sternbild  der  Wage  der 
Venus  beigelegt  wird,  „quae  velut  jugo  concordi  jungit  matri- 
monia  amicitiasqne  componit."  Nachher  hat  Reifferscheid  Ann. 
d.  Inst.  arch.  XXXV,  p.  3G5fg.  noch  eine  andere  aufgestellt 
Er  sieht  in  dem  Münzt}'pu8  eine  Nachbildung  der  Statue  des 
Arkesilaos  (vgl.  den  Text  zu  n,  263),  welcher  der  Miinzmeister 
Cordius  die  Wage  hinzugefügt  habe,  um  Caesar  durch  die 
Bezeichnung  der  Ahnmatter  des  Juliachen  Geschlechts  als 
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Schutzgöttm  der  Münze  zu  schmeicheln.  Dagegen  liat  Ber- 
noulli  a.  a.  0.  S.  113  fg.  gesprochen,  welcher  selbst  die  Aner- 
kennung einer  Venus  für  fraglich  hält;  eine  Ansicht,  die  ge- 
wiss nicht  minder  unwahrscheinlich  ist  als  die  lieiffcrscheids. 
Die  Wage  kann  aber  sehr  wohl  auch  als  Attribut  der  Venus 
Victrix  gelten,  schon  deshalb,  weil  sie  als  solches  bei  der  Vic- 
toria vorkommt,  auf  der  mehrfach,  zuletzt  bei  F.  de  öauky 
Numism.  de  la  Terre  Sainte  pL  XXIV,  n.  8,  abgebildeten  Münze 
Ton  Palmjra.  Besonders  beachtenswerth  ist  eine  Faste  „Grie- 
diuclien  StOs«  im  Mmte  Fol  m  Genf,  welche  ün  CbAiI,  Ai^ 
Üq,  P.JTlf  p,  113,  M.  1716  so  beschrieben  whrd:  „V&iiu  viotrix, 
cäiMe  d'mi  easque,  le  bos  du  ctnps  drap^;  eile  est  acoond^e 
Bur  tme  oolonnette  et  ftit  saotiller  on  Amonr  en  fad  tendant 
quelqne  Jonet,  peat-6tre  ime  balaiioe.^  Auch^or  kommt  mit 
der  Wage  vor  auf  dem  geschn.  Steine  in  Grori's  Mus.  F^ormt 
T.  n,  ^  68,  n.  1  und  vielleicht  auf  dem  im  Mus.  de  Raveitäii 
T.  II,  p.  106,  II.  1344.  lieber  die  Bildwerke  mit  Amor  an 
der  Schulter,  ausser  dem  auf  Taf  XXIV,  n.  260,  a  und  der 
durch  Dressel's  und  Milchhöfer's  Beschreibung  in  den  Mittheil, 
des  ar{ ii.  Inst  zu  Athen  IT,  8.  324,  n.  34  bekannt  gewordenen 
Marmorstatuette,  hat  früher  Bernoulli  a,  a  0.  S.  119  und  so 
eben  eingehender  Kekule  (ArcL-epigr.  Mitth.  aus  Ocstcrr.  HI, 
S.  13  fg.  u.  S.  18 fg.)  gesprochen,  der  mit  Recht  bemerkt,  dass 
in  dem  vorliegenden  Münztypus  schwerlich  die  Reminiscenz 
eines  statuarischen  Werkes  zu  suchen  sei.  Revers  eines  (nach 
Cavedoni  zu  Horgliesi's  Oenvr.  II,  p.  269,  Ä.  3  (vgl  Th.  Momm- 
sen  Gesch.  d.  Rüm.  Münzw.  S.  657 fg.,  A.  557  und  Duc  de 
Blacas  in  der  Uebers.  dieses  Werkes  T.  II,  p.  543 fg.,  A.  2) 
geprägten)  Denars  des  Marcus  Cordius  (HOuKOIas).  Nach 
Cohen  3M,  caiuuL  ol  XIV,  Cardio^  n.  1.] 

n.  267.  Aphrodite  beklddet,  auf  einen  Altar  [oder  yieiU 
mehr  einen  Gppus]  gelehnt,  über  dem  dne  Priapos-Herme 
flieh  erhebt,  zugleich  mit  einer  Faekel,  welohe  Eros  ihr  ra 
entreissen  sucht,  einen  Schmetterling  sengend  —  als  Lebens- 
und  Todes-Göttia  Diese  Erklärung  Müller's  schliesst  sich 
«1  die  von  Gerhard  im  Tübing.  Kunstblatt  1827,  n,  69.  70 
^  Arch.  Nachlass  ans  Rom  S.  182  fg.  dargelegten  Ansichten 
an.  Dass  die  Göttin  den  Schmetterling  senge,  ist  freilich 
nicht  dargestellt ;  ebensowenig  als  in  den  Gemmendarstellungen 
bei  Lippert  Daktyl.  II,  1,  86  u.  IT,  1,  93,  sowie  in  der  letzterer 
entsprechenden  auf  einer  Paste  in  Zoega's  Abhandl,  herausg. 
von  W eicker,  Taf  HI,  n.  11.  Doch  liegt  es  nahe,  eine  An- 
deotuDg  der  dem  Sclimetterling  durch  die  Fackel  bevorstehen- 
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den  Pemigung  annmelmien,  ad  €S mm,  daai  Eros  Anlnodile 
antreibt  diese  aelbBt  anaznffilixen  oder  dus  er  dk  Fadcd  nr 
VoUliriiigimg  diem  ihm  so  oft  in  den  Bildwerken  beigelegtes 
Handlnng  von  der  Göttin  za  erluüten  sacht;  denn  das»  er  die 
Verbrennung  yerhindem  woüe,  ist  durchaus  nicht  glanblich. 
Denmacli  hat  man  aber  am  wahrsclieinlichsten  mit  Jahn,  Aldi. 
Beitr.  S.  152,  Anm.  139  u.  Arch.  Ztg.  1858,  S.  232  fg.  an  die 
von  Aphrodite  oder  Eros  der  Seele  bereiteten  Qualeu  der 
Liebe  zu  denken.  Die  Liebesfackel  der  Venus  ist  ans  Juvea 
Sat.Yl,  ISS  bekannt,  vgl.  auch  Propert.  V  (IV),  3,  50. 
Sie  findet  sich  auch  bei  Lippert  II,  1,  92,  HI,  1,  87,  und  \m 
Rossi  u.  MafFei  Gemm.  ant.  ßgur.  P.  II,  ^.  74,  wo  die  mit 
dem  linken  Arm  sich  auf  einen  Cippus  stützende  Göttin  in 
der  Hand  dieses  Armes  die  scliräj?  auf  den  Boden  gesetzte 
Fackel  und  in  der  rechten  den  Apfel  hält  Der  Umstand, 
dass  Priapos  als  Herme  oder  Statue  oder  in  leibhaftiger  Ge- 
stalt zugleich  mit  Eros  oder  Eroten  neben  Aphrodite  erscheint, 
kommt  öfter  vor,  vgl  Jahn  in  der  Arch.  Ztg.  a.  a.  Antui. 
int  Ba^^iom  Okmir.pLtXV,  Jahrb.  von  Alterthamsfr.  im 
Rheinlande  H.  XLII,  m  VI,  n.  1,  Gerbard  Ges.  AbhandL  T. 
LUX,  n.  4,  Adr.  de  Longp^rier  Bromes  dm  Lowre  «.  167, 
Briao  CKom.  d  8am  ü  Pompei,  N.  8.,  VoLI,  jk  187%, 
219  249  fg.,  die  Bronzegroppe  von  Rheims  in  den  Mim. 
de  la  Soc  not  des  Antiquaires  de  Framee  T.  XXXIX,  pl% 
endlich  etwa  auch  das  von  M.  Hoemes  in  den  ArcL-epigr. 
Mitth.  a.  Oesterr.  m,  1879,  S.  72,  n. 6  beschriebene  Werk 
ans  Thon.  Ob  dadurch  in  Darstellungen  wie  die  vorliegende 
der  Gegensatz  der  die  Seele  quälenden  Liebe  und  des  sumli* 
eben  Genusses  ausgedrückt  werden  sollte,  vde  Jahn  a.  a.  0. 
annimmt,  mag  daliingestellt  bleiben.]  Von  einem  gesdmitteoea 
äteiu.   Lippert  JDaktyi  Sarin.  IL   [F.  IJ  a.  94. 

&  Halbbekleidete  Figuren.    Vmm  Vietrix  hind  andere 
Vennsarten.]  RdLA.  §.376,4—6. 

Ta£  XXV,  n.  268.  Aphrodite  als  Siegerin,  aus  dem  Amphitheater 
von  Capua,  [im  Nat-Museum  zu  NeapeL]  Sie  setzte  den  Fosb  , 
auf  den  Hehn  des  Ares,  nnd  bespiegdte  sicii  in  dessen  Schilfa  i 
liillingen  Aaidmt  unedited  monuments  8er,  pL^  [V^gL 
dessen  Text  p.  5  fg.  Spätere  Besprechnogen  des  Werkes  voi 
Gerhard  JText  a.  d^  Ant  Bildw."«  a  161^^.,  z.  Tb£  X,  Wd- 
cker  ^A.  Denkm.'*  Th.  I,  &  443%.,  Friedlfinder  «Die  SinusL 
von  C^sabg.  n.  AnL  &  Eönigsbeig^  S.  24%.,  Braun  »Voiack 
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d.  Kmistmytk"  S.  47fg.,  z.  Taf.  75,  Overbeck  „Die  arch. Samml. 
d.  Univ.  Leipzig"  ii.  83,  S.  92  fg.,  0.  Jahn  Ber.  d.  K.  S.  Ges. 
d.  Wißs.  1861,  S.  127,  Beinidorf  Mii>;.  z.  Pforte  n.  13,  Friederichs 
„Baust."  n.  582,  Kekule  Ak.  Kunstmus.  z.  Bonn  n.  2G3,  Ber- 
noulli  „Aphrod."  S.  IßOfg.,  Goeler  von  Ravensburg  .,r)ie  Venus 
von  Milo"  S.  lG7fg.  Die  Statue  gilt  mit  Hecht  als  die  beste 
und  nächststehende  Wiederholung  der  unter  n.  270  ihr  zur  Seite 
gestellten  Aphrodite  von  Meie«,  von  weicher  sie  hideaseii  darin 
ftbweidit,  daae  der  Oberkörper  mehr  vorgebeugt  und  mehr  nach 
links  gewendet  ist,  der  mit  einer  Stephane  geadimückte  Kopf 
uid  der  Blick  gesenkt  sind,  das  aQ^|;e8etste  Bein,  dessen  Fuss 
auf  dem  obeisten  Theile  eines  Helms  roht  nnd  deshalb  etwas 
hSbßt  ist^  weniger  hervortritt  und  eine  fast  schwächliche  Hal- 
tung hat,  der  linke  Ann  höher  gehalten  wird  nnd  dem  rechten 
Mhr  genähert  war,  endlich  das  Gewand  an  seinem  oberen 
Rande  eine  von  rechts  nach  links  aufsteigende  Linie  bildet  (so 
dass  die  rechte  Hüfte  etwas  mehr ,  die  linke  etwas  weniger 
entblösst  ist)  und  nicht  soweit  auf  den  rechten  Fuss  hinabtallt. 
Nach  einer  mehrfach  wiederholten  Angabe  waren  auf  der  so 
gut  wie  vollständig  aufgefundenen  Basis  Si)uren  von  den  Füssen 
eines  Eros  zu  gewahren.  Das  ist  nun  freilich  irrig,  vgl.  Frie- 
dericlis  a.  a.  0.  S.  335  und  Overbeck  Gesch.  d.  Griech.  Pla- 
stik Bd.  II,  S.  391.  A.  61.  Jedenfalls  aber  trug  die  Basis  die 
Aphrodite  nicht  allein.  Nach  jener  Annahme  ist  die  Einzel- 
statue der  Venus,  welche  bis  auf  die  Vorderarnic  und  die  Na- 
senspitze, sowie  das  über  den  linken  Oberschenkel  herabfal- 
ilende  Ende  und  den  unter  dem  linken  Kim  herabhängenden 
Z^föl  des  Himation  wohl  erhalten  war,  zu  einer  Gruppe  in 
jBtnooo  ergänzt,  die  man  bd  Millingen  pl.  5,  im  Mus,  Barbtm, 
*:VoL  ni,  f.  54,  bei  Gargiulo  Ree,  de$  Motmm,  les  pku  mter. 
äu  MuB,  Bo^,'B<mrlHm<^  see.  id,^  VoLl^  pLIK,  bei  Gerhard 
a.  0.  und  bei  Clarac  Mus.  de  Scu^t  T.  IV,  pl.  598,  n.  1310, 
abgebildet  findet  Der  Ergänzer,  Angiolo  Bruneiii,  gab  ihr 
in  die  Linke  eine  Lanze  und  liess  sie  mit  der  Hechten  auf 
den  Eros  Iwiweisen.  Ihm  schliesst  sich  WeLoker  a.  a.  O.  an, 
indem  er  bemerkt:  nach  der  ganzen  Stellung,  nicht  bloss  nach 
den  ergänzten  Armen  der  Venus  und  nach  ihrem  Gesichtsaus- 
druck, gebe  die  Göttin  dem  Eros  erneu  Auftrag.  Indessen 
hegte  noch  Braun  a.  a.  O.,  obgleich  er  (He  Venus  mit  der 
modernen  Ergänzung  der  Hände  liat  a])l)ilden  lassen,  die  Ueber- 
zeugnng,  dass  sie  einen  Schild  gehalten  habe,  und  daran,  so- 
wie an  dem  Umstände,  dass  die  Figur  sich  in  dem  Schilde 
spiegelte,  zweilelt  auch  von  den  letzterwähnten  Besprechern 
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der  Figur  nur  BemoullL  Friedericlis  erinnert  daran,  daas  die 
eckig  gebrochene  Falte  über  dem  linken  Knie  von  dem  Auf- 
ruhen des  Schildes  herrühre.  Wälirend  Jahn  annahm,  dass 
der  Eros  beschäftigt  war,  den  Schild  zu  unterstützen,  glaubt 
Friederichs,  dass  der  Kleine  mit  lebhafter  Geberde,  wie  ju- 
belnd über  den  Triumph  der  Mutter,  dargestellt  gewesen  sei, 
mit  Beziehung  auf  die  zu  Korinth  geprägte  Münze  der  Plau- 
tilla  bei  Vaillant  Num.  aer.  Imperat.  in  col.  perc.  II,  p.  51, 
auf  welcher  aber  die  Göttin  über  den  Schild  hinwegblickend 
dargestellt  ist,  wie  unter  n.  269,  a,  und  Eros  die  Arme  wie 
bittend  zu  ihr  emporhebend  (ein  l\pus,  welcher  sich  schon  auf 
je  einem  ebenda  unter  Maic  Aurel  und  Lucius  Verus  geprägten 
Exemplar  in  den  Num.  tnua.  Arü/on.  T.  II ,  num,  coL  t.  VIII, 
n.  73,  und  bei  Vaillant  a.a.  C).  I,  p.  290  findet),  «o  dass  man  doch 
wohl  annehmen  muss,  er  wünsche  den  Schild  zu  erhalten.  Zu 
der  zuletzt  noch  von  Kekule  gebilligten  Ansicht  Jahn's  kann 
ma'n  etwa  vergleichen  Arch.  Ztg.  1849,  Taf.  II,  n.  3.  —  Auch 
darin  herrscht  jetzt  allgemeine  üebereinstimmung,  dass  die 
freilich  elegantere  Capuanische  Aphrodite  hinsichtlich  der 
ganzen  Auffassungsweise,  des  Charakters,  der  Körperformen 
und  der  Faltenbildung  weit  hinter  der  Melischen  zurückstehe. 
Das  Motiv  der  Selbstbespiegelung  scheint  auf  die  Hellenistische 
Periode  zurückzugeben,  vgl.  Apollon.  Rhod.  Arg.  I,  745  fg.: 
das  vorstehende  Werk  aber  ist,  nach  der  Behandlung  der 
Haare  und  der  Falten  so  wie  auch  der  plastischen  Bezeichnung 
der  Augäpfel  zu  urtheilen,  sicherlich  eine  Copie  aus  der  Kai- 
serzeit, am  wahrschemlichsten  aus  der  Regierungszeit  Hadrians 
(Bernoulli  a.  a.  0.  S.  161),  an  welche  schon  ÄliUiugen  eher 
dachte  als  er  die  Verfertigung  in  der  Zeit  Caesars  annahm, 
trotzdem  dass  er  den  Marmor  für  Carrarischen  hielt,  der  sonst 
als  Griechischer  giltj 

n.  269.  Dieselbe  Gestalt  von  dem  Revers  emer  [Bronze-] 
Münze  der  Colonia  [LausJ  Julia  in  Korinth  [(C.  L.  L  00- 
Rinthus).  [Sie  findet  sich  auf  einer  anderen  Bronzemünze  des- 
selben Ortes  bei  Panofka  „Antikenschau"  lithogr.  Taf.  n.  3 
u.  Prob,  eines  arch.  Comment  z.  Pausan.  in  den  Schrift  der 
Berlin.  Akad.  d.  Wissensch.  1853,  Taf.  I  u.  II,  n.  13  zwischen 
den  Repräsentanten  der  beiden  Häfen  Kenchrios  und  Lecbaion 
auf  einem  Felsen  stehend  mid  auf  einer  ebenda  unter  Antoni- 
nus  Pius  geprägten  im  Mus.  Arigon.^  num.  in  colon.  perc.  L  V, 
n.  64  in  einem  Tempel  auf  einem  FeLaberg,  wonach  anzunehmen 
ist,  dass  sich  die  Statue  der  Göttin,  deren  Copie  wir  hier  vor- 
auszusetzen haben,  auf  Akrokorinth  befand,  wenn  sie  auch 
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schwerlich  für  die  von  Pauaanias  4,  7  erwähnte»  zu.  halten 
ist]    Millingen  pL  4,  fy.  2. 

n.  269,  a.  [Aphrodite  in  ähnlicher  Darstell un«;s weise  und 
Artemis  einander  gegenüberstehend.  Jene  hält  in  beiden 
Händen  den  Schild,  aber,  allem  Anscheine  nach,  ohne  sich  in 
demselben  zu  spiegeln;  diese,  welche  einen  aufge8chürzten 
Chiton  und  sehr  hohe  Jagdstiefel  trägt,  fasst  mit  der  Linken 
den  Bogen.  Unterhalb  des  letzteren  gewahrt  man  einen  Altar. 
Reverstypus  einer  unter  Commodus  geprägten,  in  Berlin  be- 
findlichen Kupfermünze  der  COLonia  Augusta  Aroe  PATBensiB, 
besdirieben  von  Friedlaend^  nnd  y.  Sallet  „Das  K  Münzkab.^ 
£L  174  fg^  n.  646,  nach  deren  Angabe  Artemis  „an  der  Sohnlter 
den  Kodier  haf*.  Dieser  findet  sich  in  der  lluit  auch  in  dem 
gleiten  Typus  einer  andmn  unter  Conmiodns  geschlagenen 
Bronwmümse  der  COL  FATRiaiMusJSanclement  numism,  f.XXiy, 
II,  205.  Dieselbe  Diana  erBclieint  auf  einer  unter  Domitian 
geprägten  Bronzemfinzei  welche  in  dem  eben  erwähnten  Werke 
t  XVIU,  n.  95  heransgegeb^  ist,  unter  der  Umsehiift  D£ANA 
.  .  .  RIA  von  vom  gesehen,  zwischen  dem  Altar  zu  ihrer 
Linken  (der  also  auch  auf  den  Münzen  aus  der  Zeit  des  Com- 
modus als  zu  Artemis  gehörend  zu  betrachten  ist)  und  einem 
aufspringenden  nach  ilir  sich  umblickenden  Hunde,  auch  mit 
dem  Köcher  hinter  der  rechten  Schulter,  den  rechten  Arm 
an  die  Hüfte  legend,  so  dass  die  Hand  nicht  zum  Vor- 
schein kommt,  mit  dem  linken  Arm,  von  weleliem  ein  Stück 
der  Chlamys  herabfällt,  den  Bojz;en  fnoch  etwas  höher)  über 
dem  ^-Utar  emporhebend,  dazu  nocii  mit  einer  Mondsichel  über 
der  Stirn.  lieber  andere  schon  durch  Vaillant  bekannt  ge- 
machte Münzen  mit  dem  Typus  der  Diana  Laphria,  so  wie  über 
das  Bild  dieser  Göttui  zu  Patrae,  auf  wetehes  wie  jetzt  wohl 
mit  Sictobeit  behanptet  werden  kann,  die  erwähnten  Mfins- 
typen  sieh  beziehen,  ist  schon  oben  H.  I,  &  228  die  Rede  ge- 
wesen. Aach  die  Figur  der  Aphrodite  wird  aof  eine  Statne 
der  Qöttin  zu  Patrae  zorückzuffibren  sein,  für  welchen  Ort 
CultuB  nnd  Bilder  derselben  bezeugt  sind  (vgL  W.  Engel 
„Kypros"  U,  S.  500  fg.,  auch  Klausen  „Aeneas  und  die  Pe- 
naten^ S.  392).  Dass  aber  die  vorstehenden  Bilder  der  Arte- 
mis und  der  Aphrodite  gruppirt  gewesen  seien,  entbehrt  aller 
Wahrscheinlichkeit  Auch  wird  das  der  Aphrodite  nicht  für 
das  Vorhandensein  einer  Statue  veranschlagt  werden  können, 
in  welcher  die  Göttm  über  den  Schild  hinwegblickend  darge- 
stellt gewesen  wäre  (wie  man  sich  die  Aphrodite  von  Melos 
denken  müsste,  wenn  dieselbe  wirklich  einen  Schild  gehalten 
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hätte),  da  jene  Darstellnngsweise  im  Münztypus,  die  sich  zu- 
dem auch,  auf  der  im  Text  zu  n.  268  erwähnten,  von  Vaillant 
lierausge^ebeiien  Korinthischen  Münze  findet,  aller  Wahrschein- 
liclikeit  naeli  in  P'ol^e  der  Gruppirung  mit  der  Artemisfigur 
beliebt  ist    Nach  einem  Abdrucke.] 

n.  270.  Aphrodite  von  Melos.  Nach  einem  Gypsabguss. 
fsielierlich  mit  Hinzuziehung^  einer  der  früheren  AbbilduugeiL 
Die  Literatur  über  dieses  viel  besprochene  Werk  hat  am  voll- 
ständigsten angeführt  und  berücksichtigt  Fr.  Groeler  B|p 
yensburg  in  der  so  eben  endiieiMsiieii  umftiffminlfiii  Mono- 
graphie „Die  Veiiiis  von  Mflo,^  Hdddberg  1879,  weldier  die 
statistiscben  Angaben  im  Folgenden  eallelmt  fllnd.  Die  Sbe^ 
lebensgroflse  Statoe  von  PaiisQhem  Mannor  ut  ans  miuie- 
stens  drd  Blöd^mi  gearbeitet,  ans  denen  der  nackte  Obo^ 
körper,  der  bekleidete  Unterkörper  und  der  linke  Arm  abge- 
sondert hergestellt  wurde.  Bei  ihrer  Ansgrabung  im  J.  1820 
fiind  man  Ober-  und  Unterkörper  (die  rnnprünglich  vermittelst 
zweier  Metallzapfen  zusammengefügt  waren)  getrennt,  die 
beiden  Hütten,  sowie  den  oberen  Theil  des  Haars  abgebrocheiL 
Zugleich  mit  der  Statue  wurden  i^fefunden  zwei  Fragmente 
eines  linken  Anns,  das  eine  zum  Oberarm  gehörend,  am  oberen 
Ende  in  der  Mitte  mit  einem  Loch  zur  Aufnahme  des  Zapfens 
versehen,  mit  welclK'm  der  Arm  an  der  Schulter  befestigt  ge- 
wesen war,  das  andere  in  einer  linken  Hand  bestehend,  welche 
einen  (ganz  deutlich  zu  erkennenden)  Apfel  hält,  so  wie  eme 
dieser  entsprechende  rechte  Hand,  welche  offenbar  gleich  an- 
fangs verloren  gegangen  ist,  während  die  beiden  Fragmente 
vom  linken  Arme  noch  jetzt  vorhanden  sind;  ferner  —  abge- 
geben von  anderen  gar  nicht  in  Betracht  kommenden  Stfi<tei  — 
das  Fragment  einer  anf  der  linken  Seite  aebräg  abgebroehenoi, 
eben  niush  recbts  ein  viereokigea  Locb  zom  Elnlasaen  eines 
Pfeilen  oder  abnlidien  Gegenstandes  habenden,  an  der  V<h<- 
denelte  eine  „Alexander^  oder  „Agesander^  Menides'  Sobn  an 
Antioebia  am  MÜander  erwähnende  EünstlerinBchrift  trageBdoi 
marmornen  Plintbe  oder  Basis,  welche  mit  in  den  Lonvre  ge- 
bracht, aber  dort  verschwunden  ist,  und  eine  Herme  des  Hermes 
Yon  etwa  1,2  M.  Höhe,  m  der  Form  eines  vierkantigen  Pfei- 
lers mit  oben  ansitzendem  Hals  und  bartlosem  Kopf.  An  den 
nach  Paris  gebrachten  grossen  Ueberblcibseln  der  Statue  der 
Aphrodite  fehlten  folgende  kleinere  in  den  Fundberichten  meist 
nicht  ausdrücklich  erwähnten  TheDe;  die  Spitze  der  Nase,  de- 
ren beide  Löcher  jedoch  erhalten  waren,  die  beiden  Ohrläpp- 
chen» die  Spitse  der  linken  Brust,  der  rechte  Arm  unmittelbar 
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abwärts  vom  Busen,  der  Ausatz  der  liukeu  Scluilter,  in  welclier 
mau  die  Vertiefuuff  für  den  Zapfen  zur  Bcfe8tigun<i^  des  Ar- 
mes sieht,  der  ganze  linke  Fuss  und  das  unter  ihm  befind- 
liche Stück  der  Plinthe,  und  die  Spitze  der  grossen  Zehe  des 
rechten.  Ausserdem  Imben  Jvinn  und  Lippen  leichte  Sclu'am- 
men;  einige  Partien  des  iiückens  sind  auch  geschürft,  die  bei- 
den Schultern,  besonders  die  linke,  haben  selir  gelitten.  Uebcr 
der  rechten  Hüfte,  in  der  Höhe  des  Ellbogens  ist  ein  vier- 
eckiges Loch,  „welches  vielleicht  später  zur  Stütze  des  Armes 
dienen  sollta"  Der  untere  Theil  des  Gewandes  über  dem 
linken  Fuss  und  mehrere  Kulten  desselben  sind  zerbrochen, 
andere  beschädigt;  die  Partie  über  dem  linken  Oberschenkel 
ist  stark  aufgeschürft.  Das  Felilende  oder  Beschädigte  ist, 
abgesehen  von  den  Armen,  mit  Gyps  ergänzt  oder  ausgebessert, 
freilich  zum  Theil  nicht  eben  geschickt.  In  Folge  der  man- 
gelhaften Zusammensetzung  der  beiden  Haupttheile  der  Statue 
hat  ausserdem  der  Oberkörper  derselben  eine  etwas  fehler- 
hafte Haltung,  indem  er  auf  der  Unken  und  hinteren  Seite 
etwa  um  einen  halben  Centimeter  (also  doch  nur  ungefähr 
um  den  vierhundertsten  Tlieil  der  ganzen  Statue)  erhöht 
wurde.  —  Hinsichtlich  der  Restauration  und  Composition 
des  Werkes  sind  die  Ansichten  gleich  von  Anfang  an  ausein- 
andergegangen. Von  den  beiden  im  J.  1828  erschienenen 
Schriften  Französischer  Archäologen,  der  Quatremere  de  Quin- 
cy's  Sur  la  Statue  ant.  de  Venus,  decouverte  dam  Tüe  de 
Milo  und  der  etwas  späteren  Clarac's  Sur  la  Statue  ant.  de 
Venus  Victrüv,  sprach  sich  jene  für  eine  Gruppirung  mit  Ares, 
diese,  in  Uebereinstinmiung  mit  den  Angaben  Dumont  dUr- 
ville's,  des  ersten  genaueren  Berichterstatters  über  das  von 
ihm  bald  nach  der  Entdeckung  auf  Melos  gesehene  Werk  in 
den  Annales  marit.  et  colon.  de  Jhjot,  T.  XHI,  Ä  I,  Ann.  1821, 
p.  149  fg.  (wieder  abgedruckt  bei  Goelcr  a.  a.  O.  S.  1S3  fg.) 
für  eine  Einzeldarstellung  der  Siegerin  im  Parisurthcil  mit 
dem  Apfel  in  der  erhobenen  Linken  aus.  Die  letztere  Auf- 
fassungsweise musste  bald  der  zuerst  von  Millingen  Anc.  uned. 
Mon.  U,  I^ndon  1826,  7  fg.,  z.  pl  (5  vorgeschlagenen  wei- 
chen, nach  welcher  Aphrodite  als  Siegerin  über  Ares  einen 
Scliild  gehalten  haben  soll.  Diese  fand  besonderen  Anklang; 
sie  wurde  gebilligt  von  Welcker  „A.  Dcnkm."  II,  S.  437  fg., 
E.  Braun  Vorsch.  d.  Kunstmyth.  S.  48  fg.  zu  Taf.  7G,  0.  Jahn 
Ber.  d.  K  Sächs.  Ges.  d.  Wissensch.  1861,  S,  122 fg.,  Benn- 
dorf Mus.  z.  Pforte  S.  24  fg.,  Kekulc  Akad.  Kunstmus.  z.  Bonn 
IL  262  u.  A.    Den  Versuch  einer  entsprechenden  Wiedcrher- 
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Stellung  durch  Wittig  bat  C.  von  Lützow  in  seiner  Zeitschr. 
t  bi](l.  Kunst  Bd.  V,  1870,  S.  353  fg.  bekannt  gemacht,  vgl. 
auch  S.  384  u.  1871,  S.  91;  auch  Keber  Kunstgesch.  d.  Al- 
terth.  (1871)  S.  325  liat  einen  ßolclieu  gegeben.    Einen  Schild 
haltend  dachten  bicli  die  P'igur  auch  diejenigen,  welche  die 
ohne  Zweifel  irrige  Ansicht  hegten,  das»  in  ihr  nicht  Apliro- 
dite,  Hondern  Nike  dargestellt  sei.    Indessen  blieb  auch  die 
Annahme  der  Grui)i)irung  nicht  ganz  ohne  Vertreter,  zu  denen 
Overbeck  Gesch.  d.  Gr.  Plastik  Bd.  II,  S.  323  fg.  u.  390ft. 
d.  zw.  Aufl.  und  F.  Kavaisson  La  VSnus  de  Mdo,  Paris  1871, 
dann  auch  V.  Valentin  „Die  hohe  Frau  von  Müo,**  Berim  1872, 
und  noch  der  Verfasser  der  Torletzten  Besprechung  (der  übri- 
gens an  eine  „Gföttin  dex  Wolhut«*  denkt),  GkakdlStaioBuui 
La  Statue  de  Milo,  diu  Vhm  Victrix,  Stockhalm  1878«  ge- 
hören.   Dagegen  hielt  man  die  von  Qarac  TorgesdilageDe, 
von  seinem  Nachfolger  als  ConaerTator  des  Liiane,*  Adrien  de 
Longpdrier,  YollBtliiidig  gebilligte  Ergänzung,  für  welche,  so- 
weit sie  den  linken  Am  betrifft,  auch  K.  0..  Müller  nach  Au- 
topsie der  Fragmente  eintrat  (Gotting,  gel  Anz  1823,  S.  1321  fg.), 
keiner   besonderen    Berücksichtigung  werth,    bis  Fröhner 
in  seiner  eingehenden  Behandlung  des  Werkes  in  der  im  J. 
1869  erschienenen  Notice,  w.  136,      178fg.  die  Zu<rehr.rig- 
keit  des  Fragmentes  mit  dem  Apfel  als  etwas  durch  die  l  utcr- 
Buchungen  Claudius  Tarral's  unwiderleglich  Ikuiescnes  be- 
zeichnete,   lieber  diese  1860  und  1861   nnnestcllten  l.'nter- 
auchungen  war  schon  1861  und  1862  in  Englischen  und  D<  iit- 
Bchen  Zeitscliriften  Bericht  erstattet;  doch  fanden  sie  nicht  die 
gehörige  Beachtung,  da  sie  im  J.  1869  bei  Friederichs,  Bau- 
steine n.  581.  gar  nicht  einmal  erwähnt  werden.  Frolmer'sUrthcfl 
■  war  für  Kinkel  (Gypsabg.  in  Zürich  1871,  n.  107,  &  84  fg.) 
massgebend.   Gegen  dasselbe  sprach,  wie  Eeknl^  a.  a.  80 
anch  Bernoulli  a.  a.  O.  &  141  fg.    Hinwiedermn  suchte  i. 
Fkenner  „Ueher  die  Veniu  von  MUo,''  Greifewald  1874,  in 
ansfiihrlicher  Darlegung  anf  Gmnd  der  Fondherrchte  zn  he- 
weiaen,  dass  das  Bruchstnck  mit  der  linken  den  Apfel  hal- 
tenden Huid  wirklich  an  der  Statne  gehöre,  welche  jenes 
mit  erhobener  Hand  gehalten  haha     Nach  seiner  Angabe 
BoU  anch  Friederichs  sich  später  von  der  Zugehörigkeit  jenes 
Bruchstückes  überzeugt  haben.    Wenn  liingegcu  in  Deutsch- 
land Kekul^  noch  einmal  Einsprache  that  (Arch.  Ztg.  1874, 
8.  136  fg.),  so  war  gleichzeitig  in  Frankreich  die  T>berzeu- 
gung  von  der  Zugehörigkeit  der  beiden  Fragmente  des  linken 
Arm»  (für  welche  besonders  J.  Aicard  La  Vdnus  de  Mik^ 
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Rech,  sttr  Ihist.  de  la  dicouverte  daprh  les  documents  inHits, 
Paris  1874,  eingetreten  ist),  so  stark  geworden,  dass  selbst 
Ravaisson  sich  derselben  nicht  entziehen  konnte  (Campte  rendu 
de  lÄcad.  des  Inscr.  1874,  Paris  1875,  p,  164),  und  auch  in 
Deutschland  hat  sie  in  der  jüngsten  und  umfassendsten  Schrift 
über  die  Statue  aufs  neue  eindringliche  Vertretung  gefunden, 
indem  Goeler  von  Ravensburg  in  einer  kritischen  Untersuchung 
der  verschiedenen  Restaurationsversuche  zeigt,  dass  jedem  der- 
selben eine  Reihe  gewichtiger  Gründe  entgegenstehe  und  keiner 
von  ihnen  als  wahrscheinlich  und  befriedigend  angesehen  wer- 
den könne  (S.  GO — 100),  und  darthut,  dass  andererseits  die  Zuge- 
hörigkeit der  betreftenden  Fragmente  so  gut  wie  sicher  stehe, 
und  man  also  behaupten  könne,  dass  die  Restauration  mit  dem 
Apfel  einen  Grad  von  W'ahrscheinlichkeit  habe,  der  sich  der  Ge- 
wissheit nähere.    Nach  der  auf  genauer  anatomischer  Unter- 
suchung beruhenden  von  Tarral  schon  vor  zwanzig  Jahren  aus- 
gefiihrten,  von  Fröhner  und  Goeler  gebilligten  Gypsrestauration, 
von  welcher  der  letztere  aul  Taf.  IV  eine  Abbildung  gegeben  hat, 
war  der  linke  bis  ziu*  Schnltcrhöhe  erhobene  Oberarm  hori- 
zontal seitwärts,  der  linke  Unterarm  schräg  aufwärts  und  etwas 
vorgeneigt  gehalten,  so  dass  der  Ellbogen  einen  spitzen  Winkel 
bildete.    Der  in  dem  llandtVagment  (s.  ArcL  Ztg.  1874,  Taf. 
16,  Goeler  von  Ravensburg  Taf  3)  fest  von  den  Fingern  mit 
Ausnahme  des  mittleren  umklammerte  Apfel,  konnte,  da  die  In- 
nenseite der  Hand  nach  oben  oder  aussen  gewendet  ist,  dem 
Beschauer  sicher  wohl  zu  Gesicht  kommen.    Das  Befremden, 
welches  der  Apfel  mit  Recht  erregte,  so  lange  als  man  meinte, 
dass  er  nur  auf  die  Göttin  des  Parisurtheils  hindeuten  könne, 
ist  schon  durch  die  Darlegungen  Preuner's  (Arch.  Ztg.  1872, 
S.  109 fg.  u.  Venus  von  Milo,  S.  25)  und  Frankels  (Arch.  Ztg. 
1873.  S.  37fg.)  gehoben,  nach  denen  der  Apfel  als  Attribut 
.    der  Aphrodite  und  z>var  als  Liebessymbol  zu  fassen  ist.  „Der 
rechte  Arm  ging  von  der  Schulter  quer  abwärts  mit  einer  leichten 
Biegung  des  Ellbogens  der  linken  Hüfte  zu  mid  ziemlich  in  der 
Nähe  des  Körpers."  Die  Tarralsche  Restauration  zeigt  die  Göttin 
das  Gewand  oben  am  linken  Oberschenkel  in  der  Nähe  der 
Scham  mit  der  Hand  fassend.  Dass  sie  mit  dieser  das  Gewand 
gehalten  habe,  wird  auch  von  den  meisten  anderen  Vertretern 
der  Restauration  mit  dem  Apfel  angenommen.    Dumont  d'Ur- 
ville  sagt  ausdrücklich:  la  droite  soutenait  une  ceinture  habi- 
lement  drap^e  et  tombant  negligemment  des  reins  jusqu'aux 
pieds,  du  reste  elles  ont  ete  l'une  et  lautre  mutil^es  et  sont 
actuellement  ddtachees  du  corps.    Aber  das  Gfewand  ist,  wie 
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Goclcr  ziigiebt,  als  „dauernd"  (er  wollte  wohl  sagen:  zeitweilig) 
liaftend  dargestellt  und  nicht  im  Begriffe  herabzusinken.  Es 
ist  über  dem  rechten  Schenkel  fest  angezogen,  wie  die  eng 
zusaniniengczogcnen  Falten  auf  demselben  zeigen  (Preuner 
a.  a.  O.  S.  27);  auf  der  anderen  Seite  trägt  die  Haltung  des 
linken  Beines  zu  seinem  Haften  bei  (V^1lenti^  und  Goeler  S.  79). 
WennGocler  meint,  es  werde  das  Gewand  von  der  Hand  gehalten, 
„um  dieses  Haften  auf  die  Dauer"  (soll  wohl  hcissen:  auf  län- 
gere Dauer  oder  auf  immer)  „zu  bewirken,"  so  ist  doch  wohl 
klar,  dass  die  Handlung  und  Situation,  in  welcher  die  GiJttiii 
dargestellt  ist,  keine  langdaueriule  oder  gar  immerwährende 
sein  soll.  Wenn  es  ferner  heisst,  „dadurch  erziele  überhaupt 
auch  der  Künstler  den  Eindruck  eines  völlig  sicheren  Haftens 
des  Gewandes,  wie  es  dem  übrigen  ruhig-sicheren  Charakter 
der  Figur  entspreche",  so  wird  auch  darauf  schwerlich  etwas 
zu  geben  sein.  Aucli  hat  Goeler  das  Ungenügende  dieser 
Vermuthungen  selbst  gefühlt,*  indem  er  hinzufügt,  ,,man  köime 
übrigens  auch,  wenn  man  das  lieber  wolle,  mehr  an  ein  leichtes 
Erfassen  eines  Theiles  des  Gewandes,  z.  B.  des  übergeschla- 
genen Zipfels,  als  an  ein  Festhalten  des  ganzen  Gt?wandes 
denken."  Schon  Bernoulli  bemerkte  (S.  158)  richtig,  das  Ge- 
wand sei  nicht  so  angelegt,  als  ob  es  gehalten  werden  sollte. 
Haben  wir  aber  etwa  ein  sicheres  Zeugniss  für  das  Halten 
oder  Fassen  des  Gewandes?  Dumont  d'l^rville  spricht  aller- 
duigs  von  demselben  und  es  scheint  unbillig  anzunehmen, 
dass  er  seine  Ansicht  ganz  aus  der  Luft  gegriffen  habe,  zu- 
mal da  er  die  verstümmelte  Hand  vom  Körper  getrennt  fand. 
Es  steht  vielmehr  zu  vermuthen,  dass  er  in  der  Hand  ein 
Bruclistück  gewahrte,  welches  er  als  zu  dem  Gewände  ge- 
hörig betrachten  konnte.  Der  betreffende  Streifen  könnte 
aber  doch  recht  gut  ein  üeberbleibsel  von  einer  Binde  ge- 
wesen sein.  Diese  würde  als  der  Kestos  zu  fassen  sein.  Li 
der  That  hält  nach  Adrien  de  Longjji^ricr  lironzes  du  Lautre 
n.  146  eine  ganz  nackte  mit  der  Stephane  geschmückte  Venus 
mit  der  rechten  Hand  „un  ceste  replie"  und  mit  der  linken, 
erhobenen  einen  Apfel.  Dass  der  Kestos  auch  sonst  bei  der 
Göttin  nicht  bloss  um  den  Busen  gelegt,  sondern  auch  in  der 
einen  Hand  gehalten  vorkonnnt,  ist  bekannt,  s.  Bernoulli  a, 
a.  0.  S.  352 fg.,  L.  Müller  lut  et  Cam.  du  Mus.-Thorvtddsfn 
n.  266  und  A.  de  Longperier  «.149;  vgl.  auch  den  Text 
zu  u.  273.  Träfe  unsere  Voraussetzung  nicht  das  Richtige, 
so  würden  wir  der  Melischen  Aphrodite  etwa  einen  Palmzwei^' 
in  die  Hand  geben;  denn  dass  sie  in  dieser  Nichts  gehalten 
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haben  soUtei  ist  nicht  glaublich.      Dlun  der  linke  Fuss  auf 
Etwas  gesetzt  war,  sieht  man  bei  einem  auf  der  rechten  Seite 
der  Figur  genommenen  Standpunct  deutlich  (Hernoulli  a.  a.  0. 
S.  150).    Die  Tarral'sche  Restauration  giebt  ihm  als  Unterlage 
einen  Helm,  der  auch  von  Anderen  voraus<^esetzt  ist,  wie  er 
■  sich  denn  allerdings  bei  der  Venus  von  Ca])ua  und  einer  an- 
^  deren  Replik,  dem  Torso  von  Smyriia  (Prcuner  S.  42,  B.  Stark 
•-  „Nach  dem  Griechischen  Orient"  S.  195,  Goeler  von  Kuvens- 
'*  huT^r  s.  173),  findet    Doch  ist  jene  insofern  nicht  beweis- 
»  kräftig  als  sie  ohne  Zweifel  auch  mit  einem  Schilde  versehen 
''jjhjar,  und  dieser  nicht,  weil  sich  von  einem,  ursprünglich  ohne 
'"Ciieifel  Torhandeu  gewesenen,  anderen  Venusattribute  bei  ihm 
10^1^  JE^Q^  findet    Zudem  ist  mit  Recht  eingewandt,  dass 
^der  B&mÄ  unter  dem  Fasse  mdit  amreichcu  wfirde,  sogar 
^Nraeh  dum  nicht,  wenn  man  ihn  zosamnieiigedrttdcf  darstellen 
'^wollte,  wie  dies  hei  der  Victoria  an  der  Tiri^fataSde 
Fall  ist    Ueberau  ist  es  sehr  die  Frage,  ob  dk  vorstehende 
Aphrodite  nnr  als  Siegerin  über  Ares  gdten  sollte.  Für  den 
;Baam  würde  allerdings  die  tob  Einigeti,  zuletzt  noch  von 
^Ravaisson  a.  a.  O.  /».  210,  Torgeschlagene  Schildkröte  passen, 
vielleicht    auch    zu    dem   ethischen   Ausdruck   der  Figur 
"^WTelcker  Griech.  Götterlelire  II,  S.  704),  nicht  aber  zur  An- 
ffentung    der   siegreichen    Aphrodite,   wie   schon  BernouUi 
'  a.  a,  O.  S.  150  bemerkte,  wo  auf  S.  57,  A.  3,  150  A.  2, 
-8.  323  über  dieses  Attribut  der  Güttin  verhandelt  wird.  Kinkel 
?  meinte  a.  a.  0.  S.  87,  unter  dem  Fusse  werde,  wie  bei  den 
^Niobekindern,  schwerlich  etwas  Anderes  gewesen  sein  als  eine 
^kleine  Erderhöhung.    Auch  Bernoulli  stellt  S.  150  die  Wahl 
'fjywischen  „einem  Gegenstaude,"  d.  h.  einem  Attribute,  und 
feiner  Erderhöhung"  frei.    G^cler  nimmt  beides  zugleich  au, 
er  bemerkt,  „sehr  gnt  würde  eine  kleme  Erhöhung  des 
t,  auf  dem  die  Göttin  steht,  den  Stützpunkt  für  den 
^osB  abgeben;  der  Felsen  ist  das  Symbol  der  Erde,  wek^ 
Qottbi  beherrscht^    Diese  Ansicht  ist  frdUch  gewiss 
TmwiWiwig,  aber  sie  enthSlt  doch  die  richtige  Ericenntnias, 
dass  es  sich  nm  ein  bedeutsames  Attribut  handeln  müsse  und 
*^ass  sich  dieses  anf  den  Bereich  der  Herrschaft  der  Liebes- 
%öttin  besiehe.    Ein  solches  Attribut  ist  aber  die  Welt-  oder 
Erd-Kugel,  welche  sich  melirfach  unter  dem  Fusse  der  sieg- 
reichen Venus  findet,  vgl  den  Text  zu  Taf.  XXVII,  n.  291. 
Veilich  ist  für  eine  Vollkngel  bei  der  Melischen  Aphrodite 
Jkein  Raum.     Aber  die  alten  Künstler  haben  jene  häufiger 
VHcht  gans  aoQgeföhrt    Ein  Beispiel  unten  m  LXXIU, 
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IL  924.  Ein  anderes  entsprechendes  bei  Clarac  Mus.  de  Sculpt 
T.  IV,  />.  560,  11.1192.  Auf  dem  Relief  von  Ravenna  bei 
Conze  „Die  Familie  des  Auji^ustus,"  setzt  dieser  Kaiser  den 
linken  Fuss  auf  eine  Halbkugel.  Es  kann  scliwcrlicb  in  Ab- 
rede gestellt  werden,  da88  die  Andeutung  der  Welt-  oder  Erd- 
Kugel  selbst  durcli  Darstellung  des  obcrsteu  Theiles  derselben 
in  der  Hobe  einer  Sebildkröte  genügen  konnte.  —  Nach  Tar- 
ral's  Annahme,  die  auch  auf  der  in  der  Goeler'schen  Schrift 
mitgetheilten  Al)bildung  veranschaulicht  ist,  war  der  Statue 
dreifacher  Schnuick  aus  anderem  Material  angefügt:  eine  gol- 
dene Stephane,  Ohrgebänge,  ein  goldenes  Band  am  rechten 
Oberarm.  Die  Ansiebt  von  dem  Vorbandensein  einer  Stephane 
aus  Metall  sprach  zuerst  Stark  aus  „Uned.  Venusstat,"  ui 
den  Ber.  d.  K.  «äebs.  Ges.  d.  VViss.  Bd.  XU,  1860,  S  71 
(S.  28  des  Separatabdr.),  indem  er  bemerkte,  die  Behandlung 
des  Haares  weise  entscbieden  darauf  Inn.  Durch  denßell)en 
Umstand  wurde  Tarrai  unabhängig  von  Stark  auf  die  gleiche 
Ansicht  geführt.  Er  meint  ausserdem,  dass  die  niedrige  Stirn 
durch  die  Stephane  an  Höhe  und  Erhabenheit  (?)  gewinne. 
Dass  einige  Repliken  eine  Stephane  aus  Marmor  haben,  kann 
schwerlich  viel  verscblagen,  gewiss  aber  ist  bei  dieser  Frage 
nichts  Besonderes  auf  die  Stephane  der  Venus  von  Capua  zu 
geben  (s.  den  Text  zu  Taf.  XXIV,  n.  256).  Da  inzwischen  ent- 
sprechender Scbniuek  bei  der  Venus  von  Melos  sich  nicht  m 
Abrede  stellen  lässt,  kann  einer  Stephane  von  so  bescheidenen 
Dimensionen,  wie  sie  nach  einer  Büste  der  Venus  im  Louvre, 
einer  antiken  Replik  der  Melischen,  dieser  von  Tarrai  gegeben 
ist,  „ziemliche  Wahrscheinliebkeit"  (Goeler  S.  114)  nicht  ab- 
gesprochen werden,  selbst  wenn  die  Stephane  an  dieser  Büste 
niclit  antik  sein  sollte.  Dass  die  vorstehende  Statue  Ohrge- 
hänge gehabt  habe,  ist  sehou  frühzeitig  bemerkt  worden. 
Man  führt  hierfür  gewöbnlich  den  Umstand  an,  dass  die  Ohr- 
läppchen zerbrochen  sind,  indem  man  daraus  schliesst,  dass 
es  zum  Behufe  der  Habhaftwerdung  der  in  ihnen  befindlichen 
Grehänge  geschehen  seL  Dumont  d'Urville  drückt  sich  so  ans, 
als  habe  er  die  Löcher  in  den  Läppchen  noch  gesehen:  „les 
oreilles  ont  ^te  percees  et  ont  du  recevoir  des  pendants.** 
Jedenfalls  ist  an  dem  Vorhandensein  des  auch  sonst  für  Ve- 
nusdarstellungen verwandten  Schmuckes  (s.  den  Text  zu  Taf 
XXIV,  n.  263)  nicht  zu  zweifeln.  Auf  die  ebenfalls  überzeugende 
Annahme  des  Armbandes  wurde  Tarrai  durch  zwei  kleine 
runde  Löcher  im  Marmor  geführt,  s.  Goeler  S.  112.  —  Dms 
das  oben  S.  398  erwähnte  Basisfragment  mit  Könatleriiiachnft, 
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welches  man,  sei  es  in  Folge  einer  im  Altcrthum  vorgenom- 
menen Restauration  (welche  sich  gar  nicht  nachweisen  lässt)  oder 
ursprünglicher  Zusammensetzung,  trotz  des  schon  von  Quatrem^re 
de  Quincy  erhobenen  Widerspruchs  als  zu  der  Statue  gehörig 
betrachtet  hat,  bis  Fröhner  aufs  neue  dagegen  Einsprache  that, 
nicht  zu  der  Statue  gehört,  steht  nach  den  Darlegungen  Prenner's 
a.  a.0.  S.43fg.  und  Goeler's  S.  115  fg.  fest  Auch  die  von  Tarrai 
und  zudem  von  Morey  La  Vinns  de  Milo  in  den  Mim.  de 
tacad.  de  Stanislas  a.  1867,  Nancj/  1868,  Anf.,  angenommene 
Zugehörigkeit  der  oben  S.  398  erwähnten,  zugleich  mit  der 
Venus  gefundenen  Hernie>?hcTme  hat  durchaus  keine  Glaub- 
Würdigkeit,  wie  Goeler  ö.  121  fg.  zur  Genüge  darthut.  Doch 
ist  es  immerhin  möglich,  dass  sich  an  der  linken  Seite  der 
Statue,  wo  das  Gewand  nachlässig  behandelt  ist,  ein  kleiner 
Gegenstand  befand  (Goeler  S.  70  u.  118 fg.),  am  ehesten  eine 
Stele  oder  ein  Cippus  (s.  den  Text  zu  Taf.  XXV,  n.  273,  a).  — 
Aus  der  erwiesenen  Zugehörigkeit  der  linken  Hand  mit  dem  Apfel 
folgert  Goeler,  dass  es  sich  nicht  um  ein  zu  einer  engeren  Gruppe 
gehörendes  Werk  handele,  wofür  auch  die  Abgeschlossenheit 
der  geradeaus  und  in  die  Feme  blickenden  Figur  spreche.  Die 
jetzt  wohl  unzweifelhafte  Nichtzugehörigkeit  des  Basisfragmentes 
hindere  nicht  mehr,  die  Voraussetzung  eines  eigentlichen  Ori- 
ginalwerkes zu  billigen,  welches  ohne  Zweifel  der  Attischen 
Kunstschule  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  der  Zeit  gegen 
das  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  zuzuschreiben  sei,  worüber 
mehr  bei  Goeler  S.  159  fg.  u.  142  fg.  Indessen  hat  so  eben 
Benndorf  „Zur  Venus  von  Milo,"  in  den  Arch.-epigr.  Mittheil, 
aus  Oesterreich,  die  beachtenswerthe  Ansicht  geäussert,  dass 
das  Werk  keine  Schöpfung  erster  Hand  sei,  sondern  auf  ein 
(nicht  vor  der  Mitte  des  vierten  Jahrb.  v.  Chr.  entstandenes) 
Original  der  Praxitelischen  Schule  zurückgehe.  Es  rühre  von 
einem  späteren  Meister  her,  „der  seiner  Wiederholung,  mehr 
oder  weniger  bewusst  umbildend,  die  breitere  Manier  seiner 
Zeit  und  den  Charakter  einer  einheitlich  neuen  Leistung  gab." 
Die  Merkmale  einer  späteren  Zeit,  seien  namentlich  im  Ge- 
wände ersichtlich.  Auch  der  (allerdings  wohl  zu  hochge- 
stellte, besonders  von  Waagen  Kunstw.  u.  Künstler  in  Paris, 
S.  108 fg.,  und  H.  Grimm  2^hn  ausgew.  Essays,  Anf.,  bespro- 
chene) Kopf  entbehre  der  letzten  ursprünglichen  Frische  der 
Vollendung.  Die  schönsten  Partien  des  an  allen  Seiten  mit 
gleicher  Sorgfalt  ausgearbeiteten  Oberkörpers  sind  entschieden 
die  Brust  und  der  Leib.  Minder  vollendet  ist,  wie  Goeler 
S.  128  fg.  mit  Recht  bemerkt,  die  Composition  der  Arme,  — 
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iViiue.  - —  Unter  den  früheren  Abbildungen  und  besonderb 
hervorzuheben  die  bei  Millingen  a.  a.  O.  pl.  VI  und  in  Bouillons 
Mus.  des  Atitiq.  T.l,  11,  auch  die  bei  Quatremere  de 
Quincy  a.  a.  O.,  bei  Clarac  a.  a.  0.  T.  III,  pl.  340,  ti,  1508, 
bei  E.  Branu  a.  a.  0.  Taf.  76;  unter  den  späteren  namentlidi 
die  in  grossem  Massstab  ausgefülnteii  LithograpMen  bei  Y«- 
lentin  a.a.O.  T.  1—3,  die  Photographie  beiRaTaiflaon a.a.01, 
die  von  A.  Braun  yerfertigte  Photographie  in  gr.  Folio,  ra 
welcher  Goeler  auf  Ta£  I  eine  Verldeinerang  gegeben  bat] 

a.  271  Aphrodite-Siegerin,  wahrsoheiiilidi,  Bechte 
mit  einer.  Lanze  bewelurt,  nnd  einen  Etehn  betrachtend,  den 
aie  in  der  Linken  liielt.  Statue  von  Arles,  wkj^ifgvTe.  Musee 
Fran^ais^  SiaL  ant.  V.  I,  pL  3.  Die  Ert^änzungen  sind  nach 
Clarac  angegeben,  Mus^e  de  sculpt.  pl  342,  n.  1307.  ^e  be- 
treten den  ganzen  rechten  Arm  und  den  linken  Vorderarm 
nebst  einem  Theile  des  anlie^i^t  iKlm  Gewandes;  nach  Fröhner 
Notice  7h  137,  p.  ISO  ausserdem  die  8]»itze  der  Nase,  das 
Ende  eines  der  Kopfltiiiulcr.  den  {j:n)ssen  Zclien  dtvs  roehteii 
Fusses.  Ausserdem  sind  viele  Stücke  der  Gewaiulim«!:  und 
die  hintere  Partie  der  Plinthe  ergänzt  Der  K()j)f  wurde  vom 
Körjicr  getrennt  •^■»■tuiHlcii.  T>it'  Ivt'st.niration  mit  Apfel  in 
der  Kechten  und  Sj. {(';:( I  in  der  Linken  rührt  von  Girardon 
her.  Nach  der  von  E.  Q.  Visconti  angegebenen,  von  Müller 
und  den  meisten  Neueren  gebilligten  Ergänzungsweise  giebt 
die  Statue  neben  einer  AUMung  nach  der  6in»d^'achen 
Clarac  a.  a.  0.  Viaeootfa  Anaiefat  wird  aber  ^  jMSumt 
ikl79fg.  nit  EntachiedeiüiBit  beatrittan,  nach  wekheB  d» 
Figur  in  der  Linken  einen  Spiegel  oder  em  Salbgefin  hkit 
und  sich  mit  der  erhobenen  Rethen  das  Haar  OKdaete  i  md 
der  Gedanke  an  eine  Venus  Victrix  durchaus  zurüdonweiseo 
ist,  EU  welcher  auch  der  Ausdruck  des  Kopfes  niclit  passt  VgL 
Bemoulli  a  181  fg.  und  309.  Das  Werk,  deaaen  Details  — 
unter  denen  namentlich  der  (nacli  Preuner  „Venus  vonMilo^  S.  30 
den  Praxitelischen  Tjpns  tragende)  Kopf  mit  dem  von  leiser  Weh- 
muth  angehauchten  Antlitz  voll  innerlichen  Ausdrucks  (Benn- 
dorf Mus.  z.  Pforte  n.  21,  Bemoulli  a.  a.  0.  S.  181)  besonders 
anzieht  —  vortrefflich  scheinen,  macht  nacli  St  Victor  zu 
Bouillon  Mus.  d.  Ant.  T.  I,  ;>/.  13,  in  Betretf  des  Ensembles 
der  oberen,  zu  flachen  Partie  des  Körpers  einen  keiiieaweges 
günstigen  Eindruck,  Im  Schlosse  des  Armbandes  befand  sich 
ursprünglich  ein  geschnittener  Stein,  nach  Fröhner  p.  179, 
welcher  p.  180  fg.  ausführlich  über  die  Auffindung  der  Statue 
und  ihre  Literatui'  berichtet] 
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IL  279.  Aphrodite-Siegeriu,  ala  Schubfotfn  OaMan, 
mm  cuier  SIttinpttBaB  Aflgaitas  (CAE8AE  PIVI  FOiw). 
[läe  neghafleAkÜMmn  des  Julifloheii  QeMdilechlB  atOiik  skii 
mit  dm  linken  Ann,  dMwn  Hiuid  «in  Softer  hSlt,  auf  eine 
niedxige  SSnle,  an  welche  ein  Soibild  gdeont  ist,  nnd  UMA 
tad  einen  Hehn,  welchen  sie  mit  der  Hand  des  ausgestreckten 
rechten  Arms  von  sich  hin  hält,  nieder.  Das  Sßehanfstützen 
anf  die  Säule  bezeichnet  sichere,  behagliche  Buhe;  es  ist  ditf- 
habituelle  Haltung  der  Securitas  auf  Münzen,  vgl  z.B.  Hirt's 
Bilderb.  Taf.  XTTT,  n.  5,  welche  sich  auf  diesen  auch  bei  der  Feli- 
GÜM  findet,  z.  B.  bei  Cohen  Med.  impSr.  T.  IV,  pl.  3,  Mamaea, 
n.  41.  Wie  bei  der  Venus  Victrix  so  oft,  so  kommt  es  auch 
bei  der  Nike,  Victoria,  vor,  z.  B.  auf  Münzen  von  Terina, 
vgl  Carelli-Cavedoni  Num.  Ital.  eet  OLXXVU,  «.18  (wo 
es  sich  neben  dem  der  Venus  Victrix  und  der  Victoria  habi- 
tuellen Aufetützen  des  Fusses  findet),  und,  allem  Anschine 
nach,  auf  der  Gremme  in  Gori's  Mus.  Florent  T.  I,  t.  72, 
«.1.  Vgl.  auch  Taf.  XXV,  n.273,  d,  und  Taf.XXVn, 
^291,  nebet  Text  und  den  Tex^  zu  n.  ^73,a.  P^e  Da^td- 
jhmg  wiederholt  «iioh  mit  nibejei<teP4<^  Ablgyjnlmnyii^  ^ 
^iinztjrpen  und  namantiich  bMofig  in  Geounenbildeni^  da- 
" —  m  vpm  «tptpuMm  Wer^  Mi  jetst  aooh  #c)^  ndt 
..^.^m  WKdbypipfe»  ^ernonlU  a.  a.  0.  a  1841  Auf  einem 
gBHdtssL  Steuoe  in  A,  Qonaei  DadgUo^  em  eapL  /•  Qrpmim 
P.  I,  «.  84  erUiokt  man  eine  Venus  ganz  wie  die  vprst^ende 
•pit  Mars  so  gmppirt,  dass  sich  beide  die  Rechte  reiehen,  inr  * 
fem  sie  einander  anblicken.  Vermuthlich  handelt  es  sich  um 
eine  der  vielen  unechten  und  willkürlich  erfundenen  Gkmmen- 
darstellungen  dieser  Sammlung.  Früher  nach]  Morelli  iVumi 
Imper.  August,  tab.  14,  n.  2(5,  [jetzt  nach  Cohen  M^d.  consuh 
pLXKl,  Julia ^  «.37,  der  die  Prägung  der  Münze  zwischen 
J19  u.  726  a.  u.  (35  u.  28  v.  Chr.  Geb.)  setzt] 

n.  272,  a,    [Tast  dieselbe  Darstellung  der  Aphrodite  mit 
der  auf  ein  Wcihf^csclienk  an  die  Göttin  deutenden  Umschrift 
AWOAEITH  l'H  ANElKHTo;  VENERI  VICTRICI.  Hin- 
sichtlich des  Q^enstandes  in  der  Linken  muss  es  hier  wie 
^  J)ei  n.  272,0  datüngestellt  bleiben,  ob  mit  demselben  ein  Speer- 
ipdiaft  oder  ein  Scepter  gemeint  ist    Doeh  bat  dae  letztere 
||wohl  grSisere  Wahnelieinlielikeü  Von  einem  Smaragdplasma 
E.  K.  flammlnng  ni  Wien  (B.  486,  n.  897  der  Beaehrei- 
von  R  v<m  Sacken  n.  Fr,  Kamer).    Nach  Panofka 
imen  mit  Inschr."  Ta£  IV,  n.  34 
272,  h,  Aphrodite^  in  deraelben  Haltaag  and  mit  fut 
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denßelben  Attributen  —  nur  dass  an  die  Stelle  desScepters  oder 
Lanzenschaftes  eine  angelehnte  und  mit  der  Spitze  auf  dem 
Boden  ruhende  Lanze  getreten  ist  (vgl.  L.  Müller  Ittt.  et  Cam, 
du  Mus,'Thorvalds.  n.  272)  und  der  Schild  an  der  Säule  fehlt, 
der  sich  inzwischen  auf  den  ähnlichen  geschnittenen  Steinen 
bei  Lippert  „Daktyl.«  I,  1,  93,  und  Hirt  „Bilderb."  Taf.  VII, 
n.  11,  findet  — ;  vor  ihr  Eros,  mit  beiden  Händen  ein  Schwert 
in  die  Höhe  haltend.    Von  einem  Smaragdplasma  des  BerL 
Mus.  S.Toelken  „Erkl.  Verz."  KLEI,  Abth.  2,  n.  441,  welcher 
annimmt,  dass  Eros,  der  das  Schwert  schon  erhalten  habe, 
nach  dem  Helm  aufhüpfe.    Er  dachte  dabei  wohl  an  die  Dar- 
stellungen auf  dem  Smaragd})lasma  UI,  2,  n.  440,  und  auf  der 
Paste  HI,  2,  444;  vgl.  L  Müller  Int.  et  Cam.  du  Mus.-TAor- 
valdsen  p.  40,  n.  281.    Allein  in  Betreff  der  vorliegenden  Dar- 
stellung liegt  es  doch  wohl  auf  der  Hand,  dass  Eros  der 
Aphrodite  das  Schwert  hält  oder  ihr  hinreichen  will,  wie 
bei  Lippert  und  Hirt  a.  a.  0.    Auf  einem  Plasma  der  Thor- 
waldsen'schen  Sammlung  (Müller  p.  39,  n.  275)  hält  Aphrodite 
ausser  dem  Helm  in  der  Rechten  ein  in  der  Scheide  stecken-  * 
des  Schwert  in  der  Linken.    Eine  Paste  derselben  Sammlung 
(Müller  p.  40,  «.  282)  zeigt  die  Gröttin,  wie  sie  ein  ebenfalls 
in  der  Scheide  steckendes  Schwert,  welches  sie  in  der  Linken 
hält,  betrachtet  und  Eros  ihr  einen  Helm  hinreicht  Dasselbe 
hat  statt  auf  der  Paste  bei  Causeo  de  la  Chausse  Gemm,  ant. 
fig.  t  73  und  auf  dem  Steine  bei  Lippert  I,  1,  92,  nur  dass  hier 
im  Abdrucke  die  Göttin  das  Wehrgehäng  mit  der  Rechten  hält 
n.  272,  c.    Aphrodite,  ganz  ähnlich  wie  unter  n.  272  und 
272,  a  u.  b,  nur  dass  sie  in  der  Rechten  einen  Apfel  hält 
Umher  die  Inschrift  KAIKICL^NOT  APLV,  mit  einem  zur 
Interpunktion  dienenden  Epheublatte  hinter  ^dem  zweiten  Worte. 
Von  einem   geschnittenen  Steine  des  Berliib  ^lus.  (Toelken 
„Erkl.  Verz."  KL  IH,  Abth.  2,  n.  432,  Panofka  „Gemmen  mit 
Inschr."  S.  26,  z.  Taf.  I,  n.  26,  welche  den  Gegenstand  in  der 
Linken  der  Figur  —  einen  Speerschaft  oder  ein  Scepter,  wie 
unter  n.  272,  a  —  mit  Unrecht  als  Palnizweig  fassen).  Die 
Umschrift  bezeichnet  nach  Stephani   in  KÖhler's  Gres.  Sehr. 
Bd.  III,  S.  249  fg.  den  Stein  als  ein  Weihge.schenk  eines  Kai- 
kisianos  (etwa  Caecilianus,  oder  Caecilius  Isianus?)  an  die 
Areische  Aphrodite;  Panofka  dagegen  ist  der  Meinung,  dass 
nicht  der  vorliegende  Stein,  sondern  die  auf  ihm  nachgebildete 
Statue  der  Aphrodite  als  Weihgeschenk  des  Kaik.  zu  ver- 
stehen sei    Wäre  diese  Auffassungsweise  auch  an  sich  wahr- 
scheinlicher als  jene,  was  keinesweges  der  Fall  ist,  so  würde 
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dwdi  das  QemBie&bfld  mit  der  ofRmbar  ab  weaenliiclia  Haupt- 
Bacbe  behandelten  Umachrift  fogfich  nnr  ab  tad  BeBteUnng 
des  Eaik.  verfertigt  gelten  können,  da  doeh  wohl  nnr  dieser 

die  Absicht  haben  konute,  dorch  sie  seine  Schoiknng  zu  ver- 
i  herriiehen.  .Ganz  ähnliche  Darstellung  bei  Lippert  Dakt  III,  1, 

86,  wo  vor  den  Füssen  der  Göttin  ein  Schild  liegt  —  Ueber 
,  den  Apfel  hier  wie  unter  n.  272,  d,  vgl  den  Text  zu  n.  273. — 
•^Sach  der  von  Pauofka  a.  a.  0.  gegebenen  Abbildung, 
.i    n.  272,  d.    Aphrodite  hält,  indem  sie  sich  mit  der  Linken 
t  auf  eine  niedrige  Säule  stützt,  in  der  gehobenen  Rechten 
[.einen  Apfel.    Hinter  dem  linken  Arme  gewahrt  man  einen 
'  Palmzweig,  das  bekannte  Siinibild  des  Sieges.    Vgl  die  Münze 
,  der  Julia  Dom  na  bei  Cohen  Med.  imper.  T.  III,  pL  IX,  ».191, 
.»iwo  eine  ähnliche  Venus  als  Victrix  bezeichnet  wird.  Nach 
/  einem  Abdrucke  von  einem  gescliii.  Steine  des  Berlin.  Mus. 
.  <Toelken  „ErkL  Verz."  KL  lU,  AbtL  2,  n.  430). 
JOt||t  272,0.   Aphrodite  stfitit  rieh  mit  dem  linken  Arm 
üMif  eine  Herme  des  Priapos,  indem  sie  mit  dem  xoehten 
[{.  eine  rednerische  Qeherde  macht  An  die  Henne  (welolie  so- 
4|nit  an  eb  Tropäon  erinnert)  sind  db  Walfen,  wehme  sb  dem 
f^Ares  abnahm,  gelehnt:  zwei  Laasen;  ein  Schild,  Helm  und 
-Harnisch,  Beinschienen;  rechts  von  der  Gtöttin  und  nnfay^tfr 
;  ihrer  Füsse  gewahrt  man  die  Waffen,  durdi  welche  sie  den 
iMKriegflgott  besiegte:  Köcher,  Fackel,  Bogen  (denn  auch  derA|»hio- 
Judite  werden  diese  als  die  des  Eros  bekannten  Wafifen  zuge- 
Jschrieben,  vgl.  Jacobs  Anim.  ad  Anthoi  I,  1,  j».  17  und  unseren 
Äj'eJtt  zu  Tat;  XXIV,  n.  2G7,  sowie  Lippert  Dakt,  I,  1,  88  u. 
196,  Suppl.  I,  148  und  Toclken   „Erkl.  Verzeichn."   Kl.  lü, 
.fAbth.  2,  n.  411),  oder,  wahrscheinlicher,  die  Waffen,  welche 
Isie  dem  Eros  abgenommen  hat  (was  sich  mehrfach  dargestellt 

3 findet,  vgl.  Lippert  Dakt.  II,  1,  83 — 85  u.  87,  und  iiinck  in 
Ann.  d.  Inst  arch.  Fo/.  XXXVUI,  18GG,  y>.  90fg.),  so  dass 
,(jhr  Sieg  und  ihre  Herrschaft  über  Ares  und  Eros  zugleich 
Ausgedrückt  wäre.   Die  Priaposherme  steht,  trotz  des  fehlenden 
iQiiedes,  sicher;  der  Ko^ tr8gt  den  Kalathos  wie  nnten  n.  274,  b. 
ifiAnch  aof  einer  Paste  erscheint  Venns  Vicfariz  mit  Hehn  und 
,(ßpeer  in  den  Händen  an  ein  Frianosidol  gelehnt  (Qerhaid 
"^rdt  Naehlass  ans  Rom  S.  187).    Die  Geberde„;^Bli^  die 
>r8tehende  Aphrodite  mit  dem  rechten  Arm  macht,  erinnert 
in  die  ähnliche  der  Venus  von  Ostia  bei  Clarac  Mm4e  de 
iL  r.IV,  pL  595,  n.  1302.    Nach  einem  Abdrucke  von 
sinem  geschn.  Steine  des  Berl.  Mus.  (Toelken  „ErkL  Verz." 
Uli  Abth.  2,  n..  452 ,  der  sicherlich  mit  Unrecht  ^ni|m^ft^ 
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da»  ideb  unter  den  Fftnen  der  AphrodÜt  4m  Eeida  be- 
finde). 

a  B72f.  Aphrodite  (oder  die  jüngere  Faustina  in  der  Auffas- 
eimgsweue  dicBcr  Göttin),  ganz  nackt^  m Begriffe  Bich  das  Welic- 
geMng  mit  dem  Schwerte  des  Ares  um  die  Schulter  n  hgm. 
Zu  ihran  Füssen  hefindet  sich  eine  niedrige  Säule,  an  welcher 
ein  grosser  Schild  lehnt,  auf  letzterem  ein  Helm,  lievere 
einer  Bronzemüuze  der  Einwohner  von  KyzikoB  (KVZIKBNÖN), 
die  das  Recht  hatten  den  Kaiser  als  Gottheit  in  einem  Tempel 
zu  verehren  Os'EOKOPQN),  mit  dem  Averstypus  des  Kopfes 
der  jüngeren  l  aiistina.  Nach  KenniT  Müiiz^amml.  des  Stiftes 
St  Florian  Taf.  IV,  Fig.  2,  dessen  Iksdireibung  auf  S  114 
im  Obigen  wiedergegeben  ist.  Derselbe  IveverBtypus  wiederholt 
sich  auf  zwei  späteren  Münzen  von  Kyzikos,  vgl.  Kenner 
S.  115,  Anm.  Das  Wehr  gehäng  findet  sich  auch  bei  den  von 
Bemoulli  a.  a.  O.  348  angeführten  Werkwi ,  von  denen  die 
Flittentiner  Matittui^uiitiu  aaiA  Dttechk«  Ant  Mdw.  k  Ober 
ilalieBin,  n.146  attikaren  ErgioM^eli  ^rotwliea  M 
ab  BemoiiHi  meiiita  Dieaen  MamorWciiiaif  lüte  nodi  Ma- 
angefSgt  werden  die  DarBtelluig  auf  eiMA  Onyxoaneo  in  i 
R,  ChÜL  di  Firerue  8er.  V,  ^  4,  n.  4  (Venns,  bloee  am  Obe^ 
kdrper  nackt,  hebt  in  der  Linken  das  Banddier  dea  Sohwertes, 
weteliea  ab  in  der  Rechten  gefiMWI  hält),  wo  Zanoni  'dlfg. 
audi  eine  „Incognita  in  sembianza  di  Venere  Yincitrioe'*  er- 
kennt Vemuitlilieh  handelt  es  sich  bei  dem  vorliegenden 
Miiiiztypus  um  die  Nachbildung  einer  Marmorstatue  der  Venus 
Victrix,  welcher  die  kleine  Säule  nebet  den  an  ihr  befiadlicku 
Sachen  als  Stütze  diente.] 

n.  273.  Aphrodite  legt  den  Schmuck  ab,  den  ebi  Eros 
in  ein  Kästchen  aufnimmt,  und  ergreift,  im  Costüm  uiul  der  Hal- 
tung der  Siegerin,  die  Lanze.  Wandgemälde.  Mu.seo  Borbw. 
r.  VIll,  ^>/.  G.  [Die  Angabc,  dass  die  Göttin  die  Lanze 
ergreife,  wird  durch  den  Augenschein  entschieden  widerlegt; 
yiebnehr  hält  jene  dieae  schon  in  der  liakeB.  Audi  über  & 
Meinung,  daaa  Aphrodtte  den  Gegenstand,  wekban  rie  nit  ds 
Rechten  gefaeat  hat,  in  daa  Küatchen  lege,  kann  geatiitla 
werden.  Ffir  dieaelhe  war  edion  der  Eriüärar  im  Mm,  Bni, 
Quaranta.  Dagegen  wurde  in  der  aweiten  Bearbeit  dieser 
Denkm.  angenommen,  dass  die  Göttin  den  in  Rede  atehenden 
Gegenstand  aus  dem  Kästchen  nehme,  und  damit  stimmt  durch* 
aus  überein  Heibig  Wandgem.  d.  versch.  Städte  Campanien 
n.  303.  Auch  in  Betreff  der  Beziehung  des  Gegenstandes 
geihen  die  Anaiditea  auseinander.    Quaranta  hielt  ihn  für  dea 
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Kestos;  Heibig  bezeichnet  ihn  als  „eine  Kette."  Desgleichen 
stellt  dieser  in  Frage,  ob  der  runde  Gregenstand  auf  der  Basis 
neben  der  Göttin  ein  Apfel  sei,  wie  jener  annahm,  der  ihn  als 
goldfarbig  bezeichnete.  Obgleich  nun  allerdings,  so  viel  wir 
wissen,  auf  den  Wandgemälden  aus  den  verschütteten  Städten 
am  Vesuv  der  Apfel  bei  der  Venus  sonst  nicht  vorkommt,  so 
kann  doch  hier  schwerlich  an  etwas  Anderes  gedacht  werden. 
Auch  der  bedeutungsvolle  Kestos,  an  welchem  schon  in  der 
EW.  Bearb.  d,  Denkm.  nicht  gezweifelt  wurde,  ist  gewiss  einer 
Kette  vorzuziehen  (wie  ihn  denn  \^cnu8-Victrix  auch  bei  Lip- 
pert  II,  1,  78  unterhalb  der  Brust  ihres  nackten  Oberkörpers 
trägt),  wenn  die  Darstellung  nicht  durchaus  gegen  ihn  spricht 
Dieses  ist  aber  keinesweges  der  Fall.  Der  Kestos  findet  sich 
nicht  immer  ganz  gleich  gebildet  Ein  paar  vcröchiedenc  Bei- 
spiele unten  Taf  XXVI,  282  u.  289.  Als  bindenartigen  Ge- 
genstand, der  sowolü  zu  einem  Halsband  als  zu  einem  Gürtel 
passt,  weis  t  ihn  Heibig  in  der  Arch.  Ztg.  1866,  S.  261  fg.  auf 
zwei  Sarkophagreliefs  nach,  zu  denen  das  unten  Taf.  LXXV, 
n.  961  abbildlich  mitgetheilte  gehört  Als  feines  Band,  wel- 
ches von  rechts  her  über  die  Brust  hin  über  die  linke  Achsel 
der  Aphrodite  gelegt  wird,  nimmt  er  sich  aus,  wenn  die  von 
R  Petersen  Kunst  des  Pheidias  S.  138  aufgestellte  Erklärung 
der  betreffenden  Figur  auf  dem  im  Campte  rend.  pour  1860, 
pl.  n  herausgegebenen ,  in  Bemidorf s  Vorlegebl.  für  arch. 
Uebungen  Ser.  A ,  Taf.  IX  wiederholten  Vasenbilde  das  Rich- 
tige trifft  Hinsichtlich  der  Anlage  entspricht  diesem  Bande 
der  breitere  Zeugstreifeu ,  welchen  die  sonst  wesentlich  wie 
die  Venus  vonMelos  bekleidete  „Venus  Felix",  auf  der  Gross- 
bronze der  Julia  Domna  bei  Pedrusi  I  Cesari  in  Med.  gr.  T. 
VU,  t.  27,  n.  4,  mit  der  Lhiken  gefasst  hält  und  den  man,  wenn 
die  Abbildung  nicht ^  ganz  täuscht,  nicht  sowohl  mit  Pedrusi 
p.  260  als  „Ulla  parte  del  suo  velo"  oder  mit  Cohen  Med. 
imp4r.  T.  HI,  p.  352,  n.  193  als  „sa  rohe,"  sondern  entschieden 
als  Kestos  zu  betrachten  hat  Dieselbe  Figur  hält  in  der  ge- 
hobenen Rechten  einen  Apfel.  Die  Verbindung  der  Attribute 
des  Kestos  und  des  Apfels  haben  wir  schon  oben  S.  402  ken- 
nen gelernt  Ist  sie,  wie  durchaus  wahrscheinlich,  auch  für 
das  vorliegende  Wandgemälde  anzunehmen,  so  wird  man  eher 
an  ein  Ablegen  als  au  ein  Anlegen  des  Kestos  von  Seiten 
der  Göttin  zu  denken  haben.  Mit  dem  Gürtel  des  Liebreizes 
angethan,  hat  Venus  den  Mars  besiegt  Sie  bedarf  also  fiir- 
erst  des  Kestos  nicht  mehr.  Den  Sieg  über  Mars  bekundet 
die  Lanae  in  ihretn  Arme.     Den  auf  der  Basis  liegenden 
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Apfel  könnte  man  an  sich  recht  wohl  als  das  Zeichen  emeg 
anderen  Sieges  fiunen,  nämlich  des  darch  Paria'  Urtheil  der 
Qottm  ra  Theil  gewordenen,  da  der  Apfel  auf  einem  Werke 
.wie  das  vorliegende  dieser  Beziehung  nicht  im  Wege 'Steht 

C eicker  A.  Denkm.  V,  S.  380).    Aber  näher  liegt  es  doch, 
80  zu  deuten,  wie  bei  dvr  Venus  von  Melos,  als  allge- 
meines Symbol  der  überall  sieghaften  Liebesmacht  der  Göttin 
(ge^L'ii  welche  Auffassung  die  von  Quaranta  bezeugte  goldene 
Farbe  gewiss  nicht  spricht).    Auch  der  Apfel  in  der  Hand 
der  Venus  Virtrix  auf  den  geschn.  Steinen  unter  n.  272,  c  u.  d 
ist  wie  der  auf  der  zu  n.  272,  e  erwähnten  Geomie  und  der 
zu  u.  272,d  angeführten  Münze  und  der  oben  besprochenen  der 
Julia  Donma  sicherlich  nicht  als  der  des  Paris  zu  betrachten.] 
,  .iL27d|a.  [Venus,  mehr  als  halbnackt  vor  einer  Sinle 
etehaid  und  in  der  linken  Hand  einen  Spiegel  baltend,  Ben 
Spiegel  nimmt  amMer  Cohen  Mü,  consuL  p,  93|lji.>JL  «ndi 
Finder  „Die  aniMüna6nd.K.]fok&  Berlin''  a  U3^  n*  664  an. 
JPolvios  nnd  Patin  daditen  an  eine  „o^nhi]%^^  Liebe  {Gotkn 
nnm.  jk  30)  an  eine  „eoncha  marina,''  welche  auch  aof  der 
Ton  ihm  mitgetbeilten  Abbildong  nach  einer  Replik  dargestellt 
ist    In  nenerer  Zeit  hat  man  auch  eine  Schale  als  Attribut 
der  Venus  Libitina  erkennen  wollen.    Noch  Bernoulli  wagt 
a.  a.  O.  S.  355  nicht  darüber  abzusj)reelien,  ob  der  vorliegende 
Münztypus,  sowie  di«*  GiMiuneiularstellung  in  Cades  Impr.  \TI, 
n.  31  eine  das  Tr;inkn]iter  sililürfcudc  „Venus  Libitina  oder 
die  sieh  bespiegelnde  Göttin  der  Schönheit"  angehe,  indem 
er  jedoch  hervorhebt,  dass  auf  den  Münzen  das  Attribut  in 
der  Rechten  eine  schräge  Richtung  habe  und  höchstens  noch 
eine  leere  Patera  sein  könnte.    Es  handelt  sich  offenbar  um 
einen  jener  kleinen  kreisrunden  Spiegel.    In  einem  ähnlichen 
beschaut  sich  Venus  in  der  Bronzestatuette  bei  Gerhard  Ge^ 
'  Abb.  T.  LI,  n.  2,  und  dieselbe  (eh&r  ab  „Hedone'')  auf  dem 
.Keachn.  Steine  bei  Panofka  „Zur  ErkL  des  Plinina,'*  Elf 
AftuterungstaC  n.  7.    Venua  bespiegelt  sieh  aber,  nm  n 
rprofen,  ob  sie  schon  genug  sei,  nm  Mars  besiegen  fli 
können.   Es  handelt  sidi  ohne  ZweiM  um  dieselbe  Venu» 
welche  uns  unter  n.  272  fg.  entgegentritt,  nur  dass  sie  da  nach 
>  vollbrachtem  Siege  dargestellt  ist,  hier  aber  vor  demselben; 
jj$lBO  um  die  Venus  Genetrix  als  Viotm.    Für  diese  spricht 
auch  der  oben  Taf.  XXIV ,  n.  255,  a  nütgetheilte  Kopf  von 
der  Vorderseite  der  vorliegenden  Münze  durch  seine  Bekrän- 
zung mit  Lorbeer;  denn  dass  jener  Kopf  sich  auf  dieselbe 
i^A^e^us  bdsiehen  8<^»  weliohe  aul  der  Riiiriifiüf  „diMP^^^.  -'"t 
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kann  doch  keinem  Zweifel  unterliegen  ^  wenn  auch  die  voU- 
Btändige  Figur  nicht  bekränzt  erscheint  Auch  die  Säule 
binter  der  Figur  scheint  auf  die  Venus  Viotrix  binsodfiaten. 
Vaillaiit  memte  fraüch  Nuwl  hup.  Am^.  et  Cau,  T.II,  p, 
546  fg.y  2. 1 146,  dioBelbe  solle  den  yon  Caesar  erriohteten 
Tempd  der  Venns  Qenetriz  andeuten,  nnd  Gerhard  iksste  sie 
in  ähnlichen  Daistdlnngen  als  GhrabetsSnle,  indem  er  an  Ve- 
nns Ldbitina  daclite  (Arch.  Nachläse  ans  Born  S.  188  tg.  n. 
ist).  Aber  keine  von  beiden  Erklärungsweisen  kann  zuge- 
lassen  werden;  die  letztere  ist  überall  irrig.  Andererseits 
können  indessen  auch  die  Darstellungen  der  sich  auf  eine 
S;iiile  stützt'iulen  Venus  Victrix  wie  272  u.  s.  nicht  un- 
mittelbar zur  Deutung  der  vorstehenden  Säule  verwandt  wer- 
den, schon  deshalb  nicht,  weil  diese  offenbar  uiclit  zu  einer 
Stütze  der  Figur  dienen  solL  Selbst  bei  der  durch  ihre  At- 
tribute deutlich  als  Victrix  bezeichneten  Venus  findet  sich, 
auch  wenn  sie  sich  mit  dem  einen  Arm  aufstützt,  als  Gegen- 
stand, auf  welchen  sie  sich  stützt,  nicht  bloss  eine  Säule  oder 
Etwas  der  Art,  wie  ein  l^feiier,  ein  Cippus  u.  s.  w.,  sondern 
auch  eine  Uerme,  wie  z.  B.  unter  u.  272,  e  und  anderswo. 
•Veberall  kommt  jenes  Sichau&tiitzen  keinesweges  ansschlies»- 
ilch  bei  der  y^Ax.  Victrix  vor  (bei  der  es  sodem  niebt  m- 
wli  Telg(Ulifl0tMk  findet),  aondem  auch  bei  anderen  Anf- 
flilniligsweiiBSdw  Göttin,  sowohl  mH  übergeschlagenen  Bdnen 
MOnMirtibe^^i^^  q.267,  ygL 

iiuiehXXV,  274^  o)  sehr  bädig,  wie  denn  dne  solehe  Geberde 
lässiger,  bequemer,  selbst  wekiiMier  Rohe  dem  Wesen  der 
•Aphrodite  im  allgemeinen  ganz  angemessen  ist  Beachtet 
man  inzwischen,  dass  die  Säule  oder  Stele  auch  bei  anderen 
Darstellungen  der  Venux  Victrix  sich  findet,  wo  kein  Auf- 
stützen der  Fif^ur  auf  dieselbe  statt  hat,  wie  n.  272, f  und  Tal 
XXVII,  n.  2U1,  so  fühlt  man  sich  doch  veranlasst,  eine  attri- 
butive Beziehung  anzunehmen,  etwa  die  eines  Siegeszeichens, 
fiiic'js  Ut^-gviistandcö,  an  welchen  die  Spolien  angeleimt  oder 
befestigt  werden  können.  In  wie  weit  man  auch  an  die  Säule 
oder  den  Pfeiler  als  Sinnbild  der  Festigkeit,  Sicherheit  denken 
darf,  bleibt  dahiiigestellt.  Reverstypus  einer  von  C.  VIBIVS 
VARVS  geprägten  Goldmünze  (der  früher  als  einer  der  IIU 
vuri  des  J.  716  a.  u.,  38  v.  Chr.  galt,  nach  Th.  Mommsen 
QeecL  d.  Böm.  Munzw.  8.  653  =  Duc  de  Blacas  Uebers. 
dieses  Werks  T.  II,  p.  554,  TAU,  ;?.3,  A 1 ,  u. ^.  5,  während 
er  als  solcher  dem  J.  711  angehört  s.  Sallet  „Zeitsobr.  für  Na- 
ninn.«  Bd.IV,  a  ld5>  Nach Oohena a. 0. pl  XLII,  VibiOf  n. 21. 
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n.  274.  Venus,  halbiuickt  dMritaeiid,  «dt  im  Soliter  in 
der  Linken  und  mit  einer  tob  ihr  üpgdieajea  Yietori« 
aof  der  Beehtea  Dantdlnngea  diwBr  Art  indet  wmm  Mf 
RomiBchen  KaiaermilnBBB  iaicliriilliA  ab  aof  Venoa'  ^Qctrix 
und  Felix  und  Qenetrix  beimgUisli  beaeidmet  Bern  einer 
SUbermtinze  dea  L.  BVCA,  der  im  J.  710  a.  u.  Münzmeister 
war  (Mommsen  Gfcsch.  d.  Rom.  Mtinzw.  S.  652  u.  658 ,  Amn. 
6ö8,  SaUet  „Zeitschr."  IV,  S.  129  u.  134),  mit  dem  Bilde  de» 
Dictators  Caesar  auf  der  Voideraeit&  Kaeh  Cohen  MU, 
eaiuul  pL  II,  AemiUa^  tu  16]. 

IL  274,  a.  Aphrodite,  als  Beherrscherin  des  Meers,  auf 
einen  Delphin  sich  stützend  und  die  ruhige  See  überblickend. 
Kleine  Htatue  dea  Museo  Borbonico.  [Dass  die  Stellung,  der 
in  die  Seite  geötemmte  Arm,  die  auf  den  Delphin  aufgestützte 
Rechte  das  Herrschende  deutlich  ausdrücken,  meint  auch 
Jahn.  Dagegen  scheint  ihm  die  Bildung  des  weiblichen  Kör- 
pers dem  Charakter  der  Aphrodite  weniger  zu  entsprechen, 
da  sich  in  allen  Formen  eine  gewisse  herbe  Jungfräulichkeit 
ausspreche.  Er  ist  daher  ^neigt,  dpe  Stalna  ija  9tm 
Stellung  der  Amymone  au  betrachte«  (i,Areh.  Anfik**  &  97^.} 
AnderaaeitB  swciftlt  Anw  „Voneh.  d.  Ennstinj«.«  a  46, 
IL  Ta£  72,  meht  an  «ner  Apbro^te,  iade«m  im  Ba- 

traff dar  Avffaatiuig  der  Figur  ab«  dUe  ruhig  und  ervartend 
naeh  einen  beatimml«»  Gkcponataiidie  lynblicke,  dea  ne  fest 
ina  Auge  gefasst  habe,  die  aber  eber  eines  Wii^  gen^artlg 
au  sein'  als  Befehle  ertheilen  au  wollen  aebme;  inüm  « 
übrigens  zugiebt,  dass  „der  linke  Arm  mit  einer  gewissen 
Selbstgenügsamkeit  in  die  Seite  eingestemmt  ist"  Nachher 
haben  sowohl  Friederichs  „Philostrat.  l^ilder"  S.80,  AnuL,  u.235, 
Anm.,  als  auch  Bernoulli  a.  a.  0.  8.  370  fg.  die  Deutung  auf 
Amymone  mit  Recht  in  Abrede  gestellt,  welcher  letztere  lieber 
mit  Nibby  an  Thetis  und  selbst  an  Ampbitrite  denkt,  die  aber 
sicherlich  nicht  so  viel  Wahrscheinlichkeit  haben  wie  Aphro- 
dite. Es  giebt  mehrere,  zum  Theil  vortreflBich  ausgeführte 
statuarische  Wiederholungen,  vgl.  Bernoulli  a.  a.  0.  S.  366 
deren  vorzüglichste,  jetzt  in  Berlin  befindliche,  von  Jahn  und 
Friederichs  besonders  hervorgehobene,  von  Müller,  der  sie  in 
Floiena  sah,  auf  Aphrodite  bezogen  wurden  Und  in  der  Hut 
darf  selbst  daa  mädebenhafte  Ansaehfin  dieaea  Tnao  nidit  ah 
durehans  gegen  diese  Deutung  sengend  betrachtet  wodsn; 
nocb  weniger  aber  daa  der  Torstebenden  Statae  mit  ihren 
keineawegea  madebenbaft  herabhängenden  Locken.  FreOicb 
wife  ee  ancb  niöbt  unnogUoh,  daaa  der  Vecfntiger  dai  Be^ 
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liner  Torso  eine  „Nymphe,"  im  Sinne  hatte,  wie  Fricdciiclis 
will,  und  der  Copist,  welchem  die  Neapolitanische  Statue 
TerdBokt  wird,  mm  dieser  eine  Aphrodite  maclite.  Ob  man, 
wenn  aum  aich  geneigt  seiii  sollte,  in  der  vofBfteheiiden  Apliro- 
'  ditB  eine  Hundierin  anraerkennen,  dnrdi  den  Delphin  be- 
mhttgt  wäre,  diese  HemMdiafk  allein  oder  anoh  mir  voizogB- 
weise  auf  das  Meer  in  begeben,  steht  dabin.  Ueber  dieses 
bei  den  Statuen  der  Aphrodite  in  der  vollendeten  Ennst  so 
häufig  vorkommende  Attribut  hat  Stark  in  den  Ber.  d.  K 
Sachs.  Gres.  d.  Wisa.,  1860,  S.  19  fg.  und,  in  nm£usender  Weise, 
fitephani  Compte  r.pour  1864,  p.  204  fg.  gesprochen.  —  Früher 
nach]  Clarac  MusSe  de  sculpture  pl.  603,  n.  1327;  [jetzt  nach 
der  Abbildung  in  Mus.  Bork  Vol.  YU,  f.  2f>,  zu  welcher  Finati 
berichtet,  dass  das  schöne  Werk,  an  dem  namentlicli  auch  die 
Füsse  ausja^ezcichnot  seien,  demiassen  gelitten  habe,  dass  der 
Wiederhersteller  es  von  den  Brüsten  bis  zum  Kopfe  habe  aus- 
bessern müssen,  wie  denn  Clarac  T.  IV,  p.  87,  angiebt,  dass 
Kopf  und  Busen  zum  grosHen  Theile  modern  seien.] 

n.  274,  b.    [(Auf  Tat:  XXIV   mitgetheilt).     Venus,  nur 
w  unterwärts  bis  dicht  über  die  Scham  durch  das  umgelegte 
'   Himation  bekleidet,  fasst  mit  der  Rechten  das  noch  niclit  ge- 
^  ordnete  Haar  und  ist  im  Begriff,  sieb  in  einem  mit  der  Linken 
4iifehataMi  Spiegel  sa  besdmiMB.  liid»  ?oii  ihr  da  anfreeht 
«t^gestcifltcfl  Rnder  mit  einem  sieh  daran  achWngelnden  Delpbm; 
•  ^reebis  Priapus,  mit  einem  Ejüathos  aof  dem  Haupte,  über- 
.«diaBttligeMi  Armen,  Idcbt  bekleidet,  so  dass  das  grosse 
ii^sQlied  vom  Qevrande  nicht  bedeck  wird.    Ein  Rnder  mit  da- 
rum sich  windendem  Delphin  als  Stütze  bei  der  mit  der  Ste- 
^baae  gesclmiüokten  und  in  der  einen  Hand  einen  Apfel,  in 
^  def  ^DtalNi  yermuthlieh  einen  Spiegel  haltenden  ganz  nackten 
Venus  in  der  Silberstatuette  in  Lajard's  Eeeh,  sur  V^mis  pl 
XIX,  n.  11,  a.    Vgl.  den  Text  zu  n.  283,  a.  —  Darstellung  in 
flachem  Relief  auf  einer  dünnen  Scheibe  von  Schildpatt,  die 
iw-£u  einem  achteckigen  Schmuckgeräthe  gehörte,  aus  dem  Rö- 
\^  mischen  Grabmale  in  Weyden  bei  Cöln,  jetzt  im  K.  Museum 
^  zu  Berlin.   Nach  „Jahrb.  d.  Ver.  von  AJterthumsfr.  im  Ehein- 
blande'«  H.  HI,  Tafl  7  u.  8,  D.J 

d.   Unbekleidete  [auch  sich  entblössende  oder 
entkleidende]  Figuren.  H.  d.  A.  §.  377. 

n.  275.  Apbrodite  von  Henopbant,  copirt  naeh  einem 
Original  in  Alezandria-Troas  fAitb  t^;  iv  TpoidSi  *A(ppo- 
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o(ti2«  Mr^vtf(pavio^  iico(ci),  [das  nachStwk  „Ber.  d.  K.Ge8. 
d.  Wm^^  1860,  a  10,  iwiiidien  OL  116  o.  124  verfertigt  ist, 
wfibrend  die  voratebende  Copie,  wie  die  BneliBtabeii  der  aneli 
im  Corp,  Jntcr.  C7r.,  n,  6165,  mitgetlieülen  Liedurift  wigcn, 
aus  der  Eaisenseit  Btanunt,  und  zwar  wie  H.  Meyer  (z.  Win- 
ckelmann's  Werken  IV,  S.  329,  A.  310)  „nach  den  Meikmalcii 
der  Technik"  annimmt,  nicht  ciiinial  aus  der  früheren;  wo- 
gegen 68  Overbeck  Gesch.  d.  Plast  U,  8.  354,  ohne  besondere 
Gründe  anzugeben,  in  den  Anfang  der  Kaiserzeit  setzt  Die 
Figur  bedeckt  die  Brüste  durch  die  Rechte  und  hält  mit  der 
Linken  j,da8  Ende  einer  Draperie,  welclie,  mit  Fransen  l)e- 
setzt"^  (von  denen  die  Originalabbilduiig-  Nitlits  zeigt),  j,auf 
den  die  Inschrift  enthaltenden  Würfel  niederfällt,  und  der 
Figur  zum  Halt  dient, vor  die  Scham;  wodurch  die  Absicht 
schamhafter  Verhüllung  noch  etwas  stärker  betont  werden  soll 
als  in  dem  Praxitelischen  Motiv  der  Deckung  der  Scham 
diuch  die  Uand  allein.  Auch  durch  den  Umstand,  dass  die 
Göttin  das  Gewand  emporgezogen  hat,  erhält  man  an  sich 
den  Eindruck  einer  auf  den  Beschauer  berechneten  Pose  (Mi- 
chaelis Aich.  Ztg.  1876,  a  148).  Das  Gewand,  dniali  Befinn- 
fiung  auch  bei  der  zonSchBt  stdienden  Steine  m  Lonvie 
(Garac  Mus.  de  Sculpt.  7.  m,  pL  843,  n.  1397^,  JMü»  No- 
tke  M.  139)  vorkommt,  ist  ab  Badetuch  in  fhuMi«;.' frid» 
befranste  Tücher  oder  Maotd  finden  sich  bei  Marraoratataen 
der  Aphrodite  (ifter,  imd  zwar  gerade  bei  tokkm^  welche  der 
vorstehenden  mehr  oder  weniger  entsprechen,  vgl  Bnun 
Kunstmytli.  Taf.  77,  Arch.  Ztg.  1876,  Taf.  XII,  jl4,  milea 
n.  278,  Miliin  Gal-myth,  XLIV,  n.  187  oder  Clarac  Mus.  de 
Sc  T.  IV,  pL  609,  n.  1349,  Mülin  a  a.  0.  n.  188,  Clarac  HI, 
pl  843,  w.  1395.  Vgl.  sonst  noch  den  Text  zu  n.  278.  Den 
„Würfel"*  fasst  K  Q.  Visconti  Mus.  Pio-Clenkl,  p.  13  u.  92, 
.ils  Schmuckkästchen,  Welcker  „A.  Denkm."  I,  S.  447tg.,  als 
Badekästchen.  Diesem  stimmt  BernouUi  bei,  der  a.  a.  0.,  S. 
19  fg.  u.  249  fg.,  auch  die  meisten  entsprechenden  statuarischen 
Dai-stellungen  behandelt,  über  welche  jetzt  besonders  zu  ver- 
gleichen ist  Stephani  Compte  rend.  pour  1875,  p.  208  fg.  Ueber 
(lle  künstlerische  Ausführung  der  Statue  sprechen  H.  Älever 
und  Welcker  a.  a.  0.  und  Hirt  ,,BUderb.'<  &  57.  Nach  H. 
Meyer  sind  nea  die  Nase  und  beide  Arme,  die  nach  Welcker 
Ganova  ergänzt  hat;  „auch  an  dem  mit  Franaen  besetilen 
Gewände  ist  Einiges  ergänzt,  nnd  an  den  Lippen  seigen  sieh 
gmm^  Beaohädiguugea'*  Platner  „Beschr.  d.  St  Rom.«  10^  3^ 
J3.  323,  beriditel^  der  Kopf  sei  waS(sasMt,  ab»  nicht  der  JP^ 
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fremd.]  Auf  dem  Capitol  [oder  yielmcbr  in  Palano  Chigi  so 
Rom.]    Museo  CapitoHno  T.  IV,  852. 

n.  276.  Aphrodite-KallipygOB,  Statue  des  Museo  Bor- 
bonico,  [früher  zu  der  Famese'schen  Sammlung  gehörig,  wie 
es  heisst  an  der  Stätte  des  goldnen  Hauses  des  Nero  zu  Rom 
gefunden.  „Der  Kopf  mit  dem  Hals  und  dem  entblössten 
Theile  der  Brust,  welcher  letztere,  antik  vorhandne  zur  Aus- 
führung der  Ergänzungen  von  dem  Bildhauer  All)accini  ab- 
gemeisselt  ward^  das  rechte  Bein,  die  rechte  Hand  vom  Puls- 
band an  und  der  linke  Arm  mit  dem  Grewandende,  das  die 
Hand  desselben  heraufzieht,  sind  neu"  (Gerhard  „Neapels  ant. 
Bildw."  S.  119fg.,  n.  429;  vgl.  auch  Clarac  Mus.  de  Sculpt 
T.  IV,  p,  97,  z.  611,  n.  1352).  An  den  Hinterbacken  ge- 
wahrt num  Grflbolien  (Alciphr.  Ep,  I,  39 ,  Lndan  Aam,  18). 
Der  —  wie  sonst  mir  bei  besondm  siiditig  getoteii  Yemia- 
^Idldem  —  gegfirtete  Ghilon  ist,  wie  Gerhud  a.  a.  O.  binsa-;. 
imti  jflSsiA  nach  der  gewiHiiiIiolieii  Sitte  auf  den  SdmUern 
gekiri|pl^  sondern  natorlich  znsammenh&ngend,  wie  em  Hemd. 
'Er  ist  ftnnelloB,  die  Oeffirang  aber  zum  Durchstecken  der 
Arme  so  weit,  dass  sie  erst  unter  der  Gürtung  der  Brost 
endet"  Nach]  Piranesi  Statue  fr.  7.  [Neuere  Abbildungen 
bei  R.  Gargiulo  Ree.  des  Monum.  les  phu  int&ress.  du  Mus.  Royal 
3ourhon,  ser.  id.,  VoLl,  f.  21,  im  Mus.  Borhon.,  TV.  XVI, 
t,  27.  Letzte  Besprechungen  durch  Friederichs  «Baust ^  n.  606 
und  Bernoulli  a.  a.  0.  S.  341  fg.] 

n.  27(),  a.  [Eine  ganz  ähnliche  Darstellmig  von  einer  Paste 
des  Berlin.  Mus.  (Toelken  ,,Erkl.  Verz."  Kl.  HI,  AbtL  2, 
n.  424).  Vgl.  zunächst  die  Arolsener  Bronze  bei  Gaedechens 
Ant  d.  Fürst).  Waldeck  sehen  Mus.  u.  79,  S.  53  fg.  Während 
Gaedechens  S.  54  der  Meinung  ißt,  dass  bei  dem  Gemmen- 
bilde  viel  eher  an  eine  die  Stellung  der  Eallipygos  nachah- 
i^lnende  'Dinsenn  m  denken  sd,  zweifelt  anch  Friedeiichs 
«iL  a.  S.  347,  an  jener  nicht  Nach  einem  Abdrucke.] 
'"A  n.  277.  Nachahmung  der  Enidischen  Aphrodite,  Torso 


in  Wohnm-Abbejr.   pie  Statue  entspricht  irödi  mSbst  als  die 
teter  n.  278  d«r  Hediodschen  Venns,  Bd.  I,  Tat  L,  n.  224, 
welche  Müller  im  Handh.  d.  ArdL  §.  373,  A.  3  von  der  Eni- 
dischen des  Praxiteles  trennte,  nach  einer  Ansiebt,  die  schon 
früher  von  den  Meisten  getheilt  wurde  (Hdb.  d.  A.  §.127, 
4,  S.  125  der  dr.  Aufl.)  und  kürzlich  von  Michaelis  in  der 
I^Tch.  Ztg.  1876,  S.  145  fg.  verfochten  ist,  während  schon  H. 
Meyer  die  Mediceisehe  Venus  für  eine  Nachbildung  der  Kni- 
^Us6l^.£cMM        jüngst  Stephani  im  Con^tt  retuL  pour 
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1875,  p.  138  fg.  II.  206  im  wesentlichen  dieselbe  Ansicht 
;ius<resi)roehen  hat,  indem  er  die  Haltung  der  Hände  bei  jener 
und  anderen  Statuen,  wie  die  vorstehende  und  die  unter  il  278, 
als  ohne  Zweifel  auf  das  Werk  des  Praxiteles  zurückgehend  be- 
traclitet.  —  Das  allerdings  gut  gearbeitete,  aber,  wie  Waagen 
„Kunstw.  u.  Künstler  in  ICngland"  Tli.  II,  S.  554  fg.  darthut, 
in  England  überschätzte  Werk  i.'st  in  seiner  Art  eigenthümlich 
„durch  ein  sehr  sveltes,  mädchenhaftes  Verhältniss ,  and  be* 
sondere  Feinheit  und  Schlankheil  d»  TaiDe.^  „Aar  noliten 
Bein  ibd  mir  die  FVuBBsehen,  am  liiken  der  Fmb  jflBgiask, 
aoBaerdem  das  Gefaas  mit  dem  Gewände**  (Mieimefii  n  der 
AreL  litg.  1874,  8.  69,  n.  141.]  apeemen»  of  ammd  iti^i 
tw€  T.UtpL  11.  [Aiich  in  OutUne  Ernenn,  and  Diteript  of 
the  Wohum  Ahbeif  Marbles^  pl.  XXIL] 
Taf.  XXVI,  n.  278.  Die  Capitoliniache  Venus,  eine  Nach- 
bildang  der  Knidischen  (in  derselben  Art  wie  n.  277)  mit  ei- 
nem gewissen  individuellen  Charakter.  [Bei  der  Venns  von 
Troas  (n.  275)  diente  das  Gtiwand  als  Stütze  der  Marmorfigur. 
Bei  n.  277  und  278  musste  das  Gefäss  mit  zur  unmittelbaren 
Stütze  verwandt  und  deshalb  höher  und  sclilanker  gebildet  imd 
an  den  Körper  gerückt  werden,  mit  dem  es  sich  in  passender 
Weise  zusamraenschliesst.  In  beiden  Statuen  ist  Venus  im  Be- 
gritfe  in  das  Bad  zu  steigen  dargestellt.  Vermuthlich  hat  man 
sich  das  Wasser,  in  welchem  sich  ilie  Göttin  baden  will,  unmit- 
telbar vor  dieser  zu  denken.  Die  Capitolinische  Venus  wendet 
den  Kupf  iiaeli  links,  weil  sie  Anstand  nimmt,  auch  nur  ihren 
Körper  zu  beschauen.  Dass  m  ihr  der  Ausdruck  der  Scham 
tiefer  und  wahrer  sei  als  in  der  MedioeiadiQih  iat  werkanai 
Aber  fkeOidi  fei  Bellet  ihr,  der  würdigsten  BafMkttHtt^B  im 
nach  piaadteliBchen  Typus,  adion  eine  etwas  stXikere  BcÄming 
der  Situation  gegeben,  wie  noeb  jüngst  Conie  Her.-  n.  Gott- 
Gest  S.  26  bemerkt  hat  Dieee  ae^  rieb  nicbt  allein  in  der  Be- 
deckung des  Busens  durch  die  eine  der  Hände  und  in  der  i^icht 
durch  das  Ablegen  des  Gewandes  motiNdrten  Wendung  des  Kopfes 
nach  ünks,  sondern  auch  durcb  die  (ebenfiftUs  bei  n.  277,  und 
zwar  in  noch  höherem  Grade,  Torkommende)  gebückte  und 
zusammengeschmiegte  Stellung  mit  vorgezogenem  rechten  und 
zurückgezogenem  linken  Beine.  Zudem  unterscheidet  sich  die 
Capitolinische  Venus  der  einfacheren  Knidischen  gegenüber 
durch  ein  Streben  nach  Eleganz,  welches  sich  namentlich  in 
der  Behandlung  des  Haares  zeigt  (s.  den  Text  zu  Taf.  XXIV, 
n.  256).  Vorzüglichste  ältere  Besprechung  von  K  Q.  Visconti 
Opere  vor.  IV,  Milan,  MDCCCXXXI,  p.  6a  fg^  die  letzten  vor 
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der  zweiten  Bearbeitung  dieser  Denkm.  von  E.  Braun  „Ruin, 
u.  Mus.  Rom"  S.  220fg.  u.  „Vorsch.  der  Kunstmyth."  S.  52  fg., 
H.  Brunn  GescL  d.  Gr.  Künstler  I,  S.  562  fg.,  und  Stark  „Ber. 
d.  K  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.,"  1860,  S.  42  fg.,  der,  während  Braun 
„nicht  ansteht,  die  Capitolinische  Statue  für  eins  der  wenigen 
antiken  Denkmäler  zu  erklären,  welche  Originale  sind,"  jene 
nicht  als  „das  Original  dieser  Bildung"  hingestellt  wissen 
will,  und  alle  anderen  ähnlichen  als  Copieen,  sondern  „als  das 
hervorragendste,  besterhaltene,  bckamiteste  Exemplar  unter 
vielen  Copieen  eines  Originals,"  und  der  Ansicht  ist,  dass  bei 
der  Frage  nach  dem  Urheber  dieses  unter  den  bei  Plin.  Nat 
hist  XXXVI,  35  erwähnten  Meistern  von  Venusstatuen,  die  zu 
Rom  aufgestellt  waren,  nur  Philiskos  von  Rhodos  in  Betracht 
kommen  könne.  Die  Ansicht,  dass  das  Werk  ein  Original  sei, 
hat  später  auch  Friederichs  „Baust"  n.  285  ausgesprochen, 
welcher  es  als  ein  Griechisches  aus  der  Periode  nach  Alexander 
d.  Gr.  stammendes  Originalwcrk  betrachtet  Urlichs  hält  seine, 
von  Stark  und  Overbeck  G^sch.  d.  Griech.  Plast  II,  S.  16  be- 
strittene Meinung  (Skopas  S.  124  fg.),  dass  es  sich  um  die 
nuda  Venus  des  Skopas  bei  Plinius  a.  a.  O.  handele,  noch 
jetzt  für  wahrscheinlich;  „jedenfalls  müsse  ein  Original  der 
höchsten  Kunst  vorausgesetzt  werden"  (Griech.  Statuen  im  republ. 
Rom,  S.  16).  Das  wesentlichste  Verdienst  der  Capitolin.  Venus 
ist  ihre  Naturwahrheit.  Der  Eindruck  der  vortreffliclien  Aus- 
führung, bei  welcher  eine  besondere  Sorgfalt  auf  die  Behand- 
lung der  Oberfläche  des  Körpers  gerichtet  ist,  wird  durch 
den  herrlichen  Marmor  von  bester  Erhaltung  erhöht,  „denn 
dieser  Marmor  gehört  zu  den  sehr  wenigen,  bei  denen  die  Epi- 
dermis durcli  ungeschickte,  geistlose  Verputzung  nicht  gelitten 
hat"  Auch  durch  die  Behandlung  der  Beiwerke,  des  Badege- 
fasses  und  des  Gewandes  mit  Fransen,  zeichnet  sich  das  Werk 
vor  den  Wiederholungen  aus  (Bernoulli  a.  a.  0.  S.  244).  Ver- 
zeichniss  derselben  bei  Bernoulli  a.  a.  0.  S.  226  fg.  Vgl.  auch 
Clarac  Mus.  de  sc,  pL  1105,  n,  2794  e,  E,  von  Sacken  „Die  ant 
Bronzen  —  in  Wien"  Taf.  XII,  n.  1,  Dütschke  „Ant  Bildwerke 
in  Oberitalien  II,  n.  3.  Nach]  Musie  Frangais  Stat  ant.  T.  IV, 
pl.  14.  [Neuere  Abbildungen  bei  Armellini  Scultttr.  del  Campidoglio 
t,  317  und  Braun  „Vorsch.  der  Kunstm."  Taf  81.]  Die  Er- 
gänzungen nach  Clarac,  Mus.  de  sculpt.  pl  621,  n.  1384.  [Sie 
betreffen  nach  Clarac's  Text  T.  IV,  110,  nur  zwei  Finger 
und  die  Nasenspitze,  nach  Visconti  a.  a.  0.  /?.  63,  A.  1,  diese 
und  einige  Finger  der  beiden  Hände,  nach  Friederichs  den 
linken  Zeigefinger  und  den  rechten  zur  Hälfte.    Auch  nach 
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Platner  „Beschr.  d.  St.  Rom"  III,  2,  n.  252  mnä  ,,nur  an  der 
Nase  und  den  Händen  neuere  Ergänzungen  zu  bemerken." 
Braun  berichtet  „Ruin.  u.  Mus."  S.  221 ,  mit  Ausnahme  der 
Nasenspitze  und  eines  Fingers  sei  bei  der  Auffindung  der 
Statue  in  einem  vermauerten  Räume  in  dem  Bezirke  der  heu- 
tigen Subura  an  jener  Xiclits  gel)r()cheu  gewesen;  die  anderen 
Beschädigungen  der  einen  Hand  seien  erst  bei  der  Versetzung 
nach  i'aris  erfolgt.] 

n.  279.  Aphrodite  sieb  im  Bade  zusammenscbmiegend,  im 
Pio-Clementinischen  Museum.  [An  dieser  vermuthlicb  Mtt  einer 
antiken  Bäderanlage  stammenden  Statue  unter  Lebensgröße 
sind,  wie  Gerhard  „Besfliur.  d.  St  Rom«"  II,  2,  a  203  bericbM, 
neu  die  Arme  nnd  der  Scheitd  mit  den  Haaren.  „Das  Ge- 
sicht, welches  gegenwartig  der  Schönbdt  der  Figur  nidil  ent- 
spricht, ist  Ton  neueren  ffinden  überarbeitet^  Dagegen  gidit 
Clarac  Mus.  de  Seulpt  T.  IV,  pl  122,  an,  dass  ausser  dem 
Haupthaar  nur  die  rechte  Hand  init  der  Wurzel  und  alle 
Finger  der  linken,  aber  auch  die  vordere  Hälfte  des  lecfaken 
Fnsses  und  die  beiden  ersten  Zehen  des  linken  modern  seien. 
Vgl.  auch  die  Andeutungen  auf  der  vorliegenden  Abbildung. 
Doch  beklagt  den  Verlust  „der  Arme"  auch  Braun  „Ruin, 
u.  Mus.  Roms"*  8.  372,  „weil  diese  jedenfalls  höchst  bedeutungs- 
voll in  die  Composition  eingegritt'en  haben  werden."  Links 
von  der  Göttin  befindet  sich  ein  auf  den  Boden  gelegtes,  also 
eben  benutztes  Salbgefass,  welches  ihr  zugleich  als  Sessel 
dient.  So  halb  sitzend,  liallj  knieend,  beschaut  sie  mit  naivem 
Wohlgefallen  ihr  eignes  Bild  in  den  Wellen  (die  freilich,  nach 
Clarac,  mit  der  betreft'enden  Partie  der  Basis  modern  sind, 
aber  sicherlich  auf  dem  antiken  Theile  dieser  indicirt  wareo) 
Vgl.  Braun  a.  a.  0.  &  371  fg.  und  „VorscL  d.  Kunstmylb.* 
a45fg.  Das  Original  dieses  ^ters  wiederhotten  Weita 
(Hdb.  d.  Arck  S.  572,  0.  Jahn  Aich.  Bdtr.  &  444  und  be- 
sonders BemouIH  a.  a.  0.  fiL  314  fg)^  welches  yidlcidit  aodi 
unter  Lebensgrosse  war  (Friederichs  „Baust a  449),  führte  • 
Stephani  schon  hn  Philologus  Jahrgg.  V,  1850,  a  178  auf 
den  berühmten  Bildhauer  lädalos  aus  Sihyon,  der  im  vierten 
Jahrhundert  v.  Chr.  lebte,  zurück,  mit  Bezugnahme  auf  Plinius 
Nat,  hist.  XXXVI,  35.  Dagegen  meinte  Stark  „Ber.  d.  K 
Sachs.  Ges.  d.  Wies.,"  1860,  S.  34fg.,  es  rühre  von  einem 
späteren  Dädalos  aus  Bithynion  her,  wogegen  Stephani  im 
Comptc  rend.pour  1859,  p.  122  fg.  w.  pour  1870  et  1871,  p.  58 
gesprochen  hat,  für  dessen  Ansicht  sich  Urlichs  Chrestomath. 
Pim.  p.  386,  Bursian  in  Fleckeisen's  Jahrb.  i  PbUolLXXXVn, 
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S.  98,  Friedericiiß  a.  a.  O.  und  iVöimer  Notice  n.  152  ent- 
scheidtiü,  während  BeruouUi  a.  a.  O.  S.  323  fg.  scliwaukt.J 
Mus^0  Biogal  T.n,  pl  13.  Gbunc  Ums,  dt  sculpt.  pL  629, 
M.  U14  (Püranesi  Stait^e,  tXXVm,  Vüoonti  Mus.  Pia- 
CUm»  T.I,  1 10,  Mus,  Napdlj  58.  Pistoleu  VaUe.  äucr. 
ed  Okuir,  VoL  V,  t  63;  Biaim  „Vonch.^  Ta£  71.  Eine  Tor- 
trefflkshe,  m  Vieime  entdedcte,  jetit  in  den  Lonm  überge- 
gangene Marmorstatue  der  kauernden  YenuB  ist  jüngst  in  der 
OoM»  arckSoL  1878,  pL  IS  u.  14  bekannt  gemacht  Sie  war 
mit  einem  Amor  gruppirt,  wie  «ich  in  anderen  statuarischen 
Bepliken  und  Werken  aus  anderen  Gattungen  der  Kunstübung, 
▼gL  Jahn  Arch.  Beitr.  8.  444,  Stephani  C.  r.     1870  et  1871, 


n.  280.  Aphrodite  im  Bade  von  Eroten  bedient,  deren 
einer  [welcher  ohne  Flügel  dargestellt  ist]  sie  mit  Wasser 
tibergiesst,  während  der  andre  sie  abtroeknet  [oder  salbt.] 
Von  einem  [nach  JStepliani's  Urtheil  Campte  r.  pour  1870  et 
1871,  60,  A.  6  wahrscheinlich  eine  moderne  Copie  nach 
einer  wirklich  antiken  Gremme  enthaltenden]  geschn.  Steine, 
[dessen  Besitzer  unbekannt  ist]  Nach  Impronte  gemm.  deU 
Lust  di  corr.  arch,  Cent.  IV,  n.  22. 

n.  281.  Aphrodite  in  derselben  Stellung  sich  das  Gewand 
ttbersieliend,  [oder,  wahrscheinlicher,  abziehend,  wie  schon 
Uppert  in  dem  A»  MDCGLXVII  heransg.  Teit  an  der  Daic- 
tyl,  S.  116,  z.  a  259 — 264  des  ersten  mythoL  Tans.,  annahm.] 
von  euian  geschnittnen  Steine  [nnbelcannten  Anfbewahronga- 
orles]  hd  Lippert  DalEtyL  Serrn^X  [P,  1,]  it.  84,  [den  übrigens 
Stephani  a.  a.  0.  61  zu  den  tfaeils  sieher,  theils  liiichst 
wahrscheinlich  modernen  zählt] 

n.  281,  a.  [Aphrodite  in  kauernder  Stellang,  nach  sclion 
beendetem  Bade^  hält  mit  der  einen  Hand  einen  Spiegel,  mit 
der  anderen  ein  langes  doppeltes  Band,  das  gewiss  um  den 
Oberkörper  gele«,^t  werden  soll  (s.  oben  zu  n.  273).  Eine  der 
ältesten  uns  erhaltenen  mehr  oder  weniger  freien  Nachbil- 
dungen der  badenden  Aphrodite  des  Diidulos.  Von  einem  im 
edelsten  Stil  des  vierten  Jahrhmiderts  geschnittenen,  ganz  aus 
Carneol  bestehenden  Ringe  der  K.  Ermitage  zu  St  Peters- 
burg, welcher  sicherlich  aus  einem  der  Gräber  des  südlichen 
Russland  stammt  Nach  Cumpte  rend.  pour  1870  et  1871, 
pl.       n.  24,  vgl  Stephani  p,  2X5  fg. 

TL  282.  Aphrodite  legt  sich  den  Kestos  am  den  Basen. 
Kleine  Brouzeügur.  [Früher  dn  Exemplar)  aus  Heieiilannni, 
ßn  Betreff  dessen  es  fraglieh  erscheinen  iDonnte,  ob  in  ihm 
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mcbt  eine  beliebige  Frau  gemeuit  mur  (Jalm  ^Bor.  i.  K 
S«ch0.  Ges.  a.  Wi8&,«  1854,  a  m,  A.  7),  nach]  AMMHä  ä 
ErcoUmo  T.  VI,  Iv.  17,  fy.  3,  petrt  eiiifl,  wddies  ut  VolteRi 
stammt,  in  den  Ann,  d,  hutt  arek  VoL  XIV,  Icra.  i^agg.'W  ab- 
gebildet nnd  ebenda  p,  50  tod  seinem  Besüser,  O.  Mdljr, 
besprochen  ist  Andere  meist  schon  früher  bekannte  analoge 
Bronxen  bei  A.  de  Longpdrier  Notke  des  Bronwei  aat  du  Lüh 
m,  p.  36  fg.,  ff.  161.  Ein  Bronzefigürclicn  derselben  Darstel- 
lung wurde  1863  zu  Athen  gefunden  (vgl.  Rhusopolos  im  Arch. 
Anz.  1863,  S.  119» fg.  u.S.  181*,  A.  40,  Gerhard  Arch.  Ztg. 
1864,  S.  147fg.,  TL  Taf.  CLXXXITI,  3,  1864,  S.  261»,  Frie- 
derichs „Baust."  11.  602);  ein  anderes  traf  Stark  in  der  Samm- 
lung Gonzenbac  Ii  zu8myrna  („Nach  dem  Griech.  Orient"  S.  390).l 
n.  283.  Aphrodite  beschäftigt  sich,  Fuss -Spangen  (ictpi- 
oxtXCöe;)  anzulegen.  Sie  stützt  sich  auf  einen  Baumstamm,  um 
den  ein  Delphin  sich  windet;  der  obere  Theil  des  Stamms 
ist  abgebrochen.  Herculanische  Bronze.  Antichitä  di  Ercol. 
7'.  VI,  tü.  14.  [Sowohl  die  auf  derselben  Tafel  gegebene  Ab- 
bildung der  Figur  in  der  Ansicht  Yon  der  entgegengeaetstea 
Seite  als  auch  die  ausdrücklichen  Worte  der  HerodttMOB- 
sdien  Akademiker  a.  a.  O.  51  fg.,  sowie  die  Winckelmamili 
(Sendsdur.  über  die  HerciifanMiia.  EnliiiitHi|i;B  58)  lanen 
kmnen  Zweifel  darüber,  dass  ea  sieh  ttm  AiftBgen  oder  Ab- 
legen der  Fnssbekleidnng,  idöbt  aber  der  Perl&diB  baoddt 
Der  Umstand,  dass  der  obere  Theil  des  Stamms  abge- 
brochen sei,  findet  sich  in  den  Anmerkmigen  der  Akade- 
miker keineawegea  ansdroeklich  berichtet,  was  doiali  wohl  der 
Fall  sein  würde,  wenn  es  sieh  in  der  Tfaat  flo  yerhieltd 
Es  heisst  p.  51  in  der  Erklärung  der  Figur  nur,  sie  stütze 
sich  mit  dem  linken  Arme  auf  einen  Tronk  u.  8.  w.,  w^oraas 
bei  dem  sonstigen  Schweigen  der  Akademiker  nur  gefolgert 
werden  kann,  dass  sie  entweder  nicht  genau  sprachen,  als  sie 
sagten  „mit  dem  1.  Arme,"  oder  den  kurzen  Stamm  als  An- 
deutung eines  längeren,  bis  zu  dem  Arm  hinaufreichenden 
fassten.  MiUler's  Autfassungsweise  ihrer  Angabe  wurde  ohne 
Zweifel  durch  die  Haltung  des  linken  Arms  der  Figur  veranlassL 
Gleiche  oder  ähnliche  Haltung  findet  sich "  aber  bei  anderen 
Bronzestatuetten  der  Venus,  z.  B.  bei  einer  Wiener  (Sacken 
,,Die  ant  Bronzen''  Taf  XIV,  n.  2),  bei  einer  Arolsener  (Gas- 
dechens  a.  a.  0.  n.  65),  bd  dem  in  den  Mgndienqr  Antikfli 
TOD  C  YdHk  Utaow  T^.^  Imrausgegebenen  nnd  SL 10  ^.  e^ 
lünterten,  aobSnen  Ezempkie  den  K  Antiquarinma  (doMB 
Echtheit  tcdMt  Ton  Friedend»  »Banat«  a599  bemveifett 
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wird),  bei  dem  ausgezeidmeten  aus  Paramytliia  im  Brii 
Mob,  (Clarac  Mus,  de  8c.  IV,  pL  628,  ji.  1354  A),  so  wie  sonst 
nooh  ohne  Beigabe  einer  Stütee  des  betreüanden  Anns,  in- 
dem sie  lediglich  dssn  dient,  den  Körper  im  Qleicfagewidit 
JE«  erhalten.  FreOieh  feUt  es  auch  nidit  an  Bromsestatnetten 
nik  aiilipestiltetem  Anne;  Ehensoi^  kann  aber  seihst  hei  dner 
aolchen  Statuette  dem  Körper  andi  an  emer  auderen  Stelle 
one  Stätze  hinzugefügt  sein.  Den  Tronk  mag  der  Künstler 
aoch  deshalb  beliebt  haben,  weil  es  ihm  zweckmässig  schieUi 
aat  Beaeichnttng  der  Figur  als  Venus  daran  den  Delphin  an- 
anbringen,  welchen  PViederichs  „Baust"  n,  GöO  als  „nicht  al- 
lein überflüssig  sondern  auch  störend"  bezeichnet.  Er  findet 
sich  auch  bei  zwei  entsprechenden  Marmorstatuetten  (Clarac 
Mus.  de  Scu/pt.  pL  G22,  A,  n.  1406,  B  und  »Suiith  iL  Porclier 
I}iscov.  at  Cy rette  pL  71).  Die  meisten  der  zahlreichen  ent- 
sprechenden Darstellungen  verzeichnen  Benioulli  a.  a.  0.  S. 
330 fg.  (die  Friedlaendersche  Bronze  S.  333,  iL  26,  ist  jetzt  im 
Berlin.  Mus.,  vgl.  A.  Pabst  Arch.  Ztg.  1878,  S.  164)  und 
E.  von  Sacken  a.  a.  O.  iS.  40 fg.;  vgl.  ausserdem  die  Silber- 
atatuette  bei  Adrien  de  l^ugp^rier  Bromes  ant  du  Lqu- 
vre  «.157,  die  Syrische  Bronzestatuette  in  der  Ga»,  dea 
Bteiu^^«vl866,XX,  p.  177,  die  Alexandrinisohe  bmFroefaner 
Mut.  de  Fnmee  pl  28,  «.  2,  Stark  „Griedt  Qrient<<  a  390, 
HeydeMasn  „Die  ant  Harmorwerke  zu  AÜien^  n.  555, 
«M  n.  542,  CSianot  in  der  Oa»,  arckäoL  I,  1875,  ii.  &1  fg^ 
pL  13,  und  Fr.  Lenormant  ebenda  1877,  p.  149,  Ä.  2,  F.  von 
Dubn  llitth.  d.  Arck  Instituts  in  Athen  IH,  S.  64,  Froehner 
Terres  cuites  dAsie  mineure  pl,  7,  und  die  zu  n.  283,  a  angO> 
Itihrten  Werke.  In  den  beiden  von  Froehner  herausgegebenen 
erscheint  Aphrodite  auf  dem  linken  Beine  stehend,  wie  in  der 
Bronzestatuette  bei  Clarac  IV,  /y/.  610,  n.  1354  und  d<  in  Mar- 
mortorso in  Anc.  Marhles  in  thc  Brit.  Mus.  pL  20,  während 
sie  sonst  regelmässig  auf  dem  rechten  Beine  ruht.  In  dem 
von  Duhn  beschriebenen  Kümibchen  Marniorwerke  in  Aegion 
legt  sie  den  linken  Arm  über  einen  liauuistanim  und  die 
Schultern  einer  an  denselben  gekirnten  Priapoblierme;  über 
dem  Bfiumstamm  liegt  ihr  Gewand.  Bei  der  von  Froehner 
herausgegebenen  Terracotta  findet  sich  ein  fast  bis  zur  Mitte 
des  linken  Oberschenkels  hinaufreichender  starker  Tronk,  der 
mit  dem  abgelegten  Gewände  bedeckt  ist  —  Die  Handlung 
iMiidit  sieh  ohne  Zweifel  auf  das  Bad,  und  zwar  hat  man  in 
dem  vorliegenden  Falle^  wie  auch  sonst  meist,  wohl  anzunehmen, 
dasB  die  Göttin  in  das  Bad  gehen,  also  die  FossbekleiduDg 

54 
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löt^n  woUe   (nicht:  sich  heschohe,   wie  es  im  H.  d  A. 

S.  682  der  dritten  Aufl.  heisst).  Der  Umstand,  dass  sie  mit 
Schmuck  an  Armen  und  Beinen  versehen  ist  und  diesen  nicht 
auch  ablegen  will  (wie  daraus  hervorgeht,  dass  man  an  dem 
rechten  Beine  wohl  die  Periskelis,  nicht  aber  Fussbekleidung 
gewahrt)  spricht  nicht  gegen,  die  Nacktheit  des  rechten  Fusses 
aber  und  das  Nichtvorhandensein  einer  Bekleidung  für  den 
rechten  Fuss  auf  der  Basis  für  unsere  Ansicht  Die  Situa- 
tion ist  eine  rein  genrehafte.  Dem  erfindenden  Künstler  kam 
es  vorzugsweise  auf  die  Grazie  der  Stellung  und  der  Formen 
an.  Durch  die  Haltung  der  Figur  ist  zugleich  mannichfaltige 
Bewegung  und  keusche  Verschränkung  erreicht  Ueber 
Entstehungszeit  lässt  sich  nur  sagen,  dass  sie  etwa  von  Praxi- 
teles an  bis  zum  Aufhören  der  selbständigen  Griechischen 
Kunst  zu  setzen  ist  Das  Original  war  sicherlich  aus  Bronze 
und  weit  unter  Lebensgrösse.  Ob  dieses  sich  zu  Aphrodisias 
befand,  wie  J.  Friedlaender  in  der  Arch.  Ztg.  XXVII,  1870, 
S.  97  fg.,  zuTaf.  23,  n.  5  vermuthet,  oder  aus  Aegypten  stammt, 
wie  Fr.  Lenormant  a.  a.  O.  annimmt,  muss  dahingestellt  blei- 
ben. —  Das  vorstehende  Exemplar  hat  „i;oldne  Bänder  an 
Armen  und  Beinen,  welche  aus  Draht  gewunden  sind"  (Win- 
ckelmann  a.  a.  O.).  Vergoldung  oder  Versilberung  des  Schmn- 
ckes  findet  sich  auch  sonst  vorzugsweise  bei  Bronzen  der 
Venus;  vgl  z.  B.  Friederichs  Berl.  ant  Bildw.  II,  n.  1928, 
Sacken  Ant  Bronzen  zu  Wien  S.  42,  Mus.  de  Ravestein  I, 
p.Ud,  n.448,  Gotting.  Nachrichten  1874,  S.  606 ,  1877,  & 
632  u.  684  fg.] 

n.  283,  a.  [Aphrodite  legt  die  Sandale  an  den  linken 
Fuss  oder  löst  sie  von  demselben  ab,  indem  sie  sich  auf  ein 
Steuerruder  lehnt  Der  rechte  Fuss  ist  schon  oder  beziehungs- 
weise noch  mit  der  Bekleidung  versehen*  Ebenso  an  der  Wiener 
Bronze  bei  Sacken  a.  a,  O.  Taf  XV,  Fig.  3.  In  beiden  Fällen 
hat  das  Anlegen  der  Sandale  vielleicht  grössere  Wahrschein- 
lichkeit als  das  Ablegen.  Nach  einem  Abdrucke  von  einer 
Paste  des  Berlin.  Mus.  S.  Toelken  „Erkl.  Verz.**  KL  lü, 
Abth.  2  ,  n.  415,  der  übrigens  mit  Unrecht  der  Meinung  ist, 
dass  Venus  hier  zunächst  „als  Schiffahrts-Göttin''  zu  fassen 
sei;  eine  Meinung,  die  freilich  noch  Porcher  Disc.  at  Cyrene 
p.  95  fg.  in  Beziehung  auf  die  beiden  Rundwerke  des  Brit 
Mus.  äussert,  wie  denn  auch  Chabouillet  a.  a.  O.  wegen  des 
Ruders  an  eine  „Venus-Enalia"  denkt  Das  Ruder,  welches 
wir  oben  n.  274,  b  u.  im  l'ext  S.  415  von  einem  Delphin  um- 
wunden als  Attribut  und  Stütze  der  sich  schmückenden  Venus 
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gefunden  haben,  kommt  nach  Bemoulli  a.  a.  0.  S.  357  auch 
als  Stütze  einer  Bronzestatuette  in  der  Nationalbibliothek  zu 
Paris  vor,  in  welcher  Venus  über  den  halbrunden  Stufen  eines 
Badebassins  und  Eros  ilir  ein  Alubastron  und  eine  Muschel 
reichend  dargestellt  sind.  Es  kann  bei  Darstellungen  wie 
die  vorstehende  ebensowenig  wie  der  bei  diesen,  allein  oder 
in  Verbindung  mit  ihm,  vorkommende  Delphin  (s,  den  Text  zu 
n-  283)  nur  zur  Andeutung  der  Schiffahrts-  und  Meeresgöttin 
dienen  sollen,  darf  auch  nicht  so  aufgefasst  werden,  als  solle 
m  den  Phts  der  Handlung  als  am  libere  belegen  ausdrück- 
lksli  bemshiieiL  Eb  wurde  bemdo»  deilMlb  gewählt,  weil 
m  unter  den  geläufigen  Attribntaa  dar  Venns  dem  BediiMw 
einer  hohen  Stfite»  wie  ne  für  die  addanke  Gfettalt  der  Qottin 
paarte,  am  besten  entsj^wdi  (Bemoidli  a.  a.  0.  8. 9d7)  nnd 
ng^ch  wiieiitlicheren  Bezeichnung  der  i^gnr  ab  Venns 
dienen  konnte.  —  Entsprechende  Darstellungen  auf  emem  Chal- 
cedon  und  einem  Fräser  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  (Clial> 
bottillet  Cat.  gifUr.  et  duer^  a,  1550  u.  551),  auf  einem  Carneol 
an  Wien  (Sacken  u.  Kenner  SammL  d.  K.  K  Münz-  u.  Ant-Cab. 
S.  435,  TL  386),  auf  einem  Jaspis  (Helbi«;-  Bull  d.  Inst,  arch, 
1871,  p.  68)  und  auf  zwei  Siciliaiiischen  Bleistücken  (Sahnas 
Ann.  d.  Inst.  arch.  Vol.  XXXVI,  1864,  p.  345,  zu  Mon.  d.  L 
Vol.  Vm,  t.  XI,  A,  n.  10).  Vgl  auch  Lippert  DaktyL  I,  1,  78. 
Ob  die  von  Bernoulli  a.  a.  O.  S.  333,  n.  22  verzeichnete  Bronze- 
Statuette  des  Brit  Mus.  liici  hergehört,  mußs  dahingestellt  blei- 
ben. Ein  Iluder  mit  verschiedenen  Attributen  daran  findet 
sich  als  Stütze  der  Bronzestatuette  des  Brit  Mus.,  welche  in 
neueren  Zeiten  zuerst  durch  Millingen  bekannt  gemacht,  dann 
in  Gerfaard's  Ges.  AbhandL  Taf.  LY,  n.  3,  wiederbolt  ist  (von 
^der  fibrigens  sdion  Casalins  De  prof,  Boman,  riiHmt  p,  118  dne 
.Abbildung  gab,  wie  O.  Jahn  Ba.  d.  K  Siebs.  Ges.  d.  Wiss. 
4855,  B.  51,  A.  86  bemerkte,  wenn  dieser  niobt  ein  zweites 
t  identisdies  Exemplar  au  Gnmde  liegt)  nach  MiDingeii  Drwuaet, 
of  the  B.  Society  of  Liier.  8.11,1,  p.  62  fg.,  und  Newton 
Guide  to  the  Brenge  Boom  p,  50 fg.  und,  an  dem  Pfeiler  zur 
Linken  der  Figur  angefaiaeht,  neben  dem  MaiiinrtQrso  bei 
Smith  und  Porcher  Discov.  at  Cyrene  pL  71.] 

n.  284.  Aphrodite  Anadyomene  [auf  dem  linken  Beine 
stehend,  mit  etwas  nach  rechts  geneigtem  Kopf  dem  Beschauer 
zugewendet,  ganz  nackt,  sich  das  über  dem  Haupte  geschei- 
telte, von  Wasser  triefende  Haar  trocknend,  indem  sie  die  bei- 
den herabhängenden  Haarmassen  mit  beiden  nicht  gleichmässig 
gehalteneu  Armen  fasst]    Kleine  Broiusefigur,  [dk  nach  MU- 


L^iyiii^uü  Uy  Google 


lins  Anpraljc  in  der  Saone  zn  Pontarlier  gefunden  wurde  und 
zu  der  Zeit,  da  er  schrieb,  im  Besitz  eine«  Mr.  CL  Lamarche 
war;  in  neuerer  Zeit  l)e8proclien  von  Stark  ^Ber.  d.  K.  Sachs. 
Ges.  d.  WiRB.."  ISRO.  S.  41.  welclier  S.  34fg.  die  Ansicht  ent 
wickelt,  daös  die  Darstellungen  dieser  Art  auf  den  Polychar- 
mos  zurückzufiiliren  seien .  von  BemouUi  a.  a.  0.  S.  284  fg. 
und  noch  ausführlicher  von  Stephan!  im  Compte  rend.  pour 
1870  et  1871,  der  p,  11  fg,  jene  Ansicht  Stark  e  widerlegt  und 
za  begründen  Tenmcht,  dasB  dime  Figur  nnd  dfaMAistfolgeD- 
den  unter  n.  284,  a— d,  sowie  die  unter  n«  26%^ildVkfeAj^^ftaxH 
dite  Anadyomene  des  ApeUes  zarfickznfiUureB^4nltai,-iifel  das 
Motiv  des  Haaransringens  erftmden  imd^  die-^Odlfe  als  eine 
hidbbekleidet  am  Strande  stehende  Figor;- Wafanebeiidkli  tqo 
einem  den  Spiegel  hinhaltenden  Eros  bei  d«  Toilette  unter- 
stützt, dargesteUt' habe,  gegen  welche  Meinung  sich  Benndorf 
in  den  Mittheilungen  des  J>eBtB6hen  urchäoL  lostit  za  Athen, 
Jahrg.  I,  S.  50fg.  ausgesprodien  hat,  y<Hi  dem  hinsichtlich 
des  Gemäldes  des  Apelles  nur  etwas  ahw(>icht  U.  im  PhiloL 
Anzeiger  Jahrg.  VITT,  H.  8,  S.  418 fg.]  Millin  Monummts  in^dits. 
T".  D,  28.  [Eine  nach  dieser  {z-eniachte ,  av»  im  auch  etwas 
abweichende  Abbildung  auch  in  ^lilliii's  Crnf.  myth.  pL  ^T^TB^ 
n,  17.5  (Guigniauts  B(^l.  de  laut.  pl.  C,  w.  384).] 

n.  284,  a.  [Dieselbe  Aphrodite  innerhalb  eines  Tempel- 
chens, dessen  Giebelfeld  einen  ll.ilhmond  zejrrt  (wie  öftery. 
Zunächst  zu  vergleichen  das  Bihlwcrk  aus  Knochen,  welches 
Stark  in  der  Samml.  Gonzenbach  zu  Smyma  sah  (;,Gr.  Orieilft* 
8.390),  ausserdem  Stephani  Compte  r.^^oiir  1870  «#1871,  f.  121, 
wddier  Anm.  3  äussert,  dass  der  Halhmond  Tielleidit  aaf  dsa 
Paphischen  Onlt  hinweise,  was  dooh  wohl  missüdi  ist  An- 
dere Bdspide  des  Halbmooids  bd  der  nackten,  das  Haar  a»> 
ringenden  Aphrodite  nuten  Taf.  LXI,  n.  785  nnd  bei  Stepham 
a  a.  0.  p.  285.  Nach  einem  Abdrucke  von  einem  geschn. 
Steine  des  Berlin.  Mos.  (Toelken  „ErkL  Vera.«'  KL  UJ,  AbtL  2, 
n.  418). 

n.  284,  b.  Aphrodite  Anadyomene,  nackt,  noch  toD- 
ständiger  dem  Beschauer  zugewendet,  ohne  die  Neigung  des 

Kopfes,  mit  beiden  fast  symmetrisch  gehaltenen  Armen  das 
Haar  ausringend.  Ein  kleiner  Eros  reicht  einen  Spiegel  zu 
ihr  empor.  Dieses  Darreichen  des  Spiegels  ist  ein  auch  sonst 
häufi^r  gebrauchtes  Motiv.  Von  einem  geschnittenen  Steine  der 
K.  Ermitage  zu  St.  Petersburg,  einem  Haematit,  auf  dessen  Rück- 
seite sich  Harpokrates,  um  den  eine  gnostische  Inschrift  her- 
umläuft, dargestellt  findet,  also  einem  gnostisohen  Amulete. 
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Nach  Cmnpte  rend,  pour  1870  et  1871,  pl.YU  tu  30,  vgl  Ste- 
phani  p.  225  fg.  u.  p.  87,  n.  101. 

n.  284,  c.    Dieselbe  Fi^j^ur  mit  besonders  langem  Haare, 
ohne  den  Eros.    Von  einem  geschn.  Steine  (Lapis  Lazali) 
derselben  Sammlung,  der  wahrscheinlich  auch  als  Amulet  ge- 
'  dient  hat    Nach  Compte  r.  a.  a.  O.  n.  29.    Vgl  Stephan! 
p.  225. 

n.  284,  d.  Aphrodite  in  der  Handhmg  des  Haarausrin- 
gens wie  unter  den  vorhergehenden  Nummern,  aber,  obgleich 
auch  dem  Beschauer  zugewendet,  doch  seitwärts  blickend  und 
ndem  am  Unterkörper  durch  ein  Qewand  Terblillt  Von 
einem  geadm.  Steine  fLapis  Lanili)  decBelben  Sammlung,  der 
mit  einer  gnöstisclien  J^uehrifl  auf  der  Rüdkadle  yenehen  ist 
and  als  Amnlet  diente.  Nadi  Coa^  r.  a.  a.  0.  n  28.  Vgl 
StephAni  p.  225.] 

n.  285.  Aphrodite  vor  einer  Mmoliel  knieend,  deren 
Schalen  wie  Flügel  auseinandersclilagen.  [Sie  ist  nach  de 
Witte.  Ca6.  Durand  n,  1625,  Dubois  Descr.  des  Antiq.  Pourtal^ 
Gorgiet  n,  798  und  Clarac  Mus,  de  Sculpt  IV,  p.  93,  mit  einer 
Strahlcnkrone  (s.  den  Text  zu  n.  255,  b)  versehen  und  hält  in  der 
Linken  eine  kleine  Schale.  Die  vorliegende  und  älnüiche  Dar- 
stellungen bespricht  0.  Jahn  in  den  Ber.  d.  K  Sächs.  Ges.  d. 
Wi88.,  1853,  S.  17 fg.,  indem  er  die  Ansicht  äussert,  dass  sich 
in  diesen  Gestalten  eine  bestimmte  Handlung  oder  Gemüths- 
stimmung  nicht  ausspreche,  sondern  die  Sage  von  der  in  der 
Muschel  übers  Meer  getragenen  Aphrodite  einem  anmuthigen 
künstlerischen  Motiv  zu  Liebe  umgebildet  worden  sei.  In  der 
zweiten  Bearbeitung  dieser  Denkmäler  wurde,  da  eine  ähn- 
liche knieende  Figur  der  Aphrodite  nach  de  Witte  Cab»  Du- 
rand  n.  1626  anaeer  der  Schale  auch  dnen  PhaUnB  Uüt,  der 
jetzt  noch  bei  einem  paar  andern  E^mplaren  erkannt  wird 
(Stephan!  Compte  rend,  pour  1870  et  1871,  p.  69),  anf  die  ob- 
teone  Beaehnng  der  Mnadiel  (Engel  „KyproB^  II,  B,  187, 
A.  82  ,  Jahn  a.  a.  0.  S.  18,  Anm.^  faingewiesen,  zugleich  auch 
auf  das  Knieen  bei  den  Gebärenden  und  den  Schutzgottheiten 
derselben  (Welcker  „KL  Schriften«  Th.  HI,  S.  185  fg.),  als  das 
Wahrscheinlichste  aber  befunden,  dass  an  die  Geburt  der 
Göttin  aus  der  Muschel  (Plaut  Rud.  lU,  3,  42),  in  welcher 
sie  kauerte,  zu  denken  sei,  mit  Hinweisung  auf  Taf.  L,  n.  628, 
was  Bernoulli  a.  a.  O.  S.  328  übersehen  hat.  Kürzlich  hat 
über  diese  und  andere  aus  unteritalischen  Funden  durch  zahl- 
reiche Wiederholungen,  die  nur  in  der  Haltung  der  Arme  und 
Hände,  so  wie  in  den  von  den  letzteren  gehaltenen  Attributen 
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einige  Abwechselung  zeigen,  bekannten  roh  außgefiihrten  Statuet- 
ten einer  kauernden  Frauengestalt,  „deren  Schenkel  stets  in  pa- 
ralleler Richtung  eng  geschlossen  sind",  während  eine  Kamm- 
Muschel,  deren  in  senkrechter  Richtung  gedachtes  Schloss  fest 
an  ihrem  Rücken  sitzt  „ihre  Schalen  nach  beiden  Seiten  hin 
weit  öffnet,"  gesprochen  Stephani  im  Compte  r.  a.a.O.  p.  66 fg. 
Er  hegt  die  Ansicht,  dass  alle  einundzwanzig  ihm  genauer  be- 
kannten Statuetten  dieser  Darstellungswelse  (denen  jetzt  noch 
hinzugefügt  werden  kann  die  im  Brit  Mus.:  Cb.  Newton  im 
Guide  to  the  second  Vase  Raum  P.  II,  />.  31,  n.  246  und  die 
bei  Froehner  Cuilect.  de  Mr.  Albert  B*,  p.  62,  n.  442)  auf  Phi- 
dias'  Auffassung  der  neugeborenen,  in  kauernder  Stellung  aus 
einer  Kamm -Muschel  hen^orgehenden  Aphrodite  zurückgehen 
(gegen  welche  Ansicht  Treu  in  der  Arch.  Ztg.  1875, 
S.  44  fg.  gesprochen  hat),  dass  aber  die  fabrikmässig  wieder- 
holten Exemi)lare  nur  den  Zweck  gehabt  hätten,  durch  ihren 
steten  Anblick  als  aphrodisisches  Reizmittel  zu  dienen,  wie  ja 
die  spätere  Kunst  auch  sonst  das  Kauern  nackter  Frauen  mit 
in  paralleler  Richtung  eng  geschlossenen  Schenkeln  als  Aus- 
druck der  höchsten  geschlechtlichen  Ekstase  verwendet  habe. 
Kleine]  Terracotta  [eher  Römischer  als  Griechischer  Kunst- 
übung, früher]  der  Durandschen,  [dann  der  von  dem  Grafen 
Pourtales-Qorgier  auf  den  Grafen  Oranier  übergegangenen, 
jetzt  zerstreuten  Sammlung  in  Paris,  deren  nunmeln-iger  Auf- 
bewalirungsort  unbekannt  ist.  Nach  der  nicht  besonders  ge- 
nauen Abbildung  bei]  Clarac  Musee  de  sculpt  pL  605,  w.  2343. 

n.  285,  a.  [Aphrodite,  in  der  Haltung  und  Stellung  der 
Mediceischen  in  der  einen  Schale  einer  Muscliel  stehend  und 
von  ilir  umrahmt  Vgl.  Bernoulli  a.a.  0.  S.  239,  n.  97,  und 
Stephani  Compte  rend.  pour  1870  et  1871,  p.  138  fg.,  der  noch 
andere  Beispiele  dafür  anführt,  „dass  man  bei  Darstellungen  der 
Aphrodite  ohne  alle  Rücksicht  auf  die  Situation,  in  welcher 
sie  eben  gedacht  war,  hinter  der  Figur  der  Göttin  eiue  mit  dem 
Schloss  nach  unten  gerichtete  Schale  einer  Kamm-Muschel  an- 
brachte." Nach  einem  Smaragdplasma  des  Berlin.  Mus.  (Toel- 
ken  „ErkL  Verz."  KL  UI,  Abth.  2,  n.  416\ 

n.  285,  b.  Aphrodite  mit  einer  Sandale  in  der  rechten 
erhobenen  Hand.  Sie  schaut  etwas  nach  links  zur  Seite,  in- 
dem sie  mit  der  linken  Hand  den  Grestus  macht,  von  welchem 
Quinctilian  Inst.  orat.  XI,  3,  94  angiebt,  dass  er  „in  expro- 
brando  et  indicando  (unde  ei  nomen  est)  valet"  Man  erinnert 
sich  unwillkürlich  an  die  Stelle  Lucian.  Diod.  Deor.  XI ,  wo 
Aphrodite  sagt,  dass  sie  den  Eros  mit  der  Sandale  geschlagen 
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habe,  und  denkt  demnach  zuiiächst  daran,  dabH  Aphrodite  den 
Eroa  bedeute  und  ihm  drohe.  Indessen  ist  L.  Merklin  „Aphro- 
dite Nemesis  mit  der  Sandale,"  Dorpat  1854  (in  welcher 
Schrift  eine  ähnliche  Bronzestatuette  des  Dorp.  Kuiistmus.  her- 
ausgegeben und  ausführlich  erläutert  ist),  wie  uns  scheint  mit 
mit  Unrecht,  anderer  Ansicht  £r  meint,  es  leide  wohl  keinen 
ZirelÜfel,  dttM  die  Soene  bei  Lncian  deinen  eigene  Erfindung 
■cii  indem  er  mit  abaditUelier  Ironie  die  Sfitte  seiner  Zeit  aitf 
dte  matterüdie  Verhiltmae  der  Ctöttin  so  Eros  übertragen 
habe  (wai,  wie  wir  meinen,  andi  wenn  es  ansgemadit  wtie, 
wenig  Teraddageo  würde),  und  will  vielmehr  eine  Aphrodite 
Nemesis  erkannt  wissen,  indem  er  in  der  Sandale,  als  d^m 
Abbilde  des  Fusses,  ein  Sinnbild  des  Masses  selbst  sieht  mid 
die  Yermuthung  äussert,  „eine  mit  der  Sandale  zum  Selilagen 
aiDBgerüstete  Aphrodite  habe  an  den  manichfachen  Formen 
der  wehrhaften,  kriegerischen,  siegreichen  Auffassung  dieser 
Göttin  ihre  vermittehide  Grundlage.^  Gegen  Merklin  hat, 
nachdem  Obiges  in  der  zweiten  Ausg.  dieser  Denkm.  bemerkt 
war,  zuerst  H.  Blümner  Arch.  Studien  zu  Lucian  S.  71  fg^ 
dann  Friederidm  in  Berl.  ant.  Bildw.  II,  S.  393 fg.,  n.  1843, 
gesprochen,  welcher  hervorhebt,  „dass  ein  so  ernster  Grcdanke 
auch  in  ernsteren  Formen  dargestellt  sein  würde."  Beiden 
gilt  es  als  zweifellos,  dass  die  mit  der  Sandale  drohende,  den 
Blick  seitwärts  richtende  Aphrodite  nach  Massgabe  der  Stelle 
IfOdanB  zu  ftuMen  eei,  nnd  ebenso  nrtheilen  E.  Hübner  in  der 
AxdL  Ztg.  Jahrg.  XXVm,  1871,  a  92  nnd  BenuMlfi  a.  a.  0. 
a  962fg.  AndeiendiR  hSlt  St^hnai  fan  C<mmt$  r.  jmr  1870 
el  1871,  p,  193  es  für  glanbüeher,  daes  Omphale  gemeint  sei, 
md  iNMnen  Ch.  Lenoraumt  iü  dia  £l  des  Man,  eäramoffr, 
T.  IV,  109,  Bachofen  „Die  Sage  von  Tanaqul**  &  57  and 
Fr,  Lenormant  in  der  Gaz,  archiol  HI,  1877,  p.  148,  A.  8  an, 
dass  die  Sandale  anf  orientalischer  Symbolik  beruhe.  Es  ist 
allerdings  beachtenswerth,  dass  nicht  bloss  die  beiden  genaner 
bekannten  und  unzweifelhaft  echten  Bronzebilder  der  Venus 
mit  der  Sandale  —  das  in  Abbildung  vorliegende  und  das 
Dorpater,  weiches  von  Schwabe  in  der  Arch.  Ztg.  Jahrg.  XXIX, 
1870,  8.  9  7  fg.  genauer  besprochen  und  mit  jenem  so  wie  mit 
einem  dritten  ähnlichen,  aber  nicht  mit  der  Sandale  in  der 
Rechten  dargestellten  (Arch.  Ztg.  1871,  Taf.  38)  verglichen 
ist  —  aus  dem  Griechischen  Orient  stammen,  sondern  auch 
die  schon  von  Ch.  Lenormant  a.  a.  0.  in  Anm.  2  erwähnten, 
den  betreffenden  Deutschen  Gelehrten  unbekannt  gebliebenen 
identischen  Werke  zu  Tortosa  (Antaradus)  in  Phönizien  ge- 
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fundeu  uiiid.  Dieser  Uiostaud  bedingt  aber  keine&weg«B  die 
Erklärung  der  Sandale  aus  der  Svmbolik  des  Qnenta.  Die 
Sftndaie  ist  sonst  als  WeUigescbenk  «a  Gottheüeii,  nsiiwwtlicii 
an  Aphrodite  nnd  an  Aiiemis  bdunnt  (AiUkoL  i^iteVI, 
201,  206,  210>  DasB  es  sidi  inswisohen  in  dem  v^dkgenta 
Falle  um  die  eigene  Sandale  der  Aplunodite  liaodelii  ancli 
daraus  hervor,  daas  die  der  Dorpater  Figur  genau  zu  dem 
Fusse  dieser  paasL  Bronzestatuette  aus  Kypros,  einst  im 
Besitze  des  Hrn.  Ton  Paiin  zu  Rom;  wo  jetzt,  ist  unbekannt 
Nach  Stackelbarg  „Gräber  der  HeUenen''  TalIAXI|. 


Einige  eigentbümliche  Oultusbilder. 

n.  286,  c.  [Aphrodite  in  der  Vorderauöielit,  mit  hohem  Ka- 
lathos,  vollßtändig  bekleidet,  aber  ohne  verhülltes  Hinterhaupt, 
welehes  das  Bild  unter  n.  285,  d  hat,  beide  Arme  mit  geöff- 
neten Händen  auöötreckcnd ,  wie  aueh  andere  Oultusbilder. 
Hevers  einer  unter  Augustus  geprägten  Bronzemünze  der  Be- 
wohner der  Stadt  Aphrodisias  (A(l>rOAICI£^)  in  Kaziea 
Nach  der  Abbildung  bei  Fr.  Kenner  Müntammlnng  des 
Stiftes  St  Florian,  Ta£  lY,  n.  Id.  Ein  andern,  in  einSgen 
Kleinigkeiten  abweichendes  Exemplar  bei  Dumeotsaii  CoL  AI- 
Uer  de  Hauteroche  pL  Xm,  n.  20. 

a  285,  d.  Aphrodite,  yerschleiart  und  mit  dem  Kalathos 
auf  dem  Baupte,  von  Mondsichel  und  Stern  (s.  oben  z.  Ta£ 
XXIV,  n.  262,  a  u.  XXVI,  n.  284,  a)  umgeben.  Am  Boden 
vor  ihr  ein  Gefäss  mit  Blumen;  hinter  ihr  ein  sitzender  nackter 
EnabOi  Dieser  ist,  trotz  der  Flügellosigkeit,  ohne  Zweifel 
Eros,  wie  auch  Panofka  „Einfluss  d.  Gotth.  a.  d.  Ortsn."  I, 
S.  50,  z.  Taf,  n,  n.  29,  annimmt.  Das  Gefäss  mit  Blumen 
bezieht  sich  auf  Aphrodite  als  Frühlings-  und  Blumengöttin 
(Engel  „Kypros"  n,  S.293,  Lajard  Bech.  sur  Venus  p.  208fg.> 
In  einer  Inschrift  aus  derselben  Stadt,  welcher  die  vorliegende 
Münze  angehört,  ist  von  einer  (ivi)r^(f6f<o;  'zf^^  OeoG  'A^ppo^ettr,; 
die  Rede  {Corp.  Inscr.  Gr.  n.  2821).  Von  einer  Bronzemünze 
der  Bewohner  der  Stadt  Aphrodisias  (A^PPOAeiCieQN)  in 
Karlen.  Früher  nach  Pelleriu  Eec.  d.  iM.  pL  LXVI,  n.  19, 
mit  nachträglicher  Berücksichtigung  der  Abbildung  bei  Liajard 
tLU,0,  pl  in  A,  ff.  1,  jetzt  gans  nadi  diesar.  Auf  emer  unter 
Gordian  III  geprägten  Bronzemüuze  von  Aphrodisias ,  welche 
Sabatier  in  der  JBev.  mim.  Bdi^c  1860,  pl  IV,  n.  3  heiausge- 
geben  und  ebenda  j».  .16  bespiocheii  hat,  erscfaeäit  die  vt»^ 
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Btehciide  Figur,  auch  m  der  SeitenanBicht  dargestellt ,  mit  ei> 
nem  Kund  („globe'  j  in  der  linken  Hand. 

IL  285,  e.  Symbol  der  Paphischen  Aphrodite  in  der 
Form  eines  Kegel«  oder  einer  Meta,  von  zwei  Siemen  um- 
geben, innerhalb  des  nebst  seiner  Umgebung  auf  einer  aus 
grossen  Quadern  bestehenden  Untermauer  ruhenden ,  mit  Blu- 
nengewinden  (die  offenbar  nicht  als  das  allgemein  gebräuch- 
fiehe  ardiitektonische  Ornament  zn  fiusen  sind  (vgl  Stephan! 
Cmmte  remL  paur  1874,  p.  28),  gescfamfidrten  mitlieiea  Theila 
des  Tempels,  an  dessen  Seiteii  man  je  dnen  brennfloden  Can- 
ddaber,  und  ror  welchem  man  den  halbnmden  Vorhof  mit 
.  seiner  Einhegung  gewahrt  Die  Candelaber  stehen  auf  Winz- 
typen  ond  «ideren  Bildwerken,  welche  den  Tempel  vollstän- 
diger geben,  in  je  einem  der  Seitenschiffe,  vgl.  z.  B.  Lajard 
a.  a.  0.  j»/.  I,  lt.  11  u.  12,  Gerhard  Ges.  Abhandl.  Taf.  XLI, 
n.  2  u.  LIX,  n.  11,  Miliin  Gal.  myth.  pl  XUII,  n.  171.  Die 
Sterne  um  das  Cultussvmbol  sind  entweder  als  der  Abendstern 
und  der  Morgenstern  nach  der  Auffassinio-  dieser  als  ver- 
schiedene Sterne  oder  als  der  in  Wirklichkeit  ein  und  derselbe 
seiende ,  aus  Kücksichten  auf  die  Symmetrie  wiederholte  Stern 
zu  betrachten.  In  anderen  Miinzt)^en  gewahrt  man  ausser- 
dem noch  oberhalb  des  Tempels  das  zu  n.  262,  a,  S.  384  be- 
sprochene Gestirn  nebst  dem  Halbmonde  darunter.  Vgl.  H. 
d.  A.  §.  239,  A.  2;  Engel  „Kypros"  I,  S.  127  fg.,  II,  8.  136 fg.; 
Lajard  Reck,  sur  Vinns  p.  63  fg.,  p,  201,  A.  6;  Fr.  Lenormant 
„Anfänge  der  Cnltar^'  I,  a  272%.,  A.  12,  Gag,  arek  1876, 
|i.l27%.  a  Sevue  de  tarehUectwre  T.XXXIV,  1877,  p.  99, 
§k  %pmäL  Beve»  einer  unter  Yespasianng  von  dem  Gemein- 
mm  der  Kyprkr  (KOINÖN  KYIIPISN)  geprägten  Brome- 
Miinae  mk  der  An^^be  des  achten  Jahrea  (ETOYC  H)  des 
neuen  Heiligthums.  Nach  Lajard  a.  a.  0.  pl.  I,  n.  10. 
^llpL  285,  f.  Kegelförmiges  Symbol  der  an  Marion  aof  Kyproa 
Jferehrten  Aphrodite,  mit  cwei  Henkeln  yendMii,  sonst  von 
zwei  Trauben,  hier  aber  von  zwei  Tauben  umgeben,  die  man 
aus  jenen  machte,  um  nach  der  Analogie  anderer  ^Yappen- 
büder  zwei  Thiere  auf  den  Seiten  des  Hauptbildes  zu  haben 
^und  zwar  in  so  spielender  Weise,  dass  man  an  den  Vogel- 
leibem  noch  die  Muster  der  Weinbeeren  gelassen  und  denselben 
zwar  Vogclköpfe,  aber  keine  Füsse  gegeben  hat"  (E.  Cur- 
tius  „Wappengebrauch  u.  W^appenstil  im  Gr.  Alterth.,"  Abhandl, 
d.  K  Akad.  d.  Wissensch,  zu  Berlin  1874,  S.  112).  Ent- 
sprechende Münztypen  mit  oder  ohne  Trauben  hat  Gerhard 
Ges.  Abb.  n,  ö.  563  u.  Taf.  LIX,  13  u.  14  angefülut  und  zum 
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Tbeil  abbildlirli  mit^ietbeilt.  Ob  es  sieb  wirklich  um  jcue 
„8])i('lende  Weibe"  handelt?  Dass  die  Füsse  der  Tauben 
nicht  zum  Vorschein  kommen,  lässt  sich  etwa  daraus  erklären, 
dasä  man  sie  als  en^  au  deu  Leib  angelegt  denken  soll,  wie 
z.  B.  im  Compte  rend,  de  la  Cmnm*  Jbnp,  arck  d$  8t  Belenk 
p.  1859,  pl  m,  n.  7.  Vgl  auch  unten  Tai  UX,  n.  752.  Voa 
einer  Mtinie  von  Marion.  Nadi  der  liÜiogT.  Ta£  m  CoitiiB 
AbhandL  n.  !• 

n.  285,  g.  Aatarte  in  ihrem  HeSigtlmm  za  Beryto&  Sie 
hat  eine  Tlmrmkrone  anf  dem  Kopfe,  ist  am  Oberkörper  von 

dem  Gewände  entblÖBBt,  aoheint  den  linken  Fuss  auf  eioe 
kleine  Erhöhung  zu  setzen  und  hält,  indem  sie  die  linke 
Hand  an  die  Seite  legt,  in  der  Rechten  ein  auf  den  Boden 
gestütztes  kreuzförmiges  Scepter.  Die  Figur  entsi)richt  hin- 
sichtlich der  Anlegimg  des  Gewandes  und  des  Aufsetzens  de» 
J? usses  der  Venus  Victrix.  öcblottmann  in  Richms  Handwör- 
terbuch des  bibl  Alterthums  S.  114  nimmt  sogar  an,  dass 
das  Motiv  des  aufgestützten  Fusses  für  Venus  Victrix  von 
der  Kanaanitischen  Astarte  entlehnt  sei.  Links  von  der  Statue 
der  Göttin,  welche  man  sich  als  von  colossaler  Grösse  zu 
denken  hat,  auf  einer  Säule  eine  Victoria,  die  jener  einen 
£a-auz  auizusctzen  im  Begriff  ist;  zu  beiden  Seiten  auf  einem 
Postamente  je  eine  anscheinend  nackte  Figur,  die  eine  mit  Flü- 
geln, die  andere  ohne  dieselben  (aua  Fahrlässigkeit  oder  au 
Mangel  an  Ranm),  deren  jede  einen  Erana  emporhält,  udiaF- 
lich  Amoren.  Im  Qiebelfelde  des  Tempete,  von  welchem 
wa  yier  Sanlen  raun  VorBchein  kommen,  gewahrt  man  m 
scheibenartiges  Rund,  auf  den  Akroterien,  zu  den  Seiten,  je 
eine  ein  kranzähnlidies  Grewinde  emporhaltende  Victoria 
(von  denen  die  links  Tom  Beschauer  wiederum  flügellos  ist), 
in  der  Mitte  eine  Gruppe,  welche  Neptunns  darstellt,  wie 
er  die  im  Wasserschöpfen  begriffene  Beroe  antastet  lieber 
diese  Weiteres  in  den  Gotting.  Nachrichten  1877,  S.  46  fg. 
Die  Scheibe  findet  sich  auch  an  dem  Venustempel  auf  dem 
im  Text  zu  n.  284,  a  erwälmten  Knochenbildwerke,  sowie  in 
Gerhards  Ges.  Abhandl.  Taf  XLIII,  LIX  u.  LX,  und  zwar  in 
Verbindung  mit  dem  Halbmonde.  Sie  wird  trotz  der  Strahlen- 
iosigkeit  wohl  auf  die  Sonne  zu  beziehen  sein ;  s.  den  Text  zu 
11.  262,  a.  Vor  dem  Tempel  erblickt  man  zu  den  Seiten  der 
zu  ihm  hinauliülirenden  dreistuügen  Treppe  je  einen  Amor, 
der,  auf  einem  Delphin  reitend,  mit  dem  Dreizack  Fische  n 
harpuniren  im  Begriff  ist  Taf.  LI,  n.  643  nebsl  Teit) 
Sicherlich  hat  man  sidi  miterhalb  der  Treppe  einen  Fiachbe- 
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hälter  zu  denken,  wie  deren  auch  zu  HierapoHs  vorkamen 
(Engel  „K}T)ro8"  I,  S.  128)  und  von  Münter  „Tempel  der 
himmL  Gröttin  zu  Paphos,"  S.  30  fg.  für  Paphos  angenommen  wer- 
den (auf  der  unter  Caracalla  geprägten  Ekyprischen  Münze  bei 
Liyaid  VinwpL  I,  il  12  gewährt  mau  im  Vorhofe  deutlich 
sehwimmende  fiaehe).  Unter  den  beiden  Amoren  kanmm  noch 
zwd  becherartige  G^gemtiUide  som  Yorscliein,  wdche  F.L^ard 
.  in  den  Beek  twr  Vhms  p.  37  n.  78^.  ab  Symbole  der  Astarte 
alB  Göttin  des  Meeres  oder  des  fei^htoi,  die  i^ngung  be* 
fordernden  Elements  betrachtet,  während  schon  Sestini  Duer. 

Mus.  Hedervariano  T.  III,  p.  SOy  n.  25  mit  ungleich  grö- 
oserer  Wahrscheinlichkeit  ^lavacra^  erkannte.  Revers  einer 
in  der  Nationalbibliothek  zu  Paris  aufbewahrten,  unter  Ma- 
crinus  geprägten  Bronzemünze,  Nach  Lajard  Venus  pll^  n.  9, 
vgl  auch  Nouv,  Ann.  de  tinst  arck^  T.  I,  1836,  ^  IV,  ik  9.J 

[Aphrodite  dnreh  die  Lnft  oder  über  das  Meer 
hin  getragen  oder  gefahren.   H.  d.  A.  §.  378,  1  n.  2.] 

n.  286.  Aphrodite  von  einem  Schwan  durch  die  Lüfte 
getragen,  Terracotta  des  Britischen  Museums.  [Eins  jener  in 
.Römischer  Zeit  gearbeiteten  uiul  in  Italien  gefundenen  Reliefs, 
weldie  Termothlich  als  Friesplattcn  im  Innern  einer  Baulich- 
keit angebracht  waren.  Die  Beatehnng  der  weiblichen  Figor 
anf  Aphrodite  steht  allerdings  nicht  vollkommen  sieher,  da 
kein  Attribut  entschieden  für  d^e  Göttin  spricht  Dennoch  hat 
sie  die  grösste  Wahrschdniichkdt,  wie  anch  Bronn  SnppL  sn 
Stnihe's  Studien  &  14,  &  Taf.  II,  Ch.  Newton  BHt  Mus,  Guide 
to  the  Bronze  Boom  p.  38  nnd  G.  Schönfeld  „Ovids  Metamorph, 
in  ihrem  Verhältniss  zur  ant  Kunst"  S.  59  j^f^ty^ihniAn.  Die  be- 
treffenden Bildwerke  hat  am  voUständigsten  zusammengestellt 
Stephani  im  Compfe  rend.  pour  1863,  p.  ^2{g,  (wo  p.  38  fg. 
auch  die  Stellen  späterer  Dichter  beigebracht  sind)  und  p.  1864, 
p.  203  fg.,  A.  2,  p.  1877,  p.  247 fg.  Vgl.  jetzt  auch  das  Ge- 
mälde eines  aus  Athen  stammenden  kleinen  Krugs  des  Berliner 
Mus.,  dessen  Schmuck  vergoldet  war,  wo  die  von  einem 
Schwan  über  das  Meer  getragene  Aphrodite  von  Eroten  um- 
schwebt wird  (Körte  Arch.  Ztg.  XXXVII,  1879,  S.  93,  Anm.  1). 
Ueber  das  auch  bei  einer  Terracotta  von  Anaphe,  darstellend 
„V^nus  avec  son  voile  enfl^  par  le  vent,  assise  sur  le  cygne:** 
Cfas.  des  Beauje-Ärts  XXI,  18GG,  114)  vorkommende"  (nicht 
anf  Aphrodite  Urania  bezügliche)  bogenförmige  Gewand  hier 
wie  nnter  n.  296,  c:  Stephani  Ornate  rend.  pour  1866,  p,  126, 
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und  „Die  Sclilangenfütteruug  der  Orphischen  Mysterien"  S.  15, 
sowie  in  besondi^er  Beziehang  auf  Aphrodite  BttDonDi  «.  a.  Ol 
S.  405.  Der  Scinran  ist  io  eben  im  Begriff,  sich  antewshwin- 
gen.  Der  Gegemtand,  mtf  wddMa  die  Fnia  ihre  FOeae  eetst, 
adieint  ein  &rb  m  aefai,  wie  aneh  O.  Jahn  in  GeduunTs 
Denkm.  n»  FonnL,  1858,  &  286,  &  TbI  CXX,  n.  2,  bemerkte.] 
Combe  Terrae,  of  tke  Brit.  Mus.  pl.  33,  n.  12. 

n.  287.  Aphrodite  von  zwei  Eroten  getragen.  Vaaen- 
gemälde  [mit  gelblichen  Fignren  und  G^enständoi,  an  denen 
zugleich  auch  die  weisse  Farbe  angewandt  ist,  aus  der  frü- 
heren Durandschen  Sammlung.  Nach]  Millingen  Anäait  uned. 
monuments  S.  I,  pl.  13.  [Aphrodite  liält  mit  der  Rechten  einen 
iSj)iegel  vor  ihr  Gesiclit  und  in  der  Linken  eine  Schale.  Von 
den  Eroten,  welche  mit  liaubenälmlich  angele^^en  Ko]»ftüchem, 
Arm-  und  Ikinschmuek  versehen  smd,  hat  jeder  ein  Körbchen  in 
der  nicht  durch  das  Tragen  der  Göttin  in  Anspruch  genom- 
menen Hand.  Unterhalb  der  Gruppe  gewahrt  man  am  Boden 
einen  Teller  und  eine  Schale  (gewiss  nicht  ein  „ornament 
wliich  imitates  the  undulation  of  the  waves,  to  iudicate  the 
sea,'*  wie  Millingen  a.  a.  0.  |k  83  aniummt)  und  oberiialb  der 
Gruppe  awei  Binden  (eher  ak  „girdlea'*)  und  jEwiaehen  ihneB 
einen  Krans.  Sind  die  letzteren.  Gegenatünde  mit  llilliiigea 
ala  an  einer  Wand  aufhängte  Darbringungen  an  Aphie&e 
zu  betraditen,  bo  handä  es  aieb  um  die  En&mnng  der  Gdttia 
Ton  ihrem  Heiügihum  oder  um  ihre  Rückkehr  zu  demselben: 
man  wird  lebhaft  an  die  Auagogien  mid  Katagogien  erinnert, 
die  auf  dem  Eryx  festlich  begangen  wurden  (Engel  „Kyproe" 
II,  S.  158  fg.).  So  erklären  sich  auch  die  G«räthe  am  Boden: 
sie  deuten  eben  auf  eine  Festfeier.  Auch  die  Schale  in  der 
Linken  der  Aidirodite  könnte  so  auf  die  Entgegennahme  von 
Libationen  bezogen  werden,  wie  Millingen  wollte,  weim  nicht 
eine  andere  Deutung  wahrscheinlicher  wäre.  Das  Attribut 
der  Schale  findet  sich  auch  sonst,  namentlich  auf  unteritalischen 
Vasenbildern  mehrfach  bei  Aplurodite  (vgl  z.  B.  Millingen 
Anc.  uned.  Mm.  I,  17  nebst  Kaoul-Kochette  Choir  de  Peint. 
de  PompH  p.  160,  Jahn  Arch.  Beitr.  S.  340,  Newton  Catal  of 
the  Gr.  and  Etr.  Vases  in  the  Brit.  Mus.  VoL  H  fi.  1323  u.  A, 
trotz  Welcker  A.  Denkm.  V,  S.  411,  z.  Tat  B,  3,  femer  Ge^ 
hard  „ApuL  Vaeenbilder'*  Tal  12,  iL  iL  Man.  einmo^.  IV,  6, 
MinerTini  Manmm.  di  Barone  t.  XYIU,  Arek  Zig.  1869,  Ta£  17, 
Stephani  „Die  VaaenaammL  d.  K  Ermitage^  a  45S,  498, 109S, 
1337,  Newton  CaiaL  of  ike  Qr.  mni  Etr.  Vmtoo  m  ik§  Brit 
Mus.  VoL  U,  n.  1642, 1659)  oder  bei  den  mit  ihr  verbondenea 
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oder  auch  nicht  verbundenen  Eroten  (vgl.  z.  B.  Arch.  Ztg.  1853, 
Taf.  LTV,  Newton  n.  1255,  Heydemann  ,,Die  VasensammL  d. 
Mus.  Naz.  z.  Neapel"  n.  3244  u.  771,  1132,  2052,  2882,  S.  425, 
2898,  3418,  S.  615,  S.  A.  27,  S.  639,  435,  8.  737)  und  bei  den 
zu  n.  285  besprochenen  unteritalischen  Terracottastatuetten  der 
Aphrodite,  vgl  Stephani  im  Compte  rcnd.  pour  1870  1871, 
p.  69.  Die  Schale  ist  von  verschiedener  Grösse,  in  den  mei- 
sten Fällen  ohne  sichtbaren  Inhalt;  mehrmals  gewahrt  man 
dicht  oberhalb  derselben  Kiigelchen,  welche  sicherlich  Früchte 
danteDen  soUen,  em  paar  Male  in  ihr  einen  Zwdg,  der  dmnal 
iiiiiilHüTiiili  als  Yon  Ephen  bezeichnet  wird.  Eiimial,  anf  dem 
m  Gerbaid  beransgegebenen  ApnL  Vaaenbildei  naob  Lewecow 
KataL  d.  Berlia  VasensanuDL  n.  1011,  S.  261,  Blomen  und 
Friicbte.  Bei  Eros  kommt  nach  Heydemann  häufiger  eine 
^Schale  mit  Blättern*^  vor.  Während  auf  dem  yorliegenden 
Vasenbilde  Aphrodite  eine  Schale  nnd  die  mit  ihr  verbundenen 
Eroten  KÖrbchm  (Eimerchen)  tragen,  finden  wir  auf  den  Vasen 
bei  Heydemann  a.  a.  0.  n.  2072  Eros  mit  Traube  und  Ei- 
merchen nnd  n.  2882  „mit  einem  Eimer  und  einer  Schale  mit 
Blättern."  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bezielit  sich  die  fiir 
Wein  und  Früchte  bestimmte  Schale  auf  die  liakcliisclic  Seite 
der  Aphrodite,  an  deren  Festen  starker  Weingenuss  stattliatte, 
und  die  nicht  bloss  Blumen  und  Stauden  fördert,  sondern  wie 
Dionysos  auch  als  l*tlegerin  der  Trauben  und  des  Obstes  gilt, 
Tgl.  Engel  Kypros  IT,  S.  irj5  fg.  u.  293  fg.,  und  Preller  Rom. 
Mythol.  S.  387  fg.  Ueber  den  Spiegel  vergl.  Stark  „Ber.  d, 
K.  a  Ges.  d.  Wiss.,"  18G0,  S.  50  fg.,  und  jeUt  besonders  Ste- 

Ei  Campte  renä.  pour  1864,  p,  217  fg.] 
287,  a.  [Venns,  die  Stammgöttin  der  Jofier,  in  einem 
en,  der  von  Ewei  fliegenden  Amoren  gesogen  wird.  Sie 
lenkt  das  Gespann  mit  beiden  HSndra,  indem  sie  zngleleb  in 
der  rediten  noob  eb  Soepter  bilt  Im  Felde  vor  den  Amoren 
ein  Saiteninstmment  imd  über  ihren  Köpfen  der  Baebstabe  B» 
welcher  sich  anch  auf  dem  Avers  dieses  Reverses  einer  vor 
667  a.  u.  (nach  Mommsen  Gesch.  d.  KÖm.  Münzwes.  S.  567, 
n.  187  um  654  a  u.,  nach  Blacas  in  der  Uebeis.  dieses  Werks 
T.  IT,  393,  A.  3,  664  a.  u.,  90  v.  Chr.)  geprägten  Silber- 
münze des  Lucius  IVUus  Lucii  Filius  (Caesar)  findet.  Die 
Darstellung  der  ein  Erotengespann  lenkenden  Aphrodite  findet 
sich  mehrfach  auf  bemalten  Thongefässen ,  vgl.  Heydemann 
„Die  Vasensamml.  d.  Mus.  Naz.  z.  Neapel"  S.  433,  n.  2898 
u.  A.  1  (iibei'  die  Vase  aus  Gerhard's  Mysterienbildem  Taf.  V), 
Newton  CataL  of  the  Gr,  and  Etr,  Vases  in  tke  Brit,  Mus, 
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VoK  TT,  p.  2fi8  fg.,  C.  39  (Vase  aus  der  Cjrenaica),  und  be- 
sonders das  zuerst  von  Ussing  in  einer  Kopenhagener  Zeit- 
schrift herausgegebene,  dann  bei  Conze  Her.-  u.  Gröttergest 
Taf.  Cn,  1  abgebildete  AtÜBche  Va8eiigemald&  Nach  Cohen 
M^d.  amsuL  pL  XX,  Julia^  tu  4. 

D.  287,  h.  Aphrodite  auf  emem  mit  swd  Vögeln,  oidit 
sowohl  Tanben  als  Schwtinen,  bespannten  Muaclielwagen;  da- 
hinter Eros,  sieli  auf  den  Wagen  kbneiid,  wie  mn  ihn  fest- 
zuhalten, während  die  Göttin  im  Begrüf  ist  abzusteigen.  Vgl 
Stephani  Campte  rend,  pour  1863,  />.  64,  pour  1870  et  1871, 
p.  138 ,  BernouUi  a.  a.  O.  S.  409  fg. ,  Schonfeld  Ovids  Meta- 
morph. S.  59.  Nach  einem  Abdrucke  von  einer  Paste  des 
Berlin.  Mus.  (Toelken  ^Erkl.  Verz."  Kl.  IH,  Abth.  2,  n.  427> 

n.  287,  c.  Aphrodite  auf  einem  von  einem  Triton,  der 
auf  der  Musdieltrompete  bläs't,  und  einer  Tritouin  gezo- 
genen ^ya<;t'n,  das  Gespann  lenkend.  Revers  einer  unter  Nero 
geprägten  Bronzemiinze  der  Culonia  Laus  Julia  Corinthus. 
Die  Inschrift  bezieht  sich  auf  den  Duumvir  K  Acilius  Cau- 
didus.  Vgl.  Liebe  Gotha  numar.  p.  417  und  jetzt  besonders 
Kenner  „Miinzsamml.  d.  Stift.  St.  Florian"  S.  69,  welcher  der 
Ansicht  ist,  dass  die  betreffende  Münze  im  J.  53,  oder  doch 
zu  Begmn  des  J.  54  geschlagen,  als  Acilius  Candidas  in  diesen 
Jahren,  vielleicht  aber  auch  nodi  länger  Dimmvir  gewesen 
sei   Nach  Lajard  Reck  eur  F^m  pL  XXIV,  ik  12. 

n.287,  d.  Aphrodite  in  derselben  Handlung  auf  einem 
mit  Hippokampen  bespannten  Wagen.  Reyers  einer  BQber- 
münze  derselben  Stadt,  mit  dem  Kopfe  der  jüngeren  Agrip- 
pina  auf  dem  Avers.  Die  Insehrift  geht,  wie  es  sdieint,  den- 
selben Duumvir  M.  Acilius  Candidus  an.  £inen  ganz  iihn- 
liehen  Typus  mit  der  Andeutnng  des  Namens  jenes  Donmvir 
auf  dem  Kevers  einer  Bronzemünse  von  Korinth,  deren  Avers 
das  inschriftlich  bezeugte  Brustbild  Octaviae  Neronis  zeigt, 
theilt  Kenner  a.  a.  O.  Taf.  II,  F.  15  mit.  Hier  hebt  die  Göttin 
(welche  Kenner  für  Amphitrite  hält)  die  Rechte  und  scheint  in 
der  Linken  einen  Stab  zu  halten.    Nach  Lajard  a.  a.  0.  n.  1. 

n.  287,  e.  Aphrodite,  auf  einem  Delpliin  über  das  durch 
Wellen  bezeichnete  Meer  dahinreitend,  indem  sie  mit  der  Lin- 
ken ihr  segelartig  geblähtes  Gewand  hält.  Ein  geschn.  Stein 
im  Mus.  Cortonense  f.  42  zeigt  Venus  mit  Segel  auf  einem 
Delphin  kniend.  Aphrodite  mit  Eros  (der,  wie  unter  n.  285,  £, 
hftufiger  auf  einem  D^hEhi  reitend  voxicommt)  anf  einem  Hippo- 
kampen: oben  Ta£  VI,  n.  68,  b).  Bevers  einer  BromemllBBe 
dersdbmi  Stadt,  deren  Avers       Eopf  des  Geta  zeigt  Die 
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unten  stehenden  Buchstaben  der  I  iiischrift  D.  D.  In^euten 
Decreto  Decurionum.   Nach  Lajard  a.  a.  0.  n.  9.] 

Qrappirungen.  fi.d.A.   g.  [376,  377J  378. 

0.288.  Aphrodite  yoiinrai Ohariten  geschmückt;  de 
Behaut  aidi  die  Aogenwimpem  nut  Stmmii  za  fiurben.  [Zan- 
nom  memte  JS.  OM  di  f¥r.  8er,\j  p.  72,  za  /.  9,  n.  1,  die 
Gottm  madie  sieh  dm  Haar  zorecht,  wShreDd  die  eine  von 
äßa  Chariten  den  Deckel  des  GefSases  hebe,  nm  ihr  die  Salbe 
m  BeBprengang  des  Haares  (Verg.  Aen.  I,  403)  zukommen 
an  laaaen,  nnd  die  andere  der  Aphrodite  den  Keatos  umlege. 
Aber  er  irrte  ohne  Zweifel  in  beiden  Beziehnngen;  ob  Aphro- 
dite mit  dem  Xestos  versehen  aei^  ist  überall  noch  die  Frage. 
Sicherlich  handelt  es  sich  um  die  Befärbung  einer  Gresiclkts- 
partie  unter  den  Augen  mit  Mennig  oder  Fleischfarbe,  das 
ÖTco^pdcpeiv  oder  uiraXet'fsiv,  wozu  hier  der  blosse  Finger,  an- 
derswo ein  Pinsel  gebraucht  wird  (Beckers  Charikles  Bd.  I, 
S.  299  fg.  der  Ausg.  von  C.  Fr.  Hermann  i;  und  zwar  sclieint 
es  ganz  so,  als  habe  augenblicklich  zwisclien  Aphrodite  und 
der  Charis  vor  ilir  eine  Besprechung  über  das  8clnninken  statt 
und  nehme  die  hinter  der  Aplirodite  sitzende  Charis  mitspre- 
chend oder  aufmerksam  zuhörend  an  der  Berathung  TiieiL 
Für  das  Schminken  apricht  aicb  aneh  Bemoulli  a.  a.  0.  S.  302, 
A.  1,  ang.  lieber  die  Form  des  Geffigaea  ffir  Scbmlnke  nnd 
woblriechende  Salben,  wekshea  die  eine  Ghana  hält, .  Stephani 
CoHmie  r.  pour  1870  et  1871,  p.  27,  A  4;  über  die  Zweizahl 
der  Grazien  RoBsbaeh  „Rom.  Hochzeita-  nnd  Ehed^ikoL^S.  109.] 
EiorentiniBche  [Cameo-]  Gemme.  (Früher  nach]  Grori  Mus. 
Fhrent.  T.  I,  (a£.  82,  ß^.  3;  [dann  nach  Zannoni  a.  a.  O.,  jetzt 
nach  einem  neuen  Gypsabdrabk.] 

n.  289.  Eine  Darstellung  aus  einer  spätem  Knnatperiode, 
in  der  eine  Braut  als  Aphrodite  Anadyomene  erscheint, 
indem  sie  von  ihren  Zofen  bekleidet  und  geschmückt  wird. 
Der  Bräutigam  harrt  an  der  Pforte  des  bekränzten  Thala- 
moß.  Von  einem  geschnittnen  JStein  bei  Lippert  Daktyl.  Supp- 
lern,  [I],  n.  140.  [Der  Stein,  „ein  erhaben  geschnittener  Sar- 
donyx  von  mehr  als  gewöhnlicher  Grösse  und  von  drei  Schich- 
ten," dessen  Darstellung  jetzt  genauer  wiedergegeben  ist,  be- 
fand sich  zu  der  Zeit,  da  Lipjiert  den  Abdruck  machte  und 
Klotz  „Ueber  den  Nutz.  u.  Grebr.  d.  alt.  geschn.  Steine  u.  ihrer 
Ahdr."  in  dem  Titelkupfer  die  erste  Abbildung  gab,  im  Be- 
sitze .CSaaanova'a  za  Dresden,  und  ging  mit  dessen  übrigen 
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Gemmen  in  die  Runs.  Kaiserl.  Sammlung  über.  Er  ist  schon 
vorlänf^st  mehrfacli  Ijcsproclien,  in  neuerer  Zeit  von  Köhler 
„Ges.  Sehr."  Bd.  III,  S.  53  fg.,  und  Stephani,  ebenda  &  246, 
A.  190  (wo  auch  die  ältere  Literatur  angegeben  und  von 
Brunn  „QescL  d.  Gr.  Eiin8ilar<<  II,  3,  S.  607  fg.  Nach  ESIh 
ler^B  Ansicht  ward  die  DaistdOiing  „von  einem  gesofaickten; 
des  Alterdimns  kundigen,  Zeidmer,  wahrscheintifJi  von  CSsaa- 
noTa  seibat,  entworfen,  wie  die  Hguran  des  JüngUngs  und 
die  der  drei  Dieneiinnen  beweisen,  von  denen  einige  yöHig 
von  alten  Denkmälern  entlehnt  an  sein  schdnen.''  Brunn  hält 
dieses  Urtheil  für  „noch  viel  zu  miUb^  denn  wenn  aneh  an- 
tike Motive  vielföltig  boiutEt  seien,  so  leuchte  doch  aus  der 
Anlage  des  Ganzen,  wie  aus  der  Ausfuhrung  einaelner  Theile 
auf  das  klarste  ein  durchaus  unantiker  Geist  hervor.  Diesen 
Ansichten  gegenüber  ist  schon  in  der  zweiten  Ausgabe  der 
Denkm.  versucht  den  Nachweis  zu  geben,  dass  die  Darstellung 
in  sachlicher  Hinsicht  durchaus  nicht  für  den  Verdacht  der 
Uneehtlicit  sjireclie,  und  dasselbe  hat  Stephani  im  Compte  r. 
pour  1870  et  18«  1,  p.  221  fg.  noch  des  weiteren  dargethau,  in 
dem  er  zugleich  bemerkt,  dass  der  Stil  des  allerdings  in  viel- 
facher Hinsicht  mangelhaften  Werks  und  dessen  Beliaudlung 
in  allen  Einzelheiten  dasselbe  mit  Sicherheit  in  die  zweite 
HSlfte  des  zweiten  Jahrhunderts  a  Chr.  verweisft  Daas  die 
Bauliehkeit  recht  wohl  antik  sein  könne,  hat  schon  lippeit 
erwiesen.  Stephani  mnnert  an  die  Uebereinstimmang  mit 
den  architektonischen  Darstelhingen  Pompejanischer  und  Hei^ 
cdanischer  Wandgemälde.  Innerlialb  des  „ofoihar  der  Aphro- 
dite geweihten  Tempels»  steht  das  Cultashild  der  GSttm,  wel- 
cher nur  „ein  ganz  schmaler  Nichts  Tcrbergender  Gewand- 
streifen in  einer  bei  der  Anadyomene  sonst  nur  noch  ein  Mal 
wiederkehrenden  Weise  umgelegt"  und  ein  vom  Nacken  auf 
die  Brust  herabfallendes  Band  mit  einem  auf  dieser  liegenden 
amuletähnlichen  Schmucke  gegeben  ist,  der  sich  ebenfaÜB  an 
einigen  Terracottastatuetten  der  Anadyomene  findet  (Stephani 
a.  a.  0.  /).  112,  221,  223,  C.  r.  p.  1873,  p.  G).  Ein  ganz  ähn- 
liches Band  mit  einer  Bulla  unten  trifft  man  auch  an  der 
Bronzestatuette  der  Venus  bei  Spane  BuUett  arch.  Sardo  A.  IL, 
1856,  w.  11,  IGl.  Es  entspricht  wesentlich  dem  xiqxq^  von 
welchem  Christodor  'Ex'^p.  Vs.  99  fg.  in  der  Beschreibung 
einer  nackten  Bronzestatue  der  Aphrodite  sagt,  dass  er  irl 
oxipvcuv  btahr^<i  au^ivo;  il  6icdToio  ^udei;  iXeXCCeio,  niu:  dass 
im  dieser  Statue  die  Bulla  fehlte,  welche  übrigens  su  dem 
besautonden  Kestos  {AntkoL  PaL  Y,  121}  besondna  gut  paaat 
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Anlangend  die  Inscbrift  XAPITOT,  welche  an  dem  niedrigen 
Fussgestelle  der  Statue  mit  erhabenen  Buchstaben  angebracht 
ißt,  so  meinten  Kölüer  und  Bruim,  wie  andere  Gelelurte  vor 
ihnen,  dass  Bie  den  Namen  des  Künstlers:  Charites,  wie  Köh- 
ler, CharitoB,  wie  Bnum  annimmt,  entbaltai  aolte.  Qegen 
diese  Anflicfat  erklürte  Bich  sehon  Lippert  Auch  Steplutm 
theilt  eie  keineairegeB  weder  in  aeiner  Mheren  Bespfeebung 
nodi  in  der  apatmi  im  Coa^tg  r.  a.  a.  0.,  wo  er  Termvtliet, 
daaa  die  Inaclirift  den  Namen  deiyodgen  enthalte,  ,,weleher 
diesen  für  jene  spätere  Zeit  gewiss  werthvollen  Cameo  im 
T^pel  der  Göttin  als  Weihgesdienk  dargebracht,^  und  dass 
depelbe  Xa^lT^^g  geheissen  habe,  für  welchen  Namen  jetzt  ein 
zweites  Beispiel  bekannt  sei  (L.  Koss  „Demen  von  Attika** 
S-  84,  n.  130).  Die  Figur  auf  dem  Postamente  bezogen  schon 
die  ersten  Erklärer  auf  die  auf  Kypros  angelangte  und  von 
den  Hören  oder  Chariten  f2:e8ehmückte  Aphrodite  nach  Homer. 
0</.  Vin,  262fg.,  Hymn.  in  TV«.  IV,  .58  fg.  Es  ist  beachtens- 
werth,  dass  Bilder  der  Kyprischen  Aphrodite,  die  erst  in  neu- 
erer Zeit  bekamit  geworden  sind,  die  Göttin  mit  einem  ähn- 
lichen, auf  die  Brust  hinabfallenden  Greschmeide  zeigen,  wie  es 
eich  bei  der  in  Rede  .stehenden  Figur  hndet,  vgl.  Lajard  Rech. 
Sur  Vinus  j»/.  XXI,  und  Gerliard  „Ges.  AbhandL"  Taf.  VI. 

£m  den  drei  Frauen,  welche  Müller  für  die  Zofen  der  Braut, 
ppert  für  die  Hören,  Klota  fSr  die  Ghaiiten  hielt,  ist  die 
'pnfiäere  mit  einer  Phrygischen  Mütne  als  Kopflaraeht  veraelien 
^nd  mit  dnem  Qewande  angethan,  daa  nach  lippert  „mit 
Blumen  Temert  ist,"  die  nch  auf  d»  AbMldong  bei  ^ota 
f^anz  wie  Sterne  ausnehmen,  auf  der  yorliegendoi  aber  als 
jEwei  jener  von  uns  in  der  Schrift  über  das  Diptychon  Quiri- 
,  nianum  S.  37  fg.  hesprochenen  segmenta.     Die  Phrygische 
tHütze  kennen  wir  als  Tracht  der  Kyprischen  Aphrodite.  Von 
der  Giittin  selbst  kann  Beides  auf  ihre  Priesterin  übertragen 
sein,   welche   wir  schon  früher  in  der  betreffenden  Figur 
erkannten.     Dass  die  beiden  anderen  P^rauen  dieser,  durch 
Tracht  und  Handlung  von  ihnen  verschiedenen,  ganz  gleich 
aeien,  ist  keinesweges  wahrscheinlich.    Jedenfalls  aber  sind 
Aie  Dienerinnen  der  Aphrodite.    Den  früher  für  ein  Gewand 
gehaltenen  Gegenstand,  welchen  eine  Priesterin  bringt,  be- 
trachtet Stephani  wegen  seiner  Kleinheit  als  Tuch,  mit  wel- 
chem die  eben  gewaschene  Bildsäule  der  Göttin  wieder  abget- 
rocknet werden  solle.    Doch  giebt  er  zu,  dass  mau  wohl  ein 
^Qewandatück  annehmen  könne,  welches  durch  vielfaches  Zu- 

klein  erscheine.    £in  Toeh  mm  Abtrocknen 
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hat  in  dt-r  Thnt  wolil  wenig  Wahrscheinlichkeit    Die  Prie- 
Hteriii  und  die  ilu*  gegenüberstehende  Gretahrtin  scheinen  ge- 
rade über  den  in  Rede  stehenden  Gegenstand  im  Gespräch 
begriifeii  SU  seia    In  Betreff  der  dritten,  an  der  Thnr  des 
Gebäudes  stehmiden  Frau  meinft  Stephani,  dass  sie  dem  mit 
Obergewand  bekleideten  Jüngling  für  den  daigesteDteD 
Mmnent  dem  Eintritt  in  den  Tempel  Terwehren  wolle,  wibreiid 
dieser  mit  der  dnen  Hand  nach  den  über  der  Thür  zur  Ve^ 
herrlichung  des  Festes  aufgehängten  Guirlanden  zeige  mid 
vielleicht  eben  dadarch  aein  Verlangen  za  begründen  suche, 
lieber  die  Guirlanden  ßpricht  er  auch  im  Compte  r.  pour  1874, 
p.  28.     Indessen  nimmt  es  sich  doch  vielmehr  so  aus,  als 
spräche  der  Jünj^ling   und  die  ilim  ^tM.«'nüberstehende  Frau 
ebenso  über  die  Guirlanden  wie  die  i'ri<-tt  rin  und  die  dritte 
Frau  über  das  „Grewand"  oder  das  „Tuch."*     Dieses*  scheint 
einen  ähiilithen  Zweck  zu  haben  wie  die  Guirlaiideu.  uämliih 
als  7:apa7:£iaa}xa  an  dem  Gebäude  uii<^ebracht  zu  werden.  Ste- 
phani hält  den  Jüngling  für  den  Scbenkgeber  des  Cameo, 
den  Charites.  Es  läait  sich  aber  doch  wohl  kaom  in  Abrede 
stellen,  daaa  die  LuBdirifk,  wenn  sie  recht  gedeutet  iat,  EonSdat 
anf  den  Charites  als  Stüter  der  Statue  hinweiaeb  Der  Ouoeo 
wird  nnt^  dieser  VoraaseetEiing  aneh  in  Beaehnng  auf  den 
CharitOB  gesetzt  werden  müssen,  etwa  so,  daaa  man  anmmmt, 
er  stelle  die  nach  vollbrachter  Aufstellung  des  Bildes  vorge- 
nommene Schmückung  des  Gebäudes  zum  Behuf  mner  Fest- 
lichkeit dar,  die  mit  der  Stiftung  des  Bildes  zusammenliing. 
Uebrigens  ist  es  selu*  die  Frage,  ob  das  Gebäude  auf  dem 
Cameo  für  einen  „Tempel,"  das  Bild  in  demselben  für  ein 
Cultusbild  zu  halten  sei.     Die  priesterlichen  Personen  liefern 
keinen  Beweis  dafür,  da  sie  sieh  aueh  erklären  lassen,  wenn  es 
sich  nur  um  eine  Baulichkeit  mit  einem  Schaubilde  im  heilijrcn 
Peribolos  der  Göttin  handelt.    Auch  das  Postament  spricht 
niclit  entschieden  für  ein  Cultusbild.     Vielleicht  lässt  sieb 
gegen  die  Annahme  eines  solchen  auch  der  Umstand  veran- 
schlagen, dafis  das  Bild  Nichts  Yon  der  charakteristiBobeii 
Tracht  der  Frieeterin  aeigt,  wcldie  dooh  woW^if9ttdm  Cttfih 
bilde  der  Göttin,  der  sie  diente,  übertragen  wurde.  Stephsm 
glaubt  die  Torliegende  Darstelhmg  mit  Sicherhdlt  anf  das  Feit 
heaehen  au  kcmnen,  welehea  die  Bmniachen  Frauen  am  erstea 
April  der  Venus  feierten;  ygL  namentlich  Compte  r.  a.  a.  (X 
}K  129  fg.    In  der  That  lässt  es  sich  nicht  in  Abrede  stelkl^  i 
dass  die  Kopfbedeckung  der  Priesterin  recht  wohl  in  einem 
iiömiachen  Gülte  der  Venua  gebräuehlioh  sein  konnte,  mmil 
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da  dieselbe  auf  Römischen  Bildwerken,  vielleicht  zur  Bezeicli- 
nung  der  Venus  als  Aeneadum  mater,  genetrix  Aeneia  vor- 
kommt, vgl.  die  Darstellung  bei  Arnetli  Ant.  Gold-  u.  Silber- 
gef.  —  zu  Wien  Taf.  5,  VII,  n.  90)  und  dass  ein  Bild  wie  da« 
auf  dem  Camco  an  sich  wohl  zu  der  Festgöttin  des  ersten 
April  passt,  da  Horatius  Carm.  IV,  11,  15  fg.  „mensem  Veneria 
marmae  Aprilem''  erwähnt  und  auf  einem  von Stephaui  a.a.O. 
S.  122  besprociieiieii  geschn.  Steine  einer  Figur  der  Aphrodite 
Anadyomeiie  die  Insoluift  APRILES  beigefügt  ist  (za  wdohem 
Worte  man  nach  seiner  Anrieht  calendae  za  ergänzen  hat\ 
Aber  diese  Umzt&nde  und  sdiwerlidi  für  die  NoSiwendigkeit 
der  Annahme  eines  Cnltnshildes  in  diesem  Dienste  beweis- 
kräftig.] 

Taf.  XXVn,  n.  290.  Ares  und  Aphrodite,  im  Oostüm  und 
der  Stellung  der  Siegreichen,  Statuengruppe  in  Florenz.  Wicar 
Colkrt.  de  Fhrence  T.  III,  pl.  V2.  H.  d.  A.  §.  373,  2.  pie 
vorstehende  Gruppe,  von  welcher  es  mehrere  Wiederholungen 
giebt  (0.  Jahn  Ber.  d.  K.  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  18G1,  S.  126, 
Overbeck  Gesch.  d.  Gr.  llastik  H,  S.  391,  A.  C4,  BemoulU 
a,  a.  0.  163  fg.)  befindet  sich  nach  Diitschke  Ant.  Bildwerken 
in  Oberitalien  III,  n.  551  (wo  die  neueren  Abbildungen  voll- 
ständig angeführt  sind),  nachdem  sie  lange  Zeit  auf  Poggio  Im- 
periale aufgestellt  war,  seit  einigen  Jahren  in  der  Gallerie 
der  Uffizien  zn  Florenz.  In  der  zweiten  Ausgabe  dieser  Denkm. 
wnrde  bemerkt,  dass  Ares  zn  Aphrodite  spreche,  nicht  Aph»v 
dite  m  Ares,  und  das  zwar  keinesweges  in  Hinsioht  aitf  dk 
Haltung  des  rechten  Unterarmes  des  lyAres,"  sondern  in  Be- 
rücksichtigang  der  yorstehenden  AbbikLvng  der  Aphrodite,  und 
nicht  der  allein,  weil  es  die  Natnr  verlangt,  „dass  der  Spre- 
chende sein  Antlitz  za  dem  Angeredeten  hinwendet**  Hat 
Dätschke  Recht,  wenn  er  angiebt,  dass  der  Kopf  der  Fran  „sich 
ganz  ins  Profil  wende,"  so  wird  man  gewiss  gern  annehmen, 
dass  Aphrodite  zu  Ares  spreche  und  dieser  „mit  leicht  geneigtem 
Haupte  zuhöre."  Ob  indessen,  wie  derselbe  Gt;lehrte  meint, 
der  Gruppe  der  Gedanke  zu  Grunde  liegt,  „als  wolle  Ares 
in  den  Kampf  ziehen  und  Aphrodite  versuche  ihn  zum  Bleiben 
zu  überreden,"  steht  sehr  dahin,  vgl.  den  Text  zu  n.  291,  a. 
Die  den  linken  Fuss  auf  eine  Erhöhung  stützende  Figur  der 
Aphrodite  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  von  Melos  (n.  270). 
Man  hat  sie  meist  für  eine  Darstellung  der  Göttin  selbst  ge- 
halten (noch  Goeler  yon  Ravensbaig  Yem»  Ton  liGlo  8. 180). 
Knn  iKmanptet  aber,  während  Overbeck,  te  dodi  nach  Aut- 
opsie spricht,  oflienbar  das  Gesicht  von  keiner  der  beiden 
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Figuren  für  ein  I'ortrait  hält,  Dütschke,  dass  „die  Gesichter 
beider  Portraitzüge  haben,  die  eine  gewisse  Familienähnlich- 
keit verrathen."  Er  nimmt  demnach  an.  dass  ein  Römer  und 
eine  Riiuierin  als  Mars  und  Venus  dargestellt  seien,  woran 
schon  Clarac  Mus.  d.  Sculpt  T.  IV,  p.  131,  z.  pL  634,  tu  1430 
dachte.  Der  jüngere  Mami  bei  wegen  der  „Familienähnlich- 
keit,^ wahrscheinlich  als  der  Sohn  der  Fran  m  betraditeD. 
Dm  ist  aber  ebensowenig  annehmbar  ak  die  weitere  Vennih 
tbnng,  es  sei  i,in  Ares  der  Verstorbene  dargestellf,  daher  er 
andi  die  Aphrodite  an  Grosse  überrage,^  wenn  es  aneb  be- 
kannt ist,  dass  anf  Sarkophagen  (von  denen  durch  Dütschke 
A.  Bildw.  in  OberitaL  II,  n.  402  noch  ein  bis  dahin  überse- 
hener bekannt  geworden  ist)  die  Grupi)e  von  Mars  und  Venus 
aUi  mythisches  Vorbild  de^  beglückenden  Liebesbmides  in  der 
Ehe  vorkommt  (Kossbach  Köm,  Hochzeits-  u.  Ehedenkm.  S.  172). 
Vgl.  sonst  über  die  Gruppirung  von  Aphrodite  und  Arej>  Bcr- 
iioulli  S.  165.  Auch  Heibig  glaubt  „Unters,  über  die  Campan. 
Wandmal.''  8.  2G  fg.,  dass  die  Statuengruppe,  welche  Venus 
den  MarB  umarmend  darstellt  aller  Wahrseheiiiliehkeit  naeh 
in  Verbindung  zu  setzen  sei- mit  dem  J^ilderschmucke  des  im 
.i.  2  V.  Chr.  von  Augustus  geweiliten  Tempels  des  Mars  Ultor, 
dass  sie  jedenfalls  dem  Interesse,  mit  dem  das  J ulische  Kaiser- 
haus den  vereinigten  Cult  der  beiden  Gottheiten  pflegte,  ihren 
Ursprung  verdanke.  Was  die  vorstehende  Wiednholung  be- 
triiit,  so  bemerkt  Dütschke  im  Gegensätze  za  Gori  im  Mut. 
Florent.  m,  g.,  t  XXXVI,  der  das  Werk  als  voniiglielieB  und 
als  ans  der  Zeit  vor  Marc  Anrel  herstammend  ansah,  dass 
viehnehr  seine  Arbeit  von  ansserordentlieli  geringem  Wertfae 
sei  und  es  vielleicht  aus  dem  dritten  Jahrhundert  stamme. 
Die  geringe  Arbeit  hob  schon  Overbeck  hervor  (Gesch.  d.  Gr. 
Plastik  n,  S.  391,  so  wie  den  Umstand,  dass  die  Abbildujigen 
viel  zu  gefäUig  und  die  Gruppe  zusammengeflickt  sei.  Nach 
Dütschke  sind  ergänzt:  „an  der  Frau  Zehen  des  rechten  Fusses. 
rechter  Aim  vom  Armbande  an,  Nase  und  vennuthlich  auch  die 
linke  Hand;  an  dem  Manne  Zehen  des  rechten  Fusses,  linker 
Unterschenkel  mit  Fuss,  rechter  Unterarm,  vermuthlich  auch 
der  ganze  linke  Arm,  jedenfalls  die  linke  Hand,  Griff  und 
grösster  Theil  des  Schwertes,  Kinn,  Lippen,  Nase,  Augen- 
knochen, Helmbubch  und  sonstiges;  ausserdem  ist  die  Figur 
Uber  der  Brust  quer  durchgebrochen,  ebenso  das  redfale  Bein 
am  Knie  and-  über  dem  EnöeheL'] 

n.  291.  Umarmung  des  Ares  und  der  Aphrodite,  die 
zomZeidhen  ihrer  Macht  ihren  Fuss  anf  eine  Wel&ogel  setit 
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[Liebesyeremigung  von  Venus  Victrix  und  Man  Victor; 
denn  auch  dieser  Gott  scheint  als  Sieger  gemeint  zu  sein,  da 
er  die  Lanze  so  hält,  dass  man  glauben  muss,  man  solle 
sich  die  Spitze  als  nach  unten  gekehrt  denken  (s.  Taf.  II, 
n.  22,  a  u.  T.  XXIII,  n.  246,  d,  nebst  Textl  —  Die  Kugel 
fasBte  Gori  Mm.  Flor.  T.  I,  z.  t.  73,  n.  8,  wo  die  vorliegende 
Darstellung  zuerst  herausgej^eben  ist,  als  die  Himmelskugel, 
welche  bekanntlich  eigentliL-li  das  8})ecielle  Attribut  der  Aphro- 
dite Urania  ist,  als  welche  wir  sie  oben  zu  n.  262,  a  kennen 
geternt  liaben.  Sie  soll  jedenfalls  nicht  alldn  auf  den  Himmel 
Idndeateii,  ebenBOwenig  als  aDein  auf  die  Erde,  wie  dieses  al- 
terdingB  tob  der  Kugel  gilt,  die  sich  bei  Victoria  findet, 
nicht  bloss  so,  dass  diese  beide  Ffisse  aof  jene  setst,  wie  nnten 
Taf.  LXXTTT,  a  926,  sondern  auch  so,  dass  sie  entspre- 
chend das  eine  Bein  auf  eine  Kugel  stStzt,  wie  z.  B.  auf  den 
Geramen  in  der  Arch.  Zt^.  1849,  Ta£  II,  n.  3  und  bei  L.  Mül- 
ler Int.  et  Com,  du  M,U8,'Thorvaldseu  p.  72,  n.  564.  Die  Kugel 
unter  dem  Fusse  einer  sieghaften  Aphrodite,  welche  als  wirk- 
liche Göttin  gedacht  ist,  kann  auf  einem  Bildwerke,  wie  das 
vorliegende,  nur  die  Welt,  d.  h.  Himmel  und  Erde  zusammen, 
bezeichnen.  Aucli  f»  den  beiden  {indereii  uns  bekannten  Fällen, 
in  welchen  die  Göttin  den  einen  Fuss  auf  eine  Kugel  setzend 
dargestellt  ist,  hat  man  sicherlieh  die  Weltkugel  zu  erkennen. 
Den  nächststehendcn  bietet  der  geschnittene  Stein  des  Berliner 
Museums  bei  Toelken  Erkl.  ^'erz.  Kl.  IV,  Abth.  1,  n.  ö8,  wo 
die  mit  einer  männlichen  Figur  (eher  Ares  als  „Herakles") 
gruppirte  Gföttin  in  der  rechten  emporgebaltenen  Hand  einen 
AjM  Uilt;  den  anderen  der  geschn.  I^dn  des  Dresdener  Mus. 
bd  Hettner  Veradchn.  8. 102,  n.  69  d»  aw.  Ausg.  (der  gegen 
die  Echtheit  keinen  Verdacht  ausspricht),  auf  welchem  eine 
sich  salbende  Venus  dargestellt  sein  boD.  Setzt  die  Astarte  der 
unter  Antoninus  Pius  geschlagenen  Bronzemünze  von  Orthosia 
in  PhÖnizien  den  Fuss  auf  eine  Kugel,  wie  es  nach  der  Ab- 
bildung bei  Clarac  BedL  sur  Vhius  pL  XXV,  n.  12  scheint, 
so  wird  auch  diese  so  zu  erklären  sein.  Dagegen  dürfte  die 
Kugel,  auf  welche  die  sitzende  Aphrodite  in  der  Gemmen- 
darstelhing  bei  Lippert  Daktyl.  II,  1,  92  den  rechten  Fuss  setzt, 
da  sie  nach  Lippert's  Beschreibung  nicht  nur  „mit  Bändern 
vielfach  umwunden"  ist,  sondern  auch  „Puncte"  (Sterne)  darauf 
sind,  zunächst  den  Anspruch  auf  die  Bezeichnung  als  Himmels- 
kugel haben.  Doch  fehlt  es  auch  sonst  nicht  an  bildlichen 
Beispielen  dafUi-,  dass  zwischen  Himmelskugel  und  Weltkugel 
nicht  genau  unterschieden,  eine  mit  deutlichen  Himmelszeichen 
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versehene  Kuj^el  gebraucht  wurde,  wo  es  sich  nicht  um  die 
Bezeichnung  des  Himmels  allein,  sondern  auch  der  Erde,  also 
des  Weltalls  handeln  sollte.  Auf  der  Münze  unter  n.  262,  a, 
ist  Aphrodite  Urania  auf  der  llimmelskugel  sitzend  dargestellt 
Auch  die  jüngst  durch  Zaetaieff  SjflL  üucr,  Oscarum  P.  O, 
1 8  bekannt  gemachte  TenaoottarelieldarBtelluiig  einer  mit 
beiden  FSssen  auf  einer  unten  abgeplatteten  Kugel  stdieDdeB 
VenoB  scheint  die  Urania  anzogel^  und  ebenso  die  Brome- 
statuette  der  geflügelten,  anf  einer  Kngel  knieenden  bei  Adr. 
de  Longp^er  Bromes  ant.  du  Louvre  n.  168.]  Von  einem 
geschnittenen  Stein  [in  der  Gall.  d.  Uffizi  zw  Florenz.  Nach  dem 


Abbildung  nach  einer  Photographie  bei  Valentin  „Die  hohe 
Frau  von  Milo"  Taf  IV,  n.  11,  der  sehr  mit  Unrecht  Venus 
als  den  Mars  zurüekweisend  fasst,  wenn  auch  allerdings  die 
Üniannung  kein<'sw<'^cs  gesehiekt  dargestellt  ist] 

n.  2<5l,  a.  [Die  siegreiche  Venus  (V^ENERI  \aCTRICI) 
halt  den  Mars,  welcher  mit  Hehn,  Schild  (der  mit  der  Gorgonen- 
maske  geselimüekt  ist)  und  Parazonium  versehen,  dem  Kriegs- 
handwerke obzuliegen  bereit  ist,  erfolgreich  zurück.  So  erklärt 
Cohen  M^d.  imp^r.  T.  II,  y>.  003  den  vorliegenden  AverstTpas 
einer  viel&ch  besprochenen,  unter  der  Anctorität  des  RimdscheD 
Senats  (&LC.)  geschlagenen  Bronzemünze,  indem  er  annimmt,  dass 
derselbe  eine  Schmeichelei  gegen  die  jüngere  Fanstina,  mit  deren 
Haartracht  nnd  Oesichtssügen  Venns  da^estellt  ist,  in  Beeng  anf 
ihren  dnrch  ihre  Reize  gefesselten  Gemahl  enthalten  soll  Der 
Heyens  einer  anf  dem  Avers  mit  der  Büste  der  Julia  Domna 
versebenen  Bronzemünze  von  Aphrodisias  in  Karien  (Huber's  n. 
Karabacek's  Numism.  Ztsehr.II,  1870,  Taf.  VHI,  n.  8)  zeigt 
eine  sehr  ähnliche  Gruppe,  in  welcher  Aphrodite  ebenfalls 
den  linken  Fuss  nicht  aufstützt,  aber  ausser  dem  Himation 
auch  mit  einem  dünnen  Chiton  bekleidet  ist,  vor  einem  Vor- 
hani^^e.  Cohen  meint  a.  a.  0.  p.  507,  Anm.  1,  dass  sich  auf  den- 
8eli)en  Gegenstand  der  Reverstypus  des  von  ihm  unter  n.  381 
beschriebenen  Medaillons  des  Aurelius  Caesar  aus  dem  J.  902 
a.  u.,  149  nach  Clu".  G.  beziehe,  welcher  jetzt  von  Froelmer 
MMaiHons  de  lEmp.  Rom.  p.  S2  abbildlich  mitgetheilt  und  rich- 
tiger, aber  doch  nicht  ganz  genügend  besprochen  ist  Venus 
(welche  nach  Cohen  die  Züge  der  Fanstina  hat)  steht  mit 
nem  dünnen  CShiton  nnd  einem  nm  den  nnfteren  Tlieil  dm 
Körpers  geworfenen  Himation  angethan,  im  rechten  Arme  einen 
Oelzweig  haltend  neben  dem  anf  einem  Feüsen  sitzendeii,  mit 
dem  Hdm  versehenen,  fest  ganz  nackten,  mit  der  Linken  die 
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Lanze  aufstützenden  Mars,  indem  sie  sich  nach  diesem  hin- 
neigt, während  der  Gott  zu  ihr  emporblickt  und  seinen  reehlen 
Arm  an  ihren  Oberkörper  legt.  Links  von  Mars  kommt  an 
einem  anderen  Felsen  ein  Feldzeichen  zum  Vorschein.  Hier 
handelt  es  flieh  um  Iiiars,  der  ab  Victor  in  dem  Kampfe  be» 
wihrt,  dnich  den  Liebrdz  der  Vemu  angezogen,  nicht  noch 
andere  Kämpfe  nntemahm,  sondern  za  der  Göttin  surfick- 
kehrte,  wel<^  dadnrch  cor  BViedenhringerin  wird.  Ffir  diese 
Erklärung  spricht  entschieden  die  Stelle  des  Lncretius  I,  3 2  fg. 
Wäre  wirklich  m  dem  vorliegenden  Münztypus  ein  Zurück- 
halten des  Mara-M.-Aurelius  durch  Venus  Sabina  gemeint,  so 
läge  in  der  etwaigen  Schmeichelei  gegen  jene  ein  starker  Ta- 
del gegen  diesen.  Aber  es  sieht  auch  nicht  so  aus,  als  ob 
Mars-M.  Aurel  auf  sein  Ausziehen  verzichten  werde.  Dasselbe 
gilt  in  Betreff  des  Mars  auf  den  Ijc^onders  nahe  stehenden 
Darstellungen  auf  den  geschnittenen  Steinen  in  Lippert's  Dak- 
tyl.  I,  1,  89,  III,  1,  Ü4  u.  95.  Venus  Victrix  kann  ihren  Ge- 
mahl überall  nicht  von  einem  Kriege  und  Siege  zurückhalten 
wollen.  Das  ist  auch  sicherlich  m  keiner  der  entsprechenden 
^armorgruppen  gemeint  Hinsichtlicli  der  im  Louvre  bei  Cla- 
rac  Mus,  de  Sculpt  T.UI,  pL  326,  n.  1431,  welche  von  Ei- 
nigen auf  Marc  Aurel  und  Fanstina  bezogen  ist,  bemerkt  Froh- 
ner  Noike  j^.  162,  z.  ii.  131,  die  Bewegung  der  H&nde  der 
Frau  seige  an,  daes  sie  selbst  den  Ma^  mit  dem  Schwerte 
4)ewaifiiet  habe.  Ob  mit  JRecht,  kann  dahin  gestellt  bleibt 
iohne  dass  dadurdi  unserer  Ansicht  Eintrag  geachähe.  So 
wird  auch  für  den  vorliegenden  Fall  anzunehmen  seiu,  dass 
Venus  nur  noch  für  einen  Augenblick  den  Mars  surück- 
halte,  weil  es  ihr  schwer  wird,  sich  von  ihm  zn  trennen,  wo- 
durch die  Liebe  der  Sabina  zu  ihrem  Gemahl  beseichnet  wird. 
Nach  Cohen  a.  a.  0.  T.  II,  pL  19,  w.  226.] 

n.  292.  Aphrodite  und  Ad onis.  Kechts  steht  A d o n i s, 
mit  einer  Chlamys  bekleidet,  neben  der  sitzenden  Aphrodite, 
der  Eros  den  Spiegel  hält;  ein  junger  Jäger  brhigt  die  Nach- 
richt von  den  Verwüstungen,  die  ein  Eber  anrichtet,  mid  for- 
dert den  Adonis  zur  Jagd  desselben  auf.  In  der  Mitte  erliegt 
Adonis  dem  Andränge  des  Ungeheuern  Ebers,  der  plötzlich 
^us  seiner  Höhle  henrorbricht;  der  junge  Jäger  nebst  zwei 
i4Qtem  bemtOien  sich  umsonst  ilim  Hülfe  sn  l^ten.  links  ist 
^  letste  Umarmung  des  verwundeten  Adonis  und  der 
Apbrodite  dargestellt;  der  Junge  Jfiger  und  die  Bienerinnen 
Qottin  äussern  ihre  Trauer  um  Adonis.  Relief  der  sinken- 
Knnst  Ln  Lonne.  Bouillon  Mush  T.m^pL  ^ 


[Eine  andere  (sehr  ungenaue)  AUMldiBf  bei  CSane  Mim  de 
Scufyt  T.Uj  pL  116,  S.86.  Abweichende  Erklänmgen  im 
Text  za  Bouillon'»  Mus.  d.  Ant  T.  m,  Batrdiefs^  p.  23  %^ 
bei  Oaiac  T.  II,  P.  1,  p.  364%^  bei  Engel  n^ypros"  Tfa.  &, 
S.  630  fg^  auch  bei  K  Petersen  Ann.  d.  Inst,  arch.  Vol.  XXXIV, 
18G2,  p.  167  fg.;  während  Hinel  in  den  Ami,  d.  Luf,  arck 
XXXVI,  1864^  p,  73  fg^  und  beeonders  Fröhner  in  seiner  ein- 
gehenden Besprechung  der  ursprünglich  die  Vorderseite  eines 
Sarkophags  ausmachenden  Reliefplatte  in  «.172  der  Notice 
de  In  Sc.  auf.  du  Lourre  darthuu,  dass  die  Müller'sche  im  we- 
sentlichen richtig  ist,  was  auch  wir  jetzt  amiehmen.  Aehn- 
liche  Keliefdarstcllungcn  wies  Welcker  Ann.  d.  Inst,  arck  Vol 
V,  }).  155tV.  naih;  vgl.  jetzt  noch  Petersen  a.  a.  0.  p.  IBlfg. 
Hirzel  a.  a.  ().  p.  08  fg.,  Benndorf  und  Schöne  „Die  ant  Bildw, 
des  Latcraucus.  Mus.  n.  50,  387,  446.  Die  von  Müller  mit 
Recht  als  Adonis  bezeichnete  jugendliche,  männliche  Figur  in 
der  Scene  rechts,  wdebe  die  x^te  Haiid  aaf  den  mit  Qm- 
landen  geschmfickten  Altar  der  Aphrodite  legt,  bidt  naeh 
Frdhner  in  der  Linken  einen  Wurfspiess  (rpo^iov),  Ton  wdr 
ehern  auch  die  vorliegeiide  Abbildung  noch  einen  TM  vt- 
halten  zeigt  Auch  der  Junge  Jfiger^  hatte  nach  Fröhner 
in  der  Linken  eine  Waffe,  und  zwar  eine  Lanze,  die  jetzt  zer- 
trümmert ißt.  Ob  man  sich  den  in  der  Mitte  der  Composition 
dargestellten,  dicEphaptis  an  Schildes  Statt  gehrauchend^  Ado- 
nis als  schon  vom  Eher,  der  sich  in  seine  Höhle  zurückziehe, 
verwundet  und  seine  Lanze  in  der  rechten  Hand  haltend  zu 
denken  hat,  wie  Fröhner  will?  Uns  scheint  es  vielmehr,  als 
breche  der  Eber  aus  der  Höhle  hervor  und  sei  Adonis 
durch  einen  Zufall  oder  in  Folge  eines  vorhergehenden  An- 
gritib  auf  das  Thier,  bei  welchem  etwa  seine  Lanze  zerbrochen 
sein  könnte,  gestürzt,  und  solle  ci*  erst  von  dem  Thiere  ver- 
wundet werden  und  zwar  an  dem  linken  Schenkel,  der  diesem 
zugekehrt  ist  Von  den  drei  Jägern,  welche  sich  bemühen 
das  inlde  Thier  aorüdmiBchenchen,  stosst  der  inmeiBt  naeh 
ledits,  wie  Frdhner  angiebt,  dieses  mit  einem  Jagdspiesae  und 
ist  der  bärtige  zumeist  nach  links^  ebenso  wie  der  m  der  llitli^ 
welcher  mit  der  Linken  zwei  Wnzftpiesse  hält,  im  Begriff  ei- 
nen  Stein  auf  des  Thier  zu  schleuderu.  Die  Stauden,  welche 
man  am  Eingange  der  Höhle  gewahrt,  scheinen  SumpfpflanKD  m 
sein.  In  der  dritten  Abtheilung,  dn  someist  nach  links  Yom 
Beschauer,  wo  die  Handlung  wie  in  der  ersten,  in  der  jedes- 
mal durch  ein  Parapetasma  angedeuteten  Behausung  der  Aphro- 
dite TOT  sich  geht|  erkennt  man  in  der  Alten  mit  Soj^fkodi 


Digitized  by  Google 


—    447  — 


leicht  die  Amme  des  Adonis  (Jahn  Arcli.  Ikitr.  S.  355).  Dab 
Kästchen,  welches  die  hijiter  dieser  zum  Vorschein  kommende 
Dienerin  der  Aphrodite  hält,  betrachtet  FrÖlmer  als  Medicin- 
büchse,  aus  der  Adonis  ein  Mittel  zum  Blutstillen  nehmen 
wolle.  Inzwischen  steht  dieses  sehr  in  Frage.  Dieselbe  Hal- 
tung des  Arms  findet  sich  auf  dem  einen  Sarkophag  Kospig- 
liosi  {Ann.  d.  Inst  1864,  t.  itagg.  D.E.,  1).  Dort  wie  hier  streckt 
Adonis  den  matten  Arm  nach  der  Alten,  der  erfahrenen,  ver- 
trauten Aumie,  aus,  auf  deren  linken  Unterarm  hier  die  Hand 
des  Matten  gelegt  ist,  während  dort  unter  der  Linken  des 
Adonis  die  Kechte  der  Alten  zmn  Vorschein  kommt,  mit  wel- 
cher diese  eine  rednerische  Greberde  macht  Die  Alt«  hält 
dabei  in  der  Linken  einen  Gegenstand,  der  wie  eine  Rolle 
aussieht,  wohl  Leinwand  zum  Verbinden  oder  Pflaster.  Eben- 
sowenig wie  dieses  Adoni»  selbst  anzulegen  gedenkt,  was  viel- 
mehi*  durch  die  Alte  geschehen  wird,  greift  auch  in  der  vor- 
liegenden Dai*stellung  jener  nach  der  Büchse  oder  dem  Käst- 
chen, dessen  Inhalt  wohl  ein  entsprechender  ist  Dasselbe 
wird  aber  deutlich  von  der  jüngeren  Dienerin  für  die  Amme 
getragen,  der  auch  hier  die  Behandlung  des  Verwimdeten  ge- 
wiss zugedacht  ist  Von  dem  Amor  lümmt  Fröhner  an,  dass 
derselbe  das  Blut  der  Wunde  am  linken  Schenkel  zu  stillen 
sich  bemühe.  Die  Figur,  deren  Kopf  hinter  dem  weinenden 
jungen  Jäger  zum  Voi*schein  kommt,  bezeicluiet  Fröhner  als 
einen  anderen  jungen  .Jäger,  der  viel  ruhiger  erscheine.  Er- 
gänzt sind  nach  ihm  das  Knie  des  Adonis  in  der  Scene  zu- 
meist nach  rechts,  der  rechte  Arm  des  gestürzten  Adonis  in 
der  Mitte  der  Composition,  die  „Figur"  des  Jägers,  der  zwei 
Lanzen  (Wurfspiesse)  trage,  ein  Stück  vom  rechten  Anne  des 
Jägers  liinter  Adonis,  drei  Viertel  vom  linken  Arm  des  Amor, 
der  Kopf  und  der  Hals  des  sitzenden  Hundes.] 

n.  292,  a.  [Aphrodite,  den  Adonis  umarmend,  von  dem 
man  nur  Kopf  und  Brust  und  den  linken,  schlaff  herabhän- 
genden Arm  gewahrt  Die  richtige  Deutung  der  beiden  Figuren 
gab  Ch.  Lenormant  Nouv.  Gal.  mj/t/i.  p.  147,  z.  pllÄl,  n.  10. 
Der  Ausdruck  im  Gesicht  und  die  Haltung  der  Figuren,  vieDeicht 
selbst  die  Art  der  Entblössung  der  weiblichen  passen  sehi* 
wohl  zu  einer  Scene  nach  Verwundung  des  Adonis,  etwa  dem 
letzten  Abschied.  Dagegen  meint  Chabouillet  Catal.  g&n^.  et 
rais.  des  Cam^es  et  Pieir.  gr.  de  la  Bibl  impir.  p.  19,  z.  n.  107, 
dass  vielmehr  die  den  Schatten  ihres  Gemahls  Protesilaos  um- 
armende Laodameia  gemeint  sei  Die  Darstellung  durch  die 
blosse  Büste,  behauptet  er,  sei  eben  eine  Art,  den  Schatten, 
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cla8  £''ou>Xov,  zu  iiLVArieliiicii;  oliiie  treilicli  (iafiii*  Belege  beizu- 
l)riii}j:rii.  Dachte  er  etwa  an  Bildwerke  wie  das  in  Bd  I, 
Tat".  LXIX,  n.  .-171)  ?  liiz^visclien  meint  Bernoiüli  a.  a.  O.  S. 
401,  dasö  ( ,'habuuillet's  Deutung  der  Lenormant'schen  gegen- 
über „eine  nicht  ganz  zu  läugnende  Berechtigung^  habe.  Das 
vorliegende  Werk  ist  ein  »Sardonyxcaraeo  von  zwei  Lagen. 
Die  weibse  reichte  nur  für  die  oben  bezeichneten  Theilc  des 
Adoniskörpers  aus.  »Sdlte  der  Künstler,  durch  die  Noth  ge- 
zwungen, »sich  eine  Abbreviatur,  wie  sie  sonst  schwerlich  vor- 
konnut,  erlaubt  haben?  Wir  glauben  vielmehr,  dass  er  dem 
Beschauer  zumuthcte,  sich  zu  denken,  dass  die  nicht  zum  Vor- 
schein kommenden  Theile  des  Adoniskörpers  dem  Auge  durch 
eine  Decke  entzogen  seien,  die  ja  dem  Zustande  des  zum  Tod 
verwundet  Daliegenden  ganz  angemessen  ist  So  wäre  die 
nicht  vollständige  Darstellung  des  Adonis  etwa  mit  der  der 
hinter  einer  Höhe  )»eiindlichen  Figuren  auf  den  Vasengemälden 
Taf.  XR^  n.  150  und  Taf.  XU,  n.  488  zu  vergleichen.  Nach 
Lenormaut  a.  a.  O.] 

n.  293.  Aphrodite  scheidet  von  dem  Troischen  Fürsteu- 
sohn Anchises,  der,  ahjHirt  im  Gebirge  weilend,  sie  zur  Nacht 
aufgenommen  und  eben  aus  nächtlicher  Ruhe  erwacht,  indem  sie 
ilim  ihren  Namen  und  neine  Zukunft  verkündet.  fV^gl-  Homer 
Hymti.  in  Ven.  Vs.  1Ü8  fg.  Diese  Erklärung  ist  seit  längerer 
Zeit  so  gut  wie  allgemein  angenommen.  Ursprünglich  hielt 
man  den  Mann  in  Asiatischer  Tracht  für  Paris  und  das  Weib 
für  Helena  oder  Aphrodite,  vgl.  Hawkins  in  Walpole's  Travels 
p.  481  fg.,  Schorn  zum  l'ischbein'schen  Homer  S.  37,  wo  VH,  3 
eine  Abbildung  gegeben  ist,  wie  auch  bei  Inghirami  GalL 
Omerica  t.  54,  H.  Meyer  in  Goethes  Kunst  u.  Alterth.  FV',  1, 
S.  33  fg.  Kaoul-Kochette  Choix:  de  Peint.  de  Pumpei  p.  120  fg. 
dachte  dagegen  an  Adonis  und  Venus.  Ist  die  bildliche  Dar- 
stclliug  als  eine  selbstständig  dastehende,  abgeschlossene  zu 
betrachten,  so  hat  gewiss  die  Deutung  auf  ^\nchises  und  Aphro- 
dite das  Meiste  für  sich,  welche  zuerst  von  Hirt  in  Böttigers 
„Amalthea'*  I,S.  250  fg.  gegeben,  von  Millingen -4«c.  uned.  Mo- 
7mm.  T.  U,  /?.  21  fg.,  den  Erklärern  der  Specimens  of  ant.  Sculpt 
!Z\n,zu  pl.  20,  Thiersch  „lieber  die  Epochen  der  bildenden  Kunst 
unter  den  Griechen"  S.  1G9  fg.,  AnoL,  der  zw.  Aufl.  begründet 
von  C.  A.  Böttiger  Kl.  Scluiften  H,  S.  3G3,  n.  67,  Welcker 
„Das  akad.  Kunstmus.  zu  Bonn  ,"  u,  384,  Bröndßted  „Die 
Bronzen  von  Siris,"  S.  8,  A.  6,  und  späterhin  auch  von  H. 
Brunn  in  den  Asm.  d.  Inst,  arc/i,  VuL  XXXH,  1860,  p.  491, 
Stephani  im  Campte  rend.  pour  1865,  p.  160  (der  im  „Ausr. 
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Herakles"  S.  135  noch  die  Wahl  zwischen  Anchises  und  Paris 
frei  Hess),  R.  Förster  „Die  Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera" 
S.  7,  n.  2,  Friederichs  „Bausteine"  n.  604,  und  noch  von  Kc- 
kuld  „Akad.  Kunstnius."  n.  <i43  gebillig^t  ist.  Indessen  ist  jener 
früher  allgemein  anjrenomniene  Umstand  zugleich  mit  der 
ebenso  allgemein  befolgten  Ansicht  über  den  Zweck  des  Ge- 
räths,  an  welchem  sich  die  bildliche  Darstellung  befindet,  vor 
einiger  Zeit  bestritt^-n  worden.  Diese  galt  bis  dahin  als  zu 
einer  Spiegelkapsel  gehörend,  „während  sich  doch  die  läng- 
liche Form  derselben  und  der  besonders  an  der  oberen  Seite 
lautende  IJmriss  einer  solchen  Autfassung  otten  widersetzt. 
Beachtet  man,  dass  nicht  nur  die  beiden  Hauptfiguren  der 
Darstellung,  sondern  auch  der  Eros  neben  ihnen  sännut- 
lich  nach  einer  und  derselben  Seite  hin  gerichtet  sind,  so  wird 
man  es  für  wahi-scheinlich  halten,  dass  dem  Relief  ein  zweites, 
nun  verlorenes  entsprochen  hat,  auf  welchem  wiederum  drei 
Figuren  dargestellt  waren,  und  zwar  diejenigen,  welche  die 
Blicke  von  Anchises  oder  vielmehr  von  Paris  und  seiner  Um- 
gebung auf  sich  zogen"  (  Klügmann  in  der  Arch.  Ztg.  187(}, 
S.  9).  Aber  der  zweite  Theil  dieser  Worte  enthält  otfenbar 
factische  Irrthiiraer,  da  die  l^licke  der  Aphrodite  und  der  sie 
begleitenden  Eroten  auf  den  Asiaten  gerichtet  sind.  Der 
Blick  diese»  aber  hat  schwerlich  ein  bestimmtes  Ziel,  sondern 
deutet  auf  träumerisches  Sinnen.  Dass  auch  der  schlafende 
Hund  besonders  für  Anchises  spricht,  ist  in  der  Schrift  über 
das  Diptychon  Qnirinianum,  Gött.  1868,  S.  IGfg. .  Anm.  24, 
bemerkt.  —  Bei  Aphrodite  gewahrt  man  das  für  die  Darstel- 
lung dieser  Göttin  besonders  benutzte  Motiv  des  Ziehens  des 
Giiwandes  über  eine  Schulter,  welches  die  Reize  des  weib- 
lichen Körjjers  so  wirkungsvoll  /u  entwickeln  erlaubt.  Die 
Haltung  des  Anchises  ist  besonders  von  Stephani  „Der  aus- 
ruhende Herakles"  S.  182  fg.  u.  284  durch  zahlreiche  Beispiele 
erläutert.  Der  Geliebte  der  GrÖttin  trägt  den  auch  aus  alt- 
persischen Bildwerken  bekannten  jackenartigen  Ueberrock  mit 
langen,  leeren,  pelzgefütterten  Aermeln,  mit  welchem  auf  anderen 
Griechischen  Monumenten  Kolchierinnen ,  wie  Medea  und  die 
Amazonen  bekleidet  erscheinen  (Böttiger  „  Amalthca"  I,  S.  169  fg., 
U,  S.  XII,  vgl.  I,  Taf.  IV,  Bouillon  Mus.  d.  Ant.  II,  88,  Äntiq. 
du  Bosphore  Cimm.  pL  XX» VT),  und  das  Halsband,  i^iv 
5(p'jasov  xXq)ov,  welches  von  Euriindes  Ci/d.  Vs.  188  fg.  als 
Schmuck  des  Paris  erwähnt  nnd  bei  diesem  auf  Bildwerken 
gefunden  wird,  sowie  l)ei  anderen  Asiaten  der  Sage,  des  Cnltus 
uud  des  Alltagslebens,  vgl.  Wieseler  "Der  Hildesheimer  Silber- 
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fand'*  A.  2,  zu  Taf.  III,  2  und  auß  diesen  Denkm.  Taf.  LXlll. 
n.  817  und  Bd.  I,  Taf.  LV.  Der  Ueberrock  und  die  nicht 
ganz  angchliessenden,  Beine  und  Arme  in  leichten  Falten  be- 
deckenden Anaxyridcn  neliuR'n  sicli  wie  mit  Goldblättchen  besetzt 
aus,  wie  sie  als  einstmaliger  Kleidersehmuck  in  Gräbern  der 
Krimm  und  anderswo  aufgefunden  sind.  Die  Eroten  bei  der 
Aphrodite  hat  man  wolü  als  Eros  und  Pothos,  oder  Hyuienäosi 
und  Eros,  oder  Anteros  und  Eros,  gedeutet,  ohne  dass  inzwi- 
schen sichere  Kriterien  filr  eine  derartige  Unterscheidung  vor- 
handen wären.  Dass  sie,  wie  auf  nur  sehr  wenigen  Keliefs,  in 
der  symbolisch  andeutenden  Weise  der  \'aHeijl)ihler  verwandt 
seien,  bemerkt  A.  Furtwängler  „Eros  in  der  Vasenmalerei"  S.  Si\  fg. 
Uebrigens gehört,  wie  schon  Meyer  iiii<l  Friederichs  a.a.O.  hervor- 
hoben, das  anmuthige  Werk  nicht  der  Bliithe  der  Griechischen 
Kunst  an.  lieber  die  küiistlerisehe  Ausführung  äussert  Brönd- 
sted  a.  a.  O.,  die  Figui*en  und  ihre  Zusammenstellung  bcicii  von 
grosser  Schönheit,  aber  die  Austulirung  des  Nackten  sowolil 
als  absonderlich  der  Gtewänder  sei  von  «lerjenigen,  welche 
wir  in  den  Bronzen  von  Siris  liemerken.  «ehr  verschieden.] 
Getriebnes  Hronzerelief  von  Paramythia  in  Epirus,  im  Besitz 
von  Mr.  Hawkins  zu  Bignor  in  der  Grafschaft  Susse-x,  (auf  dem 
nach  Hirt  a.  a.  O.  „kleine  Zierden,  >vie  Armbänder,  eingelegt 
sind".  Wenn  Friederichs  a.  a.  0.  angiebt,  dass  das  Helief 
„gegenwärtig,"  also  spätestens  18()8,  „im  Keusington-Mnseum 
in  London"  sei,  und  nach  ihm  noch  BernouUi  a.  a.  0.  S.  107. 
n.  11  und  8.  199,  dass  es  in  den  Besitz  des  Museums  tibergf- 
gangen  sei,  so  beruht  das  sicherlich  auf  dem  Umstände^  dasb 
es  zeitweilig  in  jenem  Museum  zu  sehen  war.  Michaelis  be- 
zeichnet es  in  der  Arch.  Ztg.  1874,  S.  12  als  noch  in  Bignor 
Park  vorhanden.  Die  ausserordentlich  dünne  Metallplatte  ist 
an  einigen  Stellen  mit  Zinn  fester  gemacht  und  mit  Ausnahme 
der  abgebrochenen  linken  Hand  der  weiblichen  Figur  und  we- 
niger geringfügiger  beschädigten  Partien,  welche  von  Flaxman 
in  Wachs  hergestellt  sind,  vollkommen  erhalten,  soweit  die  bild- 
liche Darstellung  reicht]  Nach  einem  Gypsabguss  und  den  Ab- 
bildungen bei  Millingen  Anc.  uned,  monuments  8.  pL  12. 
Specimens  of  anc.  sculpt.  T.  II,  pL  20,  faber  verkehrt] 

n.  294.  Urtheil  des  Paris,  der  in  der  Mitte  als  königlicher 
Hirt,  von  einem  Hunde  begleitet,  mit  dem  Scepter  und  einem 
Seitengewehr  ausgerüstet,  Hermes  Botschaft  anhört,  während 
Aphrodite  von  der  andern  Seite  ungesehen  herankommt 
Eine  der  unzähligen[?  vgl  Welcker  A.  Denkm.  V,  S.  381, 
und  Overbeck  Galler.  her.  Bildw.    S.  252  fg.J  unvoUstün- 
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digen   und  kaum   kenntlichen   Darstellungen  dieses  Mythus 
auf  Vasen.     Monumenü  deU  Instituto   di  corr.  arch,   T.  I, 
tv.  ^1  k.    [Das   schon  früher   in  der  Kl.  veramofjr.   T.  II, 
pL  37    und  jetzt   aiicli    in   Overbecks    Atlas   der  Griech. 
Kuustmjih.  T.  X,  n.  13  wiederholte  Bild  gehört  einer  llydria 
aus  Apidieu  an,  die  sich  im  Besitz  des  Hrn.  Geelhaud  de 
Merxem  zu  Antwerpen  befindet    Die  menschlich  gebildeten 
Figareii  sind  gelblich,  der  Hund  weiss;  anch  zu  den  Gegen- 
ständen ist,  meist  um  die  natürliche  Farbe  derselben  zu  be- 
liehnen, die  weisse  Farbe  verwandt  nnd  ausserdem  die  vio- 
lette und  grSnUche.    Der  Müller*soheii  Erklarnng  scMiesst 
sich  Cayedoni  in  Avellino's  BuUett  arek  Nap.  II,  p.  50  an: 
Hermes  scheine  dem  Paris  das  bevorstehende  Urtheil  anzu- 
kündigen; Aphrodite  komme  mit  der  Absicht,  den  Paris  zu 
ihren  Gunsten  zu  verlocken,    üebrigens  könne  die  Figur  hinter 
Paris  auch  auf  Oenone  gedeutet  werden  (?)    Auch  Jahn  „Arch. 
Beitr.'*  S,  340,  A.  35,  meint,  dass  Müller  richtig  eine  Scene 
des  Parisurtheils  annehme,  dass  aber  die  Frau  hinter  Paris 
vielmehr  fiir  Hera  zu  erklären  sei;  ohne  inzwischen  genauer 
auf  die  Darstellung  eiuzngehen.     Dagegen  bezieht  Welcker 
Ann.  d.  Inst.  VoLWll,  p.  IG')  n.  185  =  A.  Denkm.  V,  S. 
436  fg.,  freilich  die  mittlere  Figur  auf  Paris,  die  Darstellung 
aber  nieht  anf  das  Urtheil  desselben ,  sondern  auf  ein  später 
rMgeades  Ereigniss,  nämUeh  anf  den  Rath  der  Aphrodite  an 
Paris,  ein  SdiüF  zu  bauen  imd  sich  anf  demselben  nach  Sparta 
^mk  b^ben.  Diesoi  Rath  ertheüe  auf  dem  vorliegenden  Bilde 
Hermes  im  Auftrage  der  Aphrodite,  der  er  zu  dienen  fortfahre. 
So  passe  auch  das  Schwert,  welches  Hernien  dem  Paris  hin- 
.-vfeiohe,  nämlich  als  Waffe,  welche  iinn  l)ei  dem  ^(esuche  des 
Nemden  Landes  von  Nutzen  sein  köime.    Gegen  diese  „etwas 
weit  hergeholte"  Erklärung  wurde  schon  in  der  zweiten  Be- 
arbeitmig  dieser  Denkm.  Einsprache  erhöhen.    Warum  Aphro- 
dite sich  durch  Hermes  vertreten  lässt,  du  sie  <loch,  wenn  anch 
nur  unsichtbar,  zugegen  sein  koII,  ist  nielit  ul)znsehen.  Gegen 
die  Unsichtbarkeit  der  betretfenden  Figur  sj)richt  übrigens  das 
Benehmen  des  Hundes  ihr  gegenüber.    Das  Schwert  in  der 
.  Scheide  wird  auch  sonst  mehrfach  in  der  Hand  gehalten,  nicht 
ft^an  einem  Bandelier  getragen.    "Ea  passt  für  den  Paris  als 
^iSicliter  über  die  Göttimien  ebensogut  wie  die  häufiger  vor- 
i0Bommende  DoppeUaiifle,  sumal  da  es  sich  aueh  scmst  bei 
:#)iigeni  findet  (Wieaeler  DiptydL  Qmrin.  a  7,  A.  6>  Kopf- 
schmnek  (Stephanoa  oder  Eahithoa)  und  Scepter  fcSmien  mehr 
IBr  Hern  jeu  i^reohen  scheinen,  ohne  inswiaefaen  die  Bedehmig 
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auf  Aphrodite  außzuschliesseii.  Das«  die  betreffende  Figur, 
wenn  sie  auch  augenblicklich  dem  Paris  nicht  sichtbar  ist, 
doch  gleich  nachher  ihm  vor  Augen  kommen  werde,  darf  ohne 
Zweifel  angenommen  werden.  Der  Maler  fasste  die  Sache  so, 
als  seien  die  drei  Göttinnen  einzeln,  eine  nach  der  andern, 
vor  Paris  erschienen.  Mit  diesen  Darlegungen  unbekannt  hat 
Overbeck ,  der  schon  in  der  Gall.  her.  13ildw.  S.  253  der  Be- 
ziehung auf  Hera  den  Vorzug  gab,  aber  mit  dem  ausdrück- 
lichen Zusätze  (Anm.  151),  „das»  Zweifel  übrig  i)leil)t*n,  ob  niclir 
Aphrodite  zu  erkennen  sei,"  sich  in  der  Gricch.  Kuiistmyth.  I,  2. 
»S.  142  fg.,  Anm.  b,  ohne  weitere»  tür  Hera  entschieden,  indem 
er  auch  annimmt,  dass  es  sich  um  ein  Urtheil  des  Paris  ül>ei 
diese  handele.  Dass  die  ganz  abweiilienden  Erklärungen  von 
Panofka  in  den  Ann.  d.  Inst  arch.  Vol  V,  p.  259  fg.  und  den 
Herausg.  der  EL  r&ramogr.  T.  II,  281  t*g.  der  Wahrheit 
sicherlich  nicht  so  nahe  kommen  wie  die  Miiller'sche,  liegt  auf  der 
Mami  Ueber  die  Stellung  des  Hermes  mit  aufgestütztem  eiiitMi 
Beine,  in  welcher  er  auch  sonst  bei  dem  Parisurtheil  und  auf 
uiitcritalisclu'ii  Vasenbilderu  anderen  Bezuges  fwie  bei  Panotk;i 
„Ueber  verleg. Mythen"  Taf  III  und  iiiitciri\if  LXr\\n.828;)  und 
ganz  besonders  auch  in  der  Römischen  Kunst  i  rscheint.  ( vgl.  unten 
Taf  XXIX,  n.  317)  hat  jüngst  ausführlielier  gesprochen  Konrad 
Lange  „Das  Motiv  des  aufgestützten  Fusses  S.  20  fg.] 

n.  295.  Aphrodite  überredet  die  Helena,  dem  PariK 
den  Eros  herbeizieht,  zu  folgen.  Drei  Musen,  Polyhymnia. 
Euterpe  [ausnahmsweise  mit  der  Phrygischen  Doppelflöte, 
welche  auch  im  Dienste  der  Aphrodite  nachweisbar  ist]  und 
Erato  [oder  Ter ps ich ore,  welche  die  Lyra  beim  SpieK 
nocli  in  der  älteren  Weise  trägt,  wie  Stephani  Cotnpte  rend. 
pour  1875,  p.  157  bemerkt,]  deuten  den  Hymenäos  an,  der  bei 
ihrer  Hochzeit  ei*8challen  soll;  [wie  denn  auch  sonst  die  Musai 
in  Darstellungen  der  Griechischen  Hochzeiten  häufig  erscheinen 
(Rossbach  Hochzeit-  u.  Ehedenkmäler  S.  65  fg.)  Mehr  zm 
Erklärung  des  Dargestellten  bei  0.  Jahn  Ber.  d.  K.  Sachs. 
Ges.  d.  Wiss.  1850,  S.  184  fg.  und  Stephani  Compte  r.  p.  1861, 
p.  120  fg.,  welcher  p.  122  der  Ansicht  ist,  dass  „die  Töne  der 
Musik  die  Herzen  der  beiden  Liebenden  zu  noch  höherer  Glut 
entflammen"  sollen ,  wie  schon  Welcker  A.  Denkm.  V ,  S.  390. 
n.  42.  Ueber  die  Aufl^assungsweise  des  Eros  vgl.  A.  Furt- 
wängler  „Eros  in  der  Vasenmalerei"  S.  86.]  Dies  (einem  äl 
teren,  weit  besser  gedachten  Originale  mit  Vergröberung  fast 
aller  Motive  nachgeliildete]  Relief,  da»  ein  Römisches  EliepHHj 
[oder  vielmehr  eine  Römerin]  der  Diana  gewidmet  hat,  wie 
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man  aus  der  [mügüclier weise  erst  später  tiinzugefügteii,  aber 
nicht  modernen  ■  Inschrift,  über  welclie  die  genauen  statistischen 
Angaben  bei  Michaelis  in  der  Arcli.  Ztg.  1874,  S.  47  fg.  und 
die  von  ihm  angeführten  Besprechungen  zu  vergleichen  sind, 
schliessen  kann,  befindet  sich  im  Besitze  [der  Familie]  Smith 
Barry  fzu  Marbury  Hall  (Cheshire)  an  einem  fragmentirten, 
runden,  hohlen  Werke  von  Italischem  Marmor,  welches  zu  dem 
Mittelstück  einer  Vase  umgestaltet  ist,  jetzt  gewöhnlich  als 
Puteal  betiachtet  wird,  von  Wilmanns  (lagL'j»en  als  Grabmal 
gefasst  ist.  Die  beträchtlichsten  Erjj;änzun«;'en  sind  nach  Conze 
in  Gerhard  s  Arch.  Anz.  1864,  S.  23 G  fg.:  an  Helena  der  Kopf 
grossentheils,  Scliulter,  rechter  Vorderarm,  linke  Hand;  an 
Aphrodite  rechter  Fuss  zum  Theil,  Xase;  an  Eros  Kopf  gro- 
ssentheils,  rechter  Ann,  linke  Haiul;  an  Paris  rechter  Unter- 
arm, Gesiclit,  linke  Hand;  an  der  Loierspielerin  rechter  Fuss; 
an  der  Flütenspielerin  ein  Stück  am  rechten  Arme;  an  „Mnenio- 
syne"  (Polyhymnia;  Nase,  linke  Hand  mit  der  Rolle.  Micha- 
elis berichtet  ausserdem,  das»  auch  eine  starke  Ueberarbeitung 
zu  l>emerken  sei,  namentlich  in  den  Köpfen  und  dem  ganzen 
unteren  Theil  der  Figuren.]  Specimens  of  ancient  sculpture 
T.  II,  pl.  16. 

n.  296.  [Aphrodite  reicht,  um  Boden  knieend,  die  Brust 
dem  ebenfalls  knieendeu  Eros,  liiuter  dessen  Rücken  man 
Köcher  und  Bogen  gewahrt  Von  einem  geschnittenen  Steine 
unbekannten  Aufbewahrungsortes,  dessen  Echtheit  schon  im 
Text  zu  der  zweiten  Ausg.  als  fraglich  bezeichnet  wurde. 
Dieselbe  oder  eine  ganz  ähnliche  Darstellung  ist  schon  bei 
Gravelle  Bec.  d.  Pierr.  grav.  I,  pL  28,  in  roher  Abbildung  her- 
ausgegeben. Einen  geschn.  Stein  mit  der  ersten  vollkommen 
sicher  antiken,  auf  dieser  Gattmig  von  Werken  häufiger  vor- 
kommenden Darstellung  des  von  Aphrodite  gesäugten  Eros 
gab  Stephaiii  im  Compte  rend.  p.  1864,  Taf.  IV,  n.  1  heraus, 
vgl.  p.  184.  —  Nach  Lippert's  Daktji.  :Scrin,  II,  P.  1,  ii.  96. 

n.  296,  a.  Venus  sitzt  halbnackend  mit  Amor  im  linken 
Arme  auf  einem  grossen  Altare,  indem  sie  in  der  ausgestreckten 
Rechten  einen  Gegenstand  hält,  auf  welchen  beider  Götter 
Blicke  gerichtet  zu  sein  scheinen.  Dieser  Gegenstand  nimmt 
sich  nach  der  hier  wiedergegebenen  Abbildung  wie  eine  Schale 
aus,  nach  der  von  Cohen  M^d,  consul.  p.  dO  gegebenen  Be- 
schreibung aber  zeigt  das  Original  eine  Taube.  Vgl  noch 
Cavedoni  im  Biäl.  arch.  Nap.^  N.  S.y  A  V,  p.  125,  oder  Rev. 
Num.  Fr.,  N.  1857,  p.  350.  Wenn  Bemoulli  a.  a.0.  S.  200 
trotz  Cohen'ß  Angabe  an  der  Schale  nicht  zweifeln  kann,  in- 
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dem  vv  bemerkt,  dass  die  Auffassung  der  auf  einer  Münze 
M»n  Na^j^idos  hei  Lajani  7iV/7/.  sur  V'/ntis  pl.  V,  n.  H  entspreche. 
tio  will  da»  Nic'litö  sajj'eu.  Vgl.  oben  Taf.  XXIV,  n.  258,  etwa 
aucli  die  beiden  zuletzt  von  Helbi«^  Untereuch.  über  die  Campan. 
Wandmalerei  S.  228  l)e»proclienen  Vasenbilder.  Den  vorlie- 
^•eiidcMi  Miinztyi)U8  be8i>rielit,  binsiehtlich  der  Gruppirung  von 
W  niis  und  Amor  Kckule  in  den  Arch.-epigr.  Mitth.  aus  Oesterr. 
III,  S.  21,  wobei  er,  augenscheinlich  mit  Unrecht,  annimmt, 
da8s  Amor  zur  Seite  der  \'enu8  kuiee.  Derselbe  hat  Taf.  II. 
II.  2  einr  Böotisclie  Terraeotta  bekannt  gemacht,  welche  Aphro- 
dite den  Kros  auf  dem  linken  Arme  und  in  der  gesenkten 
l\eehten  eine  Taube  haltend  darstellt.  Revers  einer  Gold- 
münze den  l^rit.  Mu«.  mit  der  ITmsclirift  P.  CLODWS  larci 
Filius  IUI  Xlii  A.  P.  F  (quattuorvir  auro  publico  feriiuido), 
aus  dem  J.  71f>  a.  u.;  vgl.  Borghesi  Oeuvres  T.  II,  p.  <i8fg., 
und  Mommsen  Gesch.  d.  Köm.  Münzw.  8.653  u.  741,  A.  6 
(  7'.  II,  iK  r).')4  u.  T.  III,  p.  5  der  Uebers.  vom  Due  de  Blaeas). 
Nach  Cohen  a.  a.  O.  pl.  XII,  Claudia^  n.  14. 

n.  b.  Aphrodite  spielt  mit  Eros,  indem  sie  ihm 
seinen  Küeher  vorenthält  und  den  ausgestreckten  Arm,  mit 
welchem  er  diesen  zu  erhaschen  gesucht  hat,  mit  ihrer  Uand 
faöst.  Vgl.  Hinck  in  Amt.  d.  Inst.  nrch.  XXXVHI,  1866,  p.  90 
und  Bernoulli  a.  a.  O.,  S.  393,  n.  3.  Nach  einem  Abdrucke 
von  einem  geschn.  Steine  des  Berlin.  Mus.  (l^oelken  „Erkl. 
Verz."  KI.  III,  Abth.  2,  n.  44G). 

n.  296,  c.  Aphrodite  einem  von  oben  her  auf  sie  zuflie- 
genden Eros  die  Arme  entgegenstreckend,  wie  um  ihn  an 
sich  zu  nehmen,  während  ein  anderer,  am  Boden  sitzender 
Eros,  den  Arm  ausstreckt,  wie  als  wolle  er  dagegen  Ein- 
sprache erheben  oder  doch  auch  l)erücksichtigt  werden.  Nach 
einem  Abdrucke  von  einer  Paste  des  Berlin.  Mus.  Et^vas  an- 
ders Toelken  „Erkl.  Verz.''  Kl.  III,  Abth.  2,  n.  447,  dessen 
Erklärung  zum  Theil  schon  von  Bernoulli  a.  a,  O.  S.  393,  A-  5 
berichtigt  ist.) 

n.  296,  d.  Aphrodite  |A<DP0A1TII)  scherzt  [oder  redet 
lebhaft]  mit  Eros,  der  sich  [obgleich  fast  dem  Knabenalter 
entwachsen]  auf  ihre  Schulter  niedergelassen;  Peitho  (die 
sanfte  Ueberredung)  schmückt  ein  dreifussiges  Geräth  [über 
welchem  ihi-  Name,  riEIBQ,  geschi'ieben  steht]  mit  frischen 
Zweigen;  Eunomia  (die  gute  Sitte  [vgl.  Welcker  Griecli.  Göt- 
terlehre III,  S.  221 ,  oder  Gesetzmässigkeit])  umarmt  die  [mit 
der  Haartracht  der  Artemis  und  jugendlicher  weiblichen  Wesen 
überhaupt  (I^ervanoglu   iu  den  Ann.  d.  Inst.  arch.  XXXTII, 
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IHiyi ,  jf.  JIG,  Aiim.  I  j  dargestellte,  nicht  absiclitslo«*  gerade 
mit  ihr  gruppirte]  Pifidia  fden  Scherz)  und  hilft  ihr  Kränze 
flechten  oder  betracht«^t  vielnu'hr  mit  der  Paidia  ein  goldenes 
Halsband,  das  diese  in  den  Händen  Iiält:  über  beide  sind  die 
Namen,  Ii  AI  AI  A  und  EVNOMIA,  geschrieben];  Eudaimonia 
^EVAAIMONIAj  rGöttt  rsegen)  pflückt  Früchte  von  den  Aesten 
schlanker  Bäume  und  bringt  sie,  so  wie  Kleupatra  fKAEO- 
IIATPA)  (ruhmvolle  Herkunft)  [die,  ihr  am  anderen  Hude  der 
Coniposition  synnnetrif>ili  gegenüljerstchend,  mit  der  rechten, 
erhobenen  Hand  ein  ;;oldeiU's  Halsband  hält,]  auf  breiten 
Schüsseln  in  den  Kreis  dieser  höclist  anmuthigen  Gresellschaft. 
Attisches  Vasengemäldc ,  [mir  nithlichcii  Figuren  und  Vergol- 
dung der  Flügel  des  Eros,  des  Geräthes,  der  Halsbänder  und 
der  Früchte,  in  Athen  selbst,  am  Museion,  aiifgefiindeii,  Jetzt  im 
Brit.  Mus.,  in  neuerer  Zeit  wiederholt  besprochen  von  O.  Jahn, 
vgl.  „Areh.  Beitr.'*  S.  214  fg.,  Peitho  S.  27,  „Ikr.  d.  K.  Sächs. 
Ges.  d.  Wiss.."  1854,  S.  200  fg.,  „Bemalte  Vasen  mit  Gold- 
schmuck" S.  4,  n.  3.  Der  im  Text  zu  der  zweiten  Ausg.  ge- 
äusserte Zweifel  gegen  Jahn's,  schon  von  CIl  Leuormant  und 
de  Witte  in  der  Rev.  arcL  II ,  p.  552  ausgesjiroehene  Ansicht, 
dass  das  von  Müller  nicht  genauer  erklärte  Geräth  das  Gre- 
stell  eines  Käfigs  sei,  in  welcliem  dem  flüchtigen  Knaben  Eros 
ein  sicherer  Autenthalt  bereitet  werden  solle,  ist  gerechtfertigt 
durch  das  von  Stephani  Compte  rend.  p.  1840,  pl,  I  heraus- 
gegebene Vasengemälde,  auf  welchem  dasselbe,  oben  nicht 
bedeckte  Geräth  in  einer  Toilettenscene  aus  dem  gewöhiüichen 
Leben  neben  Bade-  und  Putz  -  Gefässen  vorkommt,  wie  Jahn 
„Vas.  mit  Goldschmuck"  S.  4,  A.  10  selbst  einräumt  Nichts- 
destoweniger hat  J.  de  Witte  noch  in  den  Nuove  Memorie  d. 
Inst.  arcL  p.  IIH  fg.  an  einen  Käfig  für  Eros  gedacht  und 
E.  Petersen  „Die  Kunst  des  Pheidias"  S.  135  Jahn's  Auf- 
fassungsweise mit  eigcnthünüicher,  kaum  glaublicher  Motivirung 
wiederholt.  Er  meint,  dass  es  sich  um  eine  Falle  handele, 
welche  Peitho  mit  grünen  Zweigen  schmücke,  die  den  Vogel 
bloßs  locken  und  die  Falle  verdecken  sollen,  indem  sie  sie  zart 
and  behutsam  berühre,  damit  die  drei  aufgerichteten  Klappen 
nicht  vor  der  Zeit  zusammensclüagen.  Entsprechend  halte  Aphro- 
dite selbst  anderswo  eine  ganz  gleiche  Falle  auf  dem  Schoosse, 
in  der  zwei  Liebesgötter  gleich  sich  fangen  werden,  wenn  nicht 
der  eine  schon  mit  seinen  Beinchen  darin  stecke.  Das  be- 
trefifende  Werk,  auch  ein  Attisches  Vaseubild  mit  Goldschmuck 
ißt  von  Stackelberg  Gräber  der  Hellenen  Taf.  XXXI  und  nach- 
her in  Panofka's  Gab,  Pourtales  pL  XXXHI  abbildlich  mitge- 


58 


—    456  — 


tli(;ilt,  und  schon  von  Stackclber^^  S.  2<i  tiir  einen  Kätig  ge- 
halten, dem  Jalm  in  den  Areli.  Bciti*.  S.  2HJ  fg.  liieriii  bei- 
stimmt, olme  dureli  eine  weitere  Auseinandersetzung  die  An- 
nahme irgendwie  wahrscheinlicli  zu  machen.  Uebrigens  hat 
schon  Stephani  a.  a.  O.  p.  38,  A.  1  bemerkt,  dass  sich  wegeu 
der  grossen  Beschädigung  dieses  Gemäldes  (auf  welchem  er 
nicht  Aplirodite,  sondern  ein  Mädchen  dargestellt  erachtet; 
niclit  unterscheiden  lasse,  ob  es  sich  um  dasselbe  Geräth  hai)- 
dele,  wie  auf  dem  vorstehenden.  Mit  diesem  und  jenem  hat 
Heydemann  in  der  Arth.  Ztg.  1871,  S.  53  das  von  der  Nike 
in  dem  dort  auf  Tat*.  45  abgebildeten  ^'a8engemälde  getragene 
zusammengestellt.  Auch  A.  Furtwängler  nimmt  (Eros  8.  29) 
an,  dass  es  sich  in  den  bezeichneten  Fällen  um  dasselbe  Ge- 
räth handele  und  hält  dieses  für  eine  Art  Kohlenbecken  für 
Wohlgerüche,  das  der  li.upöu'^oo;  lUibui  [Anth.  Gr.  1,  4,  5)  wohl 
anstehe:  eine  Erklärung,  die  schwerlich  auf  Beifall  rechnen 
kann.  Hinsichtlich  des  vorstehenden  Geräthes  wird  man  gewiss 
mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  an  einen  Behälter  für  Myr- 
ten- oder  andere  Reiser  denken,  ttir  welche  Deutung  etwa  der 
aus  Birch's  Hist.  of  am:  'Pottery  entnonmiene  Blumentopf  von 
Melos  bei  Semper  „Der  »Stil"  II,  S.  128  verglichen  werden 
kann.  Auch  für  das  Geräth  auf  der  von  Heydemann  heraus- 
gegebenen Vase  passt  der  Gedanke  an  einen  Blumenbehälter 
besonders  j^ut.  Man  daif  wohl  annehmen,  dass  in  jedem  der 
drei  röhrenartigen  Beliält«'r  eine  Blume  stecke.  Die  Behut- 
samkeit, mit  welcher  Peitho  die  Keiser  augenblicklich  entweder 
aus  dem  Behälter  zu  nehmen  im  Begritf  ist  oder  in  —  was 
wahrscheinlicher  ist  —  indenselbeu  hineingesteckt  hat,  hängt 
anscheinend  haujitsächlich  mit  dem  Umstände  zusammen,  da*»* 
bei  jeder  dieser  Handlungen  das  keinesweges  sehr  fest  stehende 
Geräth  leicht  von  dem  Felsen  herabgestossen  werden  konnte. 
Auf  einer  von  Körte  m  der  Arch.  Ztg.  XXXVU,  1879,  S.  95 
beschriebenen  entsprechenden  Attischen  Vase  hält  die  inschrift- 
lich  als  Peitho  bezeichnete  Frau  einen  Zweig.  Der  Platz,  an 
welchem  auf  dem  vorliegenden  Bilde  die  Versammlung  statt- 
hat, wird  einer  jener  Haine  oder  Gärten  sein  sollen,  die  mit 
*den  Heiligthümern  der  Aphrodite  verbunden  zu  sein  pflegten 
ngel  „K^^)ro8"  H,  S.  199;  Jahn  „Vaseusamml.  K.  Ludwigs" 
CCIV,  A.  1341  und  „Vas.  mit  Goldschm."  S.  27  fg.;  Dü- 
they  De  Callimach.  Cydippa  p.  63,  Ann.  d.  Inst.  arch.  pL  XL  VE. 
1875,  p.  22  fg.  Aum.  5).  Ucber  den  Austlruck  des  Landschaft- 
lichen: Heibig  Oampan.  Wandmalerei  S.  286  fg.  —  Wenn  Jahn 
früher  meinte,  unter  den  allegorischen  Figuren,  von  welchei 


Digitized  by  Google 


467 


Aphrodite  umgeben  ist,  sei  Kleopatra  von  anderer  Art  als  die 
übrigen;  sie  könne  keincswcges  zur  Bezeichnung  ruhmvoller 
Herkunft  dienen  sollen  (wie  Müller  annahm),  da  der  Name 
nur  als  Eigemiame,  sowohl  uiythiöcher  als  historisscher  Per- 
sonen, vorkonniie,  und  deshalb  Stackelberg's  Ansicht  annahm, 
nach  welcher  Kleopatra  die  Hraut  sein  soll,  der  die  gJittliclie 
Versammlung  gelte  —  sie  halte  den  Schmuck  und  die  Schale 
mit  Früchten,  welche  wir  auch  in  den  Händen  der  Paidia  und 
Endaimonia  sehen,  als  üochzeitzsgeadieDke  beareitB  in  Händen 
und  harre,  bis  Aphrodite  und  Peitho  ihr  auch  den  Eros  über- 
geben werden  — ^  so  wurde  dagegen  schon  in  der  zweiten  Be- 
arbdtung  dieser  Denkni.  bemerk^  dass  vidmehr  der  Umstand, 
dass  PaMia  und  Endaimonia  £eedben  Gegenstände  haben  wie 
Kleopatra,  gef^^eu  die  Annahme  spreche,  dass  dics^e  das,  was 
sie  hält,  zürn  Geschenk  erhalten  habe.  Dass  KXcoTcdxpa  auch 
bis  jetzt  noch  nicht  als  Name  einer  allegorischen  Figur 
nachgewiesen  werden  kann,  verschlägt  Nichts.  Dazu  kommt 
der  sehr  beachtenswerthe  Umstand,  dass  der  Name  Kleopatra, 
als  „edler  Stand"  gefasst.  dem  der  Eudainiunia  elRMisowohl 
entspricht,  wie  die  beiden  Gestalten  durch  ilire  StfUiin«»-  in  Be- 
ziehung auf  einander  gesetzt  sind.  Jene  AuÜassungsweise, 
welcher  sich  auch  Welcker  a.  a.  O.  zuneigte,  ist  dann  später 
auch  aufgegeben  worden.  Stephani  fasst  im  Campte  rend.  jjour 
1860,  p.  12  fg.  die  neben  Aphi'odite  und  Eros  mid  Peitho  dar- 
gestellten Figoren  als  gdttHcbe  Personificationen  der  Zustände 
und  Thatigkdten  der  Frauen,  Jahn  (Vas.  mitGoldschm.  S.  27) 
als  Repräsentanten  alles  deissen,  was  einem  freien  fadteren 
Lebensgenüsse  Reis  und  Werih  geben  kann.  Im  Anschlusa 
daran  meint  Furtwängler  a.  a.  0.  S.  28,  dass  das  Bild  eiiie 
»Scene  aus  dem  Frauen-  und  Liebesleben  beti'eflfe,  in  welcher  aueh 
Peitho  und  selbst  Aphrodite  mit  Eros  den  übrigen  „Gröttinncn 
des  Glücks"  wesentlich  gleich  stehen,  nur  dass  Aphrodite  mit 
Eros  auf  der  Schulter  als  „Krone  und  Mittelpunkt"  erscheine, 
da  „Liebe  und  Schönheit  die  Hauptsache"  sei,  die  mit  den 
übrigen  Begriffen  vereint,  erst  das  wahre  Glück  des  Dnseins 
erzeuge."  Dass  es  sich  aber  bei  Aphrodite.  Eros  und  Peitlio 
um  mehr  als  blosse  allegorische  Wesen  handelt,  liegt  doch 
wohl  auf  der  Hand.  In  wesentlicher  Uel)ereinstimmung  mit 
unseren  Ansichten  spricht  Petersen  a.  a.  0.  S.  134  von  einem 
den  weiblichen  Gestalten  des  Thiasos  des  Dionysos  zu  ver- 
gleiehenden  Thiasos  der  Aphrodite.  NachJ  Stackelberg  Gräber 
Griechenlands  Taf.  29.  [Mit  den  Färben  und  dem  Gold- 
schmnek  desOriginals  wiederholt  m  detiLdram^,  T.IV^pL  62.] 


Digitized  by  Google 


—   458  — 

IL  29 < l,  f.  [ A  [)  Ii  r  o  d  i  t  e  E  u  p  1  o  i  a  auf  dem  Vorderverduckf 
eines  Scliitfes,  das,  wie  es  sclicint,  im  BegriflF  ist.  den  Hafen 
zu  verlassen.  Sie  ist  vollständijü:  lickleidot  und  hält  mit  beiden 
Händen  über  ihrem  Haupte  eiu  bo^enfikuii^res  Grewand  fvgl. 
den  Text  zu  Taf.  XXVT,  n.  u.  LXVI,  n.  841  auch  Ber- 
nouUi  Aplirod.  8.  405).  Auf  dem  Hintertlieilc  de«  Schiffers  sitzt 
ein  Eros,  welcher  auf  der  Doppeltlüte  blät>5,t.  Ein  anderer 
£ro8  klettert  am  Mast  empor.  Ausserdem  stehen  zwei  Eroten 
auf  FeLsen  m  den  SeÜoi  des  äehilGßSi  der  dnc  die  Leier  spie- 
lend, der  andeie  den  linken  Ann  erhebend.  Ueber  der 
Stange  des  Sduffes  sind  swei  Pahnzwdge  angebraebt,  jüler 
WahrsebeinUdikeit  nadi  in  Beziehong  auf  glticktiebe  Fahrt 
Cupidiiies  wie  im  Himmel  so  auch  auf  dem  Meere:  Apulejtu 
Meiam.  X,  32,  />.  973  Ilildebrund.  Nach  einem  Abdrucke  von 
einer  Paste  des  Berlia  Mus,  (Toelken  „Erkl.  Verz.^  KL  III, 
Abth.  2,  n.  414).  Die  Darstelhinji:  wiederholt  sieh  auf  cum 
gelben  Paste  bei  C'<iu8eo  de  la  Chausse  Gemm.  auf.  ßy.  t.  I  J '> 
(Montfaueon  Ant.  i  VpL  7.  IV,  7*.  H,  />/.  134;.  wo  <U*r  En>> 
zumeist  nach  links  vom  Besehauer  auch  beflügelt  ist,  im  reelitvn 
Arm  ausser  dem  herabfallenden  Gewände  eine  Fackel  liäit 
und  mit  der  Hand  des  linken  nach  dem  Mastbaum,  zu  dem 
aucli  das  Gesicht  emporgekehi't  ist,  hinzeigt;  in  <len  Händen 
des  auf  dem  Hiiitertheil  des  Schitfes  (an  dessen  V^ordeitbeil 
deatlicb  ein  Cheniskos  zu  erkennen  Ist)  sitzenden  Eros  die 
Phrygisohe  DoppeUote  sieh  befindet;  endlieh  Venns  sich  um- 
blickt tind  zwar  nach  dem  Eros  zumeist  nach  links  hin,  der 
vermnthlich  einen  anf  die  Behandlung  des  Segds  bezfig^Jchen 
Ruf  hat  ertönen  lassen. 

Einige  andere  auf  Aphrodite  Euploia  bezügliche 

Darstellungen. 

n.  296,  f.  Die  Göttin  steht  auf  einem  Seliilfe ,  indem  !<ie 
mit  beiden  Händen  ein  geblähtes  »Se{2;ei  hält.  Mioniict  denkt 
(Descr.  d.  Med.  T.  HI,  p.  I,  w.  ")(>)  ohne  Wahrscheinliclikcit  an 
Isis  Pharia.  Revers  einer  Bronzemünze  der  Einwolmer  dir 
Aolischen  Stadt  Kyme  (KVMAI^'N),  welcher  oberhalb  der 
bildlichen  Darstellung  den  Magiatratsnameu  EAniAH<t>OP0V 
enthält   Nach  Panofka  ^^Antikenschau,''  liliiogr.  Ts£  n.  6. 

n.  296,  g.  Aphrodite  Euploia  aaf  ten  Vordertheüe 
eines  Seldfies.  Sie  hUt  In  der  fiechien  das  d^Xomv,  aplnstre, 
lind  mit  der  Lkiken  ein  Softer  („Speer^  Bemoulli  Apfar.  & 
878?).   Jenes  Irt  nach  Wekker  „A.  Denkm.«  m,  a  248  %. 
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auch  der  personificirten  Euploia  eines  Vaseiibildes  gegeben. 
Auf  Münzen  findet  es  sicli  niclit  selten  bei  der  Astarte  und 
Aphrodite  Euploia,  vgl.  z.  B.  Lajard  Rech,  nur  Venus  pL  XXV. 
Mit  dem  ,,Akro8tolion"  erscheint  diese  auch  auf  dem  j^eschn. 
Steine  bei  L.  MiQler  I/it.  et  Cum.  da  Mus.-T/iurcaULsen  n.  2(j8. 
Revers  einer  I^ronzemünze  von  Marathua  mit  Phöniciscber  In- 
schrift.   Nach  f^ajani  a.  a.  0.  n.  8. 

n,  2yj>,  h.  Steuerruder,  an  dem  zu  beiden  Seiten  ein  Vofi^el, 
siclier  eine  Taube,  sitzt,  welche  keinen  Zweifel  lässt,  dass  jenes 
als  Attribut  der  Aphnulite  «gelten  soll.  Von  eineu»  ^eschn. 
Steine  des  Ikrlin.  Mus.  (Toelkcn  „Erkl.  \'erz."  Kl.  \'1I,  n.  115;. 
Mau  vergleiche  zuuäcliBt  einen  andern  gesohlt  Stein  dessclb^ 
Mos.  ^oäken  a.  a.  0.  n.  126),  auf  welchem  ein  SchiffMiiiabcl 
mit  emer  Taabe  daratif  dargestellt  bt  Das  Stenerruder  gebt 
Aphrodite  nicht  bloss  als  Euploia,  sondern  auch  als  Tydie, 
Fortuna,  an;  vgl  den  Text  eu  Tat  JJUUXE,  n.  934.  Doch 
wird  in  dem  vorliegenden  Falle  ebensowohl  wie  auf  der  Münze 
auf  Taf.  XXIV  ,  n.  266  (wo  auch  Steuerruder  und  Taube  ver- 
eint sind)  an  die  Euploia  su  denken  sein.  Nach  einem  Ab- 
drucke.] 

11.   Hermes  (MeFCurius). 

Altert  Ii  ü  Ulli  ehe  Hermen.   H.  d.  A.  §.371,1. 

Tat  XXVIII,  n.  297.  Hermes  mit  hiiigera  Bart,  steifgeiioehtnen 
Zcipfen,  ithyphallisch,  daneben  der  üeroldstab  und  eine  Aehre, 
[die  sich  auch  sonst  auf  Werken  verschiedener  Kunstgattung, 
besondere  Münzen  und  ^geschnittenen  Steinen,  uiehifaeh  bei 
Hermes  oder  in  Beziehun;»-  auf  ihn  dargestellt  findet. |  K'evers 
einer  Bronzemünze  von  8estoö.  Streber,  Numiam.  iwnn.  (h  aecn, 
in  den  Abhandl.  der  Philol.  Classe  der  Münchner  Akad,  Tli.  I, 
[1835,]  p.  105,  tb.  1,  «.  7. 

n.  298.  Herme  auf  einem  Thronsessel  stehend.  [Vgl. Newton 
und  Birch  in  Gerhards  Denkm.  n.  Forsch..  1853,  S.  125,  und 
besonders  Stephani  Parerg.  arch.  n.  10  in  den  Mei  greco-rom. 
der  Petersb.  Akad.  T.  I,  p.  194  fg.  Daneben  eine  Äehre,  die 
den  Hermes  \aiex  nicht  weniger  angeht,  als  unter  n.  297.)  lievers 
einer  G^bermmue  [der  Bewohner]  yod  Aenos  [(AINION),  [deren 


der  Münaen  yon  Äenoe,  auch  der  mit  demselben  Hemeskopf 
auf  dem  Aven  (TgL  Poole  o.  Head  CsM  of  Qr,  Com»  in  tke 
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ßnt  Mm.v.  ,  llii'iii  c  t'tc ,  p.  80)  erscheint  der  Tkrou  vorn  an 
der  Lehne  mit  einem  Widderkoj)f  verziert  und  soll  diese  vou 
einer  auf  dem  Vorderheine  ruhenden  Spliinx  i^estützt  werden, 
von  weleher  iil>ri«''eius  A.  s  un  Sallet  Zeitselir.  fiir  Numism.  B(LV, 
S.  179  Nichts  sagt.  —  Nach  DumersauJ  Cabittet  de  M.  AlUer 
de  Httuteroche  pl.  3,  ßg.  3. 

Einige  Köpfe.    H.  d.  A.  §.  380,  4. 

n.  Kopf  TOD  einer  Herme  des  bärtigen  Herme» 
im  Styl  der  ausgebildeten  älteren  Kunst.  Im  Britischen  Mu- 
seum. C'oml)e  Marlies  of  tke  BrU,  Mus.  T.  II,  pL  19  [der  den 
aus  der  Villa  Hadrians  stanunenden  Kopf  mit  etwas  lächeln- 
dem Gesiclite  vielmehr  als  den  des  Dionvsos  hetraehtete. 
wobei  er  unter  den  Neueren  vermuthlieh  Gerhard  auf  S4'iner 
S<'ite  hat,  v^l.  nanientlieh  dessen  Areh.  Naehhiss  aus  lioui. 
i5.  127.  Doch  ist  die  Beziehung  auf  Hermes  die  wahrsehein- 
licbere.  Die  Binde,  welche  man,  wenn  uum  nicht  etwa  der 
Ansicht  ist,  dass  sie  nur  dazu  dienen  8(»lie,  das  Haar  zusam- 
menzuhalten, als  die  palästris(die  hetraehten  ninss,  findet  sich 
an  den  sicheren  Köpfen  des  langhaarigen  härtigen  Hermes 
mebrfaeh,  während  sie  an  denen  des  kurzhaarigen  nnbäitigcn 
nur  selten  vorkonmit  Tkx  yorstekende  Kopf,  über  dessen  An- 
genbildung  Overbeck  Gr.  Knn8tmytb.<<  n,  1 ,  a  75  gehanddt 
hat,  ist  bis  aof  das  Ende  der  airf  die  liske  Schulter  herab- 
fallenden Locken  vollkommen  erhalten;  der  Schaft,  von  der 
jetst  angedeuteten  Bruchlinie  an,  neu.] 

n.  300.  [Ko])f  einer  Herme  des  bärtigen  Hermes.  Da- 
bei die  Inschrift  HER,  vermuthlieh  den  Namen  des  Besi- 
taers  des  Ziegelsteines  andeutend,  welcher  den  Namen  des 
Gottes  führte  und  diesen  zum  Öchutzpati'on  hatte.  Pauofka 
„Gemmen  mit  Insehr. Berl.  Akaderaiesehr.  a.  d.  J.  1851,  S. 
424.  zu  Taf  I,  n.  44,  hält  mit  geringerer  Wahrscheinlichkeit 
die  Darstellung  für  die  eines  Philosophen  oder  Redners,  wel- 
cher Hermaios  geheissen  habe.  Ueber  die  Haartracht  vgl 
oben  S.  z.  Taf  XI,  n.  118,  wo  übrigens  nicht  auch  diese 
Darstellung  auf  Poseidon  bezogen  werden  sollte.  Nach  einem 
Abdmcke  von  einem  gcschn.  Sterne  des  BerL  Mos.  (Todkoa 
„ErkL  Ym^  KL  m,  Abth.  2,  n.  832).  Dasselbe  Musenm  ent- 
hält noch  einen  andern  geschn.  Stdn  mit  der  DacsteUnng  des 
Hermes,  neben  der  sich  die  (echte?)  Lischr.  HERM  bändet 
(Tbelken  a.  a.  0.  n.  877V| 

n.  300,  a.   Kopf  des  Hermes  mit  spitmn  Bart  and  Kop^ 
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Flügeln,  [die,  wie  auch  sonst  zuweilen,  vermittelst  einer  Tänia 
angebunden  sind.  Von  Leuormant  Nouv.  Gal,  myth.  p.  6  mit 
Beistimmuiig  Pauofka's  „Von  e.  Auzahl  ant  WeUigeschenke^ 
S.  59,  za  Tai  IV,  n.  7,  aber  olme  alle  Wahnchemlidikeit,  auf  • 
den  „Gleiiiiis  des  weibliohen  EmpfängniBseB  und  der  männlichen 
Befirachtang'«  bei  den  Römern  (Preller  „Rom.  MytboL««  &  586), 
Mntmnis  l^tunus,  bezogen.  Cavedom  dachte  in  den  Ann.  dL 
Inst  arc/i.  Vol.  XI,  316  und  in  den  Nuovi  studii  p.  20  an 
Dionysos  Psilax  und  ihm  ist  noch  £.  de  Chanot  in  der  Gag. 
archiol  I,  1875,  jd.  III  fg.  gefolgt,  der  mit  dieser  £rkläning 
die  von  Th.  Lenormant  vereinigt.  Frühere  abweichende  Er- 
klärungen bespricht  Eckhel  Doctr.  Num.  Vol.  V,  p.  325.  Auch 
Borghesi  erkannte  im  Giorn.  Arcad.  1824,  I)ecembr.<,  =  Decad. 
XI,  1,  2  Oeuvres  covipL  T.W.  p.  f)  u.  7  eine  Darstellung 
des  Mercurius,  nur  dass  er  mit  Rüekbichtnahme  auf  einen  ähn- 
lichen Ko])i'  Gallischer  Kupfermünzen,  worüber  jetzt  auch  zu 
vergleichen  Biacas  Ili.st.  de  la  munn.  Rom.  pur  Th,  Mommsen 
r.  II,  7^412,  Anm.,  an  den  Gallisclien  M.  Teutates  dachte.] 
i^vf^  einer  [nach  Cavedoni  gegen  660  a.  n.,  94  t.  Chr. 
äiA.TKimismea  Gesch.  d.  Hörn.  Münzwes.  a  583,  T.  p.  411, 
der  Franzi».  Uebers.  vom  Herzog  d.  Blacas,  zwischen  665  nnd 
.670  a.  n.,  vielldcht  noch  etwas  früher,  ab^  ganz  kürze  Zeit 
\Tor  dem  Bundesgenossenkriege  geprägten]  Silbermunze  der 
gens  Titia,  |von  welcher  es,  nach  der  Abbildung  bei  Cohen  Mid. 
»poiuul.  \LV,  I».  15  zu  sehliessen,  eine  etwas  abweichende 
Restitution  lYajans  giebt,  Früher  nach]  Morelli  Nmmi  fa- 
mtl.  gens  Titia  1.  [Seit  der  ZW.  Ausg.  nach  Cohen  a.  a.  O. 
^1^.  XXXIX.  Titia,  n.  1.] 

'  n.  3ul .  Brubtl)ild  des  bärtigen  Hermes  als  Herold 
[oder  vielmehr  Poseidon**.  S.  Overbeck  Gr.  Kunstmyth.  II, 
2,  S.  277  u.  400,  Anm.  23.  In  der  That  ergiebt  eine  genauere 
Untersuchung  des  der  vorliegenden  Oesterley 'sehen  Abbildung 
zu  Grunde  liegenden  Abdiuckes,  dass  es  sich  auch  auf  diesem 
nicht  um  den  Heroldstab,  sondern  um  den  Dreizack  handelt] 
Von  einem  geschnittnen  Steine  [unbekannten  Aufbewahiungs- 
ortes]  bei  Lippert  DaktyL  Serin,  II,  [P.  Ij  m  117. 

&  302.  Kopf  des  Jugendlichen  Mermea,  mit  dem 
Hute  (PetasoB,  Eyne)  bedeckt,  [weleber  oben  mit  einem  KnSpf- 
chen  und  unten  gearade  über  dem  schmalen  Rande  mit  einer 
Reihe  von  Verzierungen  yersehen  ist,  welche  sich  auch  auf  ande- 
ren älteren  Darstellungen  des  HermeskoplB8  auf  Münzen  von  Ae- 
noB  deutlich  als  Runde  kundthun  und  auf  etwas  späteren  z.  R 
auf  der  bei  Poole  u.  Bead  a.  a.  0.p.  79,  n.  17,  und  f^riedlAender 
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n.  von  SftUet  K  Miiiidab.  so  Berfin  Taf.  IV,  n.  209,  wo  sie 
bedeutend  kleiner  erscheinen,  sanacfast  den  Gedanken  an  Perlen 
aufkommen  lassen.  Das  Auge  ist  als  von  vom  gesehen  dar- 
gestellt j   Von  dem  langen  Haare  ist  ein  Zopf  (ox6Uo;)  stehen 

ji>t'la8Ren  und  rings  um  das  Haupt  geflochten,  wie  auch  bt*i 
n.  aoi.  [Vgl.  H.  Mevcr  „Gesch.  d.  bild.  Künste"  Abth.  I.  S. 
307  und  II,  S.  247,  Ä.  322,  der  auch  die  Haarflechte  beriilirt 
und  darüber  auf  den  Kopf  in  Winckelmann's  Werken  lid.  V, 
Tat*.  0,  verw'eis't.  Von  dem  a/.o)./.'j;  kann  selbst  in  Betreff  von 
n.  302  nielit  die  Kede  Bein;  s.  unsere  Bemerk,  in  „N.  Jahrb. 
für  Pliil.  n.  Pädag.^'  Bd.  LXXI,  S.  357  fg.  Mehr  über  die 
betretfeiidc  Fleelite,  welelie  sich  an  dem  Herraeskopfe  der  äl- 
testen Münzen  von  Aenos  durchgängig  findet,  im  Texte  zu 
Tat^  XI,  IL  118.]  Avei*s  einer  Silbermünze  von  Aenos.  [Ueber 
den  8tyl  des  Hermeskopfes  auf  den  älteren  Münzen  von  Aenos: 
Brunn*  „Paonios  und  die  nordgrieddsche  Eunst^  in  den 
Sitssungsber.  der  philoBoph.-philoL  ChMse  der  E.  Bayer.  Akad. 
d.  Wissensch.  Bd.  I,  Heft  3  von  1876,  &  827  ^.  Pode  nnd 
Head  schreiben  a.  a.  0.  Müneen  wie  die  vorliegende  der 
Zeit  von  450 — 400  v.  Oh.  zu.  Die  Bartlosigkeit  findet  sfefa 
schon  auf  der  ältesteu  bekannten  »SUbermünze  von  Aenos, 
welche  vielleicht  schon  der  ersten  Hälfte  des  fünften  Jahrhun- 
derts V.  Chr.  zuzuschreiben  ist  (Sallet  Zeitschr.  füi-  Nuniism. 
Bd.  V,  S.  177  fg.).  Sie  lässt  sieb  auch  sonst  in  der  älteren 
Kunst  zur  Genüge  nachweisen,  vgl.  jetzt  F.  von  Duhn  Ann, 
d.  Inst.  arch.  Vol.  LI,  1879,  p.  143  fg.  und  imteu  zu  lu  324, a.] 
Nach  einem  Mionnetschen  Sehwefeiabdrucke. 

n,  302,  a.  [Unbärtiger  Kopf  des  Hermes  mit  beflügeltem 
Petasos,  Das  längere,  gelockte  Haar,  welches  wir  hier  und 
unter  der  folgenden  Nummer  finden,  zeigt  sich  äluüich  and 
snweüen  nodi  liirker  auf  Münzen  von  Italien,  vgl  Sambon 
Mmn,  de  la  pretque-ik  ItaUque  pL  Vm,  fk  2,  IX,  18  u.  15, 
XII,  53,  XVI,  3,  Ayellmo  BuUett  arch,  NapoL  A.n,  t  7, 
J.  Friedlaender  Osk.  Hünaen  Taf.  1,  4,  Poole  CuUiL  of  Gr. 
Com»  In  the  Brit.  Mus^  Italy^  p,  399,  auf  der  Bronaemfinze 
der  gens  Rubria  bei  Cohen  Med.  cons.  pL  LXV,  Rubria,  n,  4, 
nnd  auf  Münzen  von  Aenos:  Poole  u.  Head  Caty  Tkrace  etc^ 
/).  79  u.  17  und  Friedlaender  u.  von  Sallet  K  Mtinzkab.  Taf. 
IV,  n.  209.  Ebenso  auf  Vasenbildern  etwa  vom  Anfang  des 
vierten  Jalirhundert«  aiu,  auf  dem  „Griechischen"  Cameo  bei 
King  Ant.  Gema  jj.  LI,  an  der  epheubekränzten  Bronzebiiste 
Inden  Specim.  oj  ant.  Sculpt.  Vol.  U,  pL  57,  und  selbst  auf  dem 
Hacmorrjalief  in  Bruuu's  VorlegebL  n.  4.   Hinter  dem  Kopf  ein 
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T,  ob  auf  die  Münzprägestätte  bezüglich?  Avers  einer  Bron- 
zemünze von  Valentin.  Nach  Fiorelli  Monete  rare  di  Cittä 
Gr.  t.  II,  n.  10,  vgl.  p.  «i5fg. 

n.  302,  b.  Kopf  des  Hermes  mit  einem  wiederum  etwas 
anders  geformten  und  flügellosen  Petasos,  in  Dreiviertelvor- 
deransicbt  Die  Darstellung  bietet  auch  insofern  Interesse,  als 
lie  ebefisowoUl  wie  die  unter  n.  302  einer  Münze  Ton  Aenos 
angehört,  aber  einer  ans  etwas  späterer  Zeit,  etwa  ans  der 
Periode  von  400 — 350  stanunenden,  nnd  in  Betreff  der  Be- 
iMUddlting  des  Gesichts  nnd  des  Haars  von  jener  sehr  ahweichi 
Atos  der  nnter  n.  298  mitgetbeiHen  Münze,  welche  nach  Head 
a.  a.  0.,  p.  80  etwa  der  Periode  von  400 — 360  v,  Chr.  ange- 
hert.    Nach  dem  z.  n.  298  angef.  Werke  a.  a.  0. 

n.  302,  c  Kopf  des  Hermes  mit  hinten  anliegendem  Pe- 
tasos und  Andeutung  der  Chlamys  am  Halse  auf  dem  Avers, 
und  vordere  Hälfte  einer  Ziepe  auf  dem  Kevers  einer  jetzt 
im  K.  Münzcab.  zu  Berlin  betiudlielien  autoiiouieii  Hronzeniünze 
der  Bewohner  von  Aegae  (a'.rAEL'Nj  in  der  A(  t>lis.  \  or  der 
halben  Ziege  nach  dem  ersten  Uerausj^eluT  l^'ox  Gr.  Cnias  P.  II, 
p.  9  das  Monogramm  ANP,  hinter  derst'll)en  ein  anderes.  Die 
Ziege  bezieht  sich  an  erster  Stelle  auf  den  Namen  der  Stadt, 
au  zweiter  kanu  sie  vielleicht  auch  auf  den  Hermes  Beziehuug 
l^en.  Nach  Fox  a  a.  0.pl.  3,  n,  50. 
Ifa.  302,  d.  Kopf  des  Hermes  mit  einem  der  Kaosia  (Bd.  I, 

SXVI,  n.  79)  Simliehen  Petasos.  Von  dem  Ayers  einer 
im  E.  Mfinzcab.  an  Berlin  befindlichen  autonomen  Bronze- 
münze von  Eresos  anf  Lesbos.  Nach  Fox  Gr.  Coms  P.  II, 
pL  3,  n.  59.1 

n.  303.  Kopf  von  einer  Herme  des  jugendlichen  Hermes 
mit  kurz  geschnittnem  Haupthaar.  [Heibig  glaubt  in  dem 
Kopfe  den  Hermestypus  der  Peloponnesischen  Schule  zu  Alki- 
biades'  Zeit  erkennen  zu  können ;  Ann.  d.  Imt.  arch.  XXXVIII, 
1866,  p.  233,  A.  2.  A.  Michaelis  vertrleieht  in  der  Arch.  Ztg. 
1874,  S.  28,  n.  154  den  ebenda  Taf  3  abbildlieh  uiitgetheilten 
Ephebenkopf  zu  Ince  lilundeil  Hall,  welchen  \Vaa«;(Mi  der  Zeit 
kurz  vor  Phidia?»  zugeschrieben  habe.]  Im  Britischen  Museum. 
Combe  Marlies  of  the  Er.  Mus.  T.  H.  pL  21.  [An  dem  leicht 
geneigten  Kopfe  ist  die  rechte  Seite  beträchtlich  restaurirt,  aber 
das  Yortreflfich  ausgeführte  Gesicht,  mit  alleiniger  Ausnahme 
der  Nasenspitze,  yoUkommen  erhalten.  Der  Schaft  ist  modern.] 

n.  804»  Kopf  des  Enahen  [oder  Mellepheben]  Hermes,  mit 
dem  Petasos.  In  der  Landsdownsehen  Sunmlnng  [zu  London.] 
8p€emm9  of  ancmt  seu^iure  T.  L  pL  51.    [An  oiesem,  den 

&9 
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Gott  „mehr  mit  einem  Anfluge  von  Sentimentalität  als  von 
Schalkheit"  darstelleudeu  Werke  „von  grosser  Feinlieit  im  Cha- 
rakter und  von  vortrefiäicher  Arbeit^,  welches,  ausser  bei  Brauu 
„VoiBch.  d.  Kaiifltmyth.^  8.  58,  z.  Ta£  88,  andi  in  FViedlSndei's 
SammL  Ton  G}^sabg.  S.  26  und  später  von  Benndorf  „Gvpsabg. 
£a  Pfbrte<<  n.  26  und  Michaelis  in  der  ArcL  Ztg.  187^  a  39, 
TL  55  besprochen  ist,  sind  neu,  nadi  Waagen  „Knn^.  und 
Künstler  in  England""  Th.  II,  S,  76,  die  Nasenspitte,  ein  Theil 
der  Ohren  und  der  Petasos,  nach  Michaelis  a.  a.  0.  ,,Naae, 
Theile  der  Ohren,  fast  der  ganze  Rand  des  Petasos".  Das»  ein 
Theil  von  dem  Rande  des  Petasos  abgebrochen  und  ergäuit  ad, 
berichtet  der  Text  zu  den  Spec] 

n.  305.  [Bekränzte  Büste  des  Herrn  e  s,  wie  namentlich  auch 
aus  dem  hinter  jener  sichtbaren  Caduceus  erhellt.  Von  einem 
geschn.  Steine  des  Berlin.  Mus.  (Toelken  „Erkl.  Verz."  Kl.  III. 
Abth.  2.  n.  850).  Toelken  giebt  in  Uebereiiistiuimung  mit 
Winckelniann  Deacr.  de.s  l*ierr.  grav  de  Stosch  II,  371.  87 
an,  der  Kranz  sei  von  Lorbeer.  Bekränzung  mit  diesem  läset 
sich  bei  Hermes  besonders  auf  bemalten  Thongefässen  und  noch 
mehr  an  Bronzestatnetten  nachweisen,  unter  welchen  letiterai 
übrigens  gar  manche  emen  Mercorios  Augustus  betreifen.  Auf 
gesf^ttenen  Steinen  findet  sich,  ebenso  wie  auf  Bfinnoi, 
irgendwelche  Bekrannmg  des  Gottes  nnr  sehr  selten.  Mer- 
essant  ist  femer  auch  der  Umstand,  dass  das  Hermesbild  der 
vorliegenden  Gemme  in  die  Höhe  blickt,  und  das  Original 
sicherlich  auch  den  linken  Unterarm  in  die  Höhe  hobi  Man 
vergleiche  den  Zeus  Befehle  entgegennehmenden  Hermes  hei 
Christodor  "Ex'fp.  Vs.  297  fg.  In  der  Arolsener  Bronze  bei 
Gaedechens  „Die  Ant.  d.  F.  Waldeck'schen  Museums^  n.  89 
erkennt  der  Erklärer  einen  Hermes,  „der  t^ich  anschickt,  sei- 
nem Herrn  Bericht  über  den  vollzogenen  Auftrag  abzustat- 
ten". Mit  dieser  Bronze  stimmt  wesentlich  überein  die  Dar- 
stellung auf  dem  geschn.  Steine  in  Lippert  s  Daktjiioth.  III 
1,  122.  Daran  reihen  sich  Bronzestatuetten  wie  die  bei  Gae- 
dechens n.  91  und  die  bei  BemouUi  „Muöcum  in  Basel"  n.  130 
(wenn  dieselbe  echt  ist).  Auch  der  auf  einen  Hirtenstab  ge- 
MlEte  Mereor  anf  dnem  EtmskiSGhen  Candelaber  sdiaoft  nadi 
oben  (E^nederibhs  Berlins  ant  BUdw.  II,  n.  706)  DesgleicfaeD 
der  Mercar  auf  dem  Medaillon  des  Antoninns  in  JNum,  emd. 
Aiutr,  Vmdobcn,  II,  jp.  35, 1  Besonders  interessant  ist  der  nach 
oben  blickende  Hermes  an  der  Säulentrommel  von  dem  Artemis- 
tempei  au  Ephesos  (E.  Curtius  Arch.  Ztg.  1873,  Taf.  65,  Wood 
JMfcoe.  üt  I^piMuSt  Titelknpfer,  C  Bobert  ,Thanatoe<'  a  37), 
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der  im  Begriffe  ist,  aus  der  Unterwelt  in  die  Oberwelt  empor- 
zuschreitea  Auch  der  sitzend  dargestellte  Gott  blickt  dann 
und  wann  nach  oben,  z.  B.  auf  den  Münzen  bei  Heger  Thes, 
Brandenburg.  F.  III,  y>.  92  und  bei  L.  Müller  Nitm.  de  tanc. 
A  fnque  Vol.  II,  j).  156,  «.  331  fg.  und  in  dem  Wandgemälde 
im  Mus,  Barbm,  VoL  XII,  /.  6.  Nach  einem  Abdracke.] 

Statueu  und  andre  Darstellungen  des  Hernie»^   [iu  desaeu 
verschiedenen  AuffasäuuggweiseiLj   H.  d.  A. 
§.  380,  5—8.  381. 

n.  306.  [XthyphalUscher  unbekleideter  Hermes,  iu  der  Rech- 
ten einen  nicht  ganz  deutlichen  Gegenstand,  iu  der  Linken 
eine  Schale  haltend.  Im  Felde  ein  Insekt.  Der  Gegenstand 
In  der  Rechten  wird  von  Mionnet  Deacr.  de  Med.  T.  I,  p.  432, 
n.  7  als  Keule,  von  Weleker  „Aeschyl.  Trilog.^  S.  218  als 
knotiger  Stab,  von  Panofka  Ann.  d.  Inst.  arch.  Vol.  V,  p.  270, 
z.  Monum.  ined.  Vol.  I,  t.  57,  H,  «.  11  und  „Einfl.  d.  Gotth.  a. 
d.  Ortsn.'^  II,  S.  4.  z.  Taf  1,  n.  4  als  Zweig  bezeichnet,  weicht  jedoch 
ab  von  den  beiden  anderen  uns  schon  vorlängst  bekannten  Ab- 
bildungen nach  anderen  Exemj)laren,  der  bei  Choiseul  Gouffier 
Füj/.  pitt.  de  la  Grkce  T.  II,  t.  IG,  n.  5  (R.  Klausen  „Aeneas 
IL  die  Penaten^  I,  Taf.  I,  n.  6),  welche  iu  der  Rechten  der 
Figior  deoHieli  einen  kurzen  Stab  zeigt  und  Ton  KUnzeB,  mit 
Berafimg  auf  Priapeia  19,  5,  wegen  der  „Keule''  als  Priapoe 
geAflst  wird,  und  der  jedenfalls  getreueren  bei  Conze  „Reise 
aof  den  Ins.  d.  Thrak.  Meeres''  Ta£  XY,  n.  11,  wo  siäh  der 
Gegenstand  in  der  Rechten  mehr  wie  auf  dem  Ton  Panofka 
benutzten  Exemplare  ausnimmt.  Auf  einer  sp&ter  von  Imhoof- 
Blnmer  Choix  de  Monn.  Gr.  pLl,n.  10  herausgegebenen  Bron- 
ze münze  von  Imbros  hat  der  vor  einem  Altar  stehende  bärtige 
itliyphallisehe  Hermes  in  der  Rechten  einen  Zweig  und  in  der 
Linken  einen  kurzen  stabähnlichen  Gregenstand.  Auch  auf  den 
drei  von  Poole  und  Head  Ca  f.  of  the  Coins  in  the  Brit.  Mti.s\^ 
Thrace  etc.  p.  211,  n,  1  —  3  beschriebenen  Kupfermünzen  von 
Imbros  steht  Hermes  vor  einem  Altar  und  hält  auf  deu 
beiden  ersten  ..braneh  and  patera".  Das  Insekt  im  Felde 
wird  man  zunächst  für  eine  Fliege  zu  halten  haben,  welche 
sich  auch  sonst  auf  Münzen  und  auf  geschnittenen  Steinen  als 
in  Beziehung  aof  Hermes  stehend  nachweisen  lässt  Revers 
einer  Bronzemünze  von  Imbros  (IMBPOY)^  Nach  Mm,  d. 
Ifut.  ardk.  a.  a.  0. 

vl  806,  a.  Hermes,  nach  rechts  hin  blickend  and  in  der 
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Hand  des  ausgestreokten  rechten  Arms  eine  Schale,  im  linken 
Anne  aber  eäe  Art  von  Eeole  haltend.  Die  Besiehang  der 
Fignr  anf  Hermes  bemht  zonächst  anf  dem  UmBtaDde,  da» 
der  Kopf  mit  einem  Petaaos  bedeckt  an  seiii  achdnt  Das 
Attribut  der  Keule  hindert  keineswegs,  an  den  Harmes  n 
denken.  Doch  stimmt  die  Beschreibung  Mionnet^s,  wekdier  das 
vorliegende  Werk  herausgegeben  hat,  keineswega  mit  seiner 
AbbUduii<r  üherein,  indem  er  Descr.  de  Med.  SuppL,  T  II, 
p.  445,  14M)  von  einer  Kopfbedeckung  Nichts  sagt  und  ak 
in  der  reeliteii  lland  der  Fi«;iir  ,,la  liaste  pure"  befindlich  er- 
wähnt. Mau  v;»l.  dazu  unsere  Bemerkungen  in  den  Gotting. 
Nacliriehten  l-*^8i),  8.  4 3  fg.  Jedenfalla  mt  eine  erneuerte  Prü- 
fung des  Origiiinls  n<">thig.  —  Revers  einer  unter  Aelius  Caesar 
geprägten  Hron/A-uiünze  von  Philipp(»pi»lis  (4)IAlllllUllüiV£lTi2N^ 
in  Thraeien.    Xaeh  Mionnet  a.  a.  O.,  pl.  7,  «.  1. 

n.  .'3<)ii,  b.  Hermes,  mit  dem  Cadueeus  in  dem  linken  Arm, 
einem  Pedum  in  der  erhobenen  Rechten,  einem  Beutel  zu  den 
Füssen.  Neben  ihm  ein  Cippus,  auf  weldien  er  sich  kon  vor- 
her mit  dem  linken  Arm  gestützt  haben  mag,  während  er  anr 
genblicklich  auf  Etwas,  das  nicht  mit  dargestellt  ist,  Tenniitb- 
Uch  ein  Thier  oder  mehrere,  niederblickt,  bereit,  wenn  ea  nStkig 
sein  sollte,  das  Pedum  zu  gebrauchen.  Das  Pedum  soll  demnadi 
hier  speciell  den  Heerdengott  oder  auch  Jagdgott  bezeichnen. 
In  Gerhard  8  Etrusk.  Spiegeln  Tat  LXXV  kommt  Hermes  mit 
einem  Pedum  anstatt  des  Cadueeus  vor,  auf  der  bemalten  Vase 
in  Man.  d.  Inst.  IV,  30  mit  Cadueeus  und  Pedum,  ohne  dass 
er  hier  als  Hirt  oder  Jäger  dargestellt  wäre,  und  geraiU*  in 
den  paar  FUNen,  in  denen  er  auf  bemalten  Vasen  als  Hirt 
tliätig  crsi  heint,  hat  er  kein  Pedum.  Nach  Lippert's  DaktyL 
Scrin.  II.  P  1.  n.  120,  zu  dessen  Zeiten  der  betreffende  geschn. 
Stein  dem  Daron  von  Gleichen  gehörte.  Dieselbe  Daktyl.  ent- 
hält I,  1.  142,  einen  geschn.  Stein,  auf  welchem  Hermes  mit  dem 
Cadueeus  in  der  Hand  vor  einem  Altare,  auf  dem  ein  Pedum 
liegt,  stehend  vorkommt   Vgl  audi  z.  T$l  XXIX,  n.  324,  h. 

n.  SOG,  c.  Vermeintlicher  Hermes,  nadi  G.  Fiorelli  Mm. 
rare  di  Cittä  Gr.  p.  69.  Der  Kantharos,  welchem  cUe  Figir 
in  der  gesenkten  Rechten  hält,  steht  dieser  Erklärung  keines- 
wegs entgegen,  da  Henii«  s  nicht  selten  als  Genosse  des  Dio- 
nysos vorkommt,  vgl  l^d.  II,  T»f.  XLI,  n.  48G  und  namentlich 
das  Vasenbild  in  den  Mmi.  d.  Inst,  arek,  VaL  VI,  VII,  1 67. 
Die  kurzen  Stiefeln  (Kothurne  findet  man,  wenn  auch  sdtei, 
auch  bei  jenem  Gotte  in  Miinztypen,  vgl.  z.  B.  die  Münze  von 
Temeuothyrae  bei  Streber  NamUm,  Gr»  t,  IV, ».  9,  und  die  tou 
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TyndariB  im  Catal  of  ihe  Gr,  Coins  in  the  Brit,  Mus,,  Sidljfy 
p.  236,  ft.  15.  Aach  der  G^e^i^tand,  welchen  die  Figor  In  der 
Linken  auf  den  Boden  geetotzt  hält,  Ueaae  eich  Iwi  Hermes 
erklSren.  Freilich  kann  es  sich  nicht  wohl  am  einen  „Cada- 
oens'*  handeln,  acmdem  nnr  nm  einen  langenStah,  wie  er  auch 
flonst  hd  diesem  Gotte  gefonden  wird.  Dass  der  Stab  in  dem 
Torliegendcn  Falle  mit  Binden  geschmückt  ist,  yerschlägt  Nichts, 
da  diese  auch  an  dein  Schafte  des  Caduceus  gefünden  werden, 
nicht  bloss  in  Vasenbildern  wie  dem  bei  Panofka  ^lieber  yer- 
legene  Mythen"  Taf.  III,  n.  1  (Abh.  d.  K.  Pr.  Akad.  d.  Wissensch. 
1839)  und  dem  bei  Giiigniaut  Kel  th'  l'Ant  CLXIII,  623,  son- 
dern auch  auf  Münzen,  z.  B.  der  im  Cat.  of  the  Gr.  Coins  in  the 
Brit.  Müs.  a.  a.  O. 79,  n.  35,  und  wohl  auch  auf  der  bei  C. 
Combe  Aunim.  Mus.  Hntiter  t.  32,  w.  3.  Inzwischen  selieint  es 
keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  vielmehr  Dionysos  ge- 
meint ist,  trotz  des  Petasos  auf  dem  Hmipte.  wenn  derselbe 
der  Figur  mit  Recht  zugeschrieben  wird.  Vgl.  unsere  Darle- 
gung in  den  Gotting.  Nachrichten  1871,  S.  668,  und  besonders 
in  den  Jahrb.  von  Altertomsfir.  im  Rhdnhuide  H.  UX,  S.  78  fg. 
Revers  einer  unter  Septimins  Sevems  während  der  Magistratur 
des  Anrelins  Gallas  (tic&  ATpr^XCou  TA A ACT)  geprägten  Bron- 
wmÜDEe  der  Bewohner  vonMarcianopolis  (MArRlANOnOATTOv) 
in  Moesia  inf.    Nach  G.  Fiorelirs  angef.  Schrift  t  IT,  ;i.  16. 

n.  306,  d.    Hermes  mit  einem  Helm  auf  dem  Haupte;  den 
Cadnoeus  mit  der  rechten  Hand  hebend ;  ein  Füllhorn  im  linken 
Arme  haltend,  an  welchem  man  die  Chlamys  gewahrt;  den 
rechten  Fuss  auf  einen  kugelförmigen  Gegenstand  setzend.  Am 
Boden  vor  dem  rechten  Beine  die  Harpe,  hinter  dem  linken  ein 
Schild.    Auf  Mercur  beziehen  die  vorliegende  Figur  von  einem 
geschnittenen  Steine  des  Berliner  Mus.  mit  „deutlichen  Spuren 
des  strengen  älteren  Styles"  nicht  allein  Winckehnann  Pierr. 
qrav.  de  Stosch^  II,  w.  405,  p.  93  und  Toelken  Erkl.  Verzeichn. 
Kl.  III,  Abth.  2,  n.  889 ,  sondern  auch  E.  Curtius  in  der  Arch. 
Ztg.XXXni,  1875,  S.5.  Dazu  passen  auch  die  Attribute,  bisanf 
f  eins,  sehr  wohL  Der  kugelförmige  Gegenstand  (weldien  Toelken 
.JQr  eine  pila  hielt  mid  als,  cor  Andentang  der  Gymnastik  die- 
nend betrachtete,  wShrend  Cnrtias  die  Wahl  zwischen  dner 
4Kngel  nnd  dnem  Discos  freiliess,  welchen  letzteren  Lippert 
unter  dem  Fasse  des  Mercor  anf  dem  geschn.  Steine  in  der 
Daktyl.  I,  1.  144  voraussetzte)  soll  ohne  Zweifel  eine  eigent- 
[^fiche  Kugel  sein.   Diese  hndet  man  aber  mehrfach  bei  Hermes; 
^uch  für  den  Umstand,  dass  er  einen  Fuss  aof  sie  setst,  ganz 
jJlhnlirJi  wie  in  dem  rorliegenden  Falle,  haben  wir  Bek^iele  an 
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der  Broiizestatuette  bei  GaedechenB  Aut  zu  Arolsen  n.  88  und 
dem  geschnittenen  Steine  zu  Wien  bei  E.  von  Sacken  und 
Kenner  Sammlungen  des  K.  K.  Münz-  u.  Ant-Cabiuets  S.  436, 
D.  421.  Das  Füllhorn  kommt  nicht  selten  bei  dem  Gotte  vor. 
Für  den  Hehn  fehlt  es  fldhet  hei  Sohriftoftelleni  nicht  «a  Be- 
legstellen, vgl  K.  Fr.  Hermann,  „Die  Hadeskappe",  Q9tt  1853, 
8.  29,  A.  67,  bes.  auch  Astron,  1, 12.,  und  eheoaawmg 

an  Beispielen  von  Ndwerken,  nnter  denen  hier  nur  die  geadm. 
Sterne  bei  Raspe  Collect  Tassie  T,l,n.  2439,  Gori  Tke8.ffemm. 
astrif  I,  93  und  in  den  Ann.  d.  Inst.  arch.  1843,  tav,  «.F 
alB  derselben  Gattung  der  Kunstübnng  wie  das  varliegende 
Werk  angehörig  erwähnt  werden  sollen.  Ebenso  läset  sich 
die  Harpe  als  Hermesattribnt  sowohl  bei  Sthriftstellem  als 
aiieli  auf  Werken  der  bildenden  Kiinst«^  nachweisen  rvgl,  den 
Text  zu  Tat".  XXX,  n.  336),  wenn  aueli  nicht  gerade  in  der 
von  Achilles  latins  III,  7,  \).  258  erwähnten  Form  des  Hakeii- 
ßchwcrtes.  Nur  der  St  liild  tintlet  sich  unseres  Wissens  nie  bei 
dem  Gotte  und  doch  wird  man  in  dem  Gegenstande  hinter  der 
Figur  nur  einen  solchen  erkennen  können.  Wer  inzwischen 
bedenkt,  dass  Hernies,  welcher  von  Ovid  Fast.  V,  565  als 
„pacis  et  aimorum  arbiter"  bezeichnet  wird,  mehrfach  in  Be- 
ziehung anf  Krieg  und  Sieg  stehend  vorkommt,  daas  er  aof 
einem  allerdings  späteren  geschn.  Sterne  in  Gori's  Tha.  Gemm. 
aatrif.  VoL  H,  p,  124  anf  emem  Htmdsch  sitsend  und  em  Tro- 
pänm  oder  Fddzeiehen  in  der  Hand  haltend  erscheint,  nnd  an 
den  mehrfoch  hinter  der  Victoria  yorkommenden  Schild  dinkt, 
M>wie  daran,  dass  der  Jnppiter  auf  der  Gemme  Taf.  U,  n.  25 
nnd  die  Figur  des  Oriens  auf  einer  mehrfach  besprochenen 
Münze  (bei  Cohen  Mt^d.  cons.  pLXUlf  Claudia  w.  10  nnd  zn- 
letzt  bei  A.  Bontkowski  Dirtionn.  ntmism.  T.  I, 128),  welche 
durch  das  Aufsetzen  des  recliten  Fusses  auf  eine  Kugel,  Ca- 
duceus  in  der  rechten  Hand  und  Füllhorn  im  linken  Arme 
sehr  an  die  vorliegende  Darstellung  erinnert,  einen  ähnlich 
gestellten  Schild  bei  sich  hat,  der  wird  wohl  geneigt  sein,  diese 
auf  Hermes  als  Walter  über  Krieg  und  Sieg,  sowie  als  Her- 
beiführer des  Friedens  durch  den  letzteren  und  als  Herrscher 
über  die  Erde  zu  fassen.    Nach  einem  Abdrucke. 

n.  806,  e.  „Mercur  als  Dienender,  mit  um  die  Hüfte  ge- 
flchlagenem  Gewände  nnd  mit  Rnigen  an  den  Beinen,  IdUt  m 
der  Rechte  den  Cadneetts^  in  der  Linken,  fiher  welchm  An 
die  Enden  des  Gewandes  hängen,  eken  Palmenzweig;  sa  sdnes 
FSssen  ein  aitfbliekender  Hund.  —  Vlelldcht  ist  hier  nicbt 
sowohl  Mercnr,  als  viefanehr  dn  treuer  Sdave  mit  dea  Attri- 
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baten  des  Sieges,  der  Treue  und  des  Dieners  der  Gtötter  dar- 
gestellt". So  beschreibt  und  beurtheiit  die  vorliegende  Dar- 
stellung auf  einer  Paste  des  Berlin,  j^lus.  Toelken  „Erkl  Verz.** 
a  178,  z.  KL  III,  Abth.  2,  n.  869.  Mit  dem  Gedanken  an  einen 
Sdaven  iat  es  ohne  Zweifel  Nichts.  Die  auch  auf  dem  Ton 
Raspe  Coileet  Touie  VoL  I,  p,  171,  n.  2374  beschriebenoi  ge- 
schdttenen  Steine  yorkommende  Dantellnng  findet  sich  nament- 
lidi  aiuf  Alexandrlnischeii  Münzen  mehrfach,  vgl  &  B.  ZoSga 
Num.  Aegifpt.  t.  XllI  u.  XiV,  Ch.  Leiiormant  iVo«i>  Gal  myth. 
pl.  XLVI,  ».  4.  Fr.  Kenner  „Münzsamml.  des  Stiftes  St.  Florian" 
TaiVü,Fig.ö,  Feoardent  iVumüfii.<je^^y^j»<e  T,ll,pl  27,n.2273 
ü.  30,  n.  2704.  Sie  wird  von  Ch.  Lenormant  p.  1 3'J  als  Hermapollon 
bezeichnet.  Eher  hat  man  sie  Her  manu  bis  zu  benennen.  Je- 
denfalls ist  es  wahrscheinlich^  dass  es  sich  um  eine  Darstellung 
handelt,  die  aus  specifisch  Aegyptischer  Anschauung  über 
Auubis  hervorgegangen  ist.  lieber  den  Hund  und  den  Palmen- 
zweig mag  einstweilen  auf  Eckhel  Doctr.  num.  l'ol  IV,  p.  68 
und  auf  Hildebrand  z.  Apulej.  Metam.  XI,  11,  p.  965  u.  1027  fg. 
verwiesen  werden,  üebrigens  ist  das  Costiim  der  Figur  ein 
solches,  wie  es  sich  auch  bei  dem  Griechischen  Hermes  findet 
Das  um  den  Unterldb  geschlagene  Himation  kommt  bei  diesem 
nidit  nur  auf  der  unter  Uallikius  geprägten  Münse  ron  Tyros 
im  MvM,  Sancltment  t  XXXV,  ßf,  dü5  vor,  wo  es  etwa  auf 
Alezandrinlschen  Voigaog  zurückgeführt  werden  könnte,  son- 
dern schon  auf  Vasenbildern,  vgl.  z.  B.  ^1.  d.  Man.  ciramogr, 
T  HI.  pl  90  und  Benndorf  Griech.  u.  SiciL  Vasenbild.  Taf. 
XXVH,  n.  1  u.  Ta£  XXXX.  Pausamas  erwähnt  VlU,  39,  4 
das  Himation  bei  einer  Hermesherme  im  Gymnasinm  zu  Phi- 
galia.  Man  trifft  es  auch  an  einer  noch  erhaltenen  Hermes- 
lierme  und  zwar  um  die  Hüfte  und  den  antiken  Theil  des 
Hermesschaftcs  gcsclilagen  (Th.  Sclu'eiber  „Die  ant  Bildwerke 
der  Villa  Ludovisi  in  Rom"  S.  77).  Die  von  Toelken  so  ge- 
nannten Ringe",  welche  in  keinem  der  ^lünztypen  vorkommen, 
sind  sicherlich  nur  als  Andeutung  von  kurzen  Stiefein  zu  be- 
trachten.   Nach  einem  Abdrucke.] 

n.  307.  Hermes  als  gymnastisch  ausgebildeter  Kphebe, 
bekannt  unter  dem  Namen  des  Antinous  von  Belvedere.  iDlese 
(abgeseheii  ron  dem  Kopfe,  den  Winckdmiim  Kunstgeseh.  11^  1, 20 
s^Weike''  Bd.VI,  1,  S.  305  fg.  d.Dresd.  Ausgabe,  als  „uns^rdtig 
einen  der  schönsten  jugendJichen  Köpfe  ans  dem  Atterthume** 
beaeichnete)  wohl  etif  as  über  Verdienst  bertthmte  Statue  wurde 
sehr  TeESchieden  gedeutet:  als  Theseus,  Heroules,  Meteiger, 
Antinous,  weiter  als  Perseos  und  gar  als  Oedipus  (wegen  des 
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Umstandes,  dass  die  Beine,  besonders  um  die  Knöchel,  erwäg 
Geschwollenes  haben),  bis  E.  Q.  Visconti's  Darlegung,  dass  es 
sich  um  einen  Hernies  handele  (Mus.  rio-Clem.  T.  I,  p.  9  f^. 
zu  f.  7 ,  vgl.  auch  T.  VII,  p.  92)  immer  melir  imd  mehr  Ein- 
gang fond.  Die  Richtigkeit  denelben  ist  indessen  noch  in  neoe* 
rer  Zdt  in  Abrede  gestellt  worden,  nidit  bloss  von  FenerbMdi 
„NachgeL  Schriften«  IV,  a  31  fg.,  welcher  sich  mit  Whickel- 
mann  für  die  Beaehnng  anf  Meleager  anssprach,  sondern  gaas 
besonders  in  Folge  der  Entdeckung  zweier  Statoen,  die  in  M- 
dung,  Haltung  und  Gewandun«^  mit  der  vorstehenden  nnd  ihren 
Wiederholungen  wesentlich  übereinstimmen,  und  von  denen  die 
eine,  an  welcher  der  Kopf  erhalten  ist,  das  idealisirte  Portrait 
eines  Verstorbenen  sein  soll,  vgl  L.  Hoss's  GriecL  Insekeiß. 
Th.  n,  S.  17  fg.,  Inscr.  Gr.  ined.  Fase.  II,  n.  89,  „Arch.  Aufs."  I, 
8.  50  fg.,  A.  7;  Stephani  Parerg.  arch.  XI,  in  den  M^l  grko- 
rom.  der  Petersb.  Akad.,  205  fg.;  Conze  „Reise  auf  den 
Inseln  des  Thrak.  Meeres''  S.  19,  deren  Ansicht  über  jenen 
Kopf  noch  Friederichs  „liaust."  n.  443  nach  einem  Gypsab- 
gusse  billif2:t,  während  Kekule  „Theseion  zu  Athen"  n.  368 
nach  dem  Origuiale  die  Annahme  eines  Portraits  für  irrig  er- 
klärt Stephani  behauptete  ausdrücklich,  dass  auch  die*  Statue 
vom  Belvedere  nicht  den  Hermes  darstelle.  Visconti'B  Bewds- 
fUhrung  stützt  sich  hauptsäddich  auf  die  früher  Fameae'sefae^ 
jetart  im  Brit  Museum  befindliche  (Ch.  Newton  Guide  to 
GraeahR4mum  Sculpt  n,  171)  Hermesstatue,  welche  nach  der 
Abbildung  im  Mus,  Pio-Clement,  T.  I,  f.  A,  n.  12  in  der  erBten 
Ausg.  dieser  Denkm.  unter  n.  306  mitgethcilt  war,  jetzt  aber 
durch  die  bessere  Abbildung  bei  Braun  „Vorsch.  d.  Kunstmyth." 
Taf  91  zu  ersetzen  ist  Die  Wiederholungen  sind  im  Hdb.  d. 
Arch.  §.  350,  A.  5,  sov^eit  sie  früher  bekannt  waren,  angegeben, 
die  statuarischen,  in  zwei  Reihen,  jüngst  von  Körte  in  den  Mit- 
theil, des  arch.  Inst,  zu  Athen  III,  S.  98  fg.,  wo  in  der  zweiten 
Reihe  namentlich  die  Statue  Landsdown  i  Specim.  of  ant.  SculpL 
II,  37,  zuletzt  besprochen  von  A.  Michaelis  in  der  Arch.  Ztg. 
1874,  S.  37  fg.,  n.  39)  verniisst  wird.  Bei  Vergleichung  der 
betrefltenden  Statuen  gelangt  man  zu  der  Ansicht,  dass  in  allen 
uns  genauer  bekannten  Fällen  der  wirkliche  Hermes,  niclit 
aber  ein  Verstorbener  als  Hermes  gemeint  ist,  obgleich  es 
sich  durchaus  nicht  in  Abrede  stellen  lüsst,  dass  das  Letiten 
auch  bei  statuarischen  Werken  desselben  Typus  wie  der  w-  j 
stehende  stattgehabt  haben  kann,  da  es  an  Belagen  yon  Sta- 
tuen Ventorbener  in  der  Weise  des  Heimes  auf  oder  in  ihren 
Grübem  nicht  üsfalt^  Tgl  ausser  Ross's  Arch.  Asfik  a.  a.  0, 
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Michaelis  im  BuUett.  d.  Inst.  arch.  1860, />.  29ffj:.,  auch  Dütschke 
Ant  Bildw.  in  Oheritalien  II,  w.  9  u.  16,  und  III,  n.  98.  Dieser 
Umstand  wird  aher  nur  dann  mit  oeiiii^eiidcr  Sicherheit  an- 
genommen werden  können,  wenn  das  Portrait  zweifellos  ist 
und  sich  nachweisen  läöst,  dass  die  Statue  zu  einem  Grahe 
gehörte.   Bezüglich  der  Statae  von  Andros  im  Patissia-Museum 
SU  Athen,  dem  'wichtigsten  und  ältesten,  zudem  ran  Qriechi- 
flehen  anter  den  hierhergehörenden  Werken,  steht  dieses  fest, 
jenes  aher  mit  niohten.   „Der  jngendliehe,  knizlockige  Kopf 
ist  keineswegs  indi^idaeller  als  andere  lysippische  Tfp^ 
welchen  er  völlig  entspricht".   Von  der  Torstehenden,  nahe 
der  Kirche  S.  Martino  a'  Monti  in  Rom  geftmdenen  Statue 
lässt  sich,  ebenso  wie  von  den  nächststehenden,  auch  in  der 
Kaiserzeit  ausgeführten  und  aus  Italien  stammenden  Wieder- 
holungen, nicht  nachweisen,  dass  sie  zu  einem  Grabe  f^ehörten; 
dass  ihre  Köpfe,  in  denen  der  Lysippische  CJiarakter  hervor- 
tritt, nicht  Portrait«  sind,  sondern  den  Hermes  angehen,  kann 
als  sicher  gelten.    Der  düstere  Ausdruck  des  gesenkten  Kopfes 
(von  der  P  arnesti'schen  »Statue  bemerkt  Newton  a.  a.  O.  „the 
brow  is  slightly  knitted,  which  jj:ives  tlie  countenance  a  sad 
expression"),  führte  uns  schon  in  der  zweiten  Bearbeitung  dieser 
Denkm.  zu  der  Annahme  eines  Hermes  Chthouios,  die  eben 
andi  von  Ifiduelis  BidL  a.  a.  O.  ausgesprochen  war.  Viseonti 
und  noeh  Mehrere,  nnter  diesen  anch  Feuerbach  „NaobgeL Schrif- 
ten** Bd.II,  S.  62,  dachten  an  Hermes  Enagonios,  den  Gk>tt  der 
Palüstra.  Dagegen  wurde  in  der  zweiten  Anfl.  auf  W.  G.  Becker 
„Augusteum''  Bd.  II,  S.  36  fg.,  z.  Taf.  54,  Welcker  zu  Zoega's 
B&8relie6  a  38  fg.  und  Feuerbach  selbst  &  a.  O.  Bd.  IV,  8.  31 
▼erwiese  und  ganz  besonders  hervorgehoben,  dass  der  Palm- 
Btamm  neben  der  Figur  für  diese  Au^'assung  derselben  keinen 
sicheren  Beleg  biete.    Nichtsdestoweniger  hat,  während  Newton 
a.  a.  O.  beistininiend  urtheilte  (wobei  er  auf  „tlie  Heishy  forms 
and  the  elaborate  cui'ls  of  the  hair''  aufmerksam  macht),  Frie- 
derichs «Bausteine"  n.  441  wiederum  „den  kräftigen  Gott  der 
Palästra"  lUu    ;>tellt  erachtet  und  die  Meinung  ausgesprochen, 
dass  dem  l'ahnstamm,  der  freilich  oft  ohne  aiie  Bedeutung  nur 
als  eine  etwas  belebtere  Form  der  Stütze  zu  den  Figm'en  hin- 
zugesetzt werde,  bei  einer  so  vortrefflichen  Figur  eine  besondere 
Bedeutung  beigelegt  werden  dürfe;  es  sei  Aer  Siegesbaum  der 
Pattstra,  der  den  Qott  der  Palästra  ah  Herrn  aueh  Uber  die 
Siegesniehen  beliehne.  Ganz  abgesdien  von  der  Frage  über  die 
Biätigkeit  dieser  specieiUen  Deutung  würde  jedoch  die  Annahme 
der  BeEfigfichkeit  des  Palmstammes  böohsteDS  nur  dann  einen 
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gewisseu  Schein  haben  können,  wenn  Bich  dieser  bei  allen  Wie- 
derholungen fände;  er  kommt  aber  in  der  That  bei  keiner 
derselben  vor  —  bei  der  Statue  Landsdown  und  der  Müncheiier 
(Clarac  Mus.  de  Sc.  IV,  pL  659,  n.  1523)  beruht  er  auf  Eestnh 
ratkm  — .  Dtm  HermeB,  der  allgemänlim  ak  der  „ttuke* 
(xpoTuc)  besdchiiet  wird,  auch  ab  Chthoiiioa  mit  stark  oit- 
widcelten  Formen  des  Oberleibes  dargestellt  werden  komite» 
unterUegt  keinem  Zweiftl,  wenn  auch  jene  seine  Eigensdiaft 
wesentlkh  mit  seinem  Boteur  und  Geleitersmt  zoBammenhängt 
(übrigens  zeigen  nicht  alle  aus  Italien  stammenden  Wieder- 
holungen dasselbe  schwere  Verhältniss  des  Oberkörpers  zum 
Unterkörper  wie  die  vorstehende).  Das  hinsichtlich  der  Stel- 
lung der  Figur  charakteristische  Motiv  der  stark  hervortreten- 
den rechten  Hüfte  mit  leicht  in  diese  gestützter  rechter  Hand 
betrachtet  man  gewiss  mit  Recht  als  eine  der  bei  Hermes  als 
Boten  in  verschiedener  Weise  zu  Tage  tretenden  Andeutungen 
augenblicklicher  Ruhe  nach  starker  Bewegung  (Brunn  „Bekehr, 
d.  Glyptoth."  n.  123).  Auch  das  bei  Hermes  so  häufig  sich 
wiederholende  Motiv  der  um  den  linken  Arm  gewickelten 
Chlamys  passt  ungleich  besser  zu  dem  Boten  und  Greleiter,  da 
diese  Wefse  das  Gewand  an  tragen  rasdie  Bewegung  erlek^ 
tert,  ate  an  dem  Gott  der  Palästra,  den  man  sich  eher  ganz 
nackt  dargestellt  denkra  würde,  wie  nntra  Ta£XXVIII,a310^a 
Das  Origkal  der  vorstdiendea  Statue  wird  wegm  der  hni- 
ten  und  schweren  Bildung  des  Oberkörpers,  weidie  wie  bd 
ihr,  80  auch  hei  der  Statue  von  Andres  und  ein  paar  anden 
aus  Griechenland  stammenden  Wiederholungen  besonders  hervor- 
tritt, mit  Recht  der  Zeit  vor  Lysippos  zogesohriefaeB.  Die 
Rephken  gehören  der  Zeit  nacli  diesem  an,  wie  aus  den  Pro- 
portionen und  namentlich  aus  den  Köpfen,  auch  der  Haar- 
heliandlung  erhellt,  lieber  die  Austührung  der  Statue  vom 
Belvedere  ist  ausser  Winckehnann  a.  a.  0.  besonders  auch  H. 
Meyer  in  den  Anm.  zu  dessen  Besprechung  (Winckdmanu's 
Werke  VI,  2,8.360,  A.  1302)  zu  vergleichen.  Eine  unschöne  Be- 
sonderheit hebt  Winckelmann  Kunstgesch.  5,  6, 9  („Werke*  IV, 
S.  223)  hervor :  um  die  Warze  der  rechten  Brust  sei  ein  einge- 
schnittener kleiner  Zirkel  gemacht,  so  dass  es  scheine,  als  wenn 
die  Warae  his  an  den  Zkkel  eingesetzt  sd,  mn  den  drftBigen 
Umfimg  der  Warne  su  heseichnen.  Man  Yergldcbe  etwa  die 
Bronaestatne  bei  £.  von  Sacken  „Die  ant  Br.  d.  E.  K  IfHaa- 
n.  Ant-Cab.  so  Wien**  Taf.  XXI,  an  welcher  nadi  &  79  dk  ' 
Brustwaraen  spitze  Erhöhungen,  mit  Goldblech  belegt  nod  ynm 
einem  mit  einem  Zirkel  gemachten,  mtaefien  £reise  amaoge^ 
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sind.)  Mus^e  Frangais^  Stat  ant.  T.  IV,  pl  15.  [Neuere  Ab- 
bildungen bei  Pistolesi  Vatic,  Vol.  IV,  t.  97,  Clarac  a.  a.  0.  pL  665, 
tu  1514,  Braun  „VorscL  d.  Kunstmyth."  Taf.  90.  Das  Werk 
soll  nach  Stephaid  übenurbeitet  und  dadurch  geleckter  gemacht 
aeiii;  Friederichs  aber  spricht  (m  Ueberelimtimmung  mit  Braun 
&300^  von  ursprünglieh^  „spiegelblanker  Politur,  Se  dem  Mar- 
mor meser  irad  anderer  glejchberöhmter  Antiken,  cR  dem  Apollo 
▼om  Belvedere  gegeben*'  sei.  Es  iat  betrachtlich  restauriri  Die 
vorliegende  Abbildung  giebt  das  wesentlich  Antike  wieder,  nur  dass 
nach  Clarac's  Anga))e  T.  IV,//.  IGG,  auchdaB£nde  („lebont**)  und 
die  Zehen  des  rechten  Fusees,  die  kleine  ausgenommen,  modern 
lind.  Nach  Friedcrichs  a.  a.  O.  hing  das  Gewand  bis  an  die 
linke  Wade  hinab,  wo  es  noch  Spuren  hinterlassen  habe,  und 
bemerkt  man  an  der  rechten  Hüfte  nocli  die  Reste  von  zwei 
Fingern.  Das  rechte  Bein  war  nach  seiner  und  des  Bildhauers 
Steinhäuser  übereinstimmender  Meinung  „unmittelbar  über  dem 
Knöchel  und  unter  der  Hüfte  gebrochen  und  ist  ungeschickt 
mit  dem  Fuss  zusammengefügt,  wodurch  der  Knöchel  ein  etwas 
unförmliches  Ansehn  erbalteu  hat".  Er  hebt  in  Ucijcreinstim- 
mung  mit  Stephani  a.a.O.  SkSOO  mid  Braun  „Ruinen  u.  Mus. 
Ronw^  S.  301  ausdrücklich  henror,  daas  von  Abmeisflelimg  nr- 
sprüngHoh  vorhandener  FoBsflügd  ^Michaelis  im  BvXL  a.  a.  0.) 
Nichte  EU  entdecken  ael  Schon  Visconti  hat  a.  a.  0.  Vn,  92 
über  das  rechte  Bein  genaner  gesprodien  nnd  ji.  10  dag 
Felden  der  Fussüügel  hervorgehoben.  Daas  Friederichs  auch 
von  noch  vorhandenen  Spuren  des  xTjpuxciov  spreche,  wie  Kinrte 
a.a.O.&101  angiebt,  erhellt  mit  nickten;  es  ist  auch  an  sich 
durdiaos  unwahrscheinlich  und  wurd  von  keinem  Andern  be- 
zeug. Doch  kann  an  dem  einstmaligen  Vorhandensein  dessel- 
ben nicht  wohl  gezweifelt  werden.] 

n.  307,  a.  Eine  ähnliche  Figur  von  einem  geschnittenen 
Steine.  Lippert  Daktyl.  Scrin,  I.  [P.  l,Jw.  133.  [Schon  Lippert, 
der  das  Werk  als  vortrefflich  und  als  früher  im  Besitz  des  Grafen 
Wackerbarth-Salmour  befindlich  bezeichnet,  hegte  an  der  Echt- 
heit desselben  Zweifel  Doch  glaubt  Hirt  „Bilderbuch"  S.  64, 
z.  Taf.  VIII,  n.  4,  es  unbedingt  für  antik  anerkennen  zu  müssen. 
Visconti  erwShnt  Mus,  Pio-Oemmt.  VII,  p.  92  als  antike  Nach- 
bildung der  Statue  nnter  n.  307  die  nns  nnbekannte  Darstel- 
hmg  bei  Doloe  Dyieenta  Gemme  m.  34.] 

n.  808.  Hermes-Enagonios  bringt  Palme  mid  Kranz 
für  einen  siegreichen  Athleten.  [Ein  sicher  einen  Kranz  dar- 
bringender Mercur  bei  Gorlaeus  DaeiffL  II,  89.  In  dem  vor- 
liegaiden  Falle  nimmt  es  uch  ganz  so  ans,  als  ob  der  Gott 
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die  Zddien  des  Sieges  tob  euMm  Andern  eilMlfen  habe  od« 
im  Auftrage  eines  Anderen  überbringe,  nach  welchem  er  noch 
sein  Gcfii^t  Iiiiiwendet  Dann  ist  aber  nicht  an  den  Enagonio«, 
sondern  an  den  Boten  und  Diener  m  denken  und  dürfen  Palme 
und  Krans  wohl  auch  nicht  auf  einen  Sieg  in  einem  gymnischen 
Agon  bezogen  werden.]  Von  einem  gesclmittenen  Stein,  [der 
zur  Zeit,  da  <ler  Abdruck  licransp^i-oebeii  wurde,  in  Girometti's 
Besitz  zu  Korn  war.]  impronte  gemm,  äeU  Inst,  di  corr»  arck 
Cent  IV,  «17. 

n.  301).  llermes  als  Bote  und  Läufer  in  Erwartung  eines 
Auftrags  von  Zeus.  [Diese  l  .rkliirungBweise  trifft  gewiss  nicht 
das  Uieliti^e.  Vielmeiir  hat  der  Gott  schou  seinen  Auftrag 
erhalten  und  ruht  unterwegs  für  einen  Augenblick,  bereit,  im 
nächsten  seinen  eiligen  Lauf  fortsnsetzen.  Vgl  OYerbed^  „KimBt> 
arch.  Vöries.*'  S.  104  fg.  und  R  Braun  „Voradi.  d.  Ennstmyth.'' 
&  58,  s.  Ta£  89.  Der  Qegenstand,  welchen  die  Figur  ui  der 
Linken  hielt  oder  noeh  hält  —  insofern  als  ein  Rest  von  flim 
in  der  Hand  zurückgeblieben  ist  —  war  sieherlieh  der  C^n- 
ceus.  Der  Caduceus  findet  sich  auch  in  der  Linken  des  Hermes, 
auf  einem  geschnittenen  Steine,  welcher  dem  vorstehendeu  fast 
genau  in  der  Stellung  entspricht  (A.  Michaelis  in  Gerhard's 
Arch.  Anz.  1859,  S.  84*).  Ebenso,  doch  wohl  nicht  in  Folge  ei- 
ner belielti^icn  Ergänzung,  an  dem  schönen  nahestehenden  Marmor- 
torso der  l'etei*sbnrger  Ermitage,  welcher  den  auf  dem  Felseu 
sitzenden  Gott  die  Rechte  auf  eine  Schildkröte  stützend  zeigt 
(Mus.  de  Sculpt.  mit,  sec.  edit.  n,  2()7).  Hirt  hielt  „Bilderb.* 
S.  05  den  Kopf  für  das  idealisirte  l'ortrait  irgend  eines  schö- 
nen Jünglings.  Das  Werk  ist  hinsichtlich  des  Kopfes  und  der 
Proportionen  des  Körpers  wesentlich  mit  n.  307  und  den  im 
Texte  S.  470  erwähnt«!  msunmensnsldlea]  Brome^Statw  m 
Herenlannm.  Antickitä  di  Brcoi.  T.  VI  Hf.  29.  [Auch  bei  Gs^ 
giolo  Man.  les  plus  inUr,  du  Mus.  Bsy,  Bowhau  I,  62.  Der 
Sitz  ist  ans  Stein  nnd  modern.  Der  ^idhaner  £L  W<dff  w 
mnthete  Buäett.  d.  Inst  arek,,  1838,  p.  133,  dass  der  grteae 
Th^  des  Schädels  der  Figur  mit  den  Haaren  modern,  und 
ans  diesem  Umstände  auch  die  besondere  Form  des  Kopfes 
2n  erklären  sei,  nach  Friederichs  „Bausteine"  n.  844  vielleicht 
auch  die  unschön  vom  Kopfe  abstehenden  Ohren.  Nach  Win» 
ckeimann  Sendschreiben  von  den  Herculan.  Entdeckungen  §.53 
(„Werke"  i^d.  II,  S.  52)  sind  die  Flügel  am  Fuss  so  befestigt 
„dass  der  Heft  von  den  Ixiemen,  in  Gestalt  einer  jjlatten  Kose, 
unter  der  Fusssohle  steht,  anzuzeigen,  dass  dieser  Gott  nicht 
zum  GehcU|  sondern  zum  Fliegen  gemacht  sei'^.] 
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IL  809,  a.  pE[  e  r  m  e  8  stützt ,  auf  einem  Felsen  sitzend  und 
das  rechte  Bein  auf  einen  Gegenstand,  der  sich  wie  ein  nie- 
driger Cippuä  ausnimmt,  setzend,  die  den  Caduceus  haltende 
linke  Hand  auf  den  Felsen  und  hält  in  der  Hand  de»  rechten, 
auf  dem  reehten  Bdne  anfliegenden  Anaa  einen  Stab  yor  ridi 
Un.  Vor  ihm  am  Boden  ein  Hahn,  der  nach  ihm  emporUidcti 
und  unter  dem  linken  Beine  des  Gottes  dn  Stern.  Von  einem 
geaehn.  Sterne  des  Berlin.  Mna.  (Toelken  „ErkL  Ven.**  KL  HI, 
Ahth.  2,  n.  861).  Der  Umstand,  dass  die  Figur  nicht  nach  dem 
unteren  Ende  des  Stabes,  sondern  gerade  vor  sich  hinblickt, 
und  dass  Hermes  in  ganz  derselben  Haltung  anf  anderen  ge- 
schnittenen Steinen  mit  einem  ganz  deutlichen  kurzen  Stabe  in 
der  Rechten  vorkommt,  macht  es  durcliaus  wahrscheinlich,  dass 
es  sich  um  den  in  Ruhe  dasitzenden  Gott  handele.  Man  ver- 
gleiche Lipperts  Daktyl.  1, 1, 141  (eine  Darstellung,  die  mit  der 
vorllcyendcn  grosse  Aehuliihkcit  hat,  aber  noch  mehrere  Attri- 
bute des  llermes  zeigt),  ii.  III,  l,120u.  121,  Causeo  de  la  Chausse 
Gemm.  äut.  fiij.  t.  58,  R.  Gull,  di  Firenze  Scr.  V,  t.  16,  n.  2, 
Toelken  a.  a.  0.  III,  2,  853 — 858.  Der  Stab,  jene  einsc  hläfernde 
vnd  erweckende  ^dp^o;  THom.  R  XXIV,  343  fg.,  Od,  V,  47  fg., 
mit  wddier  Hermes  In  der  Otf.XXIV,  2fg.  die  Seelen  in  & 
Unterwelt  fBhrt),  alsvirga  vonHorat  Carm.1, 10,18,  VergiLilefi. 
IV,242fg.,  (Md.  Metam,  H,  735fg.  erwähnt,  bei  Arrian  Epki. 
ni,20, 12  als  ^aß5(ov  too'Xpfioo  beseichnet,  wie  auch  Apulejna 
Metam.  X,  30,  />.  965  die  Deminutivform  virgula  gebraucht 
Aach  auf  den  Bildwerken  (anf  denen  der  in  Rede  stehende 
Gegenstand  viel  häufiger  vorkomml,  als  man  früher  gemeint 
hat)  erscheint  er  sowohl  als  längerer  dünner  Stab  als  auch 
als  kurzes  Stäbclion,  welche  letztere  Darstellun<2:8weise  die  bei 
weitem  überwiegende  ist.  Die  Vereinigung  von  Kerykeion 
und  Stäbchen,  welche  uns  auf  dem  vorliegenden  Werke  ent- 
gegentritt, wird  unseres  Wissens  allein  von  Apulejus  a.  a.  O. 
erwähnt,  nach  welchem  bei  einer  Aufführung  des  Parisurtheils 
caduceum  et  virjj:ula  Mercurium  indicabant  Sie  findet  sich 
auch  sonst  auf  geschnittenen  Steinen,  um  nur  für  diese  Belege  bei- 
anbringen,  vgl.  Qori's  Genm.  Mus,  Florent  T.  I,  t.  70,  n,  5,  Lippert's 
DaktyL  Sappl,  I,  n.  187  für  das  StSbchen,  Gori  Gemm^  astrij.  1, 9  3, 
Lipperta.a.O.n.195,  Musie  deBatestem  r.H,ii.  1268  a  1298  ffir 
den  Stab.  —  Beachtenswerth  Ist  der  Umstand,  dass  Hermes  daa 
reehttt  Bein  anf  einen  dpims  setst,  wie  anderswo  anf  nnswelfölhafle 
Attribute.  —  Was  den  Stern  unterhalb  desMercurius  auf  dem 
vorliegenden  Steine  anbetrifft,  der  sich  bei  diesem  Gott  häufiger 
findet,  so  denkt  man  wohl  zunächst  an  den  Planetmi  Mercor.] 
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IL  310.  Hermes  als  Discuswerfer.  [Stände  der  Discos 
sicher,  so  könnte  doch  nor  von  Hermes  aJs  Träger  desselben 
die  Rede  sein.  Aber  der  betreffende  Gegenstand  wird  so  ge- 
frsst,  dass  man  schon  deshalb  dier  an  dne  Kogel  denken 
wird.  Dazn  kommt»  dass  sich  Ton  dem  Discos  bei  Honnoa  kein 
anderes  Beispiel  findet;  denn  wenn  Lippert  im  Text  nur  Daktyi 
meinte,  dass  der  sitsende  Gott  auf  dem  geschnittenen  Steine  8cm. 
I,P.  1,11. 144  seinen  rechten  Fua»  auf  einen  Discus  setze,  so 
irrte  er,  wie  auch  der  Abdruck  zeigt,  auf  welchem  sich  deutlich 
eine  Kugel  erkennen  lässt  Vgl.  oben  S.  4G7,  z.  n.  306,  d.  Ver- 
muthlich  ist  Merciir  in  der  Eigenschaft  der  Fortuna  Rediix 
gemeint,  vgl.  die  Münze  Vespasians  bei  Beger  Thes.  Branden- 
burg. II,  p.  G33.  You  einem  gcöchnittenen  Steine  [aus  dem  Be- 
sitze eines  Dr.  Nott  herausgegeben  in  deuj  Impronte  gemm,  delt 
Inat.  dl  corr.  arch,  Cent.  II,  «.  2. 

n.  310,  a.  [Hermes  mit  der  Strigilis  der  Palästra  und  der 
Gymnasien  in  der  rechten  Uaod.  An  der  Kichtigkeit  der  Be- 
ziehung der  vorstehenden  Figur  auf  Hermes  wird  nicht  wohl 
gezweifelt  werden  können,  wenn  auch  die  Strigilis  in  keinem 
anderen  Bildwerke  bei  jeueui  Gotte  nacliweisbar  ist.  Bekannt- 
lich sollte  sich  dieses  Ki)lRl)enattribut8  Hermes  Promachos  zu 
Tanagra  bedient  haben  (Pausan.  IX,  22,  2).  Von  einer  Bron- 
zemünze der  Athenäer  (AbENA(a)v).  Nach  Beule  Monn.  <f 
Athenes  p.  3G2.]  .  ^ 

n.  311.  Hermes  ausruhend.  Statue  in  Florenz.  Eine  ganz 
entsprechende  Bronzefigur  mit  Hermes-Attributen  befindet  sich 
im  Antiquariuni  zu  Trier,  wodurch  die  [von  Fr.  Thiersch  Vet. 
Art.  Op.  vet.  Poet.  Carmin.  opt,  expL.  MonacA.  MDCCCXXXV, 
p.  28  fg.,  z.  Taf  VI]  angefochtene  Bedeutung  der  Florentinischen 
Statue  gesichert  wird.  [Dieses  Urtheil  ist  jedenfalls  zu  rascli, 
der  Beweisgrund  keinesweges  schlagend.  Ist  in  der  Tliat  an 
der  Florentiner  Marmorstatue  der  Petasos  nicht  etwa  nur  dem 
gröesten  Theile  nach,  wie  Zannoni  R.  Chil.  Ü  Fir.  8er  IV, 
Vd.  8,  p  115,  A.  1  heriohtete,  sondern  gans  mid  gar  moden, 
wie  Thierach  mit  anadrücklicbem  Widerapraoh  gegen  Zaanon 
hehanptet,  and  und  namentlidi  die  Ohren  an  der  MarmorBtatne 
wirklidi  „panllo  acntlorea'',  wie  Thiersch  angieht,  so  ist,  mag 
aoeh  die  Trierache  Bronze  noch  so  ähnlich  sein,  der  Zweifel 
an  einen  Hermes  ebensowohl  gerechtfertigt,  als  der  Gedanke 
an  einen  jugendlichen  Satyr  nach  Art  der  Bd.  I,  Taf.  XXXV, 
n.  143,  und  Bd.  II,  Taf  XXXIX,  n.  359  abgebüdeten.  Wenn 
Thierech  aber  Winckelmann's  Bemerkung  Kunatgeaoh.  5, 3, 10 
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(„Werke"  IV,  S.  144),  dass  die  vorstellende  Statue  die  einzige 
sei,  in  der  Hermes  mit  iibereiiiandergeschlagenen  Beinen  er- 
scheine, zu  seinen  Gunsten  veranschlagt,  so  würde  das,  auch 
wenn  es  richtig  wäre,  nicht  viel  auf  sich  haben;  allein  es  fehlt, 
auch  abgesehen  von  der  uns  nicht  näher  bekannten  Trier'sclien 
Bronze,  nicht  an  Btatoariacheii  Darstelliingen  des  Gottes,  die 
jene  Bemerkiuig  als  irrig  erweisen  (vgl  Cliurao  Mu$,  de  8ru^ 
T.m, pL  316,  lt.  1543,  pl.  340,  ».  Iö4d,  T.IV,  pL  658,  fi.  1513 A, 
pL  662,  II.  1536.  und  AnUek.  di  ErcoL  T.  Vt  t  35,  obgleioh 
nidit  bei  allen  diesen  Statuen  die  Beziehung  auf  Hermes  ganz 
sielier  steht),  und  noch  mehrere  Beispiele  der  betreffenden  Stel- 
lung finden  sich  bei  unzweifelhaften  Hermesbildem  auf  anderen 
Bildwerken.    Ausser  Grori,  Winckelmann  und  Zannoni  zweifelte 
auch  H.  Meyer  (z.  Winckelmann's  Werken  IV,  S.  300,  A.  245, 
und  in  Böttiger's  Amalthea  III,  S.  20G)  nicht  daran,  dass  die 
in  Rede  stehende  Statue  den  Hermes  augelie.  deren  sein:  schö- 
ner Kopf  dem  Charakter  dieses  Gottes  gemäss  sei.    Er  hielt 
dafür,  dass  sie  aus  der  Zeit  der  Römischen  Kaiser  stamme, 
aber  einem  Griechiselu  ii  Originale  des  weichen  gefalligen  Stils, 
vielleicht  gar  einem  bronzenen  nachgebildet  sei.  —  Den  obigen 
aus  der  zweiten  Ausgabe  dieser  Denkm.  wiederholten  Bemer- 
kuDgeu  über  die  Yorstehende  Figur,  in  Folge  deren  erklärt 
wurde,  dass  wir  dieselbe  bis  auf  Weiteres  am  liebstai  ah  Hemies 
fiwsten,  sehliesst  sich  Friederichs  „Bausteine^  n.  667  an,  wel> 
eher,  ohne  Zweifel  nach  Autopsie,  das  Fell  über  dem  Stamme 
für  ein  Widderföll  ansgiebt  nnd  die  spitsen  Ohren  in  Abrede 
•stellt   Dagegen  erklärt  sich  Dütschke  Ani  Bildw.  in  Ober- 
italien III,  n.  501  (der  die  Oliren  als  »ganz  wohlgebfldet^  be- 
zeichnet, indem  er  hinzufügt,  .,nur  das  linke  sei  bestossen  imd 
fhabe  daher  eine  etwas  spitze  Form  angenommen")  gegen  einen 
Hermes  und  für  einen  SatjT,  weil  es  an  eigentlichen  Hermes- 
attributen fehle,  denn  der  Petasos  sei  modern,  und  die  ganze 
.Haltung  der  Figur  unpassend  für  diesen  Gott,  der  nicht  wie 
■'junge  Satyrn  ganz  träumerischem  Nichtsthuu  hingegeben  dar- 
gestellt werden  könne.    Mit  der  Figur  stimme  auf  das  auf- 
s.  fälligste  die  Pansfigur  einer  Münze  von  Caesarea  Panias 
i  (Arch.  Ztg.  XX\1I,  23,  2)  übercin.    Die  Ergänzung  der  Arme 
«'^scheine  wohl  die  richtige  zu  sein;  demnach  habe  die  Rechte 
fl^en  Gegenstand  erhoben,  nach  welchem  die  Linke  gegriffen 
iSbabe.  JOteer  könne  kein  anderer  gewesen  sdn  als  eine  Flöte^ 
fanf  welche  der  Bück  gerichtet  gewesen  sei;  jeioe  solche  ^riirde 
falwr  In  den  Händen  des  Hermes  ein  MhrmfMHMMMl  äi^ 
rttümt  sein.   Alkin  sollte  man  wohl  den  Mm^wf  wk 
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Dütschke  nachträglich  8.  260  bemerkt,  schon  zu  Aldovrandi's 
2ieit  im  J.  1550  vorhanden  war,  ohne  irgend  eine  Spur  von 
einem  solchen  zu  finden,  hinzugefügt  haben?  Aus  dem  Fell 
wird  allerdings  kdn  aieiimr  Schluss  gezogen  werden  könneiL 
Während ZannoDia.«.O.f.  117  mAQonMu8,FI»rmt  T.  II,  p.  45 
übereinstimmend  von  einem  BooksföUe  spredien,  beaeichnet  « 
DütBchke,  dem  FriedericfaB*  Besprechung  nnbekikmit  geblieben 
ist,  als  Thierfell,  indem  er  hinziifiigt,  ob  es  dn  BodcsfeU  ad 
oder  nicht,  müsse,  da  2i0tteln  und  Horner  nicht  bemerkbar  seien, 
dahingestellt  bleiben.  Stände  Friederichs'  Annahme  eines  Wid- 
derfells sicher,  so  würde  dieses  eher  für  Hermes  als  für  emen 
Satyr  sprechen.  Unzweifelhaft  ist  aber,  dass  ein  Fell  von  ir- 
gend einem  Weidevieh  auch  als  Tracht  für  Hermes,  den  Hirten 
und  Heerdegott,  auf  welchen  das  Fell  schon  Gori  Mus.  Flor. 
a.  a.  0.  zurückführte,  sich  sehr  wohl  eignet  Dass  die  Figur 
nacli  ihrer  Stellung  und  ihrem  Gesichtsausdruck  „mit  emem 
leichten  Anflug  von  Träumerei"  nicht  zu  einem  Hermes  passt, 
ist  nach  unserem  Dalürhalten  eine  theils  —  wie  schon  be- 
merkt —  irrige,  theils  schwerlich  zulkbsige  einsieht.  Konnte 
nicht  Hermes  der  Heerden-  und  Weidegott,  welcher  in  seinem 
Thnn  nnd  Treiben  den  Stityra  mä  dm  Pan  so  aabe  steht, 
etwa  in  der  Akzandrinischen  Periode,  welcher  das  Original 
Tennnthlich  angehorti  ganz  in  der  Weise  jener  vaSgtümA  wer 
den,  wie  andererseits  in  den  Bildwerken  so  Handies  ynm  Her- 
mes namentlich  auf  Pan  übertragen  ist  (Gotting.  Nachrichten 
1876,  a  448  fg.)?  Das  Attribut  der  Flöte  aber,  wetebes  Dütschke 
Yoraussetst,  passt  för  einen  solchen  Hermes,  mag  man  mir  si 
einen  Monaulos  oder  an  einen  Plagiaulos  denken  wollen,  auch 
insofern  auf  das  beste  als  nach  Euphorien  Fr.  XXXIII  in 
Meinekes  Anal.  Alexaudrin.  p.  <)8  jener  Gott  der  als  Erfinder 
der  mehrröhrigen  IS\  rinx  mehrfach  erwähnt  wird  und  sich  der- 
selben in  Schriftötelien  und  auf  Bildwerken  bedient,  die  ein- 
röhrige  Syrlnx  erfunden  haben  sollte,  ähnlich  wie  Erfindung 
und  Gebrauch  der  Syrinx  von  Anderen  dem  Pan  zugeschrieben 
wird.  Dass  Hermes  in  Darstellungen  des  Abenteuers  mit 
Argos  auf  einer  Doppelflöte  blasend  vorkommt,  ist  bekannt 
^auofka  „Arg.Panoptes''  (AbhandL  d.  Berlin.  Akad.  v.  J.  1837) 


Bronie  betnfil,  so  ist  dieselbe  nach  der  Angabe  des  oompe- 
tentesten  2SeDgeii  in  dem  Antiquarinm  der  betreffenden  Stadt 
nidit  vorbanden.  Derselbe  weiss  überall  Niehto  von  Ihr.  Dass 
sie  aber  Irgendwo  vorhanden  sein  müise^  imterliegt  doeh  wohl 
keinem  Zweifel  —  Nach  Zannoni  a,  a,  0.  ji.  114,  A.  1  sind 
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ergänzt:  der  rechte  Arm  unterhalb  des  Ellbu<^"eii8  und  der 
linke  vom  Ellbogen  an,  ausserdem  ein  Stüekchen  des  linken 
fcjelienkels  nahe  bei  dem  Knie  mit  einem  Tlieile  dieses  und 
Einiges  in  der  Nähe  des  rechten  Fusses ;  nach  Diitschke  ansfier 
dem  Petasoe  der  linke  Unterarm  mit  Hand  und  Stäbchen,  die 
rechte  Hand  mit  Stäbchen  nnd  Theil  des  Unterarmee,  die  Na- 
aenepitse,  der  linke  Ohrenrand.  Dütschke  fügt  hinzu,  durch- 
gebrochen sei  die  Figur  an  den  Knöcheln,  ^een,  unter  der 
Hüfte  und  am  Halse,  auch  der  Baumstamm  zweimal  Früher 
nach]  Gori  Mus.  Florent.  T.  III,  ^(7.38;  [seit  der  zir.  Ausg. 
nach  Zannoni  a.  a.  O.  8er.  IV,  t.  130.] 

n.  312.  [Hermes,  durch  Petasos,  Chlamys  und  Caduceus 
deutlich  bezeichnet,  ist  niedergekniet  und  hält  in  der  Linken 
ein  Perlenhalsband,  das  er  zu  betrachten  scheint.  Hat  mau 
etwa  anzunehmen,  das»  Hermes  hier  in  der  Rolle  eines  ver- 
stohlenen Liebhabers  oder  Liebesboten  gefasst  sei,  oder  als 
Dieb  des  Hchmuckes?  E.  Curtius  hat  in  der  Schrift  „Die 
knieendcn  Figuren  der  altgriech.  Kunst",  in  welcher  eine  neue 
Abbildung  gegeben  ist,  8.  9  die  Meinung  ausgesprochen,  dass 
durch  die  halbknieeude  Stellung  Hermes  nur  als  der  behende, 
unennüdlich  ^üenstb^iflsene  &te  bezeiofanet  sei  Un^^ch 
wahrscheinlicher  ist  es  aber,  dass  die  knieende  Stellung  nur 
jKoi  dem  Bedürfiuss  nach  Ausfüllung  des  gegebenoi  Raumes 
bernhe;  TgL  Körte  in  der  Arch.  Ztg.  XXXV,  1877,  a  114^ 
Anm.  17g  n.  S.  117.  Von  einem  Etruskischen  Scarabäua,  einst 
im  Besitze  eines  Rev.  Hamüton-Gray.  NachCades/fi^.^Miiik 
Crnit  II,  «.  11.]  , 

-n.  313.  Herraes  -  Kerdoos  als  Knabe.  Mu^.  Pio-Cle- 
mentin.  T.  I,  tv.  5.  Die  [den  linken  Vorderarm  nebst  Hand  und 
Beutel,  so  wie  die  Beine  betrettendenj  Ergänznn;;('n  naeh  Chirac 
Musf'e  de  sni/j>t.  p(.  (löf),  w.  1507.  [Neuere  Abi)ildun{j!;  bei  Pi- 
stolesi  Vadc.  denn;  ed  illnstr.  \  'ol.  VI,  t.  42.  —  Naeh  \  Isconti's 
Ansicht  z.  Mns.  Pio-Clem.  a.  a.  O.,  der  wiederlKjIt  beigejjfliehti't 
ist  ^aiicli  von  MüIUt  im  II.  d.  A.  i?.  .'isi,  A.  ö ,  und  unten  zu 
Tat.  XXX,  11.  stellt  dicker  durch  die  Flügel  zwischen  den 

Haaren  oberhalb  der  Ötirn  unzweifelhaft  als  Hermes  bezeich- 
nete Knabe  mit  yersehmitsstem  Qesicbtsausdruck  den  Rinder- 
dieb des  Homer.  Hymnus  auf  den  Hermes  dar;  und  zwar  memte 
Visoonti,  dass  j^ier  eben  mit  dem  Zeigefinger  der  Rechten 
StUlschwdgeii  gebiete  {Hymn.  tnüfiercSOfg.).  Uns  scheint  in- 
dessen die  betreffende  Geberde  ^eztc.n.31d)  vielmehr  auf  Kach- 
denken über  einen  Sdietanenstrdch  zu  deuten,  und  wir  würden 
Nichts  dagegen  haben,  wenn  man  das  yorliegende  Werk  nicht 
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auf  eine  bestimmte  Handlung  aus  der  Kinderzeit  des  Gottes  be- 
zöge, sondern  im  allg-emeinen  als  Darstellung  des  sclion  als 
Kind  verschmitzte  Gedanken  und  Plaue  hegenden  H.  Dolios 
fasste.  Inzwiseheu  hat  noch  Frölmer  Notice  du  Louvre  n,  175 
die  entsprechende  Parker  Statne  bei  Clarac  T.  in,  pl  317, 
II.  1506  gtim  wie  Visconti  gefasst,  ja  die  Dentong  auf  deo 
Hermeaknaben  alsRinderdieb^  die  R  Braun  „AntMarmorweike^ 
Dec  n,  ZQ  n.  1,  für  eine  andere  Statae  in  Vorsclilag  gebracht, 
aber  Fcuerbacb  „Nachg.Schr.^IV,S.42figf.  abgelehnt  hat,  auch 
auf  Werke  wie  das  bei  Clarac  IV,  ;i^655,  n.  1505  s  Ptetolen 
Vatic.  Vol  VI,  t.  23,  und  unter  n,  176  auf  die  von  miB  unter 
Ta£LXI,  n.787  mitgetlieilte  Pariser  Statue  übertragen.  Die 
Tracht,  die  tunicula,  ist  die  den  Kindern  überhaupt  eigenthfim- 
liche.  Sie  findet  sich  auch  bei  anderen  auf  Hermes  als  Kna- 
ben bezüglichen  Statuen.  Der  Beutel  in  der  Linken  der  vor- 
stehenden (welcher  doch  nicht  der  Grund  gewesen  sein  wird, 
warum  Müller  sie  auf  den  IL  Kerdoos  bezog?)  beruht  auf 
einem  Irrthum  des  Ergänzers.  Die  Figur  hielt  ohne  Zweifel 
mit  jener  Hand  das  emporgehobene  Stück  des  Gewandes,  ein 
Motiv,  welches  sich  bei  mehreren  der  ebenerwähnten  statuari- 
schen Darstellungen  des  Hermesknaben  wiederholt.] 

a  313,  a.  [Hermes  oder  genauer  Mercurius,  mit  der  FSr 
nula  bekleidet,  an  wdeber  sich  hinten  auf  dem  Rucken  der 
Figur  eine  Capuze  befindet  Die  Qeberde  mit  der  Rechten 
(welche  nicht  sowohl  auf  Entg^gemiebmen  von  Geld  becnghch 
k,  wie  Zannoni  R.  GalL  iH  Fir.  $er.  IV,  Vol.  3,  p.  102  meinte, 
als  vielmehr  Verhandlungen  andeutet)  lässt  in  Verbindung  mit 
dem  (auffallend  grossen,  vgl.  Conze  „Her-  u.  Götter-Gest  d.  Gr. 
Kunst S.  50)  Beutel  in  der  Linken  an  dem  Handelsgott  nicht 
zweifeln.  Bronzestatuette  d.  GalL  d.  Uffiz)  za  Florenz.  Nach 
Zannoni  a.  a.  0.  t.  131.] 
Taf.  XXIX.  n.  314.  H  e  r  m  e  s  -  K  e  r  d  o  o  s ,  mit  dem  Beutel  und 
Caduceus.  Bronze  aus  der  Sanmilung  von  Payne  Knight.  im 
Britiselien  Museum.  Der  C'aduceus  ist  von  Silber,  und  die 
Halskette  von  Gold  angefügt.  Specitnens  of  ancieiit  sculpture 
T.  I,  pl.  33,  [wo  auf  pl.  34  auch  eine  Abbildung  von  der  Rück- 
seite gegeben  ist,  beide  Abbildungen  aber  Halsband  und  Ca- 
duceus nicht  an  der  vollständigen  Figur,  sondern  nadi  beson- 
deren Zeichnungen  Ton  Kopf  nebst  äüs  und  der  linken  Hand 
aitf  0^  33  an  (Uesen  angebradit  zdgen.  —  Von  Gold  ist  auch 
die  Spange  der  Chlamys;  von  SOber  aueh  die  Augen,  mit  offe- 
nen PupiUen,  die  aber  durch  kein  anderes  Material  dargestdft 
waren.  Beide  Abbildungen  in  den  Spee,  wiederholt  bd  CSaras 
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Mus.  de  Sculpt.  r.  rV,  6G6,  n.  1515,  die  in  der  Vordcran- 
aieht  in  Braun's  „Vorsch.  d.  Kunstmyth."  Taf.  98  (mit  Weg- 
lassung des  Halsbandes  und  des  Caduceus,  durch  welches 
Letztere  Braun  zu  der  falschen  Annahme  verleitet  wurde,  „dass 
der  Gott  mit  dem  Zeigefinger  der  linken  Hand  die  Waare  be- 
zeichne, zu  deren  Eintausch  der  Inhalt  des  Beutab  bestimmt 
ad,  den  er  mit  der  rechten  Hand  hin  halte).  Die  erste  Nach- 
richt über  das  im  J.  1732  in  der  Felsgrotte  Pierre  de  Laiset 
bei  Lhnis  in  der  DiÖoese  von  Lyon  nnversehrt,  nnr  ron  seinem 
Postamente  getrennt  aufgeftmdene  Werk  gab  Caylus  Ant.  Etr, 
Gr.  et  Eom.,  T.  VII,  p.  268  fg.,  zngleicli  mit  einer  Abbildung 
des  Beutels  mit  dem  oreiUes,  des  Halsbandes  von  fil  d'or, 
dispos^  cn  annean  et  pass^  autour  du  col  de  la  fignrc  und 
dem  mit  Silber  eingelegten  Postamente  auf  pl.  LXXVL  Nach 
den  Berichten,  deren  Inhalt  (Manie  a.  a.  O  im  Text  zu  T*.  IV, 
p.  16t)  fg.  wiederfj^iebt ,  sollen  der  silberne  (^iduceiis  und  le 
Collier  votif  en  or  attaehe  negligemment  autour  du  eou,  welche 
man  bei  der  Ausf!:rabuiijL!:  des  Werkes  mit  demselben»  fand, 
nicht  mit  nach  England  gekommen  sein.  Damit  stimmen  die 
Angaben  von  Ch.  Newton  in  Guide  to  the  Brome  Room, 
L.  1871,;;.  50  einerseits  überein,  andererseits  aber  nicht,  indem 
er  nicht  bloss  den  Caduceus,  sondern  auch  das  Gewand  ahs 
lestanrirt  beaeidmet  Gans  abweielieBd  lantet  dagegen  die 
Angabe  über  das  Werk  in  den  Spee.  tLtLO^p.  59 :  „it  is  stül 
in  tiie  State,  in  whidi  it  is  oome  from  tiie  band  of  the  artist**. 
Diese  Angabe  bat  aber  das  Meiste  tStt  sieh,  wenn  anch  Caylns 
der  jenes  selbst  Tor  Augen  hatte,  rSoksIcbtUoh  des  Cadneeos 
angiebt,  dass  er  „mobile"  sei,  was  ja  auch  von  der  Torqnes 
gilt,  die  nach  dem  Text  in  den  Spec,  bong  loosely  ronnd  the 
neck.  Durch  denselben  Text  erfährt  man  auch,  dass  das  Gte- 
wand  mit  dem  linken  Arm  und  der  linken  Schulter  besonders 
gegossen  sei  und  ebenso  der  rechte  Arm  mit  dem  Beutel. 
Es  wäre  interessant,  wenn  es  sich  mit  Sicherheit  ermitteln 
liesse,  ob  die  goldene  Torques  erst  nachträglich  von  dem  einst- 
maligen Gallischen  Besitzer  hinzugefügt,  oder  gleich  von  dem 
Künstler,  der  die  Figur  arbeitete,  beigegeben  ist.  Dass  der 
Halsschmuck  specifisch  Gallisch  ist,  liisst  sich  doch  wohl  nicht 
in  Abrede  stellen.  Für  die  erstere  Annahme  scheint  der  Um- 
stand zu  sprechen,  dass  die  Torques  lose  um  den  Hals  liegt 
Indessen  darf  man  denselben  nnr  dann  als  beweiskräftig  gelten 
lassen,  wenn  man  annunmt,  dass  andi  der  „bewegliche^  silberne 
Cadneeos  eine  sptttere  Zothat  yon  anderer  Ktbutlerhand  sei 
IMeiea  wäre  abor  reeht  woU  möglidi,  obgleieh  es  kdnem 
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Zweifel  unterliegen  kann,  dass  die  linke  Hand  von  Anfang  an  für 
da8  Halten  eines  Cadncens  bestimmt  nnd  gearbeitet  war.  Durch 
diet^e  Annalinic  erhält  (  aylus'  Bemerkung,  dass  der  Caduceus 
im  Vcrliältniss  zu  der  Figur  ,,a88ez  grand^  sei,  eine  passende 
Erklärung.  Aueb  felilt  eh  ^elbfst  im  Bereiche  der  bronzeueu 
Mereurstatuetten  nicht  an  ähnlichen  Beispielen.  Am  Unken 
Anne  der  Ton  R  von  Sacken  „^nzen  des  K  K.  Münz-  n. 
Ant-Cab.  zu  Wien"*  Taf.  XXXIII,  Fig.  11  heraingegebenen 
findet  sich  ein  später  hinzugefügter  doppelter  Ring  aus  Silber- 
draht, wie  S.  56  aufldrücUich  bezeugt  wird.  Die^  Torques 
findet  sich  auch  bei  der  Bronzestatuette  einer  Minenra  aus 
Oberitalien  (Adr.  de  Longp^rier  Bronzes  du  Lwvre  p.  10,  «.44)l 
Eine  andere  in  der  Umgegend  von  Lyon  gefundene  Figru 
des  Mercur  im  Kindeaalter  ist  nach  J.  J.  Dubois  Descr.  des 
Anf.  de  Pourtalrs-Gorgier  p.  III,  n.  588  survetue  dune  enpece 
de  dahnatifjue  composee  de  deux  fciiillcB  dor.  Die  AuHführung 
der  nur  sechs  Engl.  Zoll  holien  Figur  von  etwas  schweren 
V^erhältni««>cn  wird  iiiclit  bloss  im  Text  zu  den  Spec,  sondern 
aucii  von  Newton  (der  übrigens  die  Haltung  ein  bischen 
affectirt  findet)  wegen  ihrer  Feinheit  und  Zartheit  höchlichst 
gejiriesen.  Newton  bezeichnet  das  Werk  als  one  of  the  finest 
extant  speeimens  of  Roman  art  in  bronze.  „It  probably  be- 
longa  to  some  period  between  Angnstoa  »wid  the  Antonines''.] 
n.  315. .  Hermes  wird  mit  Herddstaib  und  vollem  Beolel 
von  der  Tyche  (Fortuna)  ansgesandt,  um  einem  GSostling 
der  Göttin  Glüdc  nnd  Rdcbtlmm  zn  gewähren.  (Vgl  Petron. 
8at^,  e,  29.)  [Ob  man  gerade  anzunehmen  habe,  daas  ller- 
curius  von  Fortuna  ansgesandt  sei,  ist  sehr  die  Frage,  Die 
Stelle  des  Petronius  beweist  gar  Nichts  dafür«  Jener  ist  we- 
sentlich als  der  Gott  des  Handels  zu  fassen.  Beispiele  der 
häufigen  Zusammenstellung  von  IMercur  und  Fortuna  in  den 
Jahrb.  des  Ver.  von  Alterthumsfr.  im  Rheinlande  H.  XXX^^I, 
S.  lOHfg.  —  Als  Bekleidung  des  Hermes  treffen  wir  hier  zum 
ersten  ^fale  nicht  bloss  die  Chlamys,  sondern  auch  den  Chiton, 
die  Tuuica.  l-^ljcnso  unten  n.  325  und  Taf  XXX,  n.  329  u. 
336.  Beide  Kicidungstücke ,  die  Pausanias  V,  27,  8  als  an 
einer  Bronzestatuc  des  Onatas  und  Kalliteles  vorkommend 
erwähnt,  finden  sicli  vereinigt  besonders  auf  Vasenbüdem  (auf 
den  älteren  regelmässig,  aber  auch  anf  späteren  nidit  sehen) 
nnd  d^  GrieciUseben  Votiv-  und  Grabreliefe  elwa  yom  vierten 
Jahrhundert  abwiirts.  Auf  Bildwerken  ans  anderen  Gattun- 
gen der  Knnstäbung  lässt  sich  die  Verbindung  von  Obeige- 
wand  und  Chiton  nur  In  ver^ncdten  FiUen  nadiweisen. 


Digitized  by  Google 


—   48d  — 


&  B.  Gerhard  8  Etrusk.  Spiegel,  Taf.  LX,  il  4  (Bronzegraffito), 
Newton  Brit.  Mus.y  See.  Vase  lioum,  1878,  p.  78  fg..  w.  172, 
(Terracottarelief) ,  J.  Friedlaeader  in  Sallet's  Ztschr.  für  Nu- 
mism.  Bd.  III,  S.  123  (Münze  von  Poimancmon  in  Mysien).] 
Pompe* ja ninc lies  Wandgemälde.  Museo  liorhonico  T.  VI,  ti\  2. 
[Ist  die  Zeichnung  des  Uundeii  unter  dem  Steuerruder  der 
Fortuna  genau,  so  sieht  dasselbe  elier  wie  ein  speichenloses 
Rad  oder  ein  xuXiv6[<o;  als  wie  die  gewöhnliche  Kugel  aus, 
ygl.  rniten  Ta£  LXXIV,  n.  950.  Dass  das  Rad  sich  unter  dem 
Ruder  befindet,  ist  nicht  beispiellos  (Friederichs  „BerL  ant 
BUdw.'<  II,  n.  1978).] 

n.  316.  Hermes  und  Tyche.  Die  Darstellung '  nimmt 
sich  ganz  so  aus,  als  solle  Tyche  auf  der  Kugel  stehen, 
während  sonst  das  Steuerruder  auf  diese  gesetzt  zu  sein  pflegt 
Das  Stehen  auf  der  Kugel  wird  bekanntlieh  von  Schriftstellern 
raelirfaeh  erwälint  (Änticli.  dt  Errohmo  T.  VI,  /^U2,  A.  3,  Preller 
^liöni.  Mytliol.''  8.560,  Anm.  4  d.  erst  Aufl.,  J. Grimm  ..Deutsche 
Mythol."  S.  825).  In  bildlicher  Darstellung  findet  en  sicii  sehr 
selten.  Sicher  steht  Isis -Fortuna  mit  Füllhorn  und  Kuder 
auf  der  Kugel  auf  dem  Wandgemälde  in  An7i.  d'Inst.  arch. 
XLIV,  t.  diiifg.  C,  3.  —  Der  Gegenstand  auf  dem  flachen 
Petasos  des  Hermes  ist  eine  Oese  oder  ein  Ring  zum  xAufhän- 
*  gen  oder  Abnehmen,  wie  er  schon  in  alterthümlichen  Vasen- 
bildem  auf  dem  rundlichen,  hutähnlichen  vorkommt,  vgl  z.  B. 
Panofka  „  Argos  Panoptes'*  Taf.  N  ^  des  ifan.  Urmnogr. 
T.  m,  pL  99,  Qerhard's  Areh.  Ztg.  1868,  Ta£  II  Unter  a  817 
|ewahri  man  auf  dem  Pelasoe  einen  dreieckigen  Gegenstand, 
der  praktisch  nur  zum  Abnehmen,  aber  aiich  als  Sehmuck 
dienen  kann,  wie  der  Knopf  auf  dem  Petasos  des  Hermes 
auf  Taf.XXXVlII,n.  302,  n.  3a2,d,  312,  und  anderswo.  Eigen- 
thümlich  ist  der  noch  höhere  Apex  attf  dem  ilachen  Petasos  einer 
Hennesbüste  auf  einer  Kupfermünze  von  Menaenum  in  Sicilien 
Catal.  of  tfie  Gr.  Coins  tw  thf  Brit.  Mus.  p.  97,  n.  4,  zumal  wenn 
der  Erklärer  mit  Recht  angelien  sollte,  dass  an  demselben 
Flügelchen  angebracht  seien.  Geschnittener  Stein  [der  Sammlung 
Bevcrley.)    Impi  onte  gemm.  dcW  In.st.  di  von:  arch.  (^cnf.  IV,  w.  14. 

n.  311),  a.  Hermes  mit  Caduccus  und  Olivenzweig  vor 
einer  mit  dem  Scepter  in  der  Hand  thronenden  Tyche  oder 
Schutzgottheit  einer  Stadt (?).  Dass  der  G^tt  der  Gröttin 
dk  Qegenstände,  welche  er  in  den  Händen  hält,  darbiete  (wie 
der  erste  Erklärer  gemeint  hat),  lasst  sich  dodi  mcJil  sagen, 
sondern  etwa  nur,  £mw  er  an  ihr  spreche,  und  sie  anfinerksam 
sohSre  oder  auch  erwiedere.  Das  Eeiykebn  und  eui  Zweig 
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von  der  Art  des  vorliegenden  kommen  auch  sonst,  namentlich 
auf  ^geschnittenen  Steinen,  Münzen  und  bemalten  Thongefässen 
bei  Hermes  neben  einander  vor.  Die  Erklärer  schwanken 
mehrfach  zwischen  Oliven-  und  Lorbeerzweig.  Ueberall  wird 
man,  obgleich  der  Lorbeerzwdg  bei  Hermes  nachzawdaea  mid 
m  erklären  ist,  doch  zunächst,  wenn  es  urgend  angeht,  an  den 
Olivenzweig  als  Symbol  des  Friedens  zu  d^ik^  haben.  Die 
Verbindung  von  diesem  und  dem  Eerykeion  anlangend  lal 
besonders  beachtenswerth,  dass  Schutzflehaide  als  die  in  einem 
Olivenzweig  bestehende  (x^T^  v'a  und  einen  ans  verschlungenen 
Olivenzweigen  gebildeten  Heroldstab  tragend  erwähnt  werden, 
vgl  die  schon  von  Preller  „Philol.",  I,  S.  518  angeführte  Stelle 
des  Dinarch.  g.  Deraosth.  §.  18.  Der  Zweig  findet  sich  auch 
ohne  das  Kerykeion  l)ei  Hermes  öfter,  namentlieh  auf  geschn. 
Steinen.  Von  einem  <i,e8cbn.  Steine,  der  zur  Zeit,  da  er  in  den 
Cadt  s  Heben  Lnjn:  Gn/im.  Cent.  IV,  n.  15  herausgegeben  wurde, 
dem  Dr.  Nott  gehörte.] 

n.  317.  Hermes  als  Gott  des  Seehandels  in  der  Stellung 
des  Poseidcui,  den  rechten  Fuss  auf  der  Prora  eines  Sebitfes, 
in  der  rechten  Hand  ein  Aplustre  haltend.  Siegelring  der 
Quintia  (KVINTIA,  wahrscheinlich  einer  Besitserin  ven  Han- 
delsschiffen). [Die  Inschrift  lautet  mcht  KVINTIA,  sondern 
KVINTIA,  wie  schon  vorlängst  richtig  gelesen  ist  Dass  der 
Name  nicht  den  Steinschneider,  sondern  den  Besitier  aagelm 
soll,  wie  oben  auf  Ta£  YII,  n.  79,  ist  unzweifdhaft.  Aehnliche 
Darstellungen  des  Poseidon  oben  Taf.  VI,  n.  70,  a  and  Tat  VII, 
n.  86,  b.  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  Darstellungen  wie 
die  vorliegende  von  diesem  auf  Hermes  übertragen  sind,  ob- 
gleich auch  bei  diesem  das  Motiv  des  aufgestützten  Fusses 
habituell  ist  (s.  oben  Taf.XXVH,  n.  294  nebst  Text\  ludessen 
irrte  Panofka  „Von  einer  Anz.  ant.  Weibgescbenke'*  S.  34  z. 
Taf.  IV,  n.  G ,  wenn  er  theils  auf  den  Namen ,  theils  auf  die 
Darstellung  des  Sextus  Pompejus  als  Neptun  auf  der  Münze 
in  Bd.  I,  Till  JjXY,  n.  342  dieser  Denkm.  Schlüsse  bauend,  ver- 
meinte, das.s  Hermes  nicht  in  dem  beschränkten  Sinne  als  Gott 
des  Seehandels,  sondern  im  weiteren  als  UaXdaato;  iTzetz.  z. 
Lycopbr.  (j74)  <)der[yj  dizd/xio;  (Hesycb.  u.  d.  W.)  zu  fassen 
sei.  Allerdings  war  Mennes'  Beziehung  zum  Meere  eine  vid 
ausgedehntere  als  man  gewöhnlich  annimmt  Aber  auf  jener 
Münse  ist  ja  S<atus  Pompejus  gerade  als  praefectus  dasslB 
besdohnet]  Lippert  Daktyl.  Supplem.  [I,J  u.  200.  [Eine  andere 
entsprechende  DarstelluQg  bei  Lippeart  I,  1,  186.  In  einer 
iihnliclien  Darstellung  auf  einer  Paste  des  Mm,  de  BooefUmi 
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T.  n,  101,  w.  1266  liält  Mercur  Caduceus  und  Beutel.  Das 
Aplustre  findet  sich  in  der  Hand  des  mit  seinen  f^ewölinliehsten 
Attributen  ausgestatteten  stehenden  oder  sehreitenden  Gottes 
auf  zwei  Pasten  bei  L.  Müller  Int.  et  Cum.  ant.  du  Mus.-Thor- 
valdjsen  p.  43,  n.  310  u.  311.  Nach  Stephani's  Vermuthung  in 
Köhlers  „Ges. Sehriften^  S.  270,  A.  2G3,  ist  der  Stein  mit  der 
vorliegenden,  neu  gestochenen  Darstellung  derselbe  wie  der 
bei  Miiiter  Int  ei  Com.  d,  Mus.'-Tkorvaldsen  p.  42,  n.  309,  also 
in  Kopenhagen.  Bmim  „Gesch.  d.  Griech.  Künstler^  n,  S.  630, 
„vermag  nidit  ansugeben',  ob  der  Stein  mit  dem  Thorwald- 
aen'flehen  identiseh  ist  L.  Müller  sdbet  hält  beide  Steine  für 
verschieden.  Inzwischen  ist  der  Stein  in  beiden  Fällen  ein 
„Sardonyx^.  Trifft  aber,  wie  wahrscheinlich  ist,  Stephani's 
Vermuthang  das  Bichtige,  so  fällt  der  von  Köhler  „Ges.  Schr.^ 
a.  a.  O.  S.  71  ausgesprochene  Verdacht,  dass  der  Name  von 
dem  Steine  Taf.  U,  n.  79  betrügerisch  entlehnt  sei,  wenn  L. 
Müller  mit  Recht  behauptet,  dass  sieh  auf  dem  Steine  des  Mus. 
Thorwaldsen  keine  Spur  späterer  Hinzufügung  der  Inschrift 
erkennen  lasse.^ 

n.  318.  Hermes-Logios,  mit  rednerischer  Geberde. 
Statue  der  Sammlung  Lndovisi.  [\'gl.  Braun  „Vorsch.  der 
Kunstmyth."  S.  61  fg.,  z.  Taf.  97,  und  „Ruin.  u.  Mus.  Roms" 
S.  579 fg.,  Welcker  .,Rhein.  Mus.^  Jahrg.  IX,  1854,  S.  273  =a 
A.  Denkm.  V,  &  82  fg.,  Kekulö  Ann.  d.  Inst  FoiLXXXVII,  1865, 
p,  65  fg.  u.  „Die  Gnippe  des  Künstlers  Menelaos  in  d^r  Villa 
Lndovisi<<,  a  40,  Anm.  6,  Friederichs  „Bausteme"  8.  413  fg., 
.  Th.  Schreiber  „Die  ant  Bildwerke  der  Villa  Lndovisi  in  Rom" 
Leips.  1880,  n.  94,8. 116 fg.,  wo  noch  weitere  Literaturnach- 
weise gegeben  sind.  Stellung  und  Haltung  der  mit  der  einen 
Römer  als  Hermes  darstellenden  Statue  des  Rleomenes  im 
Louvre,  Bd.  .I,  Taf.  L,  n.  225  wesentlich  übereinstimmenden  Fi- 
gur drücken  „die  schärfste  Concentrirung  der  Gedanken"  aus. 
Der  Ausdruck  des  Gesiehts  ist  „ernst -sinnend**.  Zur  Andeu- 
tung „des  Versunkenseins  in  geistige  Tliätigkeit'*  dient  auch 
die,  wie  bei  der  eben  erwähnten  und  der  ebenfalls  im  Louvre 
befindliehen,  in  Clarae's  Mus.  de  Sculpt.  T,  pL  31G,  w.  1543 
abgebildeten  und  als  Mereur  bezeichneten  Statue,  unvermerkt 
von  der  Schulter  lierabgeglittene  Chlamys.  Die  (von  Algardi) 
falsch  ergänzte  Rechte  war,  wie  bei  der  Statue  des  Ivleomenes 
in  Paris  mit  „demonstrirendem  Gestus"  gegen  den  Kopf  er- 
hoben; die  linke  hielt  das  Ker^  kcion,  welches  aber  nicht  auf- 
wärts gmslitet  war  und  das  Herab&Uen  des  Gewandes  sa 
verhinctem  scheinen  konnte,  sondern  eher  sa  Boden  gesenkt, 
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etwa  wie  bei  der  tSroiize  aul  laf.  XXIX,  u.  oi4,  wie  schon 
Overbeck  „Gesch.  d.  Gr.  Plaatik"  U,S.  305,  389,  A.  38,  6.  3ü-i, 
A.  87  d.  zw.  Aufl.  erkannte  nnd  in  Uebereinstinuniing  mit  ihm 
auch  Eekulö  annahm.  Nach  Schreiber  fand  sk^h  .in  der  Tfaat 
im  Innern-  der  Hand  der  vorstehenden  Statne  der  bisher 
durch  Restanration  verdeckte  Rest  eines  Bnmxestabes,  dess^ 
Eichtling  keinen  Zweifel  lässt,  dass  er  nach  vom  genügt  war. 
Der  besser  als  claa  Uebrige  gearbeitete  Kopf  trägt  die  entschie- 
densten Merkmale  des  strengen  Stils.  Das  „ziemlich  fleissig^, 
aber  „ohne  Frische"  ausgeführte  Werk,  von  weichem  noch  zwei 
uiibedeuteiide  Wiederljolungen  und  Naclibildungen  in  Marmor 
bekannt  sind,  stammt  ohne  Zweifel  aus  Kömischer  Zeit.  Die 
mit  der  Chlamys  zusammenhängende,  ungebrochene  antike 
Stütze  ist  nach  Schreiher's  Angabe  kegelförmig.  Sollte  die 
Kegelform  nicht  etwa  bedeutsam  sein?  Die  von  Braun  a, a. 0. 
und  von  Platner  in  der  Beschr.  d.  Stadt  I{om  III,  2,  S.  588 
unvollständig  angegebenen  Ergänzungen  betreffen  nach  Kekule 
und  Schreiber  die  Spitze  und  den  rechten  Flügel  der  Nase, 
sowie  den.  grössten  Theil  der  breiten  Käuder  des  (mit  dner 
rückwärts  durch  das  Haar  gezogenen  breiten  Schmir  befestig- 
ten) Hutes,  dessen  vorderer  Rand  fishlt,  und  die  willkürüdi 
angesetzten  FKigel,  den  rechten  Arm  bis  zu  dnem  haodbieiteD 
Stiicke  des  Oberarmes,  die  Hälfte  des  Daumens  und  den  Zei- 
gefinger der  linken  Iland  mit  dem  Beutel,  die  FOsse  und  die 
Basis.  Am  Mantel  sind  zwei  Faltenstücke  abgestossen.  Die 
Obeiiläche  der  Statue  hat  durch  Glättung  gelitten.  Das  Ge- 
wand ist  stark  übergangen.  Früher  nach]  Maffei  Raccoita 
to.öS;  [seit  der  zw.  Ausg.  nach  Braun  „Vorsch."  a.a.O.] 

n.  'US,  a.  [Statue  des  Hermes  als  Redner,  wie  die  Geberde 
des  reehten  Arms  zeigt.  Dass  das  „Fliess",  welches  Tuelken 
„Erkl.  Verz."  Kl.  III,  Abth.  2.  n.  8lJ8  als  von  dem  Gotte  ,,im 
linken  Arm"  gehalten  bezeieimet,  während  es  von  Winekelniann 
Dt'scr.  (li's  Pivrr.  qrnr.  de  Stusc/i  Ci.  II,  p.  81>  gar  nicht 

erwähjit  wird,  als  Kleidungsstück  zu  betrachten  sei,  liegt  wohl 
auf  der  Hand ,  wenn  es  auch  als  besoudc  res  Attribut  Mercurs 
vorkommt,  vgl  die  Darstellungen  auf  dem  Griff  einer  Ctooo 
rolle  bei  Adr.  de  Longp^rier  Bronzw  ant,  du  Louvre  p,  55» 
tt.  244.  Ob  inzwischen  in  dem  vorliegenden  Bildwerke  in  da 
That  ein  Widderfell  gemeint  ist,  mögen  Andere  entaeheiden. 
In  Gerhardts  „Etr.  Spieg.«  Taf.  LX,  n.  4  mmmt  sich  das 
Obergewand  des  Hermes  ganz  wie  aus  dickem,  wolUgen  Zeqg- 
stoffe  bestehend  aus.  Nach  einem  Abdrueke  von  eineB  ge- 
lehn.  Sterne  des  Berlin.  Mus.] 


Digitized  by  Google 


—   487  — 

n.  319.  Hermes-Logios,  in  nachdeiikliclier  Stellung. 
Von  einem  gesciniittenen  Steine.  [Ob  diese  mehrtaeh  wieder- 
holte und  vernmthlicli  auf  ein  beriilimtes  Original  zurückgehende 
Darstellung  sich  gerade  auf  Hermes  Logios  bezielie,  kann 
allerdings  bezweifelt  werden.  Gewiss  ist  es  irrthömlich,  weuu 
Toelkeii  Über  die  ganz  gleiehe  Figur  auf  änem  geaehn.  Steine 
des  Berlin.  Mim.  „ErkL  Ym,^  KL  m,  AML  2,  n.  867  sagt, 
Mercnr  ^Btehe  in  oratorischer  Haltung  und  deute  als  QiM  der 
fieredsamkett  ndt  der  rechten  Hand  anf  den  Mnnd^  Hirt 
meinte  „Bilderbuch^  S.  66,  z.  Ta£  VITT,  n.  6,  dass  in  der  Figur 
der  Charakter  des  Gewandten  und  schlau  Sinnenden  vortreff- 
lich ansgedröckt  sei  Doch  sclieiut  die  Haltung  der  Figur 
eher  ernstes,  eingehendes  Nachdenken  auszudrücken,  und  so- 
mit die  Beziehung  auf  den  Grott,  der  über  eine  Rede  nach- 
sinnt, recht  wohl  möglieli  zu  sein,  aber  auch  die  auf  irgend 
eine  andere  der  ilim  zugeschriebenen  geistigen  Thätigkeiten. 
Die  Haltung  der  Rechten  kann  immerhin  melirfach  gedeutet 
werden.  Eine  ähnliche  Geberde,  wie  auf  dem  vorliegenden 
Werke,  macht  mit  dem  Zeigefinger  der  neben  Zeus  stehende 
Hermes  aul'  dem  Vasenbildc  aus  Unteritalien  in  Mon.  ined.  d, 
Iwtt  arch,  =  Benndorfs  VorlegebL  Ser.  A,  Taf.X,  n.  1,  und  der 
ab  Znichaiierbd  der  Entdeckung  desEhehriicha  des  Ares  und  der 
Aphrodite  dasitzende  aitf  dem  Relief  inWinckefanann*s  Jlfoii.  medL 
ff.  27,  Mimn's  Gal.  n^tk.  pl.  XXXVHI,  n.  168*,  Bronn's  Vor^ 
legehLn.IV.  Hier  hat  man  anscheinend  eine  Geherde  der  Anf- 
merksamkeit  zu  erkennen.  Aher  in  beiden  Fällen  ist  nicht  andi 
der  Kopf  des  Gottes  etwas  gesenkt.  Jedenfalls  aber  wtfrde 
es  unpassend  sein,  die  Geberde  mit  der  Rechten  bei  der  vor* 
stehenden  Figur,  wie  Toelken,  oder  als  die  des  Stillschweigens 
zu  fassen  und  so  mit  Winckelmann  Descr.  d.  Pierr.  prav.  de 
Stosch  p.  88,  Cl.  ü,  n.  377  und  Clarac  Mus.  dr  Sculpt.  T.  IV, 
j).  1G2,  z.  pl.  317,  w.  löOG,  an  eine  Darstellung  des  Götter- 
boten, der  ja  verschwiegen  sein  müsse,  zu  denken.]  Von  einem 
geschnittenen  Steine  [der  ehemalig  Strozzisehen ,  in  die  Rus- 
sisch -  Kaiser  1.  Ubergegangenen  Sammlung].     Tvii)pert  DaktyL 


Snin.  I.  [P.  I, 

n.  319,  a. 
hinahfallender 


n.  134;  [auch  bei  Gori  Gemm.  Mus.  Flor.  1,70,2.] 
Hermes  mit  nach  hinten  fast  bis  auf  die  FÜBse 
Chlamys,  einen  kurzen  Stab,  welcher  in  einen 
nmden  Knopf  ausläuft,  im  linken  Arme  haltend.  Die  Figur 
wird  in  Gemässheit  ihres  jetzigen  Anssehens  im  Hdh.  d.  Aich. 
§.  380,  A.  6,  a.  II,  nach  Gori  &  Gemm,  Mus.  Flor.  I,  t  69,  ii.4| 
als  Hermes  mit  der  Rolle  heseichnet  AUein  nach  Zaniioni 
R  CM,  <ü  Fir.  Ser.     p.  116  herahft  die  Bolle  (die  übrigeni 
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fUr  diesen  Gott  znISssig  wti  würde,  vgl  Gtöttiiig.  Nadur.  1874, 
S.  595),  auf  moderner  ErgänzuDg,  wie  der  gaase  ledite  Ann, 
der  Kopf  nnd  beide  FiiiaBe.  D&i  Stab  mit  dem  Knopfe  hat 
man  sich  gewiaa  als  umgekehrt  sa  denken,  wenn  aach  bd 

dem  Cadaceus  öfter  ein  Knopf  unten  vorkommt,  wie  z.  E 
auf  (lern  Relief  in  Bd.  I,  Taf.  LVII,  u.  286,  znmeiat  nach  rechts; 
ygL  die  Darsteilmig  auf  demselben  Relief,  zameist  nach  links 
vom  Beschauer,  und  besonders  das  kürzere  Stäbchen  in  der 
Hand  de^  fälsehlicli  als  Dionysos  jyefaBsten  Hermes  in  Goris 
Crmm.  astrif.  Voi  1,  t  114.  Cameo  in  der  GaL  d.  Ufiizj  zu 
jblorenz.    Nach  Zannoni  a.  a.  O.  t.  16,  n.  3.] 

n.  ^ViO.  Hermes  als  Gott  des  (Hütus  eine  Schale  zur  Spende 
nnd  (.inen  Widder  zum  Opfer  herbeibrin^end  [oder  vielmehr 
haltend.  Wenn  Braun  „N'orsch.  der  Ivunstmyth."  8.  59  f|^.,  z. 
T.  *J3,  und  „Ruin.  u.  Mus.  Roms"  S.  348  der  Ansicht  ist,  der 
Gott  verneige  sich  als  Diener  ehrfurchtsvoll  vor  den  an  dem- 
selben Monmnent  dargestellten  höheren  Gotteni  Zens  (Ta£  II,, 
n.  19)  und  Hera  (Taf.V,n.  60),  so  hat  er  schwerlidi  Recht 
Jedenfalls  ist  Hermes  nicht  ab  im  BegrÜf  befindlich  gedacht, 
diesen  Göttern  ein  Opfer  darmbringen,  sondern  er  soll  wie  sie 
selbst  in  Ruhe  dastehen.  Das  Fassen  des  Widders  nnd  das 
Erheben  der  Schale  sind  rein  attributive  Handlungen,  die  nur 
den  Zweck  haben,  den  Hermes  genauer  zu  bezeichnen.  Man 
vergleiche  den  Hermes  auf  dem  Relief  Taf.  XVIH,  n.  197,  und  den 
Text  zu  T,  XXX,  n.  321).  Richtig  urtheilt  Braun  über  das  Postament, 
auf  welches  die  Hermestigur  gestellt  ist,  ebenso,  wie  in  Betreti  der 
Hera;  s.  oben  S.  f<>-.,  ausserdem  S.  20.  Dem  schon  dort  zu  die- 
ser Darntelhmg  Bemerkten  ist  hier  noch  liiuzuzufügen,  dass  der 
nackte  Korper  des  Hermes  und  der  Kopt  des  Widders  sich  durch 
schöne  und  feine  Ausführung  auszeichnen.  —  Der  gewöhnlichen 
Autt'assung  des  Hermes  als  Ordner  der  Opfer  schliesst  sich  auch 
Stephani  Compte  rend.  pour  ISQd^p.dl  an.  Dagegen  meint  Frie- 
derichs, welcher  den  Gott  auch  als  „nur  ruhig  repräsentirend"  auf- 
esst, „Baust"  S.  453,  es  wäre  auch  möglich,  dass  es  sidi  um 
die  aus  der  alterthümlichen  Kunst  bekannte  trauliche  Verbin- 
dung des  Qotte»  mit  seinwi  Thier  handele,  und  die  Sdiale^ 
statt  zum  Ausgiessen,  vielmehr  zum  Empfängen  der  Sp^de 
bestimmt  sei  Indessen  hat  das  letztere  schon  von  Seitm  der 
Darstellung  wenig  Wahrscheinlichkeit  Was  aber  das  Erstere 
betrifit,  so  vergleiche  man  jetzt  auch  Froehner  Med.  de  f  Empire 
Born.  p.  31  fg.,  auch/;.  71  {Xum  cim.  Austr.  Vind.  U,  p.  35,1). 
Auf  Hermes  als  Opferanrichter  wird  sich  ebenfalls  der  Typus 
der  unter  Geto  geprägten  Bronzemünze  der  f  hiladeiphier  bei 
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Sestini  Mjf.  Hedermr.  Add.  t.  \TT,  w.  10  bezdelien.]  Relief  von 
einer  Candelaber-Basis  des  Vaticau.  Mus»  Pio-Ciement,  2'.  IV, 
tc.  4.    pistolesi  Vutic.  Vol.  V,  /.  30.^ 

n.  321.  [II  er  nies,  einen  Widderkopf  in  der  linken  Hand 
haltend  und  betrachtend.  Aeiniliclie  Gcnunt-n- Darstelliiiiücn, 
meist  mit  mehreren  Attributen,  die  keinen  Zweifel  darüber 
lassen,  dass  in  der  vorlie*;enden  kein  Anderer  als  Hermes  ge- 
meint sei,  verzeichnen  Lipper t  im  Text  zur  Daktyi.  a.  d.  J. 
MDCX3LXVII,  I,  &  139  fg.,  n.  333  iL  334,  Riuspe  Collect  Tassie 
VoL  I,  p.  167,  n.  231 7  fg^  Todken  j,ErkLVerz.«  a  180  fg.,  L. 
Müller  Int  ei  Com,  du  Mus.-ThormUdsen  p.  41,  n,  295^298, 
Chftbonület  Cat  gin.  et  rait.  des  Com  et  Pkrr.  arao,  p,  221, 
n.  1605,  Sacken  und  Kenner  „Samml.  d.  K  K  Wauor  o.  Ant* 
Cab.  zu  Wien"  S.  436,  n.  424,  Stejjhani  Cumpte  rend.  paur  1869, 
p.  92,  A.  0,  und  giebt  in  Abbildung  Gori  Gemm,  Mus,  Florent 
T.  II,  f.  70,  n.  3,  u.  71,  w.  5,  sowie  'Vhes.  Gemm.  astrif.  I,  t.  151. 
Der  geschn.  Stein  bei  Toelken  III,  2,  8 HO  zeigt  den  Widder-  • 
köpf  in  der  Hand  des  auf  dem  Felsen  sitzenden  Gottes.  Auf 
der  von  Mionnet  Descr.  de  M^d.^  Sappl.  T.  \,  p.  472,  n.  1159 
beschriebenen  Pergamenisehen  Münze  erscheint  Hermes  mit  dem 
Widderkopfe  in  der  Rechten  dem  Askiepios  gegenüber,  auf 
einer  anderen  Pergamenischen  Münze  ist  vor  dem  schreitenden 
Hermes,  welcher  ein  vierfüssiges  Tliier  in  der  Rechten  trägt,  ein 
Widderkopf  auf  einer  Säule  dargestellt  (Mionnet  Descr.  I, 
p,  617, «.  6581  Aneh  dne  BfOnseBtataette  zeigt  den  Hermes 
mit  dem  Widderkopfe  in  der  Hand  (Ret.  arehioL  1862,  Vm, 
II.  1).  Während  man  früher  amiajun,  daas  die  betreffenden 
Baratellnngen  den  Hermea  als  Heerdengott  angeben  sollten 
(vgl.  Lippert  a.  a.  0.  und  namentlich  Qori  Gemm,  Mus,  Flwent 
r.I,  j9. 143,  z.  t.  70,  n.  3),  bezog  man  dieselben  nachher  meist  anf 
Hermes  als  Opferherold.  Dies  that  aucb  Müller,  indem  er  das  von 
ihm  unter  dieser  n.  321  nach  Lippert's  Daktyl.  Scrin.  II,  P.  1, 
n.  122,  ohne  die  dabei  befindliche,  auf  den  Dioskurides  lau- 
tende Inschrift  mitgetheilte  Gemmenbild  (dessen  Unecbtbeit 
jetzt  feststeht  durch  Köhlers  Bemerkungen  ,,Ges.  Sehr."  lU, 
S.  118 fg.,  vgl.  auch  Brunn  „Gesch.  d.  Grieeh.  Künstler",  H,  2, 
8.  492  fg.  und  Stcphani  a.  a.  0.  p.  1)2)  auf  Hermes  bezog,  der 
nach  verrichtetem  Opfer  den  Widdcrkopf  auf  einer  Schale  fort- 
trage. Von  diesem  Forttragen  dt  s  Widderkopfes  findet  sich 
bei  den  anderen  Darstellungen,  die  uns  genauer  bekannt  sind, 
keine  sichere  Spur.  Doch  kommt  es  mehrfach  vor,  dass  der 
Eop^  welchen  der  Qott  m  ruhiger  Haltong  wie  anf  dem  vor- 
liegenden l^werke  halt,  anf  einer  Schale  liegt  Mdst  bat 
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der  Gott  dabei  in  der  anderen,  rechten  Hand  das  Kerykeion 
oder  das  Stäbchen.  Hinsichtlich  des  vorliegenden  Werkes 
nimmt  Lippert  an,  dass  Hermes  in  der  Rechten  ein  iStiick 
seines  Gewandes  halte.  Das  ist  aber  ohne  Zweifel  falsch,  da 
der  betreffende  Gefrenstand  mit  der  Chlamys,  an  deren  unterem 
Zipfel  man  deutlich  den  poiazo;  gewahrt,  offenbar  gar  nicht 
zusammenhängt  Sicherlich  hat  man  ein  Schwert  m  erkennen, 
mit  wdeliem  das  Opferthier  geschlachtet,  vielleicht  «och  zer- 
legt ist,  vgl.  unten  Taf.  XXX,  d.  337.  So  wird  es  wahrschein- 
lich, dasB  sich  auch  die  zunächst  'stehenden  Darstellungen  anf 
Hermes  als  Opferherold  beziehen.  Ein  ganz  entsprechendes 
Opferschwert  hat  auch  der  von  einem  Widder  bcf^leitete  Hermes 
bei  (Juri  Gt^mm  astrif.  L  87;  auf  Medaillons  Hadrians  nach 
Froehner  Med.  de  f  Empire  Rom,  31  fg.  ein  gekrümmtes,  der 
Harpe  äluüiches.]  Gtischnittener  Stein  unbekannten  Aufbewah- 
rungsortes.   Naeli  Lippert's  DaktyL  Scrin.  HI,  P.  1,  r?.  124. 

n.  322.  Hermes  als  Tleirdenbeschützer  sitzt  auf  einem 
[ruhenden  I  Widder.  [Ob  Hermes  hier  gerade  als  Heerdenbe- 
schiitzer  genieint  sei,  ist  sehr  die  Frage;  eher  lässt  er  sich  als 
solcher  in  den  Darstellungen  erkennen,  wo  er  den  Widder  trägt 
(1kl.  T,  Taf.  XLV,  n.  210,  a,  u.  miten  a  324;  vgl  auch  Bd.  I, 
Tat.  LXXIV,  n.  431);  und  doch  zeigt  die  unten  iL324,a  bei- 


in  anderer  Beziehung  aufgefasst  sein  kann.  Als  TViger  des 
Hermes  erwähnt  den  Widder  Artenddor  Oneirocrit,  H,  12. 
Bildliche  Darstelliingen  fuhrt  Stephani  Cfompte  remd,  powr  1869, 
/I.  93  an.  Die  vorliegeiide  ist  wesentii^^  mit  denen  zosam- 
menznstellen ,  in  weldien  Hermes  sich  des  ihm  geweihten 
und  vertranten  Thieres  zum  Reiten  und  Fahren  bedient;  ja 
man  kann  sich  den  Grott  als  augenblicklich  vom  Reiten 
ausruhend  denken.  Statue,  [einstmals]  im  Besitze  des  Grafen 
Stanislas  Potoski.  Gn&ttsim  Monum.  ined.  178G, XLV,  [aus 
dessen  Angaben  p.  XLVI  u.  XLVIT  des  weiteren  nur  erhellt, 
dass  das  in  Rom  ausgegrabene  treffliche  Werk  von  natür- 
licher Grösse  aus  nianno  eii>ollino  an  einigen  Stellen  ergänzt 
ist,  der  Kopf  aber  vom  Rumpfe  nicht  getrennt  war.] 

n.  323.  Hermes  von  einem  [schreitenden]  Widder  getra- 
gen. Geschnittener  Stein  [unbekannten  Aufbewahrungsortes] 
bei  Lippert  Daktyl.  Scrin,  L  [P.  IJ  n.  140.  [Nach  Stephani 
Coa^ie  rend.  pour  1869,  p.  9ö,  Ajud.  5  rührt  das  Werk  von 
denn  Keapolitanischen  Stdnaöhneider  Carlo  Constanzi  her  und 
ist  das  Motiv  Ton  der  Statue  bei  Clarac  Mus.  de  8c.  pL  685, 
ff.  1610  entlehnt] 
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n.  324.  Hermes  in  alterthümlicher  Gestalt  einen  Widder 
auf  den  Schultern  tragend.  Kleine  Marmor-Statue  der  Pem- 
brokeschen  Sammlung  zu  Wiltonhouse  bei  Salisbury.  Nach 
Ciarar  Milspe  de  sculpturr  pl  ö58,  1515  b.  [Xaelidem  schon 
früher  von  Clarac  T.  IV, />.  177,  und  l'anofka  „HcilgÖttcr  der 
Griech."  Berl.  1845,  S.  11  (Berl.  Aka(U'micöc!n-.  a.  d.  J.  1844, 
S.  267),  zu  Taf.  I,  n.  8,  einem  altertliiimlichen  Vasenbilde  mit 
der  Darstellung  des  widdcrtra.ii:endcn  Hermes,  die  \'ermuthung 
gehegt  war,  dass  das  vorliegende  Werk,  eine  Darstellung  in 
Hochrelief,  auf  die  voii  Pansamiu  IX,  22  erwähnte  Statae  des 
Kalamls  zu  Tanagra  Euracksiilahren  sei,  haben  Dentsche  nnd 
Englische  Gelehrte  in  Folge  der  Bekanntwerdung  des  unter 
n.  324,  a  abgebildeten  Münztypus  von  Tanagra  nnabluUiglg  von 
jenen  dieselbe  Vermnthung  mit  grösserer  Bestimmtheit  ausge- 
sprochen, vgl.  Overbeck  in  Gerhards  Denkm.  u.  Forsclt,  1853, 
S.  46^.  und  in  der  Gesch.  d.  Gr.  Pljist  I,  S.  1 04  der  erst.  Ausg. ; 
Conze  in  den  Amu  d.  In.st.  Arch.  Vol.  XXX,  1858,  ;;.348;  Ck 
Newton  in  Notes  on  the  Sculpture  at  WÜton-lIouse^  1849,  p.  23, 
z.  w.  144.  Aber  gerade  jene  Münze  hätte  zur  Einsicht  in  die 
Irrigkeit  der  besagten  Vermutluin«!;  führen  sollen.  Nach  ihr 
zu  urtheilen  war  der  Hermes  des  Kalamls  ohne  Gewand  und 
Fussflügel  und,  was  besonders  beaclitcnswerth,  unbärtig:  ein 
Umstand,  der  sich  auch  aus  den  Worten  des  Tansanias  ent- 
nehmen lässt.  —  Diesen  aus  der  zweiten  Ausgabe,  in  welcher 
schon  auf  Stark's  übereinstinmiende  Darlegung  in  den  Ber. 
d.  K  &  Ges.  d.  Wiss.  1860,  S.  16  verwiesen  werden  konnte, 
herfibergenomm^i»!  Bmerkuugen  ist  zunächst  Unzuzufügen, 
dass  dM  seitdem  mehrfigush  b«proohene  Werk  meist  als  mit 
der  Statue  des  Kaiamis  nicht  im  Zusammenhang  stehend  be- 
trachtet wird;  ygL  K.  von  Lützow  in  den  Ann.  d.  Inst,  arch, 
VaL  XLL,  1869,  />.  261,  E.  de  Chanot  in  J.  de  Wittes  u.  Fr. 
Lenormants  Gaz.  arch.  1878,  p.  101  fg.,  F.  von  Dahn  in  den 
Ann.  d.  Inst.  arch.  VoL  LI,  p,  144,  AnuL  1.  Indessen  hält 
Overbeck  in  der  soeben  erschienenen  dritten  Auflage  der  Gesch. 
d.  Gr.  Plastik  I,  S.  218  u.  S.  242,  Anm.  177,  z.  Fig.  52,  an 
der  Bezüglichkeit  auf  die  Statue  des  Kaiamis  noch  fest,  wie 
auch  W.  Lübke  „Gesch.  der  Plastik"  T.  S.  l'JG  d.  dritt.  Aufl. 
z.  Fig.  84.  Das  Werk  ist  nach  Autopsie  eingehender  gewür- 
digt von  Cunze  in  Gerliurd  s  Arch.  Anz.  1864,  S.  209*  und  von 
Michaelis  in  der  Arch.  Ztg.  1874,  8.  Go,  n.  144,  welcher  be- 
merkt, dass  sein  architektonischer  Charakter  mit  seiner  Ver- 
wendung zur  Decoration  eines  Balustradenpfeilers  (vgl  etwa 
den  Pan  unten  Ta£  XLHI,  n.  532)  mammfflhänge.    Die  Bil- 
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dung  der  Fussflügel  entspricht  der  dea  Hermes  an  dem  Korin- 
thischen Puteal  Bd.  I,  Taf.  XI,  n.  42  vnd  der  Ära  Borghcae 
Bd.  ^  Taf.  Xn,  n.  44    Sie  findet  rieh  auch  bei  der  Heimesr 
fignr  eines  archaistischen  Marmorreliefe  im  Mnaenm  za  Odessa. 
—  In  neuerer  Zeit  smd  mehrere  Darstellongen  des  widdertra- 
genden Hermes  bekannt  geworden,  unter  denen  namentlich 
henrorzuheben  ist  die  schöne  von  Lützow a.a.O.  tar.  d'agg.  L  K. 
herausgegebene,  bei  Overbeck  a.  a.  0.  S.  211»,  Fi^.  53  wieder- 
holte Attische  iielieffigur,  weiche  Overbeck  a.  a.  O.  zu  Fig.  53,  a, 
in  Uebereipstimmung  mit  Lützow  und  Benndorf  in  den  Gotting, 
gel.  Anz.  1871,  S.  93  fg.  auf  das  Werk  des  Kaiamis  zurückzu- 
führen geneijit  ist.  ^lan  ver<i:leiche.  ausser  dem  von  Beule  Revue 
arcL,  18G2, 3i;2fg.,  (wo  auch  das  vorstehende  Werk  berück- 
sichtigt und  auf      VIIT, )/.  2  abgebildet  ist)  und  von  Stephani 
im  Compte  lemL       1«(51).      07  fg.,  u.  1877,      1 7  fg.  Auge- 
fiihrten,  über  Bronzen:    \\'.  \  ischer  Nuov.  Mevwne  d.  Inst, 
arch  p.  4ü5  fg.  ^  Kl.  Schriften  herausg.  von  Ach.  BurckhardI 
Bd.  II,  S.  307  fg.,  auch  die  Vase  von  S.  Maria  di  Gapua  in 
der  K.  AntUcensaminL  m  Dresden;  über  Terraootten:  J.  de 
Witte  Gaz.  des  Beaux  Ärts  XXI,  186G,  />..  112  u.  113,  Wie- 
aeler,  „ArcL  Ber.  über  Beine  Reise  nach  Orieehenlaiid^  Gott 
1874,  &  61,  Ch.  Newton  Guide  to  the  see<md  Vase  Boom  R  II, 
p,  18,  «.  144  u.  p.  78  fg.,  II.  172,  R  de  Chanot  a.  a.  0.  —  Bei  dem 
vorstehenden  Werke,  das  nach  Kennedy  aus  Thrakien  berstam- 
men  soll,  ist  nach  Conze  die  Scham  abgestossen  und  der 
Widderkopf  „bis  auf  einen  Rest  des  Horns"  modern  ergänzt.] 
n.  324,  a,    [Widdertragender  Hermes  von  dem  Kevers  der 
unter  n.  324  erwähnten,  in  mehreren  Wiederholungen  bekann- 
ten (('hanot  Gaz.  nrch  .  1878,  p.  101,  A.  G,  Imhoof-Blumer  in 
der  Wiener  numism.  Zeitsehr.  1877,  S.  29 fg.,  Duhn  a.  a.  O. 
p.  122),  aus  der  Zeit   nacli  Alexander  dem  Grossen  stam- 
menden l^ronzcmünze  von  Taiiai^ra;  ohne  Zweifel  eine  Nach- 
bildung dtM-  Statue  des  Kalamis.    Vgl.  deu  Text  zu  n.  324. 
Wenn  Stcpliani  im  Compte  rend.  p.  1869,  p,  97,  Suflserl,  dass 
der  Verfertiger  der  Münze  „vielleicht**  die  Absidit  gehabt  habe, 
sieh  mehr  oder  weniger  an  das  Werk  jenes  Künstlers  anza- 
schfiessen,  und  wenn  Overbeck  in  der  dritten  Aufl.  der  Gesch. 
d.  Gr.  Plast,  a  218  nur  zugeben  will,  dass  wir  m  dem  Muns- 
typus  „yieUmcht**  eme  Nachbildung  ^^ner  Statue  su  besitzen 
glauben  dürfen**,  so  ist  für  em  solches  Bedenken  auch  nidit 
der  mindeste  Grund  vorhanden.  Zunächst  zu  vergleichen  zwei 
in  Tanagra  ausgegrabene  Terracottastatuetten ,  die  durch  E. 
de  Chanot  a.  a.  0.  |k  101  bekannt  geworden  sind.  Sie  onter- 
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scheiden  sich  im  wesentlichen  nur  «ladurch,  dass  der  Kopf  mit 
der  Kyne  und  der  Körper  mit  einem  auf  den  Rücken  hinab 
und  von  den  Oberarmen  herabfallenden  Gewände  bedeckt  ist 
Oh  die  Terracotten  in  dieser  Beziehung^  d^  Origioale  näher 
stehen  als  der  Münz^os,  mnas  vorerst  daliingestellt  bleiben. 
Die  Bartlosigkeit,  hmsichtlich  welcher  die  Terracotten  mit  dem 
Münztypns  ebensowohl  übereinstimmen  wie  in  Betreff  der 
nackten  nnbeflögelten  Fasse,  ist  im  Mfbustypns  kdnesvregs 
zweifelhaft,  wie  Overbeck  a.  a.  O.  &  242,  A.  177  sagt,  und  für 
Kalamin'  Hermes  mit  Sicherheit  anzunehmen,  worüber  kürzlich 
F.  von  Duhn  Ann.  a.a.O.  p.  143 fg.  des  weiteren  gehandelt 
hat.  Nach  der  Abbildung  des  früher  im  Besitz  Prokesch's 
von  Osten,  jetzt  im  K.  Münzcab.  zu  Berlin  befindlichen  Exem- 
plars in  Gerhards  Denkm.  u.  Forsch.,  18  59,  Taf  IX,  n.  12. 

n.  324,  b.  Her  nie  8,  mit  einem  Hute,  wie  er  namentlich 
von  älteren  Vasenbildern  her  bekannt  ist,  versehen,  und,  wie 
es  scheint  mit  einem  Chiton,  der  von  ungewöhnlicher  Länge 
ist  (wie  auf  dem  von  Jahn  „Vasensamml.  König  Ludwigs" 
n.  573  beschriebenen  schwarztigurigen  Bilde  in  der  ELdramogr, 
T.  in,  pl.  9d\  vermuthlich  nicht  sowohl  mit  einem  Mäntelchen 
beklddet,  als  mit  Schnlterflügeln  versehen,  wie  ne  andi 
in  anderen  älteren  Darstellnngen  bd  dem  Gotte  vorkommen, 
aber  gans  baarfOssig,  eilt  mit  einem  gehörnten  Wilde  dahin, 
das  er  bei  den  Hinterläufen  geiiust  in  der  Linken  hält  Huiter 
dem  rechten  Beine  des  Gk)tte8  ein  undeutlicher  Gegenstand, 
den  man  für  eine  Harpe  oder  für  ein  des  mangelnden  Raumes 
wegen  nicht  vollständig  ausgeführtes  Pedom  halten  könnte. 
Ah  Heger  und  Pfleger  wilder  Thiere,  Löwen  und  P^ber,  lernen 
wir  Hermes  durch  den  Homer.  Hf/mtf.  in  Merc.  Vs.  5lj9  kennen, 
eine  Stelle,  die  auch  durch  die  Annahme,  dass  sie  ein  Einschiebsel 
sei,  nicht  an  Beweiskraft  verliert.  Der  T^öwe  kommt  bei  ihm 
in  dieser  Beziehuug  vor  auf  dem  \'aseiibildc  in  der  EL  ceia- 
moqr.  T.  Hl,  ///  85.  Ebenso<i:ut  kann  er  als  Beschützer  und 
Mehrer  von  Hirschen  und  liehen  betrachtet  werden.  Will 
man  aber  den  Hermes  hier  lieber  als  Jäger  fasyen,  so  ist  das 
insofern  sehr  wohl  erlaubt,  als  er  Weidegott  war  und  die  Thä- 
tigkeiten  des  Hirten  und  Jägers  im  Alterthnme  öfter  als  mit 
dnaader  verbunden  vorkommen.  Von  emem  Etmsk.  Scarabäns, 
der  anr  Zeit,  da  er  zuerst  bekannt  gemacht  wurde,  im  Besitse 
des  Dr.  Nott  war.    Nach  Cades  Impr,  gmm.  Cent  III,  a.  6. 

n.  325.  Hermes,  mit  Chlamys  und  Chitoniskos  angethan 
und  in  der  I fechten  ein  FUIlhorn  haltend,  schreitet  auf  das 
Bild  des  Aoheloos,  welcher  durch  Vorderbeine  md  Brust 
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eimsB  Stieres  und  eine  bärtige  und  gehörnte  menachlSehe  Maake 
dargestellt  ist,  za,  ohne  Zweifel  als  Führer  von  Nymphen. 
Vgl  unten  Ta£  LKIV,  n.  555.     Mehr  über  entsprechende 

Voti\ icliefe  bei  dem  in  der  Abhandl.  „Ueber  ein  Votivrelief 
aus  Megara"  Gotting.  I  S 75,  Anm.  2  Angeführten,  bei  Gurlitt 
in  den  Arclh-epigrapiL  Mitth.  aus  Oesterreich  I,  3,  Taf.  1  und 
Conze  in  der  Areh.  Ztg.  XXX VUI,  1 880,  S.  8  u.  1 0  Vign.  Bruch- 
stück einen  G riech.  Votivreliefia.  Nach  Schöne  „Griech.  KeL'^ 
Taf.  XXVllI,  n.  lls.J 

u.  32G.  llermes  verfertigt  eine  Cither;  eine  Lyra  steht 
fertig  vor  ihm.  Die  Scene  ist  in  Boeotien,  in  Bezug  auf  Am- 
phion  (Pausan.  IX,  5,  4.) ;  darauf  deutet  die  Sj)hinx.  Kelief 
eines  bronzenen  Discus,  der  früher  im  Besitz  des  Graten  [nach- 
her lierzogsj  V.  Blacaa  [zu  Paris  war  und  sich  jetzt  im  Brit 
Mas.  befindet,  vgl  Newton  Brotue  Room^p.  36  fg.  (9).]  Mazois 


zunächst  einen  Nachweis  für  den  Umstand,  daas  H^rmea  als 
y erfertiger  nicht  Uoas  der  Lyra,  sondern  auch  der  Kithaia 
dargestdlt  ist  Wir  kennen  fireilich  keine  Schriftstelle,  in 
welcher  bezeugt  wird,  dass  Hermes  die  Kitbara  nach  der 
Lyra  verfertigt  habe ,  wohl  aber  berichtet  Diodor  BätL  III,  59 
u.  V,  75,  (während  sonst,  wo  diesem  Grotte  die  Erfindung  eines 
Saiteninstruments  zugesclirieben  wird,  nur  von  der  Lyra  die 
Rede  ist),  dass  Hermes  die  Kithara  erfunden  und  nachher  auch 
die  Lyra  ausgedacht  habe,  nachdem  jene  in  Folge  des  Wett- 
streites mit  Marsyas  von  Apolloii,  der  sie  zuerst  in  recliter 
Art  gehandhabt  habe,  durch  Ausreissen  der  Saiten  unbrauehbar 
gemacht  sei.  Es  bestand  also  in  der  That  die  Sage,  dass 
Hernu's  beide  Saiteninstrumente  ertiinden  haben  sollte.  Ob  die 
Version  derselben  bei  Diodor,  welche  otfenbar  darauf  ausgeht, 
die  Doppelerfindung  zu  erklären,  älter  und  mehr  verbreite 
war  als  die,  auf  welche  das  yorliegende  Bildwerk  zunächst 
führt,  ist  sehr  fraglicL  —  Weiter  ist  das  über  die  Sphinx  Ge- 
sagte ohne  Zweifel  irrthümlich.  Mazois  meinte,  ebenfeUs  ohne 
Wahrscheinlichkeit,  dass  sie  auf  die  Listigkeit  Hermes*  und  dessen 
Terfiingliche  Redefertigkeit  anspielen  solle.  Dag^f^en  mmmt 
Bötticher  in  den  Ber.  d.  K  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.,  1854,  S.  60 
an,  dass  die  Sphinx  in  enger  Beziehung  zu  der  Kithar  stehe, 
die  Hermes  eben  mit  Saiten  beziehe;  diese  Kithar  emp&nge 
sodann  bekanntlich  Apollon  zur  Führung  und  Leitimg  des 
Kosmos,  welchen  die  Sphinx  versinnbildliche.  Allerdings  be- 
deutet nach  Clemens  Alex.  Strom.  V,  8,  §.  50  die  Sphinx  t7;v 
zw  xöa^Lou  (ipiioviav.   Es  scheint  dem  Berliner  Gelehrten,  wie 
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den  anderen,  nicht  bekannt  gewesen  zu  sein,  dass  die  Sphinx 
auf  Bildwerken  auch  sonst  zuweilen  bei  Hermes  vorkommt 
(vgl.  El.  ceramnqr.  7'.  III,  pf.l^,  und  liaspe  Cutal.  Tassie  pl.lV, 
n,  107,  Toelken  s  „Erkl.  Verz.  (kr  Beil.  geselin.  Steine"  Kl.  III, 
Abth.2,  U.879,  und  zwar  keiiiesweges  bei  dem  mit  dem  Saiten- 
instmmeiite  bead^ftigteii  Qotte.  Auf  andern  geschn.  Steinen 
findet  man  Sphinx  nnd  Cadnoena  neben  einander:  vgl  Lipperfs 
DaktyL  I,  1,  413,  Gor!  Gemm,  Mus.  Flor.  T.  II,  t  94,  n.  3, 
Gemm,  astrif,  1, 138  =  Kopp  Palaeo^.  critlV,  p.  194,  n.Hett- 
ner'8  Bildw.  d.  K  AntikensammL  z.  Dresden  S.  104  (105),  n.  122. 
Demnach  bat  man  die  SphiiLx  auf  eine  Eigenschaft  des  Hermes 
(oder  auch  mehrere)  zu  beziehen.  Auch  so  wäre  die  oben 
erwähnte  Deutung  der  Sphinx  bei  Clemens  wohl  miiglich; 
aber  ebensowohl  mehrere  von  denen,  welche  derselbe  Schriftstel- 
ler a.a.O.  §.49  beibringt;  zudem  auch  andere  von  ihm  nicht  er- 
wähnte. —  Das  Local  der  Handlung  ist  ein  Waldberg;  ob 
aber  gerade  jener  Arkadische,  auf  welchen  die  Sage  die  Ver- 
fertigung des  Saiteninstruments  aus  der  Schale  der  Schildkröte 
verlegt  (vgl.  den  Homer.  Hymii.  auf  Hermes  und  Pausanias 
Vni,  17,  4),  muss  dahingestellt  bleiben,  zumal  da  keinesweges 
feststeht,  dass  man  sich  die  Herstellung  der  Kitliara  unmittel- 
bar nach  der  Verfertigung  der  Lyra  statthabend  denken  soll 
Lizwischen  darf  wohl  ausgesprochen  werden,  dass  das  Local 
za  d»  Annahme  fahrt,  der  Künstler  habe  sich  den  Veifertiger 
der  Saiteninstrumente  als  Hirtengott  oder  auch  als  Genossen 
des  Bakchischen  Thiasos  gedacht] 

n.  327.  Der  Knabe  Hermes  trä^^t  die  Schildkröte,  aus  der 
er  die  Lyra  verfertigen  will,  auf  einer  Schale.  [Diese  Deu- 
tung dürfte  am  wenigsten  auf  das  vorstehende  Werk  und  auf 
das  zimächst  stehende,  die  Bronzestatuette  zu  Wien  bei  Sacken 
„Bronzen  des  Iv.  K.  Münz-  u.  Aut.-Calj,"  Taf.XI,  n.  3,  nicht  ein- 
mal auf  die  Gemmendarstclimig  unter  n.  327. a.  auch  nicht  auf 
die  oben  zu  n.  309  erwähnte  Marmorstatue  oder  auf  andere 
Werke  {jassen,  in  denen  der  Gott  sitzend  oder  stehend  die 
Schildkröte  in  der  Hand  hält,  wie  das  in  Montfaucon's  Änt 
expliq.  T.  I,  pf.  LXXII,  1),  abgebiklete,  das  von  Sacken  a.  a.  0, 
S.  52,  A.  3  angeführte  und  das  im  Text  zu  u.  327,  a  zu  er- 
wähnende» Wir  wollen  nicht  besonders  betonen,  dass  unsere 
Bronze  keinesweges  einen  „Knaben'',  sondern  etwa  einen  l£ell- 
epheben  zeigt  l^tscMedener  spricht  gegen  die  MfiUez^sche  Auf- 
fiuBBungsweise,  dass  Hermes  in  der  yorstehend^  wie  auch  in  der 
Wiener  Bronze  die  Schildkröte  hält,  wie  um  sie  darzubieten  oder 
zu  zeigen.  Es  ist  überall  eine  alierdingB  w^  verbrutete^'  aber 
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durcliaus  irri<ie  Aiisk-lit,  dass  die  Schildkröte  den  liL'rmi's  ei- 
gentlich als  Kitiiidcr  dvv  f^yra  an^elie.  Alexander  von  Epliesus 
thut  dieses  (  iuttcs  ;ianz  im  all^j^ciueinen  als  Schützers  der  Schild- 
kröte (-/thjohzwj  'Iv/jjLctao;  ICrwähnung.  Inwiefern  der  Kvllenische 
Gott  zunächst  mit  der  Schihlkröte  in  Verbindung  gesetzt  wurde, 
das  kann  der  Umstand,  zei<,'eu,  dass  diese  aach  dem.  Qim  lo 
nahe  stehenden  Arkadischen  Pan  vom  Parthenion  heilig  wir 
(Pansan.  Vm,  54, 5).  Dann  ist  das  auf  Berg  und  Wiese  le- 
bende nnd  so  mit  dem  Weidegotte  sosammengebrachte  Thier 
andi  in  anderer  Beziehung  Attribut  desselben  geworden.  Wem 
oder  zu  weh  hem  Behufe  der  Heger  nnd  Pfleger  der  Schild- 
kröte diese  darbietet  oder  seigt,  kann  unmöglich  ausgemacht 
werden.]  Kleine  Bronze,  herausgegeben  von  Paciaudi  Statuettü 
del  March,  deirOspitai  [Napoli  MUüCXXXXVILJ 

n.  327,  a.  Hermes  betrachtet  die  Schildkröte  auf  einer 
Scliale.  [Der  Gott  nielit  mit  Wohlgefallen  auf  das  ihm  liebe, 
liübschc  und  merkwiiidige  (Hom.  Hymii.  in  Merc.  31  fg.)  Thier, 
das  sonst  als  lebendiges  S})iclzeug  vorkommt,  nicht  bloss 
bei  Kindern  (Millingen  }'<ises  de  Cuiihill  pl.  XLIV,  \'alcntiiielH 
Marmi  sro/jjiti  della  Murciaiia  n.  232,  nebst  Conze's  Bemerkung 
in  der  Aich.  Ztg.  1873,  S.  88),  sondern  auch  bei  der  Jung- 
^»u  Diyope  in  d^  EräLhlung  bei  Antoninus  über.  TrimtfimL 
XXXTT.   Möglich,  dass  nachher  eine  Darbietung  an  dnen  An- 


bewahrangsortes.  Winckelmann  sah  nach  Descr,  du  Pkrr. 
grav.  de  Stosch  p.  98  zu  ».  403  zu  Rom  einen  Amethyst  mit 
der  Darstellnng  des  Mereur  „appuyö  contre  une  colonne,  tenant 
de  la  main  gauche  une  Tortue^.]  Impromte genm,  deUItuL  di 
corr,  arch.  Cent.  H,  ft.  11. 

n.  328.  [Hermes  als  Sehlafgott.  Der  durch  den  geflügelten 
Petasos  unzweife  lhaft  gekennzeichnete  Gott  schreitet  mit  ZAvei 
Mohnstengeln  im  zurückgehaltenen  linken  Arme  vorsichtig  da- 
bin, indem  er  in  der  liand  dcü  vorgestreckten  rechten  Armes 
ein  umgekehrtes  Horn  so  hält,  als  giesse  er  eben  die  darin 
enthaltene  Flüssigkeit  aus.  S.  G.  Krüger  in  Fleckeiscn's  Jahrb. 
f.  class.  Phil.  18t>3,  Ö.  29i^fg.  Indessen  will  Fritderielis  „Baust" 
n.  450.  451,  S.  271  den  Hypnos,  8omnu8  erkannt  wissen.  An 
Hermes  zweifelt  aadi  EL  Oartim  ArdL  Zig.  XXXÜI,  1875^ 
S.  4,  nicht,  der  auf  T.  2,  n.  3  eine  Abbildung  gegeben  hsi 
lieber  ganz  Shnliohe  DarsteUungen  des  Schla^i^ottes  TgL  den 
Text  zu  Tai  I^SX,  n.  876.  Nadi  einem  AbdnMke  von  eineai 
gesclm.  Steine  des  Berlhi.  Mus.  (ToeUcen  „ErkL  Venekfan.*' 


£L  m,  Abth.  2,  n.  890>] 
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Taf.  XXX.  n.  329.  Hermes  (EPMII2)  als  Todtenföhrer  (Psycho- 
pompos)  g^iebt  den  Beutel  als  Symbol  des  Lebens  und  Gedeihens 
an  die  Eidgöttiu  1^111;,  [eine  auf  einem  Felsblocke  sitzende, 
verhüllte  weibliche  Gestalt,]  ab.  [Aehulich,  aber  doch  anders, 
erklärt  0.  Jahn  in  den  Ber.  d.  K.  Säclis.  Ges.  d.  Wiss^  1849, 
&  162  fg.,  z.  Taf.  IX,  n.  2.  Inzwiaclien  sieht  d»  Gegcautand, 
welchen  Hennea  in  der  Rechten  luüt,  nicht  eben  aoa  wie  dn 
GeldhenteL  Auch  hat  ea  keinesweges  den  Anschein,  als  wolle 
Ge  diesen  Gegenstand  entgegennehmen.  Stark  De  Tt&nee  Dea^ 
Jenae  MDCCCXLVIII,  p.  35  fasst  ihn  als  Patera,  worauf  ein 
Jeder  sicherlieh  zunächst  verfällt,  und  meint,  dass  diese  sich 
auf  das  Todtenopfer  beziehe,  indem  Hermes  die  Stelle  des 
Darbringers  des  Todtenopfers  vertrete  und  Gäa  die  einer 
Todten.  Hier*^ef»:en  sprechen  (wie  schon  in  der  zw.  Ausg.  be- 
merkt wurde)  wohl  schon  die  Insclu'iften ,  um  den  schon  oben 
S,  470  f«^.  bemerkte  II  Umstand  nicht  in  Ansclihio-  zu  bringen, 
dass  gerade  uuij^'ekelirt  der  Todte  <">ftcr  als  Hermes  dargestellt 
ist.  Dütschke  ..Ant,  Bildw.  in  Oberitalien"  IV,  n.  416,  8.  178, 
Aveh'lier  anjiiebt,  dass  die  Schale  in  der  Hand  des  Hermes 
deutlich  erkennbar  sei,  denkt  in  der  That  an  den  als  Hermes 
heroisirten  Todten,  welcher  der  Ge,  in  deren  Reich  er  einge- 
kehrt sei,  eine  Spende  darbringe  nnd  dadurch  gldcheam  ihrem 
Schatze  empfohlen  werde.  Die  Beischrift  unter  cter  Ge,  mMud 
zu  ihrem  VerstSndniss  nöthig  gewesen  sei,  habe  woU  erst  die 
unter  Hennea  hervorgerufen.  Er  giebt  ausdrüddich  zu,  dass 
diese  ihm  bei  heroisirten  Todten  nicht  bekannt  sd.  Daneben 
befremdet  es  sehr,  dass  der  Todte  selbst  für  sidi  opfern  aolL 
Eher  wäre  glaublich,  dass  der  Qott  Hermes,  dem  die  Sorge 
für  die  Todten  so  ganz  besonders  eignet,  eine  Spende  für  die 
höchsten  Herrseher  über  die  Todten,  Hades  und  Persephone, 
tiir  die  Göttin  der  Erde,  welche  die  Todten  birgt,  ausgegossen 
habe,  wie  wir  ja  aucli  sonst  GU>ttheiteii,  welche  für  ihre  Sclmtz- 
befühlenen  Spenden  darbringen,  dargestellt  finden.  Das  Walu*- 
scheinliehste  ist  aber  doch  wohl,  dass  die  Sihale  sich  nicht 
auf  ein  bestimmtes,  eben  darj^ebrachtes  Opfer  beziehen,  sondern 
ein  den  Hermes  durch  llindeutun^-  auf  eine  von  dessen 
hauptsächlichsten  Thätigkeiten  charakterisuendes  Attribut  sein 
soll,  ähnlich  wie  Sdiale  Und  Widder  auf  dem  Relief  auf  Ta£ 
XXJK,  n.  320  oder  daa  Opferthier  allein  anderswo.  Eine  Schale 
hiUt  der  mit  der  Rechten  das  Kerykeion  fiEunende  Hernes  in 
der  Unken,  wie  man  annehmen  muss  als  blosses  Attribut,  in 
dem  Ton  Hey^m^nn  „Die  Vasensamml  des  Mus.  Naz.  zu 
Neapel^  n.  1765A  beschriebenen  Gemälde.   Auch  in  Fällen, 
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wo  da«  Libiren  yon  Sdten  des  Hennes  dargertdlt  Ist,  aefs 

auf  den  Erdboden  wie  in  der      ciramoffr,  T,  III,  pl,  73  oder 

bei  Roulcz  Choix  des  Vases  peiiits  de  Leide  pl.  XX,  oder  auf 
einen  Altar,  wie  auf  dem  Relief  bei  Jac.  Becker  „Die  röm. 
Inschrifton  u.  Steinsculptur.  des  Mos.  d.  Stadt  Maius^  S.  134, 
n.  3ö7  handelt  es  Bich  wohl  nur  um  eine  den  Hermes  als  sol- 
chen bezeichnend»*  'rhäti<^keit  Danach  wäre  anf  dem  vorlie- 
frenden  Relief  nur  eine  Zusammenstellunf^  der  Gre  und  des 
Hermes  als  elithoniselier  Gottheiten  anzunehmen,  wie  sie  bei 
Aesehylos  Pers.  621  Well,  und  im  Curj).  Inscr.  Gr.  n.  538  zu- 
sammen «genannt  werden.  l  )ass  es  niclit  mit  n.  330  zusammen- 
zustellen sei,  nimmt  auch  Overbeck  „Griech.  KuustmythoL^  II, 
3,  S.  527  fg.  an.  —  Ge  mit  über  den  Hinterkopf  gezogenem 
Obergewand  anf  Felsen  sitzend  ancb  auf  den  Reliefe  in  der 
Arcb.  Ztg.  XVI,  Taf.  119,  2,  XXII,  Tal  189,  and  in  Conae'B 
„Her.-  XL  Qött-Gest«  Taf.  LVI,  n.  3.  Ueber  sitzende  Stetoen 
der  Göttm:  Stepbani  Compte  read,  p.  1860,  p,  102,  Anm.  2. 
Interessante  durcb  Inscbrift  feststehende  Sitsstatnette,  jetzt 
im  Gapitolin.  Mus.  zu  Rom:  Bull  d.  comm.  arch.  munic.  A.\ 
t  3.  Auf  dem  geschn.  Sterne  in  lippert  s  Daktyl. ,  SmppL  I, 
11.192,  sieht  man  Hermes  vor  einer  ähnlich  verhüllten,  auf 
einem  Felsen  vor  einem  Baume  sitzenden  weihlichen  Figur, 
die  zu  ihm  spricht,  aufmerksam  zuhörend  dastehen. 1  Griechi- 
sches Grabrelief  in  Verona,  [auf  welchem  nach  Diirselike  nicht 
bloss  der  Kopf  des  Hermes  und  etwas  mehr,  sondern  uik  L  das 
Gesicht  der  Ge  abgebrochen  ist]  Maffei  Museum  Veronente 
th.  51,  n.  9. 

u.  31)0.  Demeter  als  Todtengöttin,  [mit  Kranz  und  Binde 
um  das  Haupt  und  aq;i  Hinterhaupte  verhüllt,  eine  nicht  bren- 
nte Fackel  in  der  Bediten  luiltendj  anf  einem  grossen 
Fhichtkorbe  {oder  vielmehr  einer  geflochtenen  CSsta,  vgl  oben 
Ta£  Vm,  n.  89,  b,  und  Gmeber  Born.  MedaiUums  in  tke  Brii. 
Mus.  pl  XXVI,  fig,  1]  sitzend,  brdtet  das  Gewand  anf  ihrem 
Schoosse  ans,  um  den  Beutel  aufzunehmen,  den  Hermes  hin- 
einwerfen will  [Auch  diese  Darstellung  ist  von  O.  Jahn  a.a.O. 
zn  Tat  IX,  n.  4  besprochen.  Die  Uebergabe  des  Beutels  an 
Demeter  entspricht  durchaus  der  ebenfalls  durch  Mercurius 
vermittelten  l'ebergabe  desselben  an  Pluto  in  dem  Relief  auf 
Taf.LXVI,  n.  —  Schon  die  letzten,  aus  der  zweiten  Ausg. 
dieser  Denkm.  wiederholten  Worte  zeij^en  zur  Genüge,  dass 
Overbeck  irrt,  wenn  er  „Gr.  Kunstmyth.''  HI,  2,  S.  527  angiebt 
in  jener  hal)e  die  Müllcr'sche  Autfassung  über  Demeter  als 
Todteugöttin  Zustimmung  erhalten.    Gregeu  dieselbe  erklärte 
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sich  auch  Welcker  „Griech.  Götterlelire^  IT,  S.  444,  A.  39.  Für 
die  Beziehung  des  Beuteln  auf  Hegen,  Iveiehtlmm  aus  dem  Bo- 
den sind  ausser  dem  angefiilirten  Relief  Priapusdarstellungen 
wie  die  bei  Beger  Tlies.  Brandenburg.  III,  p.  26 G  (Friederielis 
„Berlins  ant  Bildwerke^  IE,  n.  1972,  b  und  Michaelis  in  den 
„ArcL-epigr.  MitthdL  ans  Oesterreich^  I,  S.  90)  beachtenswerÜL 
Iii  d6r  Gr.  Knnstmytb.  I,  a  237  fosste  Orerbeck  die  betreffende 
werbliche  Fi^,  weiche  früher  im  Buä,  d.  Inst.  arch.  1829, 
p.  147  mit  eben  so  wenig  Recht  für  Fortuna  gehalten  wurde, 
als  „Gnea  oder  Gaea-Dione",  und  auch  E.  Petersen  „Kunst 
des  Pheidias"  S.  124,  A.  3  bezeiclmet  dieselbe  als  „Ge".  In- 
dessen hat  jener  später  a.  a»  O.  III,  2,  S.  327  fg.  Demeter  an- 
erkannt, welche  schon  Ton  Quaranta  im  Text  zu  der  Abbil- 
dunji:  im  Mus.  Borbon.  richtig  erkannt  ist.  Ueber  die  Art 
des  Kranzes  gehen  die  Angaben  auseinander:  (^)uaranta  spricht 
von  t'iner  „vaga  Corona  (Ii  foglie"  und  aucli  seine  Abbildung 
zeigt  anscheinend  keine  Aehn'u,  dage^icn  werden  diese  von 
llelbig  „Wandgeujälde  der  Städte  Canipanieiis"  n.  362  bezeugt 
und  von  Overbeck  besonders  liervorgeliobeii.  Fompejanisches 
Wandgemälde.    Museo  Borboniro  T.  XI,  tv.  38. 

n.  331.  Hermes  als  Todtenbeleber  (Psychagogos)  holt  eine 
B^che  ans  der  Unterwelt  Seinen  Petasos  bildet  eine  Schild- 
kröte. [Andere,  wie  Toelken  ün  „ErkL  Verz.  der  geschn.  Stdne 
der  K  Pr.  Gemmens.''  KL  n,  Abth.  1,  n.  60,  nnd  Welcker  „A. 
Denkm.**  II,  &  323%.,  z.  Ta£  XVI,  30,  doiken  dagegen  an 
Hermes,  der  einen  Todten  zur  Unterwelt  bringe  (Psydiopompos); 
allein  mit  minderer  Wahrscheinlichkeit.  Auch  der  zur  Ver- 
gleichung  gezogene  geschn.  Stein  in  Millin's  Pierr.  gr,  med. 
pl.  XXX  —  Gal.  myth,  LI,  n.  211,  stellt,  wie  der  Umstand 
zeigt,  dass  sieb  Hermes  von  den  angedeuteten  Wogen  entfernt, 
den  Psychagogos  dar  (wenn  man  nicht  etwa  annehmen  will, 
dass  hier  die  Psvche  des  Verstori tenen  auf  die  Inseln  der  Sc- 
ligen  gebraebt  sein  solle  .  Inzwischen  ist  die  Beziehung  der 
vorliegenden  Darstellung  auf  einen  Hermes  als  Todtentiibrer 
überhau})t  selion  vorlängst  in  Abrede  gestellt  worden,  und  es 
lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  jene  wohl  zu  einem  Bedenken 
veranlassen  kann.  Die  kleine  von  Hermes  getragene  Gestalt 
hat  dnen  Zweig  in  der  Luiken,  der  sich  auf  der  von  Welcker 
a  a.  0.  Ta£  XVI,  30  wiederholten  Abbildung  in  Winckebnann^ 
Mon,  med,  39  wie  ein  Oliyen-  oder  Lorbeerzweig  ausnimmt, 
Ton  Toelken  aber  als  Pahonzweig  bezeichnet  wird,  wozu  die 
▼erliegende  Abbildung  wohl  passt  Für  diesen  ist  merkwür- 
digerweise  bis  jetzt  keine  Erklärung  Tersncht  WiU  man  ihn 
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etwa  auf  den  Sip^r  ii>>t'r  den  Tod  beziehen?   Es  ist  mm  mir 
bekannt,  da^^s  die  Palme  in  dieser  Amveiidiuig  auf  den  Monih 
nienten  des  heidniselien  Alterthums  vorkäme.    Die  yonHmkles 
aus  (Irr  ruterwelt  lieraufgelülirte  Alkestis  auf  dem  Wudge- 
mUlde  in  Beeker's  Auglist  TW.  XGH  trägt  auch  einen  Zweig 
iu  der  Linken,  aber  dieser  ist  vom  Oelbaum.    Toelken  memt, 
dass  die  kleine  weibliche  Qestalt  mit  der  anderen  Hand  „die 
bekannte  UnheU-abwehrende  Bewegung"  mache.    Aber  allem 
Anschein  nach  handelt  es  sich  nur  um  eine  gewohnliche  red- 
nerische Geberde,  wie  bei  der  ent.spreelienden  Figur  auf  dem 
Steine  bei  Jdillin.    Durch  die  auf  Spreehen  deutende  Geberde 
wird  aueli  .b  r  Umstand  erklärt,  dass  Hermes  sich  naeli  der 
Figur-  umkehrt.    Der  Pahiizweig  giebt  aber  sehwerheh  zu 
einer  wesentlich  verschiedenen  Deutun*?  der  g cj^unnuteii  Dar- 
stellung genii},aMide  Berechtifiun«;.    Dass  die  kleine  von  Hermes 
£ren-a«'-.'ne  Fi-nir  in  dem  vorlien-euden  Falle  weil)liehen  Ge- 
schlrHites  ist^wührenil  sie  auf  der  Millin'selien  Gemme  männ- 
lieh  ers*  lieint,  wie  in  cU  r  Re^^cl  fordert  auch  keine  andere  Er- 
klärunosweise.    Auch  die  Fi^air,  welche  Uermes  auf  dem  Sj^ 
iu  Li])i»ert's  Daktvl.  1,  1.  146  mit  der  Rechten  aus  der  Erde 
hervorhebt,  ist  weiblich.    Man  hat  deshalb  an  Alkeatis  ^ 
dacht.   Das  weibliche  Geschlecht  giebt  aber  nidit  euunal  für 
Annahme  eines  bestimmten  Weibes  genügende  Berechtigung. 
—  MtiUer's  Angabe  über  den  Petasos  geht  auf  Wmckelmami 
Descr,  d,  Pierr,  grav,  de  Sioseh  CLU,  a.  413,  p.  96  fg.,  u.  MomnL 
med,  p.  Ab  und  dessen  AbbUdunn:  zurück,  welcher  naturhch 
der  Ansicht  war,  dass  eine  vollständige,  lebendige  Schildkröte 
zu  erkennen  sei,  nicht  etwa  die  blosse  Schale  einer  Schildkröte, 
aus  welcher  man  bei  einem  im  Besitz  des  Herzojrs  von  Buccleugh 
bei! ndüchen  Kopfe  den  Fetasos  hergestellt  findet,  und  dass  die 
Auffassungsweise  auf  Aegyptischen  Vorgang  zurüekzutuhren 
sei,  wofiir  etwa  unsere  Hemerkungen  in  den  Gotting.  Gel  Aiiz. 
1  fi.'n.S.  182') fg.  zu  vergleiehen  waren.   Hätte  aber  der  Kimstler 
wirklieii  eine  Schildkrr.te  gemeint,  so  würde  viel  eheraniUr 
nehmen  sein,  dass  diese  als  nicht  mit  dem  Körper  des  HemMS 
in  Zusammenhang  stehendes  Attribut  dieses  Gottes  gelten  soDe. 
Dass  der  betretlende  Gegenstand  durch  die  den  Kopf  des  Herrn« 
umn-ebeude  Binde  an  jenem  festgehalten  werde,  lässt  ffldi  doch 
mit  niehten  sicher  behaupten.    Vielmehr  ist  hier  eme  Tama 
wie  die  auf  Taf.  XXVIÜ,  n.  299  annmehmen.   Tänia  und  Band 
zum  Festhalten  der  Kopfbedeckung  nebeneinander  m  der  ü*. 
c^ramopr.  HI,  74.   Nun  spricht  aber  Toelken  a.  a.  O.  nur  von 
einem  auf  die  Sdiulter  »urückgesunk^men  Petasoa.   Dass  m 
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der  That  nur  eiu  solcher  mit  einer  Krampe,  die  wesentlich 
der  auf  Taf.  XXVIII,  n.  312  entspricht,  tivnieiiit  ist,  zeigt  uns 
auch  die  erneuerte  \'er*^h'iehunjLr  des  guten  Alxlruekes,  nach 
welchem  die  vorliegende  Abbildung  geniaelit  ist,  die  in  Betreff 
des  vermeüitlichen  Kopfes  uud  Hakcs  sowie  des  Schwanzes 
der  „Sebfldkiöte'*  nkht  ganz  genau  ist  Aach  auf  dem  von 
MüHn  bekannt  gemachten  Stein  findet  sich  der  vom  Kopf 
herabgeglitten^  wie  auch  sonst  zuweilen  durch  ein  nicht  sicht- 
bares Buid  festgehaltene  Hut]  Greschnittener  Stein  [des  Berliner 
Mus.,  nach  Toelken  a.  a.  O.  von  einem  Scarabäus  abgesägt 
Früher  nach]  Winckehnann  Momim.  med.  39;  [seit  der  zweiten 
Ausg.  nach  einem  Krause'schen  Abdrucke.] 

n.  332.  Hermes  zieht  einen  Todten  ;nis  dem  Grabe,  (oder 
der  Unterwelt,  indem  er  sich,  wie  es  selu  int,  des  Caduceus  als 
magischen  Zau1)erstabes  bedient.  Umher  die  Buchstaben  CA 
und  D.]  Geschnittener  Stein  [„aus  dem  Praun'schen  Uabinet"] 
bei  Lippert  Daktyl.  Snpplem.  I.  //.  20r>;  vgl.  auch  Daktyl.  T, 
1,  14G  und  La  Chan  et  Le  Blond  J'icrr.  (/r<iv.  du  Cab.  ÜrUans 
T.  I,  pl.  23..  [Nach  dem  Abdrucke  schou  für  die  zw.  Ausg. 
neu  gestochen.] 

n.  332,  a.  Hermes  Psychagogos,  durch  magischen  Zauber 
dnen  Todten  aus  der  Erde  hervorholend.  Von  diesem  gewahrt 
man  nur  den  zu  dem  Gotte  emporgewendeten  Kopf,  bei  welchem 
nach  Toelken  „eine  Bildniss-Aehnlichkeit  beabsichtigt  zu  sein 
8chemt<'(?).  Vgl  Lipperfs  Daklyl.,  Suppl.  I,  n.  206  Gori 
Gemm.  Mus.  Flor,  T.  I,  f.  70,  n.  6  =  JB.  GaL  Fir.  &y^t  16, 
n.  2  und  Zannoni  117,  Ca  des  Impr.  gemm.  HI,  7,  Bev.  arch. 
H,  1844 — 1845,  p.  585.  Nach  einem  geschnittenen  Steine  des 
Berlin.  Museums  (Toelken  „Erkl.  Verz."  Kl.  U,  Abth.  1,  n,  11G).J 

n.  333.  Hermes  eine  Todtenlarve,  die  sich  aus  einer 
Todtenurne  erhebt,  belebend;  d<'r  Sclnnetterlin«;"  bezeichnet  die 
Psyche.  [xVüweiilieiule  Eikliirunj>en  dieser  selioii  voriän<;st  in 
dem  Nov.  Thea.  Gemm.  ev  iusign.  Darti/L  sei.  Vol.  I,  Rom, 
]^H)CCLXXXI,  ^  2,  heransi^ej^ebenen  und  p.  18  aufdieErnäb- 
run<j!:  des  Zeuskindes  «gedeuteten,  dami,  als  sie  in  neueren  Zeiten 
bekannt  gemacht  wurde,  zuerst  auf  eine  Lustrution  bezog'enen 
Darstellung;  von  i'anofka  Ann.  d.  Inat.  arch.  Vol.  VU,  p.  24G, 
Vinet  ebenda  VaL  XV,  p.  161,  A.  4,  Birch  in  Gerhardts  Denkm. 
u.  Forsch.  1850,  S.  204%.,  von  denen  kdne  in  der  Hauptfigur 
den  Hermes  und  in  dem  Insekt  euien  Schmetterling  anerkennt 
Richtige  Würdigungen  dieser  Erklärungen  durch  Gaedeohens 
in  Gerhardts  Denkm.  u.  Forsch.,  1860,  S,  69 fg.,  der  aber 
HIUler*8  Ansicht  für  noch  unwahniohdnlicher  m  halten  Bcheint 
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Iiizwisclien  könnte  diese  imnierliin  bestehen,  wenn  es  sich 
glaublieh  maehen  liesse,  dass  das  (nicht  ganz  «i^enau  wieder- 
gegebene) Insekt,  welches  nicht  dasselbe  zu  sein  seheint,  wie 
das  der  Münze  Taf.  XXVUI,  lu  306 ,  ein  für  die  dargestcLlte 
Handlung  passendes  Attribut  des  Hennes  sei  Müller  stützte 
seine  Erklärung  ohne  Zweifel  auf  Darstellungen  wie  cUe  bei 
Cades  Imiu-.  gemm.  Cent.  II,  fi.  58,  vgl  EL  d.  ArcL  §.  432, 
A.  1:  „£in  Skelett  aus  der  Urne  entfliehend,  indeni  £ros 
hineinleuchtet*'.  So  konnte  er  die  grössere  Figur  der  vorlie- 
genden Gemme,  trotz  der  Abwesenheit  aller  bezeichnenden 
Attribute  des  Hermes,  auf  diesen  beziehen,  weil  eben  das  Ge- 
läss  mit  der  aua  ihm  sich  zu  dem  Gottc  hm  emporhebenden 
Figur  geeignet  war,  die  Stelle  eines  Attributs  des  Psychago- 
gos  zu  vertreten.  Es  wäre  aber  jedenfalls  nicht  unpassend, 
wenn  der  Künstler  noch  ein  anderes  Attribut  hinzug-etiigt 
hätte,  (las  etwa  dem  (.'ailueeus,  wie  wir  ihn  zu  n.  832  getasst 
haben  und  wie  er  auch  auf  den  anderen  einschlägigen  Dar- 
stellungen zu  fassen  sein  wird,  entspräche.  Das  Insekt  ist, 
wie  die  anderen  Erklärer  (mit  Ausnahme  eines  in  Gerhards 
Arch.  Anz.  18G4,  8.  253*  fg.)  mit  Recht  angenommen  haben, 
eine  Biene,  welche  auch  sonst  auf  Gemmen  bei  Hermes  vor- 
kommt Für  den  in  Rede  stehenden  Stein  wird  es  erlaubt 
sein,  die  Biene  als  Sinnbild  süssen,  dnschmeiehelnden,  bezau- 
bernden Sprechens  oder  Siugens  zu  fossen  (vgl  „Gotting.  Ant^ 
S.  12).  So  wäre  angedeutet,  wie  Hermes  durch -Zaubersprüche 
oder  Gesänge  den  Todten  aus  seiner  Behausung  hcarvorruft. 
Gaedechens  bringt  die  Kunde  von  einer  nicht  ganz  unähn- 
lichen Darstellung  auf  einem  geschn.  Steine:  „ein  bärtige  4 
Mann,  der  in  seiner  Tracht  dem  auf  dem  Scarabäiis  darge- 
stellten sehr  gleicht,  steht  vor  einem  runden  auf  der  Erde 
befindlichen  Gegenstand,  den  ich  entschieden  lür  einen  Kojjf 
ansehe;  oberhall»  desselben  eine  l^iciu'.  dahinter  ein  Gewächs." 
Gaedechens  nieint,  dass  sich  dieses  Gemmenbild  auf  Tages 
))eziehe.  Für  die  Iii'deutnn<:!:  der  Biene  würde  das  Nichts 
verseil  hl  ;^en.  Allein  warum  könnte  nicht  Hermes  Psychagogos 
genieint  sein  (vgl.  n.  332,  a)?  Es  liegt  auf  der  Hand,  wie 
sehr  diese  Darstellung  geeignet  ist,  unserer  Auffassung  der 
vorliegenden  das  Wort  zu  reden.  Es  wird  nicht  ohne  Interesse 
sein,  auch  die  Darstellung  auf  emem  Sardonyx  der  BlundelT- 
schen  Sammlung  zu  beruduichtigen,  welche  Wdcker  im  H. 
d.  A.  §•  356,  A.  5,  S.  531  beschreibt  Das  Band,  an  welchem 
hier  der  wirkliche,  nicht  bloss  „angebliche^  HenneB  einen  halb 
aus  dem  Grund  heryorragenden  Mann  hült,  entspricht  dem 
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Gadttoeiu  und  der  Biene  anf  dm  anderai  Darstellungen  des 
Psychatronros:  nuui  vcrgiciclie  den  Strick  auf  der  brannten 
Beäcliwörung  des  Mondes  im  Tischbein^sclien  Vasenwerke  111,51 
=  £l,  c^omo^.  11,118.]  Geschnittener  Eäfer-Stm  ans  Etrorien, 
[dessen  Besitzer  anbekannt  ist]  Impronte  gemm.  deU  huL  di 
corr,  areh.  Cent  I,  n.  '36.  [Nacn  dem  Abikacke  für  die  zw; 
Aasg.  nea  gestochen.] 

Ereignisse  aas  dem  Leben  des  Hermes.  H.d.A. 

§.  381,  ö— 7. 

n.  334.  Hermes  als  Knabe  in  sein  MäutelcliLii  geliüllt 
auf  den  Rinder -Kaub  ausgehend.  Geschnittener  Stein  [„aus 
.  Herrn  de  France  Cabinet"]  bei  Lippert  Daktyl.  Su^jplem.  [I,] 
«.  186.  Vgl  hierzu  Taf.  XXVUl,  n.  313.  l)ie  von  MüUer 
▼mmthete  specielle  Beziehung  ist  auch  in  dem  vorliegenden 
Falle  schwerlich  zulässig.  Der  Künstler  wollte  sicherlich  nur 
eine  Darslellang  des  „Spähers  der  Nacht ^  (vuxibc  dm10Kr^xi^p\ 
ganz  im  Allgemeinen  geben.  Diesen  charakterisirte  er  treffend 
durch  das  Sichumschauen  in  Verbindung  mit  dem  Sicheinhiillen, 
welches  nicht  sowohl  Unkenntlichmachen  als  Schutz  gegen  die 
Einwirkung  der  Luft  bezweckt] 

n.  335.  Hermes  ein  Mäddlien  umarmend,  wahrscheinlich 
Herse,  die  Tochter  des  Kekrops.  i^Diese  auch  von  Anderen 
angenommene  Erklärung  rührt  vonWinekehnann  („Kunstgesch.** 
5,  1,  17  =  „Werke''  IV,  8.  84  fg.)  her  und  beruht  hauptsäch- 
lieli  auf  der  Vermuthiiii;; .  dass  die  Gruppe  in  dem  Grabmale 
der  liegilla  an  der  Ai)pi53elien  Strasse  gestantlen  iuilu  n  möge, 
so  wie  auf  der  Meinunjz:,  dass  ein  Werk  dieses  Gegenstandes 
für  den  bezeiclmeteii  [Matz  besonders  gut  passe,  da  in  der  be- 
kannten Grabschritt  (h'r  Uegilla  vor«>e;;eben  werde,  dass  ihr 
Gemahl  Herodes  Atticus  sem  Geschlecht  von  Keryx,  Sohn  des 
Hermes  und  der  Hcrse  herleite.  Von  diesen  beiden  Ansichten 
hat  nicht  eimnal  die  erstere  genügende  Wahrscheinlichkeit 
Herse  ist  allerdings  diejenige,  welche  in  Sage  und  Kunst  als 
Hermes'  G^ebte  den  ersten  Platz  eimunmit  Doch  ist  kein  « 
Bildwerk  bekannt,  welches  jene  mit  diesem  in  ähnlicher  Weise 
zusammenbrächte.  Yermuthlich  ist  eher  als  sie  eine  andere 
der  aus  der  Sage  bekannten  Geliebten  des  Gottes  oder  selbst 
eine  namenlose  Nymphe  gemeint  Hermes  bat  lüstern  das 
Weib  an  sieh  herangezogen,  welches  mit  der  Rechten  die  zu- 
dringliche Hechte  des  Gottes,  deren  einer  Finger  leise  in  den 
dastischea  Busen  eingedrückt  erscheint  (Kinkel  Gypsabg.  in 
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Zürich  S.  80,  n.  207),  entfernen  will  und  sich  vor  anderer  Un- 
bill durch  Verhüllung-  der  Scham  vermittelst  eines  Theils  des 
Gfewandes  scluitzt.]  Grupi)e  der  Farnesisc  hen  Sammlung,  [nicht 
nach  N('a})cl  gebracht  (Meyer  zu  Winckelmann's  Werk.  IV, 
S.  2Ü'J,  A.  230),  sondern  in  Palazzo  Fariiesc  zu  Kom  zurück- 
gehlichen  (FlaWr  „Bcschr.  d.  St.  Rom"  III,  3,  S.  422,  iL  6, 
Burcklianlt  Cicerone  II,  S.  '){)()  d.  erst.  Aufl.),  und  aus  dcm- 
sellx'ii  ins  Brit.  Mus.  übergegangen  (Kinkel  a.  a.  0.).]  Die 
Köpfe  sind  ergänzt  ;  [ausserdem  nach  (larac  Mus.  de  Sculj)t. 
T.  p.  17G,  z.  pl.  (>()(),  w.  1545  bis^  am  liermes:  die  llälfte 
der  Brust,  die  obere  Hälfte  des  rechten  Arms  und  der  ganze 
linke  Arm;  au  dem  Weibe:  der  linke  Theil  der  Brust  und 
Mehreres  am  ünikeD  Arm.  Das  Genaom  kamt  ana  der  An- 
deatong  der  Brachliiiieii  nach  CSarac'a  Abbildung  erMhen  wer- 
den. Durch  die  Elrgänzong  ist  die  Gruppe  dmrchanB  Temn- 
stattet  DasB  in  der  männlichen  Figur  Hermes  gemdnt  war, 
steht  durch  die  zum  grossen  Theü  antiken  Fossfliigel  fest  — 
Nach]  Goattani  Memrie  T.  V,  p.  65  [und  Clarac  a.  a.  0.] 

n.  836.  Hermes  enthauptet  mit  der  Harpe  den  vieläugigen 
Argos,  dessen  Augen  auf  den  Schweif  des  Pfaus  übergehen; 
eine  Bremse  (otorpo;)  überfällt  die  Kuh  To,  und  treibt  sie  in 
der  Irre  umher.  [Die  Entliauptung  des  Argos,  welche  vorging, 
während  er  schlief,  hat  eben  stattgefunden.  Was  den  Pfau 
anlietriftt,  so  steht  allerdings  bei  Ovid.  Met.  I,  722  fg.  zu  lest^n, 
dass  .Juno  die  Augen  des  Argos  auf  den  Schweif  des  Pfaus 
übertragen  habe.  Indessen  ist  wahrscheinlicher,  dass  der 
Künstler  des  vorliegenden  Werkes  die  V'ersion  der  Sage  be- 
folgt hat,  nach  welcher  der  Pfau  selbst  aus  dem  Blute  des 
Argos  ^tstanden  smn  soll  (Moschos  Id,  I,  58%.).  Der  Oel- 
bäum,  auf  welchem,  der  Pfan  sitzt,  weist  deutlich  auf  den  'Bsm 
Ton  Mykenae  als  Schauplatz  der  Handlung  hin  (Apollod.  Büil 
Uy  1,  8).  —  Hermes  den  Argos  tiidtend  und  die  hinwegeflende 
lokuh  auf  einem  Teller  von  Ohiusi  mit  schwarzen  r.^S|giiren 
in  der  Areh.  Ztg.  1847,  Taf.  II  und  in  der  A  c<«röwo^r.  r.  H, 
ph  98;  die  lokuli  allein  in  heftiger  Bewegung,  mit  der  Bremse 
am  Halse  auf  einem  Scarabäus  aus  Bergkrystall  bei  G.  Goz- 
zadini  Di  ulter,  Scoperte  nelf  ant.  Necropoli  a  Marzalotto  nel 
Bulognese^  Bologn.  1870,  tav.  17,  25,  dessen  Erklärung  auch 
Benndorf  Gött.  gel.  kwz.  1870,  S.  833  fg.  ;inninnnt;  ob  mit  Recht, 
muss  dahingestellt  bleiben,  da  doch  auch  reine  Genredarstelhing 
beabsichtigt  sein  könnte,  wie  bei  dem  Stiere  mit  der  „  Biene  ^  (  '?) 
am  Bauche  in  Lipperfs  Daktyl.  Suppl.  I,  285.  Uinsichtlieh 
des  Hermes  und  des  Argos  ausser  Moschos  I,  55  tg. ,  dessen 
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Beschreibung  auf  ein  wirklich  vorhandenea  Bildwerk  zurück- 
geht (Brunn  Sitzuno^sber.  der  K  Bayer.  Akad,  d.  Wisseusch., 
1879,  I,  Pliilos.-])liilol.  Kl.,  Bd. II,  1,  iS.4fg.)  ist  besonders  zu  ver- 
gleiclien  Albericus  Philo»,  df  Deur.  imag.  VI.  Vermuthlich 
gellt  auch  die  iu  der  soeben  erschienenen  Schrift  H.  Thode's 
„Die  Antiken  in  den  Stichen  Mcrcantons"  S.  21  f^.,  u.  1  er- 
wähnte Darstellung  mit  ..dem  die  Fama  in  die  Luft  posau- 
nenden Mcrcur"  und  der  Zuthat  eiues  lüeseidioplcs  und  eines 
Schwertes  auf  einem  Stiche  von  CSaragMo  auf  ein  Gemälde 
zurück,  welclm  doi  Toa  Mereor  dureb  seine  Mmik  eingeschlä- 
ferten und  dann  mit  dem  Schwerte  getödteten  Argoa  hetra£ 
Aach  m  dem  Bilde  bei  Albericna  bläst  Mercur  aitf  der  ßyrinx, 
obgleicb  Argoe  schon  enthauptet  am  Boden  Hegt]  Geschnittener 
Stein  bei  Lippert  Daktyl.  Scrin.  III,  [P.  Ij  n.  119.  [Das  Mer 
wiedergegebene  Bildwerk  ist  allem  Anschein  nach  dieselbe  Ton 
Winckelmann  Descr,  d.  Pierr.  gram,  de  SUuch  Cl  II,  n.  161, 
p.bl  erwähnte  Olaspaste  des  Berliner  Museums,  welche  Panofka 
„Arges  Panoptes"  (aus  d.  Abhandl.  d.  Berl.  Akademie  v.  J. 
1837)  Taf.  III,  1  herausgegeben  und  S.  14  fg.  besprochen  hat. 
Eme  gleiche  Darstellung  ist  in  den  Mon.  med.  d.  Inst.  arch. 
Vol.  II,  t.  59,  n.  9  nach  einem  Abdrucke  der  grösseren  Cades'- 
schen  .Sammlung  abbildlich  mitgetheilt,  welcher  Abdruck  an- 
geblich von  einem  „diaspro  verde  d'ignoto  possessore"  genom- 
men, aber  nach  Braun  Ann.  To/.  X, /*.  329 ,  auf  eben  jene 
Glaspaste  zurückzufuhren  ißt  —  Neuere  Abbildung  in  Over- 
beeln  Eunstmyth.  I,  Genunentaf.  V,  a  9.J 

[Cultus  uud  Attribute  des  Hermes.] 

D.  337.  Ein  Bocksopfer,  das  vor  einer  alterthämlichen  Herme 
dargebracht  wird.  Einer  der  [mit  einem  kurzen,  enganliegenden, 
ärmellosen  Cliiton  beldeideten,  wie  regelmässig  bekränzten] 
Opferer  ist  (als  aTzkayp^nzxr^;,)  beschäftigt,  Fleischstücke  ^?]  am 
Feuer  des  Heerdes  zu  braten,  ein  anderer  zerschneidet  [mit 
einem  Messer,  welches  an  das  ebenfalls  beim  Opfer  vorkom- 
mende auf  dem  Vasenbilde  in  den  Münum.  med.  d.  Inst.  arch. 
Vol.  VI.  t.  37  erinnert,  etwa  der  ^bilioe:  xotti;  l)ei  Kurip.  El 
830  fg.  y]  die  Eingeweide,  welche  dem  Gotte  dargebracht 
werden,  auf  einem  Opfertischchen.  Daneben  liegen  der  Kopf 
des  Opferthieres  uud  die  Körbchen  mit  den  Opfergeräthen 
(xava^,  an  der  Wand  hängen  die  ausgeschnittenen  Schenkel 
des  OpfeiB.  Vasengemälde  aus  Voloi,  [mit  schwarzen  Figuren, 
an  denen  dcb  audi  Kotfa  und  TSTeisa  angebraoht  ifaidet^  frfiber 
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im  Besitze  des  Princ.  di  Canino.]  Micali  Storia  degli  Popoli 
Ital  tv  90,3.  Dieser  denkt  im  Texte,  Ißßfg.,  vielmehr 
an  ein  Opfer  fiir  l'riiipos;  in  der  That  ist  es  Nichts  weniger 
alti  uiimüglicb,  dass  ein  Opfer  an  Dionysos  gemeint  sei 
Derselbe  Gelelirte  hält  den  Gegenstand  neben  dem  Opfertiscli 
(doo)p{;,  iltfy^)  und  dem  Jünglinge,  welcher  mit  dem  Brateq^kfise 
{'/^jiU'^)  am  Altare  beschäftigt  ist,  für  das  Qefliaa  snm  Auf- 
fangen des-  Blutes  des  Opferthieres  (a^aYeiov).  Sehr  beachtens- 
Werth  ist  der  Umstand,  dass  die  Schenkel  allem  Anschein  nach 
nicht  geopfert  werden  sollen.  Nach  Homer.  Od,  XIX,  397%. 
verbrannte  Autolykos  dem  Hermeias  xr^^apiapfva  {ir^pia  dpvwv 
spi'^wv.  Auch  sonst  werden  anter  den  Opferdarbringnngen 
bekanntlich  vorzugsweise  die  jiTjpfa,  F^pa,  jA^^pot  erwähnt.  Für 
den  vorlii'*;end(  II  Fall  kann  immerhin  angenommen  werden, 
dass  aus  den  ganzen  Schenkeln,  jJLTjpoi,  die  Ivnoehen  und  viel- 
leicht noch  Etwas  dazu,  [JLr^pia,  schon  herausgenommen  und 
dem  (  Jotte  dargebracht  seien.  Nimmt  man  dieses  an,  so  bat 
man  liier  einen  monumentalen  Beleg  für  die  Streitfrage,  ob 
nur  die  Knochen  oder  auch  das  Fleisch  der  Schenkel  mit  dem 
Fette  verbrannt  worden  sei  (C.  F.  Hermaun's  Lebrb.  d.  gottesd. 
Alterth.  d.  Gr.  §.  23,  A.  21).  Den  Gegenstand,  welcher  hinter 
dem  Hermenbilde  des  6h>ttes  an  der  yorauszosetieiidieii  Tem- 
pelwand aufgehängt  ist,  erldart  Micali  mit  Recht,  wie  es  sdidnt, 
fax  eine  Binde.) 

n.  337,  a.  [Statue  des  Hermes  innerhalb  einer  Baulichkeit, 
an  deren  von  vier  Hermen  gestütztem  Giebel  man  bekannte 
Attribute  des  Gottes,  und  zwar,  nach  der  vorliegenden  Abbil- 
dung zu  urtheilen,  fünf:  den  Beutel,  den  Heroldstab,  den  Widder, 
den  Hahn  und  die  Schildkröte  dargestellt  findet.  Der  Gott 
selbst  trägt  den  Pileus  auf  dem  Haupte,  hält  Beutel  und  Ca- 
duceus  in  den  Händen  und  ist  an  den  Füssen  beflügelt.  Der 
erste  Herausgeher  der  Abbildung,  Cohen,  erwähnt  im  Text 
äer  Med.imper.  7'.  II,  y>.  o42fg.  als  in  dem  „fronton  cintrc"  be- 
findlich noch  ein  sechstes  Attribut,  ,.ini  casque  ailt^".  und  zwar 
zwischen  dem  C'aduceus  und  dem  Beuttd.  Auch  andere  neuere 
Werke,  welche  Al>bildung  und  Beschreibung  des  Münztypus 
enthalten,  stimmen  nicht  überein.  Sabatier  fuhrt  Icono^,  de 
cmq  mUk  Mid,  Rom,  zu  pl  XTiTTT,  n.  28  statt  des  Cadaceas 
den  „casque aO^'*  auf,  welcher  letztere  auch  auf  sdner  Abbildung 
eher  erkannt  werden  kann  als  jener.*  Die  Abbildung  nach 
dem  von  CSohen  gegebenen  Exemplar  in  Chr.  Lenormanfs 
Iconogr.  d.  Emper.  Rom.  pl,  XXXVI,  n,  1  zeigt  auch  nur  fünf 
Gegenstände,  aber  der  Text  erwähnt  p.  66  statt  des  geflügelten 
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Helms  den  Cadacens,  der  freilich  auf  der  Abbildung  eher  er- 
kannt werden  kann  als  jener,  indessen  keinesweges  deutlich 
dargestellt  ist.  Dagegen  gewahrt  man  auf  der  nach  einem 
anderen  Exemplare  gegehenen  Abl)ildung  in  T.  L.  Donaldson's 
Architectura  numism.  ti.  XXV  wirklieh  sechs  Gegenstände,  unter 
ihnen  den  Caduceus  in  ähnlicher  Deutlichkeit  wie  die  vorlie- 
gende, „the  winged  helmet"  alier  durcliHu^  nicht  so.  dass  der- 
selbe sicher  erkannt  werden  könnte.  Sechs  Attribute  erwähnt 
als  auf  Wiener  wohlerhaltenen  Exemplaren  sicher  stehend  schon 
Eckhd  Ihetr»  N.  VII,  p.  60  fg.,  indem  er  die  „galea  alata**  als 
zwischen  dem  „caduceus^  und  der  „crmnena^  befindlich  bezeich- 
nety  also  ganz  wie  Cohen,  der  sich  übrigens  in  Betreff  des  Ton 
Ihm  herausgegebenen  Exemphtrs  geirrt  zn  haben  scheint  Auch  • 
hinsichtlich  der  Statue  Mercurs  entsprechen  sich  die  verschie> 
denen  Abbildnngto  nicht  vollständig.  Die  Kopfbedeckung 
gleicht  bei  Lenormant  wie  bei  Cohen  dem  l^ileus,  w&hrend  sie 
bei  Donaldson  die  Form  des  Petasos  hat;  bei  diesem  erscheint 
sie  mit  Flügeln  versehen,  bei  jenen  nicht.  Die  Füsse  entbeh- 
ren bei  DonaldsoTi  der  Flügel,  und  zwar  in  Ueberciiistiinmiuig 
mit  dem  Original,  wie  derselbe  p.  91  ausdrücklich  bemerkt.  — 
Die  öfter  besprochene  Baulichkeit  ist  früher  durchgehends  als 
Tcni])('l  gefasst  worden,  und  noch  E.  Curtius  spricht  „Zwei 
Giebclgruppen  aus  Tanagra*^,  aus  den  Abhandl.  d.  Berl.  Akad. 
d.  Wissensch.,  1878,  S.  33  von  der  V'orderseite  eines  Tempels, 
wo  das  T)Tupanon  von  einer  Keihe  von  Attributen  dicht  an- 
gefüllt sei  Indessen  ist  schon  in  der  zw.  Ausg.  dieser  Denk- 
miUer  bemerkt,  dass  an  dnen  Tempel  nicht  gedacht  werden 
dürfe,  nnd  so  hat  anch  Donaldson  a.  a.  O.  j».  91  ^.  genrtheflt, 
der  das  Gfel^nde  fOr  an  „tabemade^  oder  „canopy^  halt 
Gegen  einen  Tempel  scheinen  nns  namentlich  dde  Hermen  als 
Träger  des  Baues  zu  sprechen.  Freilich  wu'd  von  E^khel 
Doctr»  N,  III,  p.  361  ate  Typus  einer  unter  Elagabal  geprägtai 
Münze  von  Caesarea  ad  libanam  erwähnt  „fornix  templi  a 
duobus  hermis  fiilti,  intra  quod  imago  raulieris",  ob  aber  mit 
Reclit?  Man  vergleiche  das  Relief  unten  Taf  XXXIV.  n.  392. 
Anch  in  dem  vorliegenden  Falle  kann  man  wohl  an  eine  ge- 
wöll)te  Dnrchgangshalle  denken,  welche  dem  Mercurius  geweiht 
war.  Revers  einer  unter  Marc  Aurel  als  IMP.  VI.  COS.  III, 
also  im  J.  920  a.  u.,  173  nach  Chr.  Geb.  auf  Beschluss  des 
Senats  fS.  C.)  geprägten  Bronzemünze  mit  der  weiteren,  auf 
den  Kaiser  bezüglichen  Inschritt  ItELIGio  AVGusti,  die  sich 
daraas  erklärt,  dass  Hermes  die  Verehrung  und  den  Dienst 
der  Götter  angeordnet  haben  sollte  (Diodor.  BtbiL  \  16);  wie 
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denn  auf  Münzen  der  Söline  des  Decius  (Eckliel  slslO.  p.  345, 
Cohen  a.  a.  O.  IV,  13,  29)  Mercurius  („pius  Areas"  MartiaL 
Epigr.  IX,  34,  6)  auch  unter  der  Ueberschrift  l'ietas  Augg. 
dargestellt  int.    Nach  Cohen  T.  II,  pl.  XVII,  «.  G14. 

n.  337,  b.  Caduccll^i,  dessen  Schaft  in  einer  knotigen  Keule 
besteht.  Dieses  Gcriith,  welches  auch  alö  Sinnbild  für  sich 
vorkommt,  kann  sowohl  als  Darstelloug  der  vereinigten  kaupt- 
sächüclisten  Attribute  des  Hermes  und  des  Herakles,  die  sich 
einander  so  nahe  standen,  angesehen  werden,  als  aodi  als  m- 
sammengeset2stes  Attribut  des  Herakles  allein  (der  auch  mit 
dem  Oaduoeos  vorkommt,  Rasche  Lex,  tm,  Bei  nmn,  T.  I,  P.  2, 
p.  32)  oder  des  Hermes  allein,  dem  Ja  anch  die  Keule  eigen 
ist  (was  Stephani  Campte  rend,  p.  1873,  p.  101  nicht  in  Abrede 
stellen  durfte).  Ein  IVispiel  für  das  ^'orko^lmen  als  Hermes- 
attribut  bei  L,  Müller  Int.  et  Cam.  du  Mus.-  Thorvaldsen  p.  41, 
n.  204.  Nach  einem  Abdrucke  von  einem  geschn.  Steine  des 
Berlin.  Mus.  floelken  ,,Erkl.  Vcrz.-^  Kl.  UI,  Abtli.  2,  n.  905). 

n.  337,  c.  Bronzener  Caduceiis  mit  Widderköpfen  anstatt  der 
Sclilan;^-enk(l|»fe,  wie  deren  mehrere  bekannt  sind.  Mehr  über 
die  als  Weihgeschenke,  auch  als  Mitgift  ui  die  Gräber  dienen- 
den bronzenen  Heroldstäbe  bei  Minervini  Man.  ant.  med.  possed. 
da  Ii.  Barone  p.  49 fg.,  vgl.  auch  Th,  Monimsen  in  Hühners 
„Hermes"  lU,  S.  298  fg.  und  Friederichs  „Berlins  ant  Bild w." 
U,  n.  1325  (wo  die  auf  die  Abbildung  bezügliche  Angabe  am 
Schlüsse  der  Anmerkung  irrig  ist)  und  1326.  Das  Torliegende 
Exemplar,  welches  entweder  in  einen  Eiaenstab  eingelassen 
war,  wie  Mmerriid  annimmt,  oder  unten  ehie  Bekleidung  mit 
besserem  Material  in  Form  einer  Pfeü-  oder  Lansenspitie  hatte, 
etwa  wie  unten  Ta£  LXIV,  n.  828  und  sonst  nicht  selten, 
stammt  aus  einem  Grabe  bei  Fasano  (Gnatia,  Egnatia)  in 
Apulien.  Der  jetzige  Aufbewahrungsort  des  Originals  ist  uns 
unbekannt.  Sollte  es  etwa  der  Heroldstab  sein,  welchen  Adr. 
de  Longpdrier  Bromes  ant.  du  Louvre  p.  55,  n  24t>  als  aus 
der  SamniUiii^"  Cami)ana  in  das  Mus.  Napoleon  lU  überge- 
gangen erwähnt?    Nach  Minervini  a.  a.  0.  t.  XI,  ji.  1. 

n.  337,  d.  Hahn  mit  Hermeskopf  und  Caduccus.  Vgl.  oben 
Taf  XXIT,  n.  242,  k,  nebst  Text.  8tephani  erwähnt  im  Compte 
rend.  p  18G5,  p.  80  die  vorliegende  Darstellung  unter  den 
Beispielen  „des  Versuchs  einiger  Steinschneider,  den  dem  Her- 
mes geweihten  Hahn  als  Yerkünder  des  Morgens  darzustellen, 
indem  sie  mit  dem  Unterklirper  dieses  Thieres  den  Oberkörper 
eines  die  Leier  spielenden,  bald  b&rtigen,  bald  anbfirtigen 
Mannes  Terbundra  haben'',  woaen  er  übrigens  bemerkt,  £ms 
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hier  aUerdings  nicht  nur  der  nach  seiner  Menrnng  auf  den 

Morgenstern  bezügliche  Stern  bei  der  Figur  fehle  (was  auch 
auf  einer  Paste  vorkommt,  welche  dagegen  ebenfalls  den  Ca- 
duceuB  neben  d^  Figur  zeigt),  Bondem  auch  die  Leier.   Nach  . 
einem  Abdrucke  von  einem  geschn.  Steine  des  Berlin.  Mus. 
(Toelken  ^Erkl.  Verz."  Kl.  III  Abth.  2,  n.  911.) 

n.  337,  e.  Der  Hahn  auf  einem  Altäre  zwisehen  einem  Krater 
mit  dem  (^adueeus  und  einem  Preis<«efiisöe  mit  dem  Palmzweige 
darin.  Gefanse  verseliiedener  Art  und  Heziehung  finden  sich 
öfter  als  Attribute  des  Hermes,  auch  als  Weihgesehenke  an 
ihn.  Als  Gefässe  zur  Aufnahme  der  Preiszweige  sind  auch 
das  in  Lippert  s  Daktyl.  JSujjpL  I,  203  und  das  an  der  friilier  auf 
Taf.  XXIX,  n.  325  abgebUdeten,  jetzt  besser  in  den  Jahrb.  d. 
Yer.  von  Atterthumsfr.  hm  Rhdnlande  XXXVH,  Ta£  3  herausge- 
gebenen Neuwieder  Silberarbeit  nebst  den  dort  auf  S.  124 
angeführten  zu  fiissen.  Besonderes  Interesse  bietet  der  Krater, 
wdcher  nicht  sowohl  auf  den  Bakchiscboi  Hermes  (s.  d.  Text 
&  Taf.XXyin,  n.  306,  c),  als  auf  das  Mundschenkenamt  des 
Ctottes  (Sapph.  Fr.  51  Bergk,  Athen.  X, />.  425,  C,  Ludan. 
Deor,  Dial.  24)  zurückzuführen  ist.  Nach  einem  Abdrucke  von 
einem  geschnittenen  Steine  des  Berlin.  Mus.  (Toelk^  a.  a.  0. 
KL  m,  Abth.  2,  n.  913.] 

12.    Hestia  (Vesta),  Hdb.  d.  Arch.  §  382. 

n.  338.  [Herme  der  Ilestiaf?)  mit  einem  I^jrbeer-  oder  . 
wahrscheiüliclier  Olivenki'anze  aul  dem  Haupte  und  über  der 
Brust  zusammengeknüpfitem  Schleiergewande,  nach  Qerhard's 
(Text  zu  den  Ant  Bildw.  S.  319)  Da&halten,  welches  Preuner 
„Hestia- Vesta«  &  185  fBr  „mehr  als  zweifelhaft«*  erkort 
Jener  Kranz  lässt  sich  allerdings  bei  der  Vesta  sonst  nicht 
nachweisen,  kann  aber  schwerlich  mehr  befremden  als  der 
zweimal  auf  Pompejanischen  Wandgemälden  vorkommende  Blu- 
menkranz (H.  Jordan  „Vesta  und  die  Laren'',  BerL  1865,  S.  6), 
ganz  abgesehen  von  dem  Kranze,  der  auf  Münzen  neben  dem 
Vestakopfe  erscheint  (Preuner  S.  325,  Anm.  1).  Das  8chleier- 
gewand  spricht  doch  auch  niclit  gegen  Vesta;  vielmehr  lassen 
sich  fwenn  es  erlaubt  ist,  die  betreifende  Tracht  der  V'estaliunen, 
vgl.  Gerhard  „Ant.  Bildw.'*  Taf.  XXIV  und  besonders  Ft^stus 
p.  ^US,  auf  die  Göttin  zu  übertragen)  einzehie  IJebereiustim- 
mmigen  im  besonderen  nachweisen :  die  Spange  und  etwa  auch 
der  Franzeuschmuck,  insofeni  nämlich  dieser  an  das  sulhbulum 


Digitized  by  Google 


—   610  — 


praetextum  der  Vestalinnen  erinnem  kann.  Bis  also  eine  an- 
dere Erkläriiiin:  sichergestellt  sein  wird,  darf  die  Gferhard'ache 
wolil  nicht  durcliaiis  zur  Seite  ^eselioben  werden,  welcher  auch 
Weleker  „A.  Denkm.«  Th.  V,  8.  5  beigepflichtet  hat  Die  An- 
deutung der  Fiisse  beruht  auf  moderner  Ergänzung.  Das  Werk, 
welehes  aueli  als  weibliehe  Herme  zu  den  Seltenheiten  gehört, 
betindet  sieh  im  Casiiio  llospigliosi  za  Kom.  Kach  Grerhard 
a.  a.  O.  Taf.  lAXXI,  n.  1.] 

n.  338,  a.  Giustinianisehe  Statue  der  Hestia.  [Die  Deu- 
tung dieser  jetzt  im  Mus.  Torlonia  zu  Rom  bctiiullichen  Statue, 
welche  tiiilier  für  die  Darstellung  einer  Vestalin  oder  auch 
der  Hera  gehalten  wurde,  auf  lleütia  rührt  von  Uirt  „Bilderbuch" 
S.  70  fg.,  za  Taf.  VIH,  n.  10  her,  der  seiner  in  Hiniucht  auf  die 
aichtbaren  Füsse  hrrigen  Abbildimg  richtig  ein  auf  den  Bodea 
gestütztes  Scepter  In  die  Unke  Band  gegeb^  hat,  gegen  wel- 
ches Wdcker  in  Gerhardts  AicLZtg.  XIV,  1856,  äl87,  A.1 
s  ,,A.  Denkm.**  V,  S.  9,  A.  2  sieh  taddnd  anssprach,  während 
Michaelis  m  der  Arch.  Ztg.  XXII,  1864,  &  192,  A.  1,  nnd  im 
Arch.  Anz.  18G5,  S.  12*  es  selbstständig  vcrmuthete  und  spä- 
ter Niemand  an  ihm  gezweifelt  bat  Der  Beziehung  der  Statue 
auf  Hestia  schlössen  sich  in  eingehenderer  Besprechung  an  E. 
Braun  „Grieeh.  Götterlehre"  S.  221  und  «Vorsch.  d.  Kunstmyth.^ 
S.  20,  Weleker  in  der  Arch.  Ztg.  XIII,  ISöf).  S.  155  fg.  =  A. 
Denkm.  V,  S. 3fg.,  Preuner  a.  a.D.  S.  184  (der  über  die  Geberde 
mit  der  Linken  auch  noch  im  Irrthume  ist),  Friederichs  ..Bau- 
steine" S.  97fg.,  n.  80,  und  noch  jüngst  K.Menge  „Einführung 
in  die  antike  Kunst"  S.  43fg. ,  zu  Taf  IX,  Fig.  <i  des  Bilder- 
atlas. Das  L'rtlieil  gründet  sieh  zunächst  auf  den  schon  von 
Hirt,  II.  Meyer,  Gesch.  der  bild.  Künste  bei  den  Griechen  I, 
S.  32 fg.,  und  Zoega  hei  Weleker  a.  a.  O.  hervorgehobenen 
Umstand,  dass  namentlich  der  Unterkörper  der  Statne  den  Ein- 
druck einer  Sänle  oder  eines  Pfeilers  mache.  Noch  in  neuerer 
Zeit  hat  man  nicht  verschmäht,  die  Anffassnngsweise,  dass  die- 
selbe wie  am  Boden  festwurzelnd  erscheine,  för  Hestia  zn  ver- 
anschlagen, indem  man  auf  Piatons  Worte  {Phaedr,  p,  247  A) 
hinwieb,  dass  wenn  alle  Götter  den  Olymp  verlassen,  diese 
bleibe.  Dagegen  bemerkt  Oonze  schon  in  den  Beitr.  zur  Ge- 
schichte d  Griech.  Plastik  S.  18  und  noch  jüngst  in  dem  Ver- 
zeichn.  der  Berlin.  Gyp^e  n.  728,  dass  die  Behandlung  des 
Untertheils  der  Gestalt  sieh  im  Einklänge  mit  dem  gesammten 
Charakter  der  Formenbildung  als  etwas  dem  altgriechischeii 
Style  des  Originals  der  Figur  überhaupt  Eigenthümliches  be- 
trachten lasse.   Auch  so  wird  mau  zugestelieu  müsseUi  dass 
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es  sich  um  Hostia  li.andoln  könne.  Xebcn  dieser  kann  aber 
unter  den  liolien  Oöttinnen,  deren  eine  gewiss  «gemeint  ist,  wcnu 
auch  Wühl  nieht  an  Aplirodite,  die  Conze  beispielsweise"  in 
Vorschlag"  brachte,  so  dtich  au  Persephonc,  die  stygisehc 
Hera,  gedacht  werden.  Die  Fi«,air  hat  Etwas  von  einer 
Jungfrau  und  einem  Weibe,  welches  nieht  Mutter  ist.  Die 
Form  des  Busens  tritt  durch  den  Ueberwurf  nur  in  leiser  An- 
deutung hervor.  Die  auf  beiden  Beinen  beinahe  gleichmässig 
aufstehende,  nur  unmerklich  in  der  linken  Hüfte,  auf  welcher 
sie  ruht,  sich  biegende  Gestalt  macht  vorwiegend  den  Eindrack 
würdevollen  Ernstes  und  abgeschlossenen  Wesens,  welcher  durch 
den  Umstand,  dass  das  Scepter  sehr  nahe  bei  ihr  (am  linken 
Fuss)  auf  dem  Boden  stehend  zu  denken  ist,  und  namentlich 
dundi  das  Kinstemmen  der  rechten  Hand  in  die  Seite  ^Overbeck 
„Griech.  Kunstmyth."  II,  1,  8.  135)  noch  erhöht  wird.  Der 
verhUltnissmiissif^  kleine,  leise  nach  rechts  gewendrte  Kopf 
zeig-t  anscheinend  ein  Gesieht  von  solcher  Jujj^endlichkeit ,  wie 
man  es  an  sich  wohl  eher  für  Persejdione  als  für  Hestia,  die 
ältere  Schwester  der  Demeter  und  der  Hera,  «^eei*i:net  betrach- 
ten möchte.  Wenn  endlich  Welcher  fS.  5)  sieh  iiiciit  täuschte, 
als  ihm  im  Angesichte  des  Ori^^inals  dem  Gesichtsausdruck  des 
Ernstes  sieh  ein  leiser  Zug  von  3Ielancholie  beizumitiehen  sehieUj 
80  wurd  man  diesen  gewiss  eher  für  die  von  der  Mutter  ge< 
trennte,  nngem  in  der  Unterwelt  verweilende  Gottin  veran- 
schlagen, als  „auf  die  Stille,  Einsamkeit  und  Stetigkeit  def 
häuslichen  Lebens'*  beziehen  wollen.  Ob  man  das  ungescheitelt 
tief  auf  die  Stirn  herabfallende  Haar,  durch  welches  Friederichs 
an  die  Kö})fe  des  TJnterwcItsgottes  erinnert  wurde,  für  die  Be- 
ziehung der  Fi«j!,ur  in  Anschlag  bringen  dar^  muss  dahingestellt 
bleiben,  da  die  betretfende  Haaranordnung  auch  auf  den  Stil 
des  Werkes  zurückgetülirt  werden  kann,  wie  nicht  allein  Conze, 
sondern  auch  Treu  in  der  Areh.  Zt-  XXXIX,  1881.  S.  78  au-  • 
nimmt.  Freilich  gehen  die  Ansichten  der  neueren  Kunsthistori- 
ker auch  in  l^etreti"  des  Stils  oder  der  Kuii.sts<  liule  und  der 
Vert'ertiuungszeit  des  Werkes  wesentlich  auseinander.  Hin- 
sielitlich  des  Ersteren  zweifelte  Conze  nieht  daran,  dass  es  sieh 
um  ein  altattisches  Werk  handele,  das  zuniielist  mit  der  So- 
sandra  des  Kaiamis  zusammenzustellen  sei,  gegen  welche  letas- 
tere  Ansicht  kOrzüeh  Overbeck  „Gesch.  d.  Gr. Plastik''  1,^242, 
A.  179  d.  dritt  Aufl.  sich  ansdrüc^ch  ausgesprochen  hat,  wah- 
rend Lübke  »Gesch.  d.  Plastik''  a  130,  z.  Fig.  78  das  Hervor- 
gehen ans  Attischer  Sehlde  annnmnt  Seit  &m  genaueren  Be- 
kanntwerden der  QiebelfbldBGiilptiiren  und  der  Metopen  des 
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Zt'ustempels  zu  Qlympia  hat  mau  der  Hebtia  Giuötiuiaiü  »til- 
verwaudte  Figuren  keuueu  gelernt  und  Treu  zuletzt  a.  a.  O. 
die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  jeue,  wie  diese  nicht  auf  die 
Attische,  noch  auch  auf  die  nordgriechische  Kunst,  sondern  auf 
die  Pcloponncsischen  Schulen  und  zwar  wohl  die  Argivisch- 
Sikyonischen  zurückzuführen  sei  Was  dann  die  Zeit  der  Ent- 
Htehung-  betrifft,  s<»  nimmt  man  meist  an,  dass  das  Werk  ein 
Original  aus  der  IJebergaugsepoche  vom  alten  Stil  im  tlinften 
Jahrhundert  v.  Chr.  sei  •  Dagegen  hält  es  Kekule  „Akadem. 
Kunstmus.  zu  l^onn"  n.  74  fiir  „nicht  so  altertiiümlieh  als  es  auf 
den  erstrn  Anblick  crselicine".  sondern  für  „eine  späte,  relativ 
selbststiindip'  lOrtimliin^^.  welche  mit  ru  \vii>i,stsein  sich  an  ein- 
zelne altcrthünilii  he  Tn  ju  ii  anlehne  und  die  alterthüniliche  Vor- 
tragsweise, zurückzureitend,  zu  einem  Theile  wieder  aufnehme'*. 
In  Betreff  der  Bestimmung  der  Slatuc  ist  es  mehrfach  hervor- 
«i^ehoben,  dass  sie  eiu  Cultusbild  geweseu  sei  Nach  Clarac 
Mus.  de  Scuijjt  T.  IV,  p.  345,  zu  pL  766,  n,  1887  sollen  modern 
sein  die  Nasenspitze,  das  Bruchstück  des  Schleiers  zur  Rechten 
und  zur  Ldnken  des  Gesichts,  die  linke  Hand  mit  der  Wurzel 
und  einige  Fingerglieder  an  der  rechten  Hand.  Das  über  die 
linke  Hand  Berichtete  ist  ohneZweiM  irrig.  Michaelis  erhielt 
Ton  Conze  die  MittheUung,  „dass  dieselbe  zwar  gebrochen  und 
anj^csctzt,  aber  alt  sei;  neu  sei  daran  nur  der  Zeigefinger,  und 
auch  dieser  nicht  mit  YÖliiger  Sicherheit".  Welcker  giebt 
a.  a.  O.  S.  1),  A.  2  an,  dass  an  dieser  Hand  „einige  Finger 
neu"  seien.  Friederiehs  zweifelt  nicht  an  der  Ergänzung  des 
Zei<^elin;;cis,  stellt  aber  die  Neuheit  melu*erer  Fing-er  derselben 
Hand  .  wie  (  '(»nze  in  Abrede.  Früher  nach]  Galeria  Giustm. 
T.  1,  /f.  17;  [seit  der  zw.  Ansg-.  nach  K.  Braun s  Vorseh.  Taf. 33.] 


biilltcni  1  Iintciiiaui)te,  auf  der  Hand  des  aus<»;estreckten  rechten 
Arms  eine  von  ihr  ausgehende  »Siegesgöttiji ,  im  linken  Aruie 
ein  Sccpter  haltend.  Vor  ihr  eine  kleine  nackte  männliche 
Figur  mit  einem  Pileus  auf  dem  Kopfe,  welche  mit  der  Heehtea 
ein  Gebifis  gefasst  hat  Die  weibliche,  von  Dnmersan  Cab. 
AJUer  de  HatUeroche  p,  79  ohne  Wahrscheinlichkeit  auf  Hera 
bezogene  Figur  wur4  von  Oius^  „Aeneas  und  die  Penaten^ 
I,  S.  1G8  u.  152 fg.,  A.  303,  z,  als  Hestia  gefasst;  die  kleine 
männliche  —  demi  dass  dieselbe  nicht  weiblich  ist,  wie  Mionnet 
Descr.  de  Med.  Sappl.  2\  V,  p.  579,  fi.  502  annahm,  liegt  wohl 
auf  der  Hand  —  als  Askanios,  während  Gerhard  Gres.  AbL 
H,  S.  50,  Anm.  an  eine  mit  den  Darstellun/j^eu  von  Tyche  und 
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Figur  richtig  ist,  wie  wir  glauben,  so  spricht  auch  der  Sohn 
der  Aphrodite  und  des  Aeneas  dafür,  dass  man  die  wiililiehe 
Figur  für  die  Aiilirodite  zu  halten  hat,  was  zuik-ui  sclion  an 
sich  wahrscheinlich  ist.  Dass  Aj)hrodite  nieln-fach  veisclileiert 
Torkömmt,  ferner  ein  Seepter  und  «ne  Nike  lialtcnd,  bedarf 
keines  weiteren  Nachweises.  Dagegen  wäre  ilestia  mit  einer 
Nike  anf  der  Hand  unseres  Wissens  nur  hier  zu  sehen:  denn 
wenn  man  eine  Figur  Smyrnäischer  Münzen  mit  der  Nike  auf 
der  Hand  ala  Vesta  gedeutet  bat  (Rasche  Lex.  un.  Bei  num, 
T.  IV,  P.  2,  p,  1257),  ao  ist  das  ohne  Zweifel  mit  Unrecht 
geschehen,  wie  schon  Eckhd  Doctr.  N.  II,  p.  537 fg.  einsah. 
Beistimmend  urtheilt  Pretmer  a.  a.  0.  S.  179  fg.  Revers  einer 
Bronzemünze  der  Einwohner  von  Skepsis  (CRHVIQN)  in  Troas, 
deren  Avers  den  Kopf  der  jüngeren  Faustiiia  z(  i^^t.  Zuerst 
lierausgegeben  von  Dumersan  a.  a.  0.  }d.  XTTT  «,  14^  danach 
auch  bei  Klausen  a.  a.  O.  Taf.  I,  n.  10. 

n.  339,  a.  Hestia  (YKSTA),  mit  verliiilltcm  llinterhaupte, 
in  der  Hand  des  vorgesstreekten  rechten  Anns  eine  Üpfeiscluile 
und  in  der  Linken  ein  Seepter  in  schräger  Richtung  lialtend. 
Ueber  die  Charakterisirung  der  Vesta  des  Röniiselien  »Staats- 
cultus,  uin  welche  es  sich  hier  wie  unter  n.  339,  b  und  n.  340 
handelt:  H.  Jordan  „Vesta  und  die  Laren",  Berlin  18G5,  S.  7fg, 
Rerers  einer  nnter  dem  Siteren  Valeriaims  Senatos  Consolto 
geprägten  Bronzemfinze.  Nach  Cbhen  Mid.  mpir.  2*.  IV, 
pL  XVI,  n.  211.] 

n.339,b.  Hestia  (VESTA),  anf  einem  Throne  sitzend, 
mit  dem  Palladium  des  Römischen  Vesta  -  Tempels  auf  der 
rechten  TTmid  fund  einem  Seepter  im  linken  Arme.  Die  Münr 
zen  und  Medaillons  mit  dem  Typus  der  das  Palladium  halten- 
den Vesta  verzeichnet  Preuner  a.  a.  O.  S.  32ßfg.  Den  Ab- 
bildungen können  hinzugetügt  werden  die  der  Münze  mit  dem 
Kopfe  der  Julia  Titi  bei  Mongez  Ic<)iiO(/t\  Rum.  yj/ 35, //.  4  und 
die  der  Medaillons  mit  den  Ivöpfeu  Hadrians  und  der  älteren 
Faustina  bei  Froehner  M>'(/.  de  /'Emp.  Rum.  p.  32  u.  77.  Ueber 
die  Verbindung  von  Hestia  und  Atliena  Nike])li()ros.  Vesta  und 
l'allas,  Vesta  mit  dem  l'alladium:  Newton  lLdi(ain.Knid.and 
Brandlid.  Vol.  II,  F.  2,  p.  773.  Frülier  der]  Revers  einer  Bron- 
zemünze der  Sabina  Augusta  [nach]  Pedmai  Mu9.Fames.  T.  VI, 
iv.  39,  n.  7 ;  UuatLzw.A,  der  Keyers  einer  auf  dieselbe  Kaiserin 
bezüglichenGoldmünase,  nach  Cohen  MM  tm;»^.  r.II,^iLVII,ii.26.] 

B.  340.  Kopf  der  Hestia  (VESTa)  von  einer  Silbermünze 
des  Q.  CASSIUS,  [deren  Revers  den  Rundtempel  der  Göttin 
(PreUer  „Böm.  MythoL**  &  b3Bfg.]  Premier  a  a.  0.  a  247%^ 
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W.  Helbig  „Die  Italiker  in  der  Poebene«  S.  52^.)  zeiget,  mit 
einer  Statue  derselben  oben  aiif  und  einer  Bella  cnrulis  imlunercn, 
rcclit«  von  ihm  eine  Urne  für  Abstiimiiungen  und  links  ein  Täfel- 
chen mit  den  Huelistabcn  A.C.  (absolyo,  condemno)»   Der  curuli- 

sclie  Sessel  i-t  als  Rieliterstnlil  zufassen;  dieStimmume  und  die 
Stinimtafel  siiul  die 'in  den  Quä.stioneiigerieliten  <i:el)rüuchlicbe 
sitelhi  und  sortiriila.  Der  lieverstypus  des  Denars  bezieht 
sieh  auf  (K'n  Votaliimeiiproet  ss  vom  J.  der  Sradt  (!41,  113  v.Chr. 

l'reiiiicr  S.  4.')1  \'<x.],  wie  Tli.  Moinmsen  „Gesell,  de-s  Köm. 
Miiiizwes.^-  S.  ii.j5,  n.  27s  rr.  p.  r)0:;f^\,  n.  2S4  der  Bhieas'- 
sehen  l\'l)ers.)  lUir^^etlian  hat,  nach  dem  die  Münze  aus  den 
Jahren  Korns  G80 — 704  stammt.  —  Darstellungen  des  Vesta- 
tcrapels  verzeichnet  K  TL  Pyl  „Die  grieeh.  Rundbauten^ 
S.  107  fg.  Vtr^^l  jetzt  namentlich  Donaldson  Arch. 
n,  XVni  XL  p.  G  S  fg.,  Periodico  di  Numism,  €  SfragUt  A,  3, 
tav,  y,  lt.  4,  Gnieber  Rom,  MedaU.  pl  XXVI,  3  oder  Froehner 
Mid,  de  TEnip.  Rom.  p.  96,  Froehner  a.  2uO,  p,  148,  Cohen 
Mid,  imper.  T.  III,  pl  0,  «.  3  =  Froehner  a.  a.  0.  fr.  159, 
Cohen  CoUect.  Gn'au,  M  d.  Unni.  pl  V,  fi.  267Ö.  Die  Statue 
oben  auf  dem  Daelie  (weUhe  aueh  bei  anderen  Rundtempeln 
vorkommt,  s.  Bd.  I,  Taf.  LI\\  n.  272  =  Pinder  „lieber  die 
Cisto])lioren"  in  den  Abhandl.  d.  Berlin.  Akad.  d.  WissenscL, 
1855,  Taf.  I,  n.  23,  vgl.  8.  5(;9,  n.  ISS.  und  Cohen  M.'d.  imp. 
I,  4,  278  =  Donaldsun  a.  a.  0.  ii.  XIV)  findet  sieli  aiuh  auf 
dem  an  fünfter  Stelle  anj^eführten  Medaillon  der  Julia  Domna,  * 
welches  zujileich  eine  Sitzstatue  im  Inneren  des  Teuijiels  zeiprt 
Ueber  die  Stelle,  wo  man  sich  das  innerhalb  des  Kundbaues 
befindliche  Bild  der  Vesta  zu  denken  habe:  H.  Jordan  „Vesta 
und  die  liaren**  S.  7fj;.,  wo  in  Anm.  17  bemerkt  wird,  da» 
der  vorliegende  Münztypus  für  die  Elxiatenz  oder  Nichtezistais 
eines  Bildes  in  oder  vor  dem  Tempel  gar  keinen  Beweis  gebei 
Früher  nach]  Morelli  Numi  famiL  Casna  gens,  tb.  1,  n.  5,  [seit 
d.zw.  Aus'i;.  IUI  eil  Collen  Mfd.  consuL  pl  XI,  Cassia^  n.  8,  wel- 
cher auf  pL  XLIV,  22  auch  eine  Abbildung  der  Kestitution  des 
vorliegenden  Denars  durch  Trajan  gegeben  hat] 
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Zusätze  und  BerichtigiLugen. 

Za  n.  174,  b.  lieber  Strongylion's  Artemis  jetzt  auch  zu  vergleichen 
W.  Klein  in  den  Arch.-e|iip:r.  Mittli.  aus  Oesterreich  IV  (1880)  S.  13. 

Zu  n.  175  u.  175,  a.    E.  Curtius  glaubt  iu  HUboer's  „Uermeä^ 
8.  242  %. ,  dass  der  Typus  dieser  saletzt  too  Imfaoof-Blamer  in  der 
Wiener  Xutnism.  Zeitscbr.  X,  1878,  S.  131  fg.  behandelten  Mttnzen  die 
Aphrodite  Aineias  betreffe. 

Zu  n.  17t),  Don  Hcispielon  kann  noch  liin/ngefUgt  werden  die 
CG  ^llMl  iin  eiueiu  güldenen  Armbande  aus  Syrien  iu  der  Ga£.  archeol. 
1877,  j>l.  8,  n,  5. 

Zu  n.  177.  Eine  nnzwcifelliaftc  Rliime  findet  sieh  in  der  Rechten 
der  Artemis  auf  der  von  G.  liirsclifcld  in  der  Arch.  Ztjr.  XXXI,  1873, 
S.  lOi*,  von  Kekule  in  den  Mittli.  d.  Deulstheu  Arcli.  Inst,  in  Atlieu  V, 
1880,  Taf.  X  herausgegebenen  arcbaiscbeo  Keliei'tichalc.  Aucb  die  weib- 
liehe Fi^r  „äbnlieh  der  ArtemiB**  (gewiss  Artemis  selbst)  aof  einer 
unter  Marc  Aurel  geprägten  Bronzemtinze  von  Apollonia  in  lllyricuni 
hält  in  der  Rcehteu  eine  „Blume"  empor  (Kenner  Mttnzsamml.  d.  ötifts 
St.  Florian  Taf.  1,  Fig.  21  u.  S.  39  fg.). 

Zq  n.  188.  Abbildungen  der  S.  255  fg.  erwibnten  Medaillons  Antonius 
des  Frommen  und  der  jüngeren  Faustina  sind  seitdem  auch  veröffent- 
licht in  Froehner's  Mnl.  de  VKmyi.  Horn.  70n.  104,  der  auch  nicht 
an  eine  Seena  der  Akt:if»nsafre  denkt,  indem  er  auoiiumt,  der  üuod  der 
Diana  wolle  nur  seinen  Durst  löschen. 

Zu  n.  183,  a,  S.  257  fg.  Den  LarapendarsteUnngen ,  auf  denen  bei 
Aktäon  nur  ein  Hund  erscheint,  können  jetzt  hinzugefügt  werden  die 
beiden  durch  Froeliner  C^dlcct.  de  Nr.  AIhrrf  Ji***  p.  2Cy,  ».  205  u.  206 
beliannt  gewordenen.  Zwei  Hunde  tindet  man  auch  in  den  Giebel- 
feldern des  Amazonen-Sarkophags  von  Corneto  Mon.  ined.  d.  Inst,  arch, 
Fo{.IX,  /.60  (E.  Curtius  „Zwei  Giebelgruppen  ans  Tanagra**  S.33),  auf 
zwei Terraeottareliefs,  dem  in  Campana's  Auf.  <)p.  in  Vla.^l.  11,58  und 
dem  interessanten  ans  Alexandria  im  Brit  Mus.  bei  Newton  iruide  to 
the  Sic  Vasv  lloom  1'.  II,  p.  OÜ  fg.,  n.  58. 

Zu  IL187  (wo  die  am  Anfang  gesetzte  Klammer  [  zu  tilgen,  dage- 
gen am  Schlüsse  die  Klanuner  J  /ti  setzen  war).  Hehr  Uber  ähnliche 
Darstellungen  jetzt  bei  H.  Heydemann  „Verhüllte  Tänzerin,  Bronze  im 
Mus.  zu  Turin",  Halle  1879,  wo  auch  der  Cöluer  „Cameo"  auf  S.  11 
unter  d  bertlcksichtigt  ist 

Zu  n.  191.  In  Zeile 9  zu  schreiben:  1856,  und  hinter  242  hinsu- 
zufllgen:  ,,za  der  auf  Taf.  I,  unter  n.  1  der  Abb.  „Dicbterstell.  u. 
Bildw."  beigegebenen  Abbildung".  —  Ueber  einen  dem  vorliegenden, 
„der  in  der  Cesarina  vor  Ponte  Molle  gefunden  ist  (Schoru's  Kunst» 
hlatt  1824,  nr.  103,  p.  412)",  nahe  verwandten  Kopf:  Tb.  Schreiber 
„Die  ant  Bildw.  d.  Villa  Ludo▼isi^  n.249,  S.223fg. 

Zu  n.  193.  Die  betreffende  Gemmendarstellung  wird  trotz  unseres 
schon  der  zweiten  Ausgabe  beigegebenen  Textes  von  K.  Schneider 
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.Dio  Geburt  der  Atheoa"  in  den  Abbandl.  des  Arch.-epigraph.  Semin. 
der  Uoir.  WieD,  1880,  I,  8.87,  Anm.  25  ftr  nnverdlehtig  gehalten,  mof 
Prometheas  in  der  Sehmiede  Vulcans  bezogen  nnd  mit  den  eotepro» 

chcnden  im  3Ius.  W"rs/rJ.  a.  a.  0.  und  bei  Raponi  Ber.  d.  Pirrr.  grav. 
10,  ti  identiiieirt.  Aber  die  Abbildung  bei  Raponi  weicht  sowohl  von 
dem  Lippert'schen  Abdruck  als  anch  von  der  Abbildung  im  M.  Worsl. 
ab.  Nach  Raponi's  Text  p.  ö  su  schliessen,  unterscheidet  sich  die  von 
ihm  wiederg:og:ehene  Darstellung  von  der  bei  Gravelle  V.  II  micht:  I, 
wie  im  Text  S.  2<)7,  Z.  6  v.  u.  gedruckt  ist),  /)/,  11.  Dan  stimmt  durch- 
aus Ubcreiu  mit  der  Angabe  Winckelmauu's  und  Lippert'a,  dasa  der 
fHlher  Stoseh'scbe  Stein  derselbe  sei,  wie  der  bei  Grayelle  abgebildete, 
welche  Angabe  ich  dahingestellt  sein  lassen  mnsste,  weil  Gravelle's 
Werk  in  GiUtinfrcn  nicht  vorluiudcn  ist.  Dass  auch  das  bei  Rapoui 
nli;re1)il(lete  Exemplar  nicht  illr  antik  zu  halten  ist,  unterliegt  keinem 
Zweilcl. 

Zu  n.  197.  lieber  die  Naektbeit  nnd  ünbirtigkeit  dea  HepbXstos 

hat  jttngst  gesprochen  R.  Schneider  „Die  Geburt  der  Atbena"  a.  a.  0. 
S.  Ht)  fp.  Hinsielitlich  der  Weise,  wie  der  Gott  den  Hammer  hält,  vgl. 
mau  die  bärtige  uud  bekleidete  Figur  desselben  an  der  archaistischen 
Basis  in  den  Mm.  ä.  Inst.  oreh.  V,45  Weicker  „A.  Denkm.*^  V,5 
=s  Overbeck  „Gesch.  d.  Gr.  Plastik"  Fig.  44,  S.  192  d.  dr.  Aufl. 

Zu  n.2n.  Die  Anprabe  Uber  <lic  „beiden"  (so  S.  2^)4,  Z.  3  v.  n.  zu 
schreiben)  Zeieliiunij;en  im  Cod,  l'i^'li.  ist  von  Matz  in  den  Gott.  gel. 
1871,S.  IIMX)  wiederholt.  Matz  kauu  Jahn  gegenüber  nur  dann  Recht 
baben,  wenn  sowohl  Jabn's  detaillirle  Besebreibnng  der  Zeiebnang 
als  auch  seine  ansdrllcklichc,  der  Besebreibnng  entsprechende  Angabe, 
dass  es  sich  um  die  bei  (Marae  a.  a.  0.  abgebildete  Statue  aBmuu 
handele,  durchaus  irrtluimlich  ist. 

Zu  u.  214,  a.  Dem  auf  8.299  Angeführten  ist  etwa  noch  hinzuzufügen 
daa  auf  der  WOlfin  mit  den  Zwillingen  ttebende,  too  swei  Victorien 
bekränzte,  rechts  von  der  Eule,  links  von  der  Schlange  umgebene 
Minervabild  (Palladium)  auf  dem  Fan /.er  des  RQmischeD  Kaisers  in  dem 
Werke  über  die  Ausgrabungen  zu  Olympia  II,  29. 

Zu  n.  216,  b.  Der  Typus  der  betreflboden  Mttnse  ist  knrsHel  yob 
R.  Schneider  „Geburt  d.  Ath."  a.  a.  0.,  S.89fg.  in  ausführlicher  Dar- 
legung auf  die  im  Sie-reslaufe  der  von  Zeus  ausgehenden  Nike  voran- 
eilende Athenu,  welche  er  im  östlichen  Giebel  des  Parthenon  darge- 
stellt voraussetzt,  bezogen  worden. 

Zu  n.  219,  S.  808  fg.  Atbena,  stehend,  mit  der  Eule  in  der  Unken  auf 
dem  Vasenbilde  des  Hieron  bei  Benndorf  „  Arch.  Vorlegebl."  Ser.  A,Taf.I, 
mit  der  Eule  auf  der  Rechten  auf  dem  Sesterz  Nero's  bei  MoHunseu* 
Blacas  Uist.  de  la  Moun.  Horn.  T.  IV,  p\.  35,  n. 

Zu  u.  221.  Einen  .\pfel  in  der  üand  der  Atheua  erwähnt  Nikarchos 
in  der  ÄnOuiL  PaL  IX,  676,  naefa  BenndorTs  „Ueber  das  Cultuabild 
der  Athena  Nike",  Festschr.  für  das  Arch.  Inst,  in  Rom,  S.  26  Ansahme 
offenbar  in  Beziehung  auf  das  Xonnon  der  Ath.  Nike  auf  der  Akro- 
polis  von  Athen,  der  S.  31  betont,  dass  ausser  diesem  Cultusbikle  die 
M ttnzen  von  Side  das  einsige  siebere  Beispiel  flir  eine  attribatNe  Ter* 
bindnng  der  Granate  mit  Athena  bieten.  Der  in  Rede  stehende  ^^bua- 
typns  findet  sich ,  wie  Benndorf  ri.  22  nach  J.  Friedlaender  berichtet, 
im  Berliner  Manscabinet  in  Tier  Exemplaren,  auf  denen  der  kleine 
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nindlicbe  Gegeuütaud  ebeuöo  wie  aut  (lern  vou  Beule  herausgegebenen 
.ZQ  andentlicb  Ist,  nm  eine  bestimmte  Dratang  so  erUnben  ood  jedeo- 

uills  die  für  den  Graiuitupfcl  Uberall  ebarakteristiscbeii  Kelchblätter 

nicht  aufweist".  Bcundürf  denkt  vermiithungsweise  an  „ein  Loos- 
steiucbeQ  iu  Beziehung  auf  Sieg".  Indessen  weist  auch  Kekule  „Die 
Reliefs  an  der  Balustrade  des  Tempels  der  Atbena  Nike",  IStuttg.  1881, 
S.  25  äaf  einem  Vaseobildei  das  verrnnthUch  in  die  erste  Hälfte  des 
fünften  Jahrhundert«  gehOrt,  einen  Apfel  in  der  Rechten  der  Athena 
nach,  den  er  trotz  des  Mangels  jener  KelolibUttter  filr  eine  Granate 
hält,  indem  er  die  Vorstellung  der  Atbeua  2sike  mit  dem  ürauatapt'el 
als  altattisch  betrachtet. 

Zu  n.  222.  Barclay  V.  Head  hat  in  dem  Num.  (Itrmide  K*8, 
T  o/.  VIII,  18G8,  ///.  Xf.  )/.  1  ein  unter  der  jüngeren  Faustiua  geprägtes 
Exemplar  mit  (iemselhen  Typus  herausgegeben  und  327  fg.  bespro- 
chen, auf  welchem  vor  Atheua  Ilias  „is  a  tree,  froui  wbicb  a  bull  Beems 
to  be  saspended;  behind  tbe  bnll,  or  kneeling  upon  his  back,  appears 
the  Upper  part  of  a  human  figorOi '  lightly  draped,  the  arms  apparently 
bare,  holding  the  bull  by  onc  of  its  horns  with  the  left  band,  aad 
with  tbe  rigUt  plunging  a  kuife  iuto  the  back  of  its  neck". 

Zd  n.  224.  Von  dem  Exemplare  des  Brit  Mus.  bat  üead  in  dem 
Guide  to  the  sd.  Gr,  and  Rom.  CMiw,  1880,  jpl.  b.  27  auch  eine  Ab- 
bildung in  Electrotypie  gegeben,  in  welcher  man  weder  von  dem  Vogel 
noch  von  dem  „Aplustre"  eine  Spur  gewahrt,  der  Theil  der  Figur 
zwischen  Armen  und  Ftlssen  aber  allerdings  mehr  das  Aussehen  einer 
Sänie  hat,  ohne  jedoch  hr  eine  solche  gehalten  werden  m  dflrfen. 

Zu  n.  227,  S.  324  (wo  iu  Z.  17  zu  sehr.  „Philostr.  Gem.").  Das  voll- 
ständigste  Verzeichniss  der  auf  die  Geburt  der  Athena  l)ezUglichen  Va* 
senbilder  nebst  den  sich  ihnen  anschliessenden  Zeichnungen  auf  Etr« 
Spiegeln  jetzt  bei  ß.  Schneider  „Geb.  d.  Atb.",  a.  a.  0.  S.  9  fg. 

Zn  n.  234,  S.  336  vgl.  jetzt  anch  Stephan!  Compte  rend.  pour  1875, 
J9. 130  fg.  Ein  Medaillon  Marc  Aurels  als  Caesar  mit  der  in  Rede  ste- 
henden Darstellung,  auf  welchem  Poseidon  in  Uhulicher  Weise  einen 
langen  Stab  halt  und  die  Lanze  der  Atiiena  an  den  Oelbaum  ange- 
lehnt erscheint,  ist  in  den  Jahrb.  d.  Ver.  vou  Alterthumsfr.  im  Kbeinl. 
H.  LX,  1877,  Taf.  IV,  n.  2  herausgegeben. 

Zu  n.  238,  S.  341.  Das  Medaillon  Marc  Aurels  ist  auch  in  Froehner's 
Mf  d.  de  VEmp.  Rom.  p.  81  beraosgegeben  und  auf  Argos  bezogen. 

Zu  n.  239, au.  b.  lieber  die  betreffenden,  auf  die  Gruppe  Myrous 
bezüglichen  Bildwerke  ist  seitdem  mehrfach  gebandelt:  Ton  L.  von 
Sybel  „Atbena  und  Marsvas",  Marburg  1879,  Overbeck  „Gesch.  d.  Gr. 
Plastik",  dritte  Atif!.,  I,  S.  208  fg.  u.  S.  24<),  .\.  iGf),  E.  Petersen  in  der 
Arch.  Ztg.  iSbU,  S.  2ö  fg.,  und  L.  von  Sybel  in  den  Mittheil.  d.  arch. 
InstiL  in  Athen  V,  ld8U,  S.  342  fg.  Von'dem  unter  u.  239,  b  abgebil- 
deten MOnztypns  ist  noch  ein  viertes  Exemplar  bekannt  geworden,  das 
sieh  jetzt  im  Berlin.  Mttnzcab.  befindet.  Es  ist  ebenfalls  „recht  un- 
vollkommen", aber  „es  zeigt  vielleicht  die  Spur  der  Flöten,  welche 
aus  der  iland  der  Pallas  fallen"  (.1.  Friedlaender  iu  Saiiet's  Zeitschr. 
f.  Numism.,  VI,  S.  210,  wo  auch  ein  Holzschnitt). 

Za  o.242,a.  Vgl  den  geschnittenen  Stein  bei  Dabols  Cab.  Bmr- 
taUs'Gorgier  p,  16^11.1144:  j^Hinerre  phuunt  bot  la  «erre  et  portant 
na  traphte**. 
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Zn  n.  250.  Die  Gruppirung  mit  Aphrodite  nehmen  auch  an  R. 
Ment'e  „Einführung  in  die  ant.  Kunst«  S.  100  fg.,  z.  Taf.  XV,  Fig.  4, 
nnd  Lttbke  „Gesch.  d.  Plastik'*  &  805  der  dritten  Autl.,  z.  Fig.  135. 
Dagegen  äusnert  sieh  Th.  Schreiber  -Die  ant.  Bildw.  der  Villa  Ludo- 
visi",  n.  03,  S.  82  fg,  gogon  die  Annahme  einer  neben  Ares  stellenden 
selbständigen,  lebeui^grosseu  Figur.  Bei  Overbecks  Vermuthaog,  dass 
anf  dem  abjarebroehenen  FelsTort^prunge  dieFi^nr  eines  zweiten  Eroten 
gestanden  habe,  der  seine  rechte  Hand  dem  Ares  auf  die  linke  Schulter 
legte,  bleil»e  jeiloch  die  Schwierigkeit,  dass  der  Umfang  und  die  Tiefe 
des  Zapfeuioehes  zur  P.erestigiiiig  v(»n  Hand  oder  .\rm  einer  kleinen 
Entsiigur  zu  gross  scheinen.  Er  tbciit  über  die  Spuren  verloren  ge- 
gangenen Beiwerks  zar  linken  Seite  des  Ares  folgendes  Glenanere  mit 
„Auf  (h  r  1.  Schulter  des  Ares  findet  sich  der  Rest  eines  Ansatzes  (L. 
U,<>t),  B.  (),f>i^>)  mit  einem  kreisrunden  Zapfenloch  (Durchra.  0,07,  T. 
0,01'')),  Naeh  der  Richtung  der  Bohruug  zu  schliessen,  diente  es  zur 
Befestigung  eines  seitlich  von  der  Figur  des  Ares,  neben  dem  Oberarm 
befindlichen  Gegenstandes.  Anf  dieselbe  Vermnthung  fttbrt  der  Rest 
einer  etwa  fdnf  Finger  breiten  und  ehenso  langen  Marmorsttitze,  welche 
unmittclliar  hinter  dem  Sdiwertende  an  die  Gewandung  ansetzt,  und 
eine  uuterbalb  rechts  von  ihr  betindlicbe  BrucbÜachc  am  Felsen  von  an- 
derthalb Handbraite*.  Hinsichtlicb  der  Knnstschnle,  welcher  das  Original 
zoznscbreiben  sei,  nimmt  LUbke,  der  jenes  frUher  dem  Lysippos  zuge- 
wiesen hatte,  wegen  des  Seelenvollen  in  Comiiosilion  nnd  Ausdruck 
an,  dass  es  als  Werk  der  Attischen  Schule  der  Zeit  und  Richtung  des 
Skopas  zu  betrachten  sei,  iudem  er  zugicbt,  dass  die  Behandlung  der 
Gestalt  nnd  des  Kopfes  anf  Lysippos  hinweise,  aber  es  als  nnzweifeU 
haft  betrachtet,  dass  in  der  betreffenden  Zeit  eine  Uebertragung  und 
Verst  Innel/.ung  der  Kunsttormen  der  Schule  des  Lysippos  und  der  At- 
tisclien  stattgefunden  halie.  Dass  das  vorliegende  Werk  keinesweges 
das  Original  sei,  thut  Schreiber  S.  84  dar,  der  die  Ausführung  dessel- 
ben der  Römischen  Zeit  zuschreibt  Mit  dem  oben  im  Text  Ober  die 
Gcmllthsstimmung  und  Situation  des  Ares  Gesagten  vgl.  man  jetzt 
auch  Overbeck's  im  wesentlichen  übereinstimmende  Aeusserungen  in 
der  Griecb.  Kuustmyth.  Ii,  3,  ö.  68ü  fg.,  Anm.  Ö.  Ueber  die  Erhaltung 
nnd  die  Ergänzungen  des  Werkes  so  wie  Uber  die  üeberarbeitung 
bringt  Schreiber  die  genauesten  Angaben.  Hier  genttgt  es  in  ße/.iebung 
auf  das  o!)'Mi  S.  ■')•')".)  Mitgctheilte  Folgendes  zu  bemerken.  Von  der 
Nase  des  Ares  ist  nur  der  rcclite  Flügel,  von  seiner  rcc  hten  Hand  nur 
das  am  liuken  Knie  anliegende  Stück  desselben  autik  \  ergänzt  ist 
„die  Spitze  des  Daumens  nnd  Zeigefingers  der  1.  Hand  mit  dem 
SchwcrtgritT  und  einem  Stück  der  Scheide,  der  r.  Fuss  bis  über  die 
KniU'liel  (alt  die  Ferse),  die  Spitze  der  grossen  Zehe  des  1.  Fusses. 
Der  Kopf  ist  ungclirochcn ,  citenso  die  Arme  (die  Phituer  und  Braun 
irrig  iUr  neu  halten).  Das  r.  Ohr  uud  die  Oberlippe  sind  leicht  be- 
stoBsen.  Ein  StOck  des  Riemens  an  der  Sehwertscbeide  ist  abgebro- 
chen, ehenso  die  Handhabe  des  Schildes,  dessen  Rand  mehrfach  ge- 
flickt ist".  Hinsichtlich  des  Schildes  zur  Rechten  des  Gottes  berichtet 
Schreiber,  dass  dessen  Kiemen  an  zwei  Ringen  befestigt  sei;  der  Rie- 
men habe  wohl  zum  Aufhängen  des  Schildes  gedient;  vgl.  dazu  Frie- 
derichs „Berlins  ant  Bildw.**  II,  S.  219,  Anm.  Die  vorn  zn  beiden 
Seiten  de»  Ares  dargeetellten  (in  nneerem  TeiEte  meht  en^ÜmteD)  Bdo- 
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schienen  sind  nur  halb  ausgeführt.  An  dem  Eros  sind  nach  Schreiber 
„neu  Kopf  und  Hals,  der  1.  Arm  mit  dem  Köcher,  der  r.  Arm  vom 
Ellenbogen  an,  der  rechte  Füsa  mit  einem  Theil  des  Unterschenkels. 
Die  Riebtigkeit  der  Ergänzung  ist  gesiebert  —  Die  nieht  regeliiiissig 
ausgeschnittenen  Ränder  der  Baiifl  nnd  von  moderner  Head  gleieh- 
mässig  glatt  garbeitet". 

Zu  n.  255,  b.  Ch.  Newton  theilt  in  dem  Aufsatze  On  iwo  Bhodian 
InscripHons  p.  13  des  Sonderabdrncks  aus  den  Transact.  of  tfie  B, 
Soadn  of  IMerature  Fo^.XI,  P.UI,  Nm  Series,  billigend  die  Ansieht 
TOB  Percy  Gardiuer  mit,  dass  der  Kopf  auf  der  betreffenden  Münze 
ans  dem  dritten  Jahrhundert  v.  Chr.,  rllcksichtlich  dessen  er  auf  Hunter 
Catal.pl.  XIV,  15  u.  Miounet  Suppl.  Vol.  VI,  pl.  VIII,  4  verweist,  auf 
die  Elektryone  zu  bedehen  sei^  wdohe  in  der  Iniehrifl  yon  lalysos 
bei  Newton  p.  8  fg.  unter  der  Donseben  Namensfoim  *AA«xTp^a  sngfoieli 
mit  ihrem  Uoöv  untl  Ti;j-vo:  erwähnt  wird. 

Zu  n.  263.  Eiue  interessante  Statuette  hat  kürzlich  Froehner  heraus- 
gegeben Tetrcs  cuUes  d'Äsic  min.  pl.  22,  vgl.  p.  49. 

In.  n.  264,  S.  389  den  Beispielen  Ton  Aphrodite  and  Priapos  jetzt 
noch  hinzuzufügen  Compte  r,  p.  1877|  pl.  V,  7^  7  (Stephani  jj.  259),  nnd 
H.  von  Rolulen's  Terrae,  von  Pompeji  Taf.  XXXVIlf,  n.  2. 

Zu  n.  207,  Schluss,  S.  394.  Stepliani  hält  im  Compfr  r.  p.  1877, 
p.  107,  A.  2  den  antiken  Ursuiuug  der  Gemme  für  sehr  unsicher. 

Zu  n.  270.  lieber  die  Apiirodite  von  Meies  ist  in  Beziehung  auf 
die  Schrift  von  Goeler  von  Ravensburg  seitdem  auch  gehandelt  von  R. 
Keknle  in  M.  Roediger's  Deutsch.  Literatnrzeitg.,  Jahrg.  I,  n.l,  1880, 
S.  18  fg.  und  DUtschke  in  Wagener's  n.  Ludwigs  Pbiiol.  Kundschau, 
Jahrg.  1, 1881,  S.379  fg.  Keknle  glaubt  auch  jetzt  noeh  nieM  an  die 
Zugehörigkeit  des  Apfels.  Wenn  diese  wirklich  statthabe,  so  sei  nur 
Eins  ini)glich:  die  F^igur  habe  dann  zu  ihrer  Linken  eine  zweite  Figur 
neben  sich  gehabt,  hinter  deren  Hals  sie  hertlbergriff ,  und  auf  deren 
linker  Schulter  sie  diese  linke  üand  mit  dem  Apfel  ausruhen  liess. 
Zndem  ist  er  der  Ansieht,  dass  die  Statne  sehwerlieb  so  alt  sei,  wio 
Qoeler  annimmt:  sie  könne  nach  den  Proportionen  zeitlich  nnmOglieb 
sehr  weit  von  Lysippischer  Kunst  entfernt  sein.  Ausserdem  ist  die 
Statue  mittlerweile  besprochen  von  Menge  a.a.O.  S.  85  fg.,  z.  Taf.  XIII, 
Fig.  2  und  von  LUbke  a.  a.  0.  S  155  fg.,  z.  Fig.  95. 

Zn  n.  873,  a.  Aphrodite  in  einen  Rnndspiegel  sefaanend,  Stataettin  bei 
Froebner  a.  a.  0.  ;^/.  3  n.  28  (kleinasiatisehe  Terraeotten),  nnd  Sehoepflüi 
Alsat.  illustr.  t.  VI,  «.V  (Baseler  Bronze). 

Zu  n.  279.  FUr  die  ZurUekfUhrung  des  Typus  auf  Dädalos  von  Sikjon 
haben  sich  jüngst  aacb  ausgesprochen  Lttbke  .Qeseh.  d.  Plast"  S.  187, 
s.  Fig.  123  d.  £itt.  Aafl^  nnd  Overbeek  „Geseb.  d. Gr.  Plast«  l,&.4ffl 
d.  dritt.  Aufl. 

Zu  n.  282,  Schluss,  S.  422.  Eine  Terracottastatuette  der  Aphrodite 
mit  dem  Kestos  unterhalb  der  Brust  aus  Smyrna  jetzt  bei  Froebner 
a.  a.  O.  21. 

Zn  n.  285,  S.  42&  Z.  15  ^nsebalten  -so  wie  Th.  Sehreiber  ebenda 

S.  109  fg.«. 

Zn.  n.  285,  g.  Dan  kreuzförmige  Scepter"  erinnert  durchaus  an 
die  Tropäunistacge,  welche  auf  der  Münze  der  Sidonier  bei  F.  Lajard 
OUUede  Vkm  pL  XXV,  n.  5  von  der  anf  dem  Soldffe  stehenden  Aphro- 
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dite  uDd  auf  den  bekannten  auf  den  Seesieg  bei  Cypern  bezttgUeben 
Münzen  des  Demetrioa  Poliorketes  von  der  Nike  gehalten  wird. 

Zq  IL  286.  Dtttscbke  glaubt  in  den  „Ant.  Bildw.  in  Oberitalien*' 
S.  176  zu  n. 353,  dass  jedenfalls  „die  Luftgüttin,  nicht  Aphrodite*  m 
erkennen  sei,  ohne  dabei  das  korbähnliche  Geräth  zu  erläutern. 

Za  n.  300,  e,  S.  469.  Das  am  den  Unterleib  geschlagene  Uimatioo 
findet  sieb  aacb  bei  dem  Hermes  auf  dem  Berliner  Cameo  mit  dem 
Urtbeil  des  Paris. 

Zu  n.  307  n.  309.  Heide  Statuen  findet  man  jetzt  auch  in  LUbke's 
GcHch.  d.  riast.  S,  2r>2  als  der  Schule  des  Lysippos  angehörend  be- 
sprochen. Micliaclis  uiuiuit  (Ann.  d'Jnst.  arch.  Vol.  L,  p.  27,  Anm.)  in 
Uebereinstimmnug  mit  Treu  „  Hermes  mit  dem  Dionysosknaben**,  B«&i 
1877,  S.  8  fg.,  wegen  der  grossen  Aehnlichkeit  des  Kopfes  der  Statue 
n.  307  mit  dem  des  zn  Olympia  gefundenen  Hermes  an,  dass  auch 
jene  Statue  des  Helvedere  bezüglich  der  Erfindung  auf  die Praxitelische 
Schule  zurückzuführen  sei.  Uebrigens  nahm  Trea  anch  im  Kopfe  des 
Fraxiteliscben  Hermes  „Lysippiscbes**  wabr,  worttber  jetzt  su  verglei- 
chen ist  Keknld  „lieber  den  Kopf  des  Praxiteliscben  Hermes",  Stutt- 
gart 18>^1,  S.  25  fg.  —  N.  30ri  auch  bei  Lübke  Fig.  170  und  bei  Menge 
a.  a.  0,  Taf.  XV,  Fig.  5.  Während  jener  das  Werk  auch  der  Zeit  des 
Lysippos  zuschreibt,  äussert  dieser  aaf  S.  101  fg.  vorsiehtiger  nor, 
dass  vH  ^an  Lysippos  erinnere'^. 

Nacliträ glich  uocli  die  Bemerkung,  dass  die  Vasenbilder  unter 
n.  195  uud  hm;  in  Zusammenhang  mit  den  betreflenden  Schriftstellen 
nud  Gemälden  behandelt  sind  in  K.  Waentig's  Inauguraldissertation 
De  VuHcono  in  Olympum  reduäo,  lApsiae  HDOCQLXJLVIL 
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